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Sitzungsberichte 

m 

koaigl.  bayer.  Akademie  der  WissenscIuifteD. 

ffitnag  Tom  &  Min  1877. 

Mathematisch-physikalische  Glasse. 

Herr  Prof.  t.  Jollj  legt  vor  und  bespricht  die  Ab- 
handlimg: 

„Deber  die  elektrische  Inf luenz  auf  nicht- 
leitende feste  Körper  Ton  A.  Wüllner, 
eorresp.  Mitgliede^S 

1. 

Vor  einiger  Zeit  hatte  ich  die  Ehre  der  Akademie 
einig«  Versuche  niitzutheilen  aus  denen  sich  ergab,  dass 
die  flüssigen  Nichtleiter  in  äbnlicber  Weise  elektrisch  in- 
ÜaflBsirt  werden,  wie  die  flteigen  Leiter;  dass  in  Bezng 
maf  die  el^truehe  Tnflneng  die  Nichtleiter  Ton  den  Leitern 
eieh  nur  in  soweit  unterscheiden,  dass  wShrend  bei  den 
letztrrn  die  Influenz  nionunitaii  in  ihrer  ganzen  Stärke  auf- 
tritU  bei  den  erstem  dieselbe  eine  längere  Zeit  braucht  um 
denselben  Werth  zu,  erreichen.   Ea  ergab  sich  das  daraus, 


1)  SitzanjBbt  richte  der  k.  b.  Akademie  sa  MüDcbeu  (matb.-phys. 
CU«sel  BJ.  V.  p   147  (Juni  1875). 
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2        SUmmg  der  maih.-phys.  CUuu  vom  S,  Mütm  1877, 

du8  das  Potential  in  einer  elekirisirten ,  mit  dem  Sinii^ 
elektrometer  Terbiindenen  Mefcallplatte,  welche  fiber  einer 
flSssigen  Platte  Ton  immer  derselben  Form  in  immer  gleicher 

Entfernung  schwebte,  immer  in  demselben  Verhältnisse  ver- 
mindert wurde,  sowohl,  wenn  die  Flüssigkeit  leitend  als 
auch  wenn  sie  nichtleitend  war.  Es  wurde  nämlich  das 
Potential  der  frei  schwebenden  Platte  am  Sinuselektrometer 
beobachtet,  V, ;  es  wurde  dann  diese  Platte  bis  zu  einem 
bestimmten  bei  allen  Verandien  constanten  Abstände  fiber 
der  Flfissigkeit  herabgelassen  nnd  das  Potential  der  Platte 
in  dieser  Lage  am  Sinuselektrometer  beobachtet  gleich  V. 
Bezeichnet  man  nun  das  Potential  der  in  der  Flüssigkeit 
influenzirtt'H  Elt-ktricität  auf  die  elektrisirte  Platte  n-sp.  auf 
das  immer  gleiche  elektrische  System,  von  welchem  die 
Platte  ein  Theil  ist»  mit  V,,  so  ist 

v  =  v,+v. 

Da  nnn  immer 

V,  =  .V, 

gesetzt  werden  kann,  wenn  a  die  Ton  der  Platte  aasgeübte 
Influenz  bedeutet,  für  den  Fall,  dass  bei  den  gegebenen  Um- 
ständen die  inflnenzirende  Platte  das  Potential  Eins  besitzt, 
so  ist 


V  =  V,(l+«) 


Dieser  Quotient  1  +  a  wurde  nnn  unmer  derselbe, 

einerlei  ob  die  Platte  aus  einer  leitenden  oder  nichtleitenden 
Flüssigkeit  bestand,  ein  Beweis,  dass  bei  hinreichender  Dauer 
die  nichtleitenden  Flüssigkeiten  durch  Influenz  bis  zu  dem- 
selben Grade  elektrisirt  werden  wie  die  leitenden. 

Im  Anschlüsse  an  diese  Beobachtungen  erlaubte  ich 
mir  gleichzeitig  einige  vorlftufige  Versndie  fiber  die  In- 
fluenz auf  feste  Isolatoren  mitzutheilen,  welche  den  Beweis 
zu  liefern  schienen,  dass  auch  dort  die  Elektrisirung  bei 
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daaemder  Influenz  stetig  zunimmt,  aber  nicht  bis  zu  jenem 
Warthe,  welche  sie  in  den  Leitern  erreicht.  Ich  habe  diese 
Ytrsachft  seitdem  weiter  Terfolgt  vnd  die  mit  der  Zeit 
wiehaende  Inflnens  bei  einer  Ansahl  Ton  festen  Isolatoren, 
so  genau  es  eben  geht,  messend  yerfolgt.  Die  Frage  gerade 
nach  dieser  mit  der  Zeit  wachsenden  Influenzirnng  schien 
mir,  ausser  dem  Interesse,  das  sie  an  sich  bietet,  auch  für 
onaere  theoretischen  Anachauungeu  nicht  ganz  ohne  Be- 
deutung so  sein.  Bei  den  meisten  theoretischen  Entwicke- 
Hmgen  tod  Fragen,  bei  denen  die  Isolatoren  eine  Rolle 
spielen,  and  in  den  neneren  elektrischen  üntenraohnngen 
wird  die  Rolle  der  Isolatoren  eme  immer  wichtigere,  be- 
trachtet man  die  Isolatoren  als  Dielektrica  im  Sinne  der 
arsprünglich  von  Faraday  ausgesprochenen  Anschauung. 
Man  setst  roraus,  dass  jeder  Isolator  ein  bestimmtes  Induc- 
tionsTennSgen  habe,  nnd  fahrt  den  fiinflass  desselben  in  die 
Redmang  dordi  die  sogenannte  Dielektridtatsconstante  ein, 
wdehe  das  Mass  der  dielektrischen  Polarisation  ist.  Die 
GrSese  der  letzteren  ist  davon  abhängig  ein  wie  grosser 
Theil  der  in  der  Volumeinheit  des  Isolators  Torhaudenen 
Moleküle  vollkommen  leitend  sind. 

Die  sich  in  der  Rückstau  dsbildang  zeigende  Zunahme 
der  Inflnenz  mit  wachseoder  Daner  der  Einwirkung  sieht 
disas  Aaifiusung  als  einen  Vorgang  ganz  anderer  Ordnung 
an,  man  betrachtet  ihn  als  dielektrische  Nachwirknog  oder 
al**  eine  mit  der  Zeit  wachsende  Influenz  in  den  die  lei- 
tenden Moleküle  trennenden  nicht  vollkommen  isolirenden 
Molekülen*  £in  Zasammenhang  zwischen  den  beiden  Er- 
leheinnngen  ist  nur  in  soweit  vorhanden,  dass  je  voll- 
kommener  das  Dielektrieum,  je  grösser  die  Dielektricilats- 
eontluite  ist,  um  so  geringer  die  dielektrische  Nachwirkung 
b*iin  muss. 

Sollte  sich  nun  aber  herausstellen,  dass  bei  allen  Iso- 
latoren die  Influenz  mit  der  Zeit  ziemlich  gleichmässig 
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wächst,  aber  um  ao  schneller,  je  grösser  auch  die  momen- 
tane Influenz  ist,  so  würde  die  andere  AofBusong  der  Iso- 
latoren, dass  sie  von  den  Leitern  sich  nicht  qualitatir  unter- 
scheiden, da»  sie  nor  schlechte  Leiter  sind,  als  die  rich- 
tigere erscheinen. 

Ich  habe  dessbalb  eine  Anzahl  von  Isolatoren,  deren 
Dielektricitätsconstanten  nach  den  vorliegenden  Unter- 
suchungen ziemlich  verschieden  sind,  nach  dieser  Uichtnng 
hin  der  MeHung  imte>»)gen. 

Methoden  der  Messung. 

•  2. 

Die  einfachste  und  direkttf^ste  Methode,  nach  welcher 
die  Influenz  in  einem  sogenannten  Isolator  bestimmen  kann, 
ist  die,  dass  man  das  Potential  der  im  Isolator  influenzirten 
Elektricität  auf  eine  leitende  Platte  bestimmt,  und  zwar  auf 
jene,  welche  selbst  die  Influenzwirknng  im  Isolator  hervor- 
rnfL  Ist  y  das  Potential  der  ElektridtSt  in  der  Gollector- 
platte  eines  plattenförmigen  Ansammluugsapparates,  wenn 
der  Zwischenraum  zwischen  den  Platten  mit  Luft  gefüllt 
ist,  und  wird  das  Potential,  wenn  die  Luft  durch  einen 
andern  Isolator  ersetzt  wird,  so  folgt  lediglich  aus  der  An- 
nahme, dass  die  Influenz  im  Isolator  dem  Potential  der  in- 
fiuenzirenden  £lektricität  proportional  ist 

V,=V(l-«). 

Es  ist  '  aY  das  Potential  der  im  Isolator  inflnenzirten 
ElektricitSt  anf  die  leitende  Platte.  Die  Grösse  a  ist  somit 
das  Mass  der  Influenz  im  Isolator,  es  ist  das  Potential  der 
im  Isolator  iuflueneirten  Elektricität  auf  die  iufluenzirende 
Platte,  wenn  dieselbe  bis  zum  Potentialwerth  Eins  geladen 
ist.  Ist  der  Zwischenraum  zwischen  den  leitenden  Platten 
nicht  ganz  mit  dem  betreifenden  Isolator  ansgeföllt,  so  geht 
das  Potential       nber  in  V,,  so  dass 
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V,  =  V  (1  -  a) 
worin  a<a.  Ist  der  Ahstand  der  leitenden  Platten  von 
den  Fläehen  dee  laolaton  nicht  za  gross,  nicht  grosser  als 
da«  för  diesen  Abstand  noch  die  Theorie  des  platten- 
firnugen  Ansammlnngsapparates  in  derein&chen  Form  an- 
gewandt werden  kann,  dass  man  also  die  Abstände  der 
Flächen  als  hinreichend  klein  gegen  den  -Durcbmesser  der 
l'kttCQ  ansehen  darf,  so  kann  man  setzen 

a=:a-^ 

wenn  d  der  Abstand  der  leitenden  Platten  nnd  d^  die  Dicke 
des  bolaton  ist.  Dieser  Gleiebnng  li^  nnr  die  Annahme 
zn  Grunde,  dass  die  im  Isolator  durch  Influenz  geschiedenen 
Elektricitäten  sich  auf  den  beiden  den  leitenden  Flächen 
parallelen  Grenzflächen  des  Isolators  befinden.  Aber  selbst, 
wenn  man  diese  Annahme  nicht  ohne  weiters  zugeben  will, 
Uflibt  obige  Gleiehtmg  bestebeni  wenn  man  a  als  das  Mass 
des  dektrischen  Znstandes  der  Grenzflachen  des  Isolators 
dsfinirt,  welcher  nach  aussen,  resp.  auf  die  influenzirende 
Platte  genau  so  wirkt,  wie  die  im  Isolator  durch  Vertheilung 
wirklich  geschiedene  Elektricität  Man  wiid  daher  stets, 
wmm  d  —  dj  nnr  hinreichend  klein  ist,  ans  einem  beoln 
iehieien  Warthe  a  den  Werth  Ton  a  ans  der  Gleicbong 

d 


'  erechnen  können.  Es  genügt  somit  die  Grösse  a  bei  ver- 
schiedener Dauer  der  Influenz  zu  beobachten. 

Die  hierdorch  gegebene  Methode  zur  Bestinrnrang  der 
fniwnif  in  Nichtleitern  habe  ich  in  zwei  verschiedenen 
Formen  angewandt.  Die  eine  derselben  stimmt  im  wesent- 
liehen  Qberein  mit  derjenigen,  nach  welcher  ich  die  Influenz 
in  Flüssigkeiten  gemessen  habe.  Das  Potential  einer  elek- 
thsirten,  als  Collectorplatte  dienenden,  mit  dem  Sinus- 
•Isktrometer  verbundenen  Pktte  wurde  gemessen,  wenn 
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swiflohea  den  Platten  des  AnsammlinigsappBrates  Luft  war, 
und  wenn  die  Lnft  znm  Theil  durch  eine  isoüiende  Platte 
ersetzt  war.    Die  Condenaatorplatte  dee  Anaammlnngs- 

apparates  lag  anf  dem  Glasring  des  in  meiner  Mittheilnng 
über  die  Influenz  auf  Flüssigkeiten  erwähnten  ganz  aus 
Glas  hergestellten  Gefässes.  Mit  Hilfe  von  Stellschrauben, 
die  in  der  Bodenplatte  des  Gefösses  angebracht  waren, 
konnte  diese,  durch  einen  Draht  mit  den  Gbaleitnngan  des 
Laboratoriuma  leitend  verbundene  Platte  genau  horisontal 
gestellt  werden.  Auf  diese  Platte  wurden  die  ▼ersehiedenen 
isolireuden  Platten  gelegt,  welche  möglichst  genau  plan- 
parallel  hergestellt  waren,  so  dass  also  auch  die  obere  Fläche 
des  Isolators  möglichst  genau  horizontal  war.  Ueber  der 
Condenaatorplatte  resp.  der  isolireuden  Platte  schwebte,  an 
dem  ebenfalls  in  der  em^hnten  Mittheilung  beschriebenen 
Gelagen  befestigt,  die  GoUeetorplatte,  welche  durch  einen 
ftuBserst  feinen,  etwa  0,05  Mm.  dicken  Golddraht  mit  dem 
Sinuselektrometer  verbunden  war.  Die  Platte  konnte  an 
dem  Galgen  auf  und  niedergelassen  werden;  in  ihrer  höchsten 
Stellung  war  sie  von  der  abgeleiteten  Platte  resp,  der  obem 
Flache  des  Isolators  etwa  12  Gentim.  entfernt  Ihre  tieftte 
*  Lage  war  durdi  eine  feine  an  dem  Galgen  befestigte 
Schraube,  in  welche  die  Tragschndre  eingehakt  wurden, 
verstellbar,  und  sie  konnte  so  in  einem  genau  bestimmbaren 
Abstände  über  der  Condeusatorplatte  oder  der  obern  Fläche 
der  isolireuden  Platte  festgestellt  werden.  Dieser  Abstand 
wurde  gemessen  durch  ein  GhMgitter,  welches  in  demOeo- 
lare  eines  Bükmkopes  angebracht  war;  das  IGkrosoop  war 
an  eingestellt,  dass  der  Abstand  der  TheOstriche  des  Gitters 
0,059  Mm.  bedeutete.  Um  sich  zu  überzeugen,  daas  die 
obere  Platte  der  untern  resp.  der  obern  Fläche  der  iso- 
lireuden Platte  parallel  war,  wurden  die  entsprechenden 
Abstände  in  zwei  zu  einander  senkrechten  Richtungen  ge* 
messen.   Damit  diese  Uemongen  gemaoht  werden  konni«a, 
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«tr  b«t  den  meuten  Yerrachen  der  Durchmesser  der  iso- 
HreDden  Platten  genau  gleich  demjenigen  der  leitenden 

Platten  gemacht,  nämlich  11,5  Centim. 

Es  wurde  nnn  die  obere  in  ihrer  höchsten  Lage  schwe- 
bende Platte  mit  filektridtat  geladen  und  das  Potential 
flinige  Zeit  am  Elektrometer  yerfolgt,  um  so  den  Elekbri- 
dtttsrerlast  kennen  tu  lernen  und  das  Potential  im  Mo- 
mente des  Herablassens  über  den  Isolator  bestimmen  zu 
können.  Nach  dem  Herablassen  der  Platte  wnrde  dann  so 
rasch  wie  möglich,  meistens  schon  nach  20  Secanden  wieder 
das  Potential  am  Sinoselektrometer  heohachtet,  und  dann 
dsr  Gang  desselben  in  bestimmten  InterTallen  beobachtet 
Nach  hinreichender  Zeit  wnrde  dann  die  Platte  wieder 
emporgezogen  und  das  Potential  der  freischwebenden  Platte 
geiLr-s^n.  Diese  letzte  Beobachtung  hatte  hauptsächlich 
(ien  Zweck  den  ElektricitätsTerlufit  während  der  Daner  des 
Ycnoehes^n  Aeohnnng  an  ziehen,  wie  ich  das  in  meiner 
jCttbeihmg  über  den  elektrischen  Backstand  anseinander- 
geseitt  habe').  Indem  man  die  allerdings  nnr  annähernd 
richtige  Yoraossetzang  macht,  dass  der  Verlust  in  gleichen 
Zeiten  dem  in  der  betreifenden  Zeit  vorhandenen  Potential 
proportional  ist,  lässt  sich  aus  der  unmittelbar  vor  dem 
Niederlassen  der  Platte  und  nach  dem  Aufziehen  derselben 
gmaehtcn  Beobachtung  das  Potential  der  Platte  f&r  jeden 
iwsehen  diesen  Beobachtungen  liegenden  Zeitpunkt  berechnen. 

Die  Beobachtung  wurde  dann  damit  geschlossen,  dass 
nach  Fortnahme  der  isolirenden  Platte  die  elektrische  Platte 
wieder  in  die  frohere  Lage  herabgelassen  und  so  das  Po- 
tential denelben  gemessen  wurde,  wenn  zwischen  den  beiden 
Platten  des  Condenaators  Luft  vorhanden  war. 


$)  Poggend.  Ana.  Bd.  CUn.  88. 
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3. 

Die  80  gemeMiien  Potentiale,  wenn  zwischen  den 
Platten  des  Condensatora  der  Isolator  eingeschoben,  ond 
wenn  der  Raum  swisehen  denselben  mit  Luit  geföllt  ist, 
lassen  nicht  nnmittelbar  die  Grösse  a  wie  sie  oben  deünirt 
ist,  ableiten.  Es  würde  das  nur  dann  der  Fall  sein,  wenn 
die  im  Elektrometer,  welches  mit  der  Platte  leitend  ver- 
bunden iatf  vorhandene  Elektricitätsmenge  gegen  die  in  der 
Platte  Torhandene  Yersohwindend  klein  wäre.  Ist  dasnicdit 
der  BVdl,  so  fliesst  ans  dem  Elektrometer  Elektridt&t  in  die 
Platte  hinfiber,  sobald  in  der  Colleetorplatte  das  Potential 
vermindert  wird  nnd  um  so  mehr,  je  mehr  das  Poienlaat 
vermindert  'wird,  da  in  leitend  verbundenen  Körperu  das 
Potential  überall  denselben  Werth  haben  rauss.  Da  nun 
der  £inflo88  des  Isolators  auf  die  Colleetorplatte  eine  Ver- 
minderung des  PotentialB  in  derselben  bewirkt,  so  fliesst  ans 
dem  Elektrometer  eine  grossere  Menge  von  Elekkricitat  in 
dieselbe,  wenn  sich  der  Isolator  iwischen  den  Platten  be- 
findet, als  wenn  dar  Zwisehenranm  mit  Lnft  gefüllt  ist  Es 
entepricbt  also  das  bei  Zwischenlegnng  des  Isolators  ge- 
messene Poteutial  der  Collectivplatte  einer  grössern  in  der- 
selben vorhandenen  Elektricitätsmenge  als  jenes  welches 
gemessen  wird,  wenn  der  Zwischenraum  gefüllt  ist 

Es  hat  indess  keine  Schwierigkeit  auf  Grund  be- 
kannter Sätze  die  Grösse  a  aus  diesen  Beobachtungen 
abzuleiten,  wenn  man  weiss,  wie  sich  bei  freisch webender 
Colleetorplatte  eine  elektrische  Ladung  zwischen  dieser  und 
dem  Elektrometer  theilt,  welches  also  das  VerhSltniss 
swisehen  den  Oapacitaten  der  Platte  nnd  des  Elektrometers 
ist,  wenn  man  in  bekannter  Weise  als  Capadt&t  eines 
elektrischen  Systems  jene  Elektricitätsmenge  bezeichnet, 
welche  dasselbe  enthält,  wenn  es  bis  zum  Potentialwerthe 
£inB  geladen  ist 
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4. 

Das  Verhältniss  zwischen  den  Capacitaten  der  CoUector- 
pktte  nnd  des  Elektrometers  erhält  man  direkt,  wenn  man 
timichflt  da0  Elekiarometer  iaoliri  ladet,  das  Potential  der 
IMnng  beobachtet,  dann  dasselbe  dorch  einen  feinen  Draht 
mit  der  Collectorplatte  in  Verbindnng  setzt  nnd  wieder  das 
Potentul  nisst,  nachdem  die  dem  Elektrometer  ertheOte 
Ladung  sich  zwischen  diesem  und  der  Platte  getheilt  hat. 
Bezeichnet  man  die  Capacität  des  Elektrometers  mit  E,  so 
ist  die  einem  beobachteten  Potential  V  entsprechende  in 
denselben  enthaltene  filektricitätsnenge  Q 

Q  =  B .  V. 

Verbindet  man  dann  das  Elektrometer  durch  einen 
feinen  Draht  mit  der  Platte,  so  theilt  sich  die  Elektricität 
swischen  Platte  und  Elektrometer,  rorausgesetzt,  dass  wir 
einen  Draht  von  solcher  Feinheit  wählen,  dass  wir  die  auf  diesen 
fibetgebende  Elektricit&t  als  Terschwindend  klein  ansehen 
kimneii.  Beobachtet  man  dann  im  Elektrometer  des  Potential 
V. ,  so  wird,  wenn  man  die  Capacüftt  der  Platte  mit  Pbeseichnet, 

Q  =  (E-fP)V, 

somit 


Zur  Bestimmung  dieses  YerhSItnines  wnrdein  der  an- 
gegebenen Weise  verfahren.  Der  äusserst  feine  Verbindungs- 
draht zwischen  Elektrometer  und  Collectorplatte  wurde  an 
ein  feines  ächellakstiftchen  gekittet  und  vom  Elektrometer 
losgenommen  nnd  dann  das  Elektrometer  geladen.  Nach- 
dem der  Band  der  Nadel  im  Sinnselektrometer  beobachtet 
war,  wnrde  dann  der  Verbindongsdrabt  in  das  Elektrometer 
eingehängt,  nnd  wieder  der  Stand  der  Nadel  beobachtet. 
Da^s  durch  das  Schellackstäbchen  keine  Ableitung  der  Elek* 
iriciiät  eintrat,  davon  überzeugte  man  sich  dadurch,  dass 
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eine  Berührung  desselben  mit  der  Hand,  nachdem  der  Ver- 
bindungsdraht mit  dem  Elektrometer  verbunden  war,  den 
Stand  der  Nadel  im  Elektrometer  nicht  veränderte.  Zwei 
Beobachtungen  ergaben  folgende  Werthe 


Zeit. 

Ablenkung 

Qp  der 
:adcl 

V>  lof  sin  qp 

0' 

56'  24' 

0,96072  ~ 

0'  20'' 

56^'  10' 

0,95971  — 

0'  40" 

blS^  46' 

0,95869  — 

r  — 

• —  — 

0,95768  — 

1  =  log  V  (Moment  der  Berührung) 

2'  — 

20^^  46' 

0,77484  — 

3'  — 

20«  45' 

0,77484  — 
P 

E  ~ 

l=logV, 
0,523 

0' 

190  44' 

0,76423  — 

1 

0'  30" 

19«  44' 

0,76423  — 

1 

1' 

190  44' 

0,76423  - 

1 

1'30'' 

0,76423  - 

1  =  log  V  (Moment  der  Berühnmg) 

2' 

8«  24' 

3' 

8«  24' 

0,58230  — 

1  =  log  V. 

p 

E 


rpr  =  0,529 


Zwei  andere  in  derselben  Weise  durchgeführte  Versuche 
ergaben 

P    P 


^  =  0,516 


Der  so  bestimmte  Werth  von       lässt  sich  durch  andere 

Versuche  leicht  controliren.  Lässt  man  die  Collectorplatte 
bis  auf  eine  bestimmte  Entfernung  von  der  Condensator- 
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platte  bioab,  so  wachst  ihre  Capacität,  da  durch  die  in  der 
abgeleiteten  Platte  iufiaeuzirte  Kloktricität  bei  gleicher  La- 
diug  der  Collectorplatte  das  Potential  in  derselben  Weise 
wnundert  wird.  YerfiUirt  man  nnn  bei  herabgelassener 
GoUeetorpIatte  gerade  so  wie  rorher  bei  frei  schwebender, 
so  erhilt  man  znnSchst  das  Yerhftltniss  zwischen  der  Capa- 
cität der  über  der  Coudensatorplatte  schwebenden  Collector- 
platte Pj  and  derjenigen  £  des  Elektrometers 

P  V 

Dostunmi  man  dann  zweitens  das  Potential  V*  der 

Platte,  nachdem  sie  anfgezogen  ist,  also  frei  schwebt,  für 
dieselbe  Ladung,  bei  welcher  sie  in  der  eben  genommenen 
Entfernung  über  der  Condensatorplatte  das  Potential 
hatte,  80  erhalten  wir  f&r  die  in  dem  Systeme  bei  diesen 
beiden  fieobachtangen  Torhandene  Elektridtfitsmenge  die 
beldai  Gleiehnngen 

Q=(B+P,).V, 
Q=^(E  +  P).Y' 


and  daraus 


E  V 


1 


od« 


^      B  ~  Y'  *  Y,' 
So  ergab  sich,  als  die  Collectorplatte  in  einem  Abstände 


mm. 


von  13,12  über  der  Coudensatorplatte  schwebte,  bei  drei 
Yersuchen 

1  +  ^  =  —  =  1,992  ;  1,986  ;  1,991. 
Mittel  1,9897 
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Du  YerUUbiias  zwisdieii  dem  Potential  der  herab- 
gekmenen  und  der  ürai  sehwebenden  Platte  ergaben  zwei 

Yersache 

^  =  0,7644  ;  0,7613 
Mittel  0,7628 

und  daraus 

1  +  ^  =  1,518 

Als  Mittel  aus  diesen  und  andern  Versuchen  ergab  sich 
schliesslich 

14-4  =  1.513 


5. 

Wie  uiun  uuu  mit  Hülfe  des  so  bestimmten  Werthes 
p 

Ton       ans  den  oben  angegebenen  Versnehen  den  Werth 

▼on  a  ableiten  kann,  ergibt  sich  unmittelbar.  Die  Beobach- 
tungen ergeben  erstens  das  YerhältnisB  iwiechen  den 
Werthen  des  Potentiak,  wenn  die  ObUeetorplatte  m  einem 

bestimmten  Abstände  über  der  Condensator platte  schwebt, 
während  der  Zwischenraum  mit  Loft  gefüllt  ist,  Vj,  und  , 
wenn  die  Platte  frei  schwebt,  V.     Daraus  erhalt  man 
wie  oben 

B+P  ~V,  ~^  . 

also  liir  die  CapacitÄt  Pj 

p<  p 

Die  Beobachtungen  ergeben  zweitens  das  Verhiiltniss 
zwischen  dem  Potential  V.  der  Platte,  wenn  sie  in  der- 
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selben  EntferDung  über  der  Collectorplatte  schwebt,  aber  der 
Isolator  dazwischen  geschoben  ist,  und  dann  der  frei  schwe- 
benden Platte  V.  Nennen  wir  die  Capacität  der  über  dem 
laoktor  aehwebennen  Platte  P,,  so  erhalten  wir 

E  -f  P,  _      _  o 
E  +  P  ""V," 

^  =  B(1  +  |)-1 

Da  -nim  die  Zwiscbenlageruiig  des  Isolators  das  Poten- 
tial der  Ton  der  Verbindung  mit  dem  Elektrometer  los- 
gdMen  Golleotorplatte,.  anf  welche  sich  die  GapacU&ten  P 
hokiieD,  bei  gleiehen  in  derselben  Torhandenen  Elektricitäts- 
senge  nach  der  Bemerknng  des  §  2  von  1  auf  l  —  a  ver- 
mindert, so  folgt,  da-ss  zur  Herstellung  des  gleichen  Poten- 
tials bei  zwischen  gelegtem  Isolator  die  der  Collectorplatte 
an  gebende  Elektricitatsmenge  im  Verhältniss  von  1:1  —  a 
TeqpCesei  t  werden  mnss,  oder  mit  andern  Worten,  die  Ga- 
pacftit  der  Pbtte  P,  ist  g^ben  doreh 

- 1^. 

Doreli  diese  Bestimmimg  von  P,  ergibt  sieh  dann 

1  + 


*     •      A(l  +  |-)-l 


Setzen  wir  unn 


ao  ergibt  sich 
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and  schliesslich 

_  B  -  A 
•■"B  -  D 

oder  nach  der  oben  gemachten  Bestirainuüg  von  D  für  die 
Tor  liegenden  Versuche 

^  B-A 
*     B  —  0,660ö 

6. 

Die  in  den  yorigen  §§  beschriebene  Methode  misRt  die  Aen- 
derung,  welche  das  Potential  einer  über  dem  Isolator  schwe- 
benden leitenden  Platte  bei  nahezu  gleicher  Elektricität«menge  • 
mit  wachsender  Zeit  erfahrt,  indem  man  die  der  verscbipdenen 
Daner  der  Einwirkung  entsprechenden  Werthe  von  B  misst. 
Die  Methode  hat  in  ihrer  experimentellen  DnrchfiUinuig 
swei  Uebelstände,  welehe  den  f&r  die  Infloenzirnug  des  Tso* 
lators  gefandenen  Werthen  einigen  Eintrag  thut.  Ha  mir 
zur  Messung  des  zeitlichen  Verlaufs  der  Potentiale  kein  an- 
derer Messapparat  als  das  Sinuselektrometer  zu  Gebote 
stand,  und  da  die  Art  der  Vorsoehe  bei  jeder  Eeihe  die 
Verwendung  nnr  einer  Nadel  gestattetet  so  mnsate  der  Col- 
lectorplatke  bei  dem  Beginne  der  Yersnehe  eine  ziemlicli 
starke  Ladung  gegeben  werden ,  weil  sonst  nach  herab- 
gelassener Platte  die  Ablenkungen  der  Nadel  zu  klein,  somit 
die  Beobachtungen  zu  unsicher  geworden  wären.  Dabei 
zeigte  sich  dui.n,  dass  in  der  Begel  etwas  Elektricität  auf 
die  Glasstabcheu  fiberging,  an  denen  die  Colleciorplatte 
aebwebt.  Diese  Elektridtät  kehrte  dann  anf  die  CoUeetor- 
platte  snrQck,  wenn  dieselbe  herabgelassen  nnd  durch  die 
Condensatorplatte  nnd  die  Wirkung  des  Isolators  das  Po- 
tential in  der  Platte  vermindert  wurde.  Dieses  Zurück- 
fliegen von  Elektricität  gab  sich«  besonders  dann,  wenn  bei 
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tau  Hmüblaawn  eine  tterke  Vermindenrng  des  Pot<«iitial8 
ebfcni,  dadnreh  so  eftamen,  dass  irot»  der  mit  der  Zeit 
wtchtenden  InÜiieiix  im  Isolator  das  Potential  auf  der  Col* 

lectorplatte  in  den  ersten  Minuten  nur  wenig  oder  gar  nicht 

abnahm^  zuweilen  sogar  nach  der  ersten,  20  bis  30  Secunden 

Baeh  dem  Niederlassen  erfolgten  Beobachtang  in  geringem 

Grade  wieder  cnnahm.    Es  folgt  daraus,  dass  in  den  ersten 

3finiiten  das  Potential  der  herabgelassenen  Platte  gegenüber 

dem  TorlMr  an  der  freischwebenden  Platte  beobachteten 

« 

re«p.  mit  Berücksichtigung  des  Elektridtätsverlnste«  ans 
d*»raselben  berechneten  etwas  zu  gross  ist.  Damit  wird  der 
Werth  von  B  und  mit  diesem,  weil  A  stets  grösser  als  D 
ist,  der  berechnete  Werth  von  a  etwas  zu  klein. 

Der  Eweite  Umstand,  der  den  Grang  der  Influenz  im 
Isolator  etwas  ansicher  macht,  ist  die  Bestimmung  des 
EMtricilitsTerlnstes  von  der  Collectorplatte  wfthrend  der 
Dauer  des  Versuches.  Wie  vorhin  erwähnt  wurde,  wird 
dazu  die  Ladung  der  Platte  beim  Beginn  und  am  "^chluase  des 
TersBches  beobachtet.  Letztere  Beobachtung  gibt  gegen- 
über der  erstem  den  ganzen  wahrend  der  Dauer  des  Ver- 
SQcbea  stattfindenden  V»lnst  an.  üm  nnn  die  Ladung  der 
Pbtle  f8r  die  awischenliegenden  Zeiten  an  berechnen,  wurde 
die  Annahme  gemacht,  dass  der  Verlust  in  gleichen  Zeiten 
immer  der  gleiche  Bruchtheil  der  im  Beginne  der  Zeiten 
vorhandenen  Ladung  sei,  dass  also,  wenn  man  den  Verlust 
als  Folge  der  Zerstreuung  ansehen  würde,  der  Zerstreuunga- 
cocffieient  wahrend  der  Versnchsdaoer  oonstant  sei.  Diese 
Aasafame  Inuin  nur  angen&hert  richtig  sein,  da  der  Verlust 
keineswegs  mit  einer  solchen  Regelmüssigkeit  erfolgt,  eben 
deshalb  können  die  beobachteten  Werthe  den  Gang  der 
Influenz  im  Isolator  nur  im  grossen  und  ganzen  darlegen. 

i^chliesslich  kann  man  nach  dieser  Methode  eben  w^en 
des  Elektricitatsmlnstes  die  Influenz  nicht  beliebig  lan^e 
mialgeii,  da  die  au  messenden  Winkel  schliesslich  an  klein 
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und  damit  bei  der  mit  dem  SinoMlektrometer  sa  errad&enden 
Genaiugkeit,  die  MeMungen  so  uogeiuiiii  weiden. 

7. 

Den  ersten  und  letzten  üebelstand  habe  ich  dadurch  zu 
heben  versucht,  dass  ich  noch  eine  zweite  Metbode  zur 
Messung  der  Gröeae  a  angewandt  habe,  bei  welcher  die 
Platte  stets  bis  so  demselben  Potential  geladen  wnide, 
wenn  sie  über  der  Condenaslorplatte  sehwehte,  sei  es  mü, 
sei  ee  ohne  Zwiseheosehaltimg  des  Isolators. 

Als  Elektricität^quelle  wurde  zu  dem  Zwecke  eine 
Batterie  von  12  Meidinger'schen  Elementen  angewandt, 
deren  einer  Pol  zur  Krde  abgeleitet  war,  und  dann  die 
Elektricitatsmenge  gemessen,  welche  die  Collectorplatte  anf- 
nahm,  einmal  wenn  swischen  ihr  and  der  Condonsatorplatte 
sich  Loft  befimd,  dann  wenn  swischen  beiden  Platten  der 
Isolator  lag. 

Als  Messapparat  wurde  ein  Kohlrau>ch'sche8  Torsions- 
elektrometer von  grosser  ErnpÜndlicbkeit  angewandt,  und 
die  Ladung  stets  so  gemessen,  dass  man  durch  Torsion  des 
Glas&dens  der  Nadel  des  Elektrometers  die  Ablenkong  Toa 
10®  ertheilte.  Ich  sog  diese  Beohaehtongsweise  der  Be- 
notsong  einer  ftr  das  Elektrometer  entworfenen  Tabelle  Tor» 
welche  ans  den  Beobachtungen  der  dnrch  die 'Ladungen  be- 
wirkten Ablenkungen  der  Nadel,  wenn  man  den  Faden  in 
dor  Torsiouslage  Null  stehen  lässt,  die  Ladungen  bestimmt, 
weil  diese  direkte  Beobachtung  besonders  bei  grössern  La- 
dongen  jedenfiüls  genaoer  ist  Zur  Dorchiührong  der  Yer- 
soche  waren  aof  einem  Fassbrette  Ton  irocknem  Hohe  Tier 
Sehellacksftalehen  jedes  etwa  6  Gentim.  hoch  an  den  vier 
Ecken  eines  Quadrates  aufgestellt.  Die  Sanlchen  tragen 
eiserne  Näpfchen,  welche  zur  Hälfte  mit  Quecksilber  gefüllt 
waren.  In  das  Quecksilber  tauchten  gut  anialgamirte 
Kapfordrahte,  welche  die  Qaeoksübemäpfchen  mit  den  ein* 
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lebea  Thttleii  der  Apptnita  in  Verbindung  aetilen.  So  stand 
du  flow  der  N^elwBn  dnreh  «iaen  Dmlii  in  Vetbindnag 
wä  dmm  mam  Pole  der  finllerie;  der  Dreht  wer  emser  in 

dfm  Näpfchen  nnd  an  dem  Batteriepole  noch  an  eiDem 
Punkte  durch  ein  Sehellackstäbchen  gestützt,  sonst  berührte 
er  nirgend  einen  andern  Körper,  er  war  also  gut  ieolirt. 
Dm  dinsni  Nipfehea  diagonal  gegenüberstehende  war  in 
gm  gWeher  Weiw  ein  für  aüeinal  fest  mit  dem  Znkitnngs- 
diakte  dee  Elektrometore  Terlranden.  Ln  das  dritte  N&pfcben 
«ar  ein  riemlieb  dicker  Enpferbaken  eingesetzt  ünd  an 
diesen  war  der  zur  Collectorplatte  führende  im  übrigen  frei 
in  der  Lnft  schwebende  feine  Golddraht  angelöthet.  Von 
dem  vierten  Näpfchen  war  ebenso  wie  von  dem  zweiten 
Pole  der  Batterie  €in  Drabt  an  den  Gaaleitongen  des  Labo- 
nkorinois  geführt  Die  Verbindung  zwischen  den  Nftpfoben 
«ude  dvrdi  Knpierbaken  yermittelt»  welebe  an  8ebellack- 
ttäbi  heil  befestigt  waren,  und  welche  theils  die  Länge  der 
Quidratseiten  theils  die  Länge  der  Diagonalen  hatten.  Be- 
Miduien  wir  die  Näpfchen  mit  1,  2,  3,  4,  so  dass  1  mit 
dv  fiattorie,  2  mit  der  Colleetorplatte,  3  mit  d«m  Elektro* 
Mter,  4        dar  Eide  in  leitender  Verbindnng  stebt. 

Die  Kiflßben  2  nnd  3  wann  bri  den  Vennoben,  welebe 
nr  Mceenng  der  Grösse  a  dienten,  stets  dnreb  einen  und 
deaselbeo  Kupferhaken  verbunden;  dieselben  hätten  soweit 
durch  ein  Näpfchen  ersetzt  werden  können,  welches  einer- 
MÜi  aui  dem  Elektrometer  andrerseits  mit  der  Collector- 
platte TorbuidMi  geweaen  wire;  die  Anwendung  zweier 
Xifi^Mn  war  indeasen  inr  Beetimmnng  dee  Verbiltniaaea 
■viHhea  den  Oapaeitftten  der  Gollectorplaite  nnd  dee  Elektro- 

■eiers  bequemer. 

Zar  I3^iimmung  der  Influenz  in  dem  Isolator  warde 
aan  zunächst  die  Collectorplatte  bis  zu  einer  gewissen 
fsasa  bestimmten  E^tfenrang  von  der  abgeleiteten  Con- 
dMiftarpliAte  berafagelamen  üid  dann  dnreb  einen  Kupfei^ 
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bftken  du  Nftpfchen  1  mit  3  Terbunden.  Dadaroh  wurde 
das  Elektrometer  sowolil  als  die  CoUeefcorplatU  bis  zu  dm 

Potentialwerthe  des  Batteriepoles  geladen.  Es  wurde  die 
Ladung  resp.  das  Potential  derselben  im  Elektrometer  ge- 
mssaeo,  dabei  aber  während  der  Messung  die  Verbindung 
der  CoUeotorplatte  mit  dem  Batteriepole  lortdauem  ge- 
lasssn,  damit  niebt  diureb  etwaigen  ElekferieitäUverloat 
wibrend  der  Zeit,  welche  die  Messnng  in  Anspmeb  nahm, 
die  Ladung  der  Platte  kleiner  wnrde.  Die  Messung  wurde, 
wie  oben  erwähnt,  so  ausgeführt,  dass  der  Glasfaden  des 
Elektrometers  so  weit  tordirt  wurde,  bis  die  Nadel  mit  dem 
Bfigel  einen  Winkel  von  10^  bildete. 

Nach  der  Messung  wurde  der  Bügel  des  Elektrometers 
wieder  mit  der  Nadel  zur  Berührung  gebracht,  dann  die 
Verbindung  der  CoUectorpiatte  mit  der  Batterie  aofjgehoben, 
die  CoUeotorplatte  angezogen  and  nun  im  Elektrometer 
das  Potential  der  frei  schwebenden  Pktto  gemessen. 

üm  sich  zn  überzeugen^  dass  die  Ladung  der  CoUeetor- 
platts,  wenn  swischen-  ihr  nnd  der  Gondensstorplatte  nur 
Lnft  war«  dnrch  eine  l&nger  dauernde  Yerbindnng  mit  dem 
Battoriepole  nicht  grösser  wnrde,  Hess  man  dann  die  lei- 
tende Verbindung  zwischen  CoUectorpiatte  und  Batteriepol 
nur  1  Seounde  dauern,  und  mass  sofort  nach  dem^Empor- 
zieben  das  Potential  der  frei  schwebenden  Platte.    Es  lieea 
siob  bei  allen  in  der  Weise  durchgeführten  Versuchen  ni^ 
nmls  eine  Zunahme  der  Ladung  der  Platte  durch  linger 
dauernde  Verbindung  erkennen.   Es  wurde  dann,  naohdem 
ilmmtJiehe  Apparate  entladen  waren,  die  iaolirende  Platte 
twisohen  die  Condensatorplatte  und  die  CoUectorpiatte  ge- 
legt, währtnd  der  Abstand  der  beiden  Platten  genau  der 
fH\bere   war.     Dann  wurde  die  CoUectorpiatte  und  das 
Elektrometer  eine  genau  bestimmte  ^t  mit  dem  Batterie- 
pole in  Verbindung  g^bmoht,  nach  ünftssbrechung  der  Ver> 
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biadoBg  die  Golleeiorplatte  aufgezogen,  und  sofort  die  Ton 
ikr  aoigeDoiiiiiieiie  Tiedimg  im  Elekbometer  gemeiMB. 

Die  beiden  Versuche  geben  in  genau  derselben  Weise 
wie  die  nach  der  ersten  Methode  berechnet,  vorausgesetzt, 
dMi  man  das  Verbältniss  zwischen  den  Gapacitäten  der  £rei 
aebwebenden  Platte  und  des  Eldrtrometen  mit  den  su  dem- 
wähm  fthieoden  Leftnngen  loeont,  die  Inflnens  des  Iso- 
kfton  rmp,  die  GhrSsse  e,  welehe  der  Daner  der  Verbindnng 
xwischen  Collectorplatte  und  Batteriepol  entspricht.  Denn 
nennen  wir  das  Potential  des  Batteriepols  V,  das  der  auf- 
gezogenen Platte,  nachdem  sie  ohne  Zwischenschaltung  des 
Isolators  geladen  war,  V^,  das  nach  Zwisohenschaltong  des 
kohlors  y,,  behalten  im  llbrigen  gans  die  vorher  gew&blte 
Biifsrhnnng  bei,  nur  des  jstst  B  die  Oapadtifc  des  Elek- 
twciters  mit  der  nur  Collectorplatte  fthrenden  Leitnng 
bodeotet,  so  erhalten  wir  für  die  bei  dem  ersten  Versuche 
ia  die  Collectorplatte  fibelgeflossene  Elektricitatsmenge 

Q  =  (E+P,)V 

aomit 

P.      V,  A  .    P  \      .  /.  .   P  \  A 


R 


?Br  die  bei  dem  zweiten  Versnebe  in  die  CoUectorplatto 

übergeflossene  Elektricitatsmenge  wird 

Q,        +  V, 


fl  — a)E  V 
fieiul  wie  früher 


B- A 

a  = 


B-D 
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8. 

Es  bedarf  demnach  zur  Berechnung  von  a  nur  mehr 
der  Bestimmung  von  L);  zur  Ausführung  derselben  wurde 
zunächst  das  Elektrometer  mit  einer  ziemlich  starken  La- 
dung versehenf  indem  man  die  Collectorplatte  bei  kleinem 
Abstände  tod  der  CondensatorpUitte  lud,  and  dann  dnrob 
Anfideheu  der  Phtte  die  Ladung  m  du  Elelctrometer  tber^ 
Aihrte.  Dann  wurde  die  Yerbindnng  der  l^pfehen  2  und 
3  unterbrochen  nnd  die  Collectorplatte  mit  der  ra  ihr 
führenden  Leitung  bis  zum  Näpfchen  3  entladen.  Nachdem 
dann  die  Ladung  des  Elektrometers  und  des  ein  für  allemal 
mit  demselben  fest  verbundenen  Xheiles  der  Leitung  ge- 
meaaen  war,  wurde  die  Verbindung  zwischen  den  Näpfchen 
2  und  3  bergeetellt  und  nun  die  surttckgeUiebene  Li^ 
dung  gemessen.  Dieser  Versuch  liefert  das  VerhaltnisB 
awisehen  den  CSapadtftten  des  Elektrometers  mit  dem  an 
demselben  nnveränderlich  IMen  Leiterstücks  und  der 
Collectorplatte  in  Verbii^dung  mit  der  Leitung  bis  zum 
Näpfchen  3.  Bezeichnen  wir  mit  P  die  Capacität  der  Platte, 
mit  L  diejenige  der  Leituug  zwischen  Platte  und  deoa 
Näpfchen  3,  mit  £^  die  des  Elektrometers  nnd  des  an  ihm 
festen  Leitertheils,  so  geben  die  beideb  Versnohe  fftr  die 
im  ElektnmMter  und  in  der  an  demselben  festen  Leortnng 
bei  der  ersten  Messung  vorhandene  ElektridtStsmenge  Q 

Q  =  E,  V 

Zur  Bestimmung  der  Oapacität  L  der  Leitung,  welche 
aus  dem  die  Näpfchen  2  und  3  verbindenden  Kupfardtaht, 
dem  Näpfchen  2  und  der  Ton  diesem  cur  Cbiltetorplatte 
i&hrenden  Verbindung  bestand,  wurde  die  Leitung  ron  der 
Collectorplatte  losgenommen,  und  dann  eine  dem  Klektro- 
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netar  crtlieilts  Ladiuig  zwiaehen  diesem  und  der  Leitoiig 

getbeilt.    Man  erhielt  i>o 

Die  in  die  Oleichang  sar  Bereehnnng  Ton  a  eingehende 
Grtoe  B  ist  die  Samme  der  CapaeHfiten  des  Elektrometers 

und  der  die  CoUectorplatte  mit  dem  Elektrometer  verbin- 
denden Leitung,  welche  bei  allen  Lagen  der  CoUectorplatte 
ooDstant  gesetzt  werden  kann,  da  die  Platte  mit  denjenigen 
der  Leitung,  welche  eine  merkliche  Gapaeitat  be- 
dmreh  den  .famen  Qold^raht  rerbnnden  war.  Die 
beobaehteien  Wertha  Ton  p  nnd  q  geben  unmittelbar 

L  +  £^      £        q  . 

Bei  den  Messongen  snr  Bestimmang  Ton  p  nnd  q 

wurde,  nm  den  Elektricitätsverlnst,  der  etwa  in  der  Leitung 
Tom  Näpfchen  und  zum  Elektrometer  während  der  Messung 
stattfand,  in  Rechnung  zu  ziehen,  die  Messung  der  Ladung 
dei  £ld^trometer8  in  bestimmten  Zeiträumen  mehrfiush 
vieiorholi,  indem  nach  einer  dnrohgefdhrten  Messung  der 
BBgel  wieder  snr  Nadel  des  Elektronfeters  gehoben  wurde. 
Dum  wurde  in  einem  bestimmten  Momente  das  Elektro- 
Qieter  mit  der  Leitung  verbunden  und  gleichzeitig  der  Bügel 
mit  der  Nadel  zur  Berührung  gebracht.  Wie  noth wendig  dieses 
Vcrfehren  war,  trotzdem  die  Leitung  nur  an  zwei  Punkten  Inicht 
SB  Schdlaeksiulchen  gekittet,  im  übrigen  durch  die  Luft  ge> 
ftkrt  war,  neigt  s.  B.  folgender  Versuch  nur  Bestimmnng  Ton  p. 

Toi«on  T  det  Potentialwerth 
Dsktm.-F»deiiilogV  =  logy^  ' 

C  612®  0,80337 

8'  586<»  0,88398        .  0,00942 

e*  0,87448  0,00947 

9*  ler'  0,60341  Moment  der  Verbindaa^ 
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lagp  =  0,86503  —  0,60341  =  0,26162  -  log  1,826. 

Wäre  der  Verlust  nicht  in  Rechnung  gezogen,  so 
würde  man  aas  diesem  Versuche  p  =^  1,867  erhalten  haben. 

In  dieser  Weise  durchgeführt  ergaben  9  Versuche  für 
p  die  Werthe 

1,878    ;    1,879    ;    1,826    ;    1,863    ;  1,839; 
1,856    ;    1,861    ;    1,852    ;  1,879 
Mittel  p  =  1,8592 

Für  q  ergaben  5  Versuche 

1,467    ;    1,416    ;    1,425    ;    1,467    ;  1,449 
Mittel  9  =  1,446 

Hieraus  ergibt  sich 

1  +  1^  =  1,286 

I>  =  T-^  =  0'7775 
1,286 

und  schliesslich 

B  — A 


B  — 0,7775 


9. 

Dass  nach  der  in  den  beiden  letzten  §§  beschriebenen 
Methode  der  erste  und  der  letzte  der  vorhin  erwähnten 
Uebelstände  gehoben  sind,  erkennt  man  unmittelbar.  Was 
zunächst  den  letzten  Uebelstand,  der  zu  starken  Abnahme 
des  zu  messenden  Potentials  angeht,  so  findet  hier  während 
des  ganzen  Versuches  keine  Abnahme  statt,  da  die  mit  dem 
Batteriepole  in  fester  Verbindung  stehende  Collectorplatte 
auf  constantem  Potential  gehalten  wird.  Aber  ebenso  kann 
auch  nach  Aufheben  der  Verbindung  der  Collectorplatte 
mit  der  Batterie  keine  £lektricitat  mehr  auf  die  CoUector- 


fliiAe  hinfliffm,  aelbrt  wenn  die  Glaaetäbehen  w&hiend  der 
Lidiiqg  eiwM  EUtridtit  «ngenommen  hätte«,  da  das 
PoieBtial  anf  der  Platte  jedenMls  grdaeer  ist  als  auf  den 

Gläx^Läbchen.    Trotz  des  letztern  ümstamles  ist  aber  doch 
kein  Abfliessen  der  Elektricitat  auf  die  Glasstäbcbeu,  also 
ose  Vermuiderung  des  Potentials  auf  der  Platte  nach  dem 
Alfnehm,  ein  Umstand,  der  gerade  den  Fehler  aneh  hier 
liiiiiliwnii  wdrde,  der  vermieden  werden  soll,  zu  beftrchten. 
Dm  enunal  ist  die  Ladung  g^genflher  der  bei  dem  Sinns- 
ckktrometer  anzuwenden  äusserst  klein,  und  weiter  nimmt 
dss  Aufziehen  der  Collectorplatte  und  das  Ueberfübren  der 
Ladung  in  das  Elektrometer  nar  einen  Bmohtbeil  einer 
Seeonde  in  Aaapmeh,  so  dass  selbst  bei  noch  stärkerer 
Udug  ein  meosbareo  Abfliessen  anf  die  isoliienden  Stäb* 
iksn  mdü  stallfiiidfla  kann.  Der  anf  diese  Weise  besÜmmte 
Werth  des  Quotienten  B  gibt  deshalb  in  der  That  genau 
den  Werth  des  Quotienten  der  Potentiale,  welche  in  der 
Collectorplatte  vorbanden  sind,  wenn  sie  frei  und  wenn  sie 
bei  gleicher  T^dnng  über  dem  Isolator  auf  der  Oondensator- 
flstls  sehwebi,  so  genan  wie  ihn  diese  Messungen  Aber- 
n  lieiem  im  Stande  amd. 
Dennach  kOnnte  es  anf  den  ersten  Bück  seheinen,  dass 
aof  diesem  Wege  auch  der  zweite  der  erwähnten  Uebel- 
itände  gehoben  werden  konnte,  dass  man  den  Verlauf  der 
Iiflaenz  im  Isolator  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Zeit 
sdt  aller  Sieherheit  dadurch  erhalten  könnte,  dass  man  die 
Terlndaiig  der  über  dem  Isolator  sehwebenden  Oollector^ 
fkiMs  mit  der  Batterie  bei  den  einzelnen  Vennchen  erst 
ciM,  dann  bei  einem  folgenden  Versuche  zwei  Minuten  u.s.  f. 
danem  liesse.    Eis  ergab  sich  indess  bald,  dass  das  nicht 
möglich  ist,  indem  nach  Ausweis  der  später  mitzutheilenden 
Zahlen  dar  Gang  der  Influenz  in  den  Isolatoren  au  ver- 
ubieduB  Sfisiteo  sshr  Terschieden  sein  kann«    Es  seigt 


nohi|  dass  die  durch  eine  gleiche  Daner  der  Einwirkung 
herrergebnchie  Inflnena  in  TeraofaMdmen  Zeiten  sehr  Ter^ 
•dhieden  eein  kann,  Bine  genanere  Bestimmung  des  Ganges 
der  Inflnens  als  dnreh  die  Beobaektnngen  mit  dem  Simie- 

ekktrometer  war  mir  deshalb  nicht  möglich. 

10. 

Die  die  Wertke  Ton  a  erreichbare  CkuMWiigheit  ist 
kasptflloUick  dorek  die  Genaiiii^t  bestimmt,  weleke  man 
bei  der  Messang  von  B  erreiebt,  da  man  den  Werik  Ton 

A  in  jedem  Falle,  ebenso  wie  den  von  D  als  Mittel  ans 
mehreren  Messungen  nehmen  kann,  während  B  jedesmal  aus 
einem  Veraoche  abzuleiten  iat.  Die  in  den  frühem  §g  mit- 
getheüten  snr  Bestimmung  Ton  D  ausgeführten  Meeenngen, 
welebe  gerade  wie  diejenigen  aoigelilkrt  werden,  die  das 
einnelne  B  liefern,  Messungen  aweier  Potentiahrertbe,  deren 
QnotientB  ist,  zeigen^nmi  Sekwankougen  Ton  3 — 4  Procent. 
Diese  Schwankungen  rühren    besonders    bei  der  zweiten 
Methode  hauptsächlich  daher,  dass  trotz  der  schon  mehrfach 
hervorgehobenen  sorgfaltigen  Isolation  der  Leitung,  welobe 
die  GoUeetorplatte  mit  dem  Elektrometer  whindet,  ein  an 
▼ersekiedBOtan  Zeiten  msekiedener  Yerbist  an  EMctrieitit 
etatlindtt,  selbst  in  der  kuraen  Zeit,  wikrend  weleker  die 
UeberfÜkmng  der  Elektricitat  aus  der  Collectorplattt  iu  das 
Elektrometer  stattlindet.  Man  wird  deshalb  in  den  Werthen 
von  B  eine  Ungenauigkeit  von  2  Procent  annehmen  müssen. 
Der  Fehler,  welcher  dadurch  in  a  entsteht,  kaagt  aaek  der 
Form  der  Oleiokung  ab  von  dem  Wertke  ?on  B,  und  awar 
wird  er  um  so  kleiner  je  grüsser  B  ist,  damit  also  auck  bei 
•gkidier  isoUrender  Substana,  je  niber  die  Platten  des 
Oondensators  sind  oder  je  dünnere  Platten  man  untersucht. 
Indess  erkennt  man  aus  der  Gleichung  für  u  auch,  dass  die 
Diuricktigkeit  in  a  immer  ein  kleinerer  Bmoktkeil  von  •  iat 
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als  die  Ungeoauigkeit  in  B,  auch  wenn  man  dickere  Platten 
benutzt. 

Du  Bim  andire  Grände  fär  die  Anwendung  dickerer 
tyUm  wg/niAimt  so  liabe  idi  bot  Bertimmm^  der  Werthe 
fm  a  raragBweifle  FbtfteD  Ton  mehr  ak  3"*  Dieke  ang^ 
«ndi.   Bei  so  dfinnen  Plslteo,  also  tdemeii  AbetSnden  der 

leitenden  Platten  ist  niimlich  iii  den  Werthen  von  B  eine 
geringere  Genauigkeit  zu  erreichen,  da  man  dann,  wenn 
im  Potential  der  frei  sohwebenden  Platte  nicht  zn  gross 
imdsi  toU,  bei  niedergelatsener  Platte  za  kleine  Werthe 
Mwiudea  mam  oder  bei  der  ersten  Methode  erh&lt,  so  daes 
mm  genaue  Meeeong  weder  am  Sinnaelektrometer  noeh  am 
TMoaaelekiroiiieter  möglich  ist.  Da  gleich  nach  dem 
Hitderlassen  der  Condensatorplatte  bei  dünneren  Platten 
die  Ablenkung  der  Nadel  am  Sinnselektrometer  nur  wenige 
(1—3)  Grade  betrag,  liess  sich  der  Gang  der  mit  der  Zeit 
wMheoMleB  Infiaeiiz  aa  diefMB  gar  niclit  mit  Sicberbeit 
haftoHBeB«  Es  Inmiiteii  deshalb  daxa  im  allgemeinen  nnr 
dii  diflkeni  Platten  benntal  werden. 

In  anderer  Beziehnng  ist  ein  grösserer  Abstand  der 
Platten  sogar  für  die  erreichbare  Genauigkeit  von  Vortheil. 
Wenn  nämlich  auch  der  Werth  Yon  A  als  Mittel  aas 
■elraeaB  Beobachtungen  erhalten  wiid,  nnd  dadarch  eine 
§mi§m  DaaielMrlMit  bietet,  so  kann  in  demaelben  doeh 
'iedüiuii  aiaa  Ungenanigkeü  entsteken,  daee  er  nicht  genan 
dm  beobachteten  Werthe  Yon  B  entspricht,  das  heitst,  dass 
dfT  Abstand  von  Collector  nnd  Condensatorplatte  nicht 
genao  derselbe  ist,  wenn  die  isolirende  Platte  sich  zwischen 
dfneeiben  befindet,  als  wenn  sie  nicht  dazwischen  li^gt. 
Ikm  m  aw'§lalii|^  man  aaoh  den  .gleichen  Abstand  hersa- 
Men  anehl«  ein  kleiner  Febler  ist  bei  den  Siastellnngen 
mM  mm  fenpeiden.  Dieser  Einstdlnngsfebler  hat  nnn  anf 
^  Werth  von  A  einen  um  so  geringeren  üliniiuss,  je  weiter 
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die  Pktten  Ton  einander  entfernt  nnd ,  da,  sobald  der  Ab- 
staud  einigprmassen  gross  geworden  ist,  das  Potential  der 
Platte  in  sehr  yiel  langsamem  Verhältniss  sich  ändert  als 
die  Entfernung.  Bei  gleichem  Einstellimgsfehler  iai  also 
die  dadurch  bedingte  Ungenanigkeil  in  A  viel  kleiner,  woui 
die  Abetfnde  der  PlittMi  gitaer  and. 

11. 

Die  untersachten  Substanzen  sind  Ebonit,  Paraffin, 
Schelleck,  Schwefel  und  verschiedene  auf  ihrer  Oberfläche 
mü  bnwiMB  SohelkckfimiBs  Abenogne  Pkttn  wom  Spi^gal- 
glü. 

Die  Bbomtpkttflo  waren  tob  der  QmmadwmunmhhA 

Tormals  Bolle,  Elliot  und  C.  in  Berlin  erhalten,  sie  waren 
schon  planparallele  Platten  mit  ziemlich  polirter  Oberfläche 
und,  wie  abgeschnittene  Proben  «^»g*^^  eehr  homogen  ge- 
arbeitet. Die  Paraffinpktten  waren  aaa  einem  gT?keef 
fftfliffkf^  Paraffins  MU^geechnitben  «i^i  dum  darok  Sehnbmi 
anf  die  gewftaiaGlile  Dieke  gebraekl;  nur  eiM  dm  dflnwii 
Platten  war  durch  erneuertes  Schmelzen  and  Gieaecn  dar^ 
gestellt  Die  Schcllackplatten  waren  gegossen  und  dann 
auf  der  Drehbank  bearbeitet.  Cm  einen  leichtern  und 
komogenem  Gum  sa  eraislen,  war  dem  Schellack  etwaa 
feaeHaniankfr  Terpertin  lugueetai  wm^  Die  QlmpkMam 
waren  ana  ^iegdglaepktle  kmaMgeasknillm  mmä  den  mat 
ftren  IHmlwu  ahges^lifei  weiden,  eo  da«  aie  wie  Um 
übrigen  Platlen  kreisförmig  wurden  und  einen  dem  der 
leitenden  Platten  mö^ichst  genan  glekken  Dnrchmeeser 
erhielten. 

Die  zu  den  Veremdiwi  benaUten  drei  Sekweislplattaa 
wumi  a«f  QlaaplatteB  mit  Bipimnmd  g^gnaasB  maä  dama 
apitor  dmk  HMtm  kembeilsl,  dma  iki*  RMm  flm- 
pardki  wwdn.  Zwm  temlbeB  kallmi  i—llM  Dara^ 
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memer  wie  die  leitenden  Platten,  die  dritte  mehr  ab  den 
Spelten  Dnichinesser. 

Die  »nf  dieie  Weise  erhaltenen  Sishwefelplatten  waien 
acht  dnrehweg  von  gleicher  Dichte,  eondem  besonders  die 
ha  GnsB  obere  Hälfte  der  Platte  zeigte  eine  Menge  kleiner 
LBeher.  Um  wenigstens  angenähert  zu  bestimmen,  in  wie 
weit  der  ?on  der  Schwefelplatte  umschlossenen  Raum  wirk- 
lich mit  Schwefel  ausgefüllt  war,  wurde  das  Gewicht  einer 
im  Platten  Tsrgliehen  mit  demjenigen,  welches  sie  als  gaas 
Wmogene  Sehwefelplatte  h&tUn  haben  mteen.  Die  Platte 
hatte  einen  Dnrehniesser  Ton  11^6  Ctm.  nnd  eine  Dicke  Ton 
1,034  im  Mittel  aus  einer  grossen  Zahl  mit  dem  Sphäro- 
iDtfier  vorgenommener  Messungen,  welche  im  Maximum  eine 
Difiiarenz  von  0,06  Mm.  zeigten.  Da  das  speciiische  Ge- 
wicht des  Schwefels  2,033  ist,  so  hatte  das  Gewicht  der 
Fktle  im  Falle  reeller  Homogenitat  222,16  Gramm  sein 
■Bswa«  Es  fuid  sieh  statt  dessen  211,99  Gramm,  so  dass 
ilio  etwa  0,05  des  Raumes  nicht  mit  Schwefel  ausgefüllt  war. 

Die  Platten  der  übrigen  Substanzen  waren  ohne  der- 
srtige  Disconünuitäten.  « 

Die  Dicke  der  Platten  mit  Aosnahme  derjenigen  der 
ystn  Sehweiriplatke  wnrde  mit  einem  den  Herren 
HwBSwn  nnd  Pfister  in  Bern  constmirten  ^hSrometer 
goMSMB,  welches  ich  im  I.  Bande*  meiner  Biperimental- 
physik  p.  21  ff.  (3.  Aufl.)  besehrieben  und  abgebildet  habe. 
Dasselbe  gestattet  auch  bei  Platten  die  Dicke  an  verschie- 
iaen  Stellen  mit  der  grössten  Genauigkeit  zu  messen,  inr 
km  wmm  die  Platten  anf  dem  etwa  1  Gent  im  DnrchmesMr 
btadsn  Tbeh  ferMihieht  nnd  durch  Anlagen  Ueiner  Ge- 
viekle  u&f  der  Seite,  wo  die  Platte  den  Tisch  am  wenigsten 
üü^rnxgt,  balaDcirt.  In  dieser  Weise  wurde  die  Dicke  der 
FkUm  an  12  bis  15  Stellen  gemessen  nnd  aus  den  ge- 
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messfloen  WerÜieii,  in  denen  sieh  nicht  0,2  Um.  ühenUi- 

gende  Unterschiede  fanden,  das  Mittel  genommen. 

Ueber  den  Einfluss  der  Dicke  des  Isolators 
auf  den  Gang  der  Influens  in  demselben. 

12. 

KohLntuseh  hat  in  seiner  üntersnehnng  üher  den  elek- 
irisofaen  Rüclretand  in  der  Leydner  Flasehe*)  es  als  wabr» 

scbeinlich  hingestellt ,  dass  die  Grösse  des  Rückstandes 
wesentlich  von  der  Dicke  des  Glases  abhängt,  und  zwar 
derart,  dass  das  dickere  Glas  den  grosseren  Rückstand 
henrorbringt.  Er  fand  nümlicb,  dass  von  zwei  Flaschen, 
deren  eine  niigeC&hr  die  dreifache  Glasdicke  der  andern 
hatte,  die  mit  dem  dickem  Glase  etwa  einen  dreimal  ao 
grossen  Rückstand  hildete  als  die  dfinnere.  In  der  dickeren 
war  der  Rfickstand  0,3052,  in  der  dünnern  0,1180  der  ur- 
sprünj^Hichen  Ladung.  ludess  erklärt  Kohlrausch  selbst  den 
Versuch  für  nicht  vollkommen  entscheidend,  da  die  beiden 
Flaschen  von  vt>r8chiedenem  Glase  waren  und  die  Grösse  des 
Rückstandes  offenbar  won  der  Sorte  des  Glases  sshr  wesent- 
lich ahhingt. 

Herr  von  Bez«  Id  hat  dann  später  *j  eine  Anzahl 
Franklin'scher  Platten  untersucht,  deren  Gläser  sänuntlich 
aus  einem  und  demselben  Hafen  geblasen  waren  und  ge- 
funden, dass  der  Gang  der  sogenannten  disponibeln  Ladung 
lir  die  Glisor  Ywachiedener  Dicke  sin  nicht  anbetafiehtfieh 
verschiedener  ist.  Er  findet  bei  «nQ&heind  gleicher  anfing- 
licher  Ladung  bei  den  dtnnem  Glisem  in  gleichen  Zsiton 
eine  sehr  viel  stärkere  Abnahme  des  Potentials^  welches  er 


3)  Kohlrausch.   Foggendorffs  Annalen  Band  XCI  p.  81. 

4)  fou  iifliold.  Pog^ndoiffs  Aoaalea  Baad  CXXXViL  p.  228. 
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an  dum  mit  der  Fmüdm^aehen  Platte  yerbimdeneii  Sinne« 
MAnmUr  beobachtet,  als  bei  den  diekerii  Glasern.  So 
obilt  €r  ftr  4  Platten  folgende  Werthe  des  Potentials 


Zeit  in     Werthe  des  am  Sinuselektrometer  beobachteten 


Seconde 

Potentials  bei  einer 

Glasdicke 

von 

3,76 

3,13 

2,12 

1,65 

0 

9,60 

9,46 

9,26 

8,68 

60 

1,45 

61 

2,74 

69 

* 

1,76 

135 

1,92 

1,25 

126 

0,89 

128 

1,79 

205 

1,38 

206 

0,44 

207 

•  1,28 

211 

0,81 

In  der  Tbat  ist  das  gleichen  Zeiten  entsprechende 
Putential  ein  um  so  kleinerer  Bruchtheil  des  anfanglichen, 
je  dünner  die  Platte  ist.  EiS  zeigt  sich  also  hier  unzweifel- 
haft ein  Kinflnss  der  Dicken,  indess  in  entgegengesetitem 
Siaas  ik  es  Kobfaanseh  Termnthete,  die  RüokstandsbOdnng 
M  am  so  grSaser,  je  ddnner  die  Platte  ist 

Ich  habe  in  meinen  Versuchen  einen  solchen  Ein- 
flii«  der  Dicke  nicht  constatiren  können,  da  er  durch  die 
Tcnehiedenbeit  der  damals  benutzten  Gläser  verdeckt  wurde. 

Herr  ron  Bezold  hat  damals  in  diesen  Beobachtnngen 
ciafls  Groiid  gseeben  gegen  die  Ton  Koblransefa  Tertfaeidigte 
U&rang  der  BScWandsbildnng,  nach  weicher  dieselbe 
isrch  die  Infloenz  im  Isolator  so  Stande  kommt,  sich  ans- 
zoaprechen,  indem  er  darauf  hinwies ;  dass  aus  der  Gleichung 


I)  WlBMr.  Fbggwdoi*  Aanslen  BmA  OUIL  22, 
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für  den  Werth  des  Potentials  zwischen  den  leitenden  Platten 
folgt,  dass  die  Influenz  von  der  Dicke  der  Platten  unab- 
hängig sein  mnss.  Er  glaubte  desshalb,  dass  das  bei 
FVaalrlinseheii  Platten  Ton  Tmehieden«r  Glaadieke  am 
Sinnaelektroinetor  ni  beobaehtende  Potential,  die  sogenaimte 
disponible  Ladung,  stets  derselbe  Bmebtheil  der  ursprüng- 
lichen Ladung  sein  müsse. 

Das  ist  indesB  nnr  der  Fall,  wenn  die  ron  der  Frank- 
linschen  Platte  sn  dem  Sinnaelektrometer  fahrende  Leitimg 
ond  des  Elektrometer  eine  gegen  diejeuige  der  Franklineehen 
Platte  yersehwindend  kleine  elektrische  Oapacitat  haben. 

Sowie  die  Capacität  der  mit  der  Franklinschen  Platte  in 
Verbindung  stehenden  leitenden  Theile  eine  merkliche  ist, 
mnss  bei  gleicher  Inflnenzwirkung  auf  den  Isolator  der  Giang 
des  Potentialwerthee  ein  ihnlieher  sein,  wie  ihn  Herr  von 
Beiold  beobaehtete.  Es  ergibt  sich  das  anmittelbar  aus  der 
Olaehnng  die  wir  in  den  frfOieren  ^  a  oder  wenn  der 
Zwischenraum  z^\'ischen  den  leitenden  Platten  ganz  mit  dem 
Isolator  aasgefüllt  ist,  für  a  erhielten 

B- A 

In  dieser  Gleichung  ist,,  wie  wir  sehen,  B  der  Quotient 
der  Potentiale  der  freischwebenden  und  der  auf  dem  Iso- 
lator liegenden,  A  der  Qaotieai  iwiaehen  den  Potentialen 
der  frei  schwebenden  nnd  der  in  gleicher  Entfemong  über 
der  Condensatorplatte  schwebenden  aber  stett  des  Isolators 
durch  Luft  von  derselben  getrennte  Platte.  Es  folgt 
somit,  dass 

A 

die  dem  einer  bsataBmien  Daoer  der  Einwirknag  aofe» 
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hörenden  Werthe  von  B  entspreehende  sogenannte  disponible 
i^dug  iit  Entwiokkn  wir  ans  obiger  Gleichung  dieser 
QwtienieB,  so  wird 

A-T  _A(1  —  a)_    1  —  g 
B  A-aD      ,  D 

In  dem  Ansdrucke  für  L  ist  a  das  Mass  der  in  gleichen 
Zeiten  im  iBolaior  bewirkten  Inflnenz,  somit  wenn  die  In- 
Imbi  Ton  der  Plattendick»  nnabhingig  iat,  für  alle  Flatten- 
Ücken  daeaelbe.  D  ist  eine  Constante  des  Apparates  kleiner 
wie  1  aber  grösser  wie  Nnll,  sobald  die  Chpacitat  des 
Elektrometers  nicht  verschwindend  klein  gegen  die  Capacität 
der  frei  schwebenden  Co llec torplatte  ist.  Der  Werth  von 
A  wird  dagegen  um  so  grosser,  je  geringer  der  Abstand 
HOB  Colleetorplatte  nnd  Gondensatorplatte  ist,  er  nimmt 
läm  mit  wacbsender  Plattendicke  ab.  Die  Form  obiger 
Gkiehnng  laset  nun  schon  nnmittelbar  erkennen,  dass  bei 
gleichem  a  grossem  Werthen  vou  A  kleinere  Werthe  von 
L  entsprechen,  da  der  Zähler  des  Ausdrucks  constant  ist, 
^  Nenner  dagegen  mit  wachsendem  A  grösser  wird.  So 
wtlide  sieh  z  B.  bei  den  Capacitatsverhältnissen  meiner 
Appsnt^  md  Plattendicken,  welche  denen,  die  Herr  von 
Bassld  angewandt  ilinlich  sind,  flbr  die  am  Sinnselektnnneter 
Wofcsehteten  disponibeln  Ladnngen  ergeben: 

Pir  a  s  Ot5  nnd  einer  Plattendieke  Ton 


■un«  Inn« 

3,53  2,65  1,77 

waide  L  gleich     0,5909  0,5786  0,5565  . 

Pfir  a  =  0,75  ' 

«Me  L  gi«ieh     0,8249  0,3138  0,3044. 

Di*-  von  Herren  von  Bezokl  gefundenen  Werthe  gaben 
»iknhngB  Tiel  grössere  Unterschiede  in  den  disponibel n 
will  man  nicht  annehmen,  dass  die  Werthe 
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wesentlich  von  dem  wahrend  der  Versuche  stattfindenden 
Elektricitätsverlust  beeinflusst  sind ,  so  würde  ans  diesen 
Wertheu  zu  schliessen  sein,  dass  trotz  gleicher  influenzirender 
Kraft,  die  Influenz  in  dünnere  Platten  eine  viel  stärkere 
ist,  als  iu  dickern  Platten. 

Der  Versuch  von  Kohlrausch  würde,  wenn  man  den 
Unterschied  in  der  Rückstandsbildung  nicht  der  Verschieden- 
heit des  angewandten  Glases  zuschreiben  will,  das  gerade 
entgegengesetzte  Resultat  liefern,  es  müsste  die  Influenz  in 
sehr  viel  stärkerm  Verhältniss  in  den  dickern  Platten 
wachsen,  als  in  den  dünnern. 


13. 


Ich  habe  besonders  die  Ebonikplatten,  deren  ich  6  von 
verschiedener  Dicke  gleichzeitig  aus  derselben  Fabrik  be- 
zogen hatte,  benutzt,  um  einen  etwaigen  Einfluss  der  Dicke 
auf  die  Grösse  und  den  Gang  der  Influenz  in  den  Isolatoren 
zu  untersuchen.    Die  Platten  hatten  folgende  Dicken : 


mm. 


Platte  VI.  15,30 

V.  10,41 

VI.  8,36 

III.  3,53 

II.  2,24 

I.  1,12 


»» 

n 


en 


Die  Beobachtungen  mit  dem  Sinuselektrometer 
theils  10  angestellt,  dass  die  Collectorplatte  auf  den  Ebonit- 
platten auflag,  theils  dass  sie  in  geringer  Entfernung 
0,294  oder  0,588  darüber  schwebten.  Die  ü  eberein  Stimmung 
der  unter  diesen  verschiedenen  Umständen  aas  den  an  "in«'' 
und  derselben  Platte  berechneten  Werthe  von  «  Wie'  ' 
Controlle  für  die  Beobachtungen. 


A.  WuUner :  Influenz  auf  mchUeiUnde  ft^tt  Körper ,  33 


In  der  nachfolgenden  Tabelle  gebe  ich  die  in  6  Beob- 
ichtungsreihen ,  welche  im  December  1875,  Januar  und 
Februar  lb76  angestellt  sind,  für  die  Ebonitplatte  VI  ge- 
fandenen  Werthe  von  a.  Die  erste  Colnmne  enthält  die 
Zeit  in  Minuten,  für  welche  der  betreffende  Werth  von  a 
güt,  die  folgenden  diese  Werthe,  wie  sie  bei  den  über  den 
betreffenden  Coluninen  angegebenen  Abständen  der  Collector- 
pktte  erhalten  wurden. 


Tabelle  I. 


Ebonitplatte  VI. 


Ztit  in 


Abstand  der  Collectorplatte 


Xiiat«n 

ö^öo 

mm. 

!  0,294 

mm. 

0,588 

l  - 

0,5364 

0,5684 

0,4986 

0,5684 

0,5352 

0,5737 

2 

0,5514 

0,5972 

0,5206 

0,5999 

0,5611 

0,6064 

3 

10,5577 

0,6183 

0,5300 

0,6267 

0,5848 

(»,6232 

4  1 

'0,5770 

0,6405 

0,5502 

0,6)35 

0,6064 

0,6370 

6 

.0,5881 

]  0,6634 

0,5715 

0,6836 

0,62'J4 

U,6Üll 

0,6823 

0,5860 

0,71  12 

0,648^ 

0,6813 

r  ' 

0,6121 

0,7152 

0,6047 

0,7458 

0,6877 

0,7129 

L  16 

0,6292 

0,7384 

0,6-2-^^ 

n  7636 

0,69."»5 

0,7300 

1  20 

:''>9 

0,7125 

0,7495 

0,7317 

0,7576 

-1- 

0,7713 

),7420 

0,7769 

.7508 

7568 

0,7842 
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Die  folgende  ganz  wie  die  erste  angeordnete  Tabelle 

enthält  die  für  die  Ebonitplatte  V  p^efundeten  Werthe  von  er; 
die  Beobachtungsreihen  sind  in  demselben  2«eitraam  ge- 
wonnen worden»  wie  diejenigen  an  Platte  VI. 


Tabelle  II. 


Ebonitplatte  V. 


Zdt  in 
mnnten 

1 

2 
3 
4 
6 
8 
12 
16 
20 
22 
28 
32 
30 
40 


Abstand  der  C!ollectorplatte 


TT)  in* 

0,00 


0,5295 
0,5610 
]  0,5755 
0,5889 
0,6088 
0,6270 
0,6596 
0,6729 
0,6877 
0,7001 
0,7123 
0,7231 
0,7287 
0,7350 


mm* 

0,2-^4 


in  SS. 
0.588 


0,5688 
0,6023 
0,6222 
0,6405 
0,6639 
0.6815 
0,7134 
0,7348 
0,7476 
0,7542 
0,7690 
0,7818 
0,7856 
0,7949 


0,5354 
0,5533 
0,5644 
0,5872 
0,5971 
0,6263 
0,6581 
0,6795 
0,7034 
0,7126 
0,7292 
0,7353 
0,7420 
0,7490 


0,5367 
0,5625 
0,5781 
0,5840 
0,6030 
0,6243 
0.6544 

0,7054 

0,7300 
0,7400 

0,7500 


1 0,5738 
j  0,5932 
1 0,6068 
0,6178 
0,6344 
0,6484 
0,6657 
0,6774 
0,6894 
0,7012 
0,7083 
0,7192 
0,7247 
0,7291 


0,5756 
0,6025 
0,6162 
0,6191 
0,6384 
0,6503 
0,6757 
0,6874 
0,6928 


0,7250 
0,7400 


Die  nächstfolgende  Tabelle  enthält  die  in  demselben 
Zeitraum  für  die  Ebonitplatte  IV  erhaltenen  Werthe  yon  o. 
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Tabelle  m.  Ebonitplatte  IV. 


Zeit  m 

Abstand  der  CoUectorplatte 

ms« 

1  mm. 

> 

BIfll« 

0,00  j 

0,588 

1 

1 

1 

0,0691  1 

u,r):)S9 

! 

0,5770 

0.5704 

0,5073 

3 

0,7279 

0,5836 

0,0150 

4 

0,5937  ; 

0,7466  . 

0,5U45 

1  0,6155 

6 

0,6118  1 

0,7778  ; 

0,6126 

0,6320 

8 

0,6243 

0,7955  i 

0,6289 

1  0,6565 

1*2 

0,6412 

,  0,8289  j 

0,6591 

••  0,6726 

16 

0,6490 

'  0,8547  i 

0,6650 

:  0,6870 

20 

0,6616 

* 

0,6954 

I  0,6967 

24 

0,6694 

0,7030 

»  0,7058 

2Ä 

0,6761 

0,7146 

0,7207 

32 

0,6765 

0,7237 

0,7265 

36 

0,6838 

1 

< 

1 

0,7330 

.  0,7308 

40 

0,6860 

1 

0,7397 

\  0,7358 

'lal>ell»*  IV  rriht  die  in  deoi  t:fl<'i(.hea  Zeitraum  für  die 
l3K>Ditplatte  III  geiaudenen  W'erthe  von  a. 


Tabelle  IV.   £bonitplatte  III. 


Zeit  in 

Abstand  der  Collectorplatte 

Minnten.  ' 

mm. 

1 

0,5847 

0,0194 

0,5  S90 

0,5742 

0 

0,0057 

0,0335 

0,01 10 

0,5802 

a  Ii 

0,02  is 

0,049«; 

0,»il73 

0,5965 

0,02S3 

0,0017 

0.0201 

0,0453 

0,6732  ' 

0,0422 

o,02Hi 

0,6659 

0,0^05 

0,0533 

0,0425 

12 

0,6774 

0,7077  1 

0,0607 

0.6551 

16 

0,6öl8 

0,7232  1 

0,6771 

0,0682 

20 

0,6950 

0,7400  1 

0,6965 

0,6839 
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14. 

Vergleidit  man  tonielut  die  IBr  ein  und  dieselbe  Platte 
erlialteneD  Werthe  fBr  er  so  findet  mm  in  den  ffir  gleiche 

Zeiten  bei  jeder  der  4  Platten  bestimmten  Werthen  von  a 
ziemlich  beträchtliche  Unterschiede,  welche  bei  der  Platte 
VI  bis  auf  0^2  des  mittlem  Warthes  von  a  reichen,  bei 
Platte  IV  einen  noeh  beträchtlich  h5hem  Betrag  erreichen. 
Dass  diese  Untersehiede  nickt  etwa  einen  Fehler  in  der  Be- 
stinuDüng  der  Conslanten  des  Apparates  begründet  sind,  er- 
gibt sich  abgesehen  ron  der  Grtese  der  Unterschiede  daraas, 
da.««  die  Unterschie<le  bei  jfleicher  Lage  der  CoUectorplatte 
in  jeder  Tabelle  ebenso  gross  sind,  als  diejenigen,  welche 
bei  den  Terschiedeoen  Lagen  derselben  erhalten  sind.  Bei 
gleieher  Lage  der  OoUeetorplatte  iadert  sieh  aber  nnr  der 
Werth  des  Qaotienten  in  welehem  wie  Torber  geseigt 
wnrde,  Fehler  Ton  solcher  Ortae  nieiht  mOglieh  sind,  die 
nothwendig  wären  am  derartige  Unterschiede  za  erklären. 

Wir  müssen  daher  sehliessen,  dass  der  Gang  der  In- 
flnens  bei  einer  nnd  derselben  isolirenden  Platte  in  der 
That  an  Torsehiedenen  Zeiten  ein  sehr  Tersehiedener  sein 
kann    Als  einen  weesntlieben  Omnd  diessr  Vereehiedenheit 

gab  sich  der  Feuchtigkeitszostand  der  Luft  zu  erkennen, 
indem  die  Werthe  von  o  stets  rascher  wachsen ,  wenn  die 
Luft  feuchter  ist. 

Den  Nachweis  hierftlr  lialerte  der  Qang  der  Versodie 
selbst,  indem  die  Zunahme  von  er  mit  der  Zeit  stets  dann 

ein  rascherer  war,  wenn  auch  der  Elektricitatsverlust  ein 
grösserer  war.  Es  genügt  das  au  einzelnen  Beispielen  zu 
seigen.  Bei  Platte  VI  zeigen  die  zweite  und  dritte  Columue 
den  grössten  Unterschied  in  den  gleichzeitigen  Werthen 
ron  o.  Bei  der  Yersaohsreihe,  wekbe  die  Oolnmne  2  lie- 
ferte nahm  der  Werth  des  Potentials  anf  der  CoUeetorplatte 
während  der  Daner  des  Versoehes  ab  ?on  0«9635  »of  0,6602  ; 
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bei  der  in  Columne  3  dargestellten  Versuchsreihe  in  der 
betrichtJich  grossem  Zeit  nnr  von  0,9769  auf  0,8335. 

Einen  noch  grossem  Unterschied  zeigen  die  Reihen  2 
od  3  der  Tabelle  HI  fttar  die  Platte  IV.  Bei  der  zwmten 
Reihe  IBr  die  Platte  IV  nabm  der  WerÜi  des  Potentials  in 
12  Ifionten  tod  0,8871  ab  auf  0,6275,  bei  der  in  der  fol- 
g^üdio  Colnmne  dargestellten  Reibe  dagegen  in  40  Minuten 
nur  TOD  0,0257  auf  0,8043. 

Man  ist  geneigt  diesen  Unterschied  auf  eine  mehr  oder 
raiger  atarke  Leitung  der  Oberflächen  der  Isolatoren  zu 
leU^en,  welche  dnrch  eine  Condensation  der  Luftfenobtig- 
M  bedingt  wird«  da  die  Temperatur,  bei  wcHcfaer  die  den 
einten  Platten  angebörigen  Wertbe  gefunden  wurden, 
iaimer  sehr  nahe  die  gleiche  war,  etwa  18*  C,  die  Tempe- 
ratur bis  zu  welcher  der  Raum  meines  Laboratoriums  ziem- 
Üdk  eoneiant  geheizt  ist. 

Man  moi  dann  for  alle  Tön  mir  untersncbten  Isola* 
tmi  einen  siemlich  gleieben  fimflnes  der  condensirten 
flwchtiglLfit  anf  die  OberfiSebenleitnng  anneibmen,  da  sieb 
bei  allen  ahnliche  Unterschiede  in  dem  Verlaufe  der  Influenz 
»igen ;  weiter  auch  nmss  diese  Condensation  ziemlich  schnell 
«folgen,  denn  die  Unterschiede  zeigten  sich  auch,  wenn 
■n  die  Platten  Torber  in  einem  dorcb  waaierireie  Pboepbor- 
rine  getraelneten  Ranme  anfbewabrt  batte.  Ansserdem 
wümok  dasa  aber  auf  dieee  Oberflacbenleitnng  noeb  andere 
lieht  erlwnnbare  Einflüsse  von  Bedeutung  sein ,  da  selbst 
bei  gleichem,  an  der  gleichen  »Schnelligkeit  des  Elektricitäts- 
vertostes  erkennbaren,  Fenchtigkeitszustande  der  Luft  sich 
Ihdaifibiede  in  drai  Gange  der  Influenz  bemerklich  machen« 

TMa  diMee  Untereebiedee  in  dem  Gange  der  Infloens 
«A,  wie  die  vorigeo  lybeUen  leigen  der  anfSnglicbe  Wertb 
Iw  Ininaiz  niebt  eebr  Terscbieden,  nnd  ebenso  werden  wir 
trkrnuen,  dass  der  schliesslich  erreicbb^re  Werth  uicbt 
4ioii  beeinflnsst  wird. 


38         Sitzung  der  math.-pksfs.  CUute  um  3,  Märt  1877. 

15. 

Yefgleicht  man  darnach  die  VVerthe  Ton  o  f&r  die  4 
Platten,  deren  dickste  eine  mehr  als  TierfiM^e  Dicke  ab 
die  d!lnn)it^  bat,  so  erkennt  man  unmittelbar,  dass  die  für 
die  Tersebiedenen  Platten  erhaltenen  Wertbe  von  er  nicht 

m*'hr  von  cinanfler  abweichen  als  die  für  eine  Platte  er- 
haltenen. E><  tritt  (la.s  be.sonders  deutlich  hervor,  wenn  man 
die  iür  die  verschiedenen  Platten  aus  obigen  Beobaehtungs- 
reiben  sich  ergebenden  den  gleichen  Ze  iten  entsprechenden 
Mittelwerthe  Yon  a  zusammenstellt  Folgende  Tabelle  zeigt, 
wie  wenig  die  Mittelwerthe  Ton  einander  abweichen,  beson- 
ders die  für  die  beiden  ersten  Platten,  für  deren  jede  6 
Reihen  zu  (iebote  standen,  trotz  der  grossen  in  den  einz<  Ineu 
Heibeu  vorhandenen  Unterscliiede.  Es  erklärt  sich  das  eben 
dadurch,  dass  die  BeobachtuDgen  alle  in  dein  gleichen  Zeit- 
räume angestellt  sind,  so  dans  die  äussern  Eiinflüsse  alle 
Platten  nahezu  gleichmässig  trafen. 


Tabelle  V. 

Mittelwerthe  von  a  für  die  verschiedenen  Platten. 


Zeit  hl 

Werthe  von 

or  für  Plstto 

Mioaten  j 

^  1 

^_  i 

IT  1 

in 

0,54(18 

0,5533 

0,5911 

0,5920 

2 

0,5728 

0,5791 

0,0126 

0,6092 

3 

0,51101 

0,5939 

0,6298 

0,6213 

4 

0,0108 

0,Ü0(;2 

0,6375 

0,(kU)3 

6 

0,6329 
0,6515 

0,6244 

0,6585 

0,6456 

8 

0,6430 

0,6763 

0,6641 

12 

0,6794 

0,6703 

0,6979 

0,6752 

16 

0,6966 

0,7114 

0,6876 

20 

0,7116 
0,7246 

0,7060 

0,7039 

24 

28 

0,7334 

32 

0,7374 

36 

0,7400 

4S 

O.T.MO 

<\T4''T 

_ 

1 
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IMi  dar  in  dev  Thai  nahen  Uebereinstinunviig  der 
Weihe  für  a  irt  indesi  nicht  m  verkenneii,  dass  die  fBr 
£e  cnften  Minuten  erhaltenen  Werthe  yon  a  ftr  die  dUn« 
Bern  Platten  die  grössern  sind,  dass  erst  etwa  von  der 
8  dünnten  ab  die  Werthe  wirklich  gleich  werden.  Das 
Migt  sich  ebenso,  wenn  man  die  Werthe  von  a  ftir  die  beiden 
noch  dfinnem  Platten  I  und  II  hinanfÜgt.  Für  diese  mnnte 
■•D  lidi  begnfigm  die  Werthe  von  a  ftr  die  ewte  und 
eise  oder  einige  spätem  Zeiten  an  hestinunen,  da  die  Ah- 
Wnlnnigen  am  Sinuselektrometer  ächou  sofort  nach  dem 
Niederlassen  der  Collectorplatte  nur  2*^-3*^  betrugen;  es 
wir  deashalb  bei  der  mit  dem  Sinnselektrometer  erreich- 
hum  Genanigkeit  ein  stetiges  Verfolgen  der  Influenz  bei 
ditM  Pktlea  nieht  dnrchinfthren.  Die  so  fttr  die  beiden 
Platten  erhaltenen  Werthe  waren  folgende 

TabeUe  YI. 
Werthe  Ton  a  fOr  Platte  II  ond  I. 

Platte  IT. 


Werthe  toh  « 


V 
40' 


0,6514 


0,6218 


0,6035 
0,6707 


0,6356 


Platte  I. 


0'    1 0,6059 

53'  1  — 
55'    1  — 


0,5976 


0,6074 
0,6789 


0,6140 
0,7393 


0,6281 
0,6950 

0,6129 


Der  der  ersten  Minute  entsprechende  Mittel werth  für 
r.itie  n  ist  0,62>^1,  mr  Platte  I  0,6063.  Hier  gibt  also 
<i)e  dickere  Platte  einen  etwas  gröesem  Werth,  während  der 
ilr  die  dünnere  Platte  erhaltoie  nnr  wenig  mehr  grtaer 
iit  all  der  für  Platte  III  erhaltene. 

BAm  wir  Ton  Pktte  II  ab,  ao  itt  ein  Waehsthnm  der 
a   mit  abnehmender   Plattendicke  unverkennbar 


40        Qitmmg  der  matK-pkya.  CUute  vom  3.  März  1877. 

Dasselbe  gaben  die  nach  der  sweiten  Methode  nnwr 

gleichen  Verhältnissen  gefundenen  Werthe  zu  erkennen.  Sine 
Anzahl  für  die  verschiedenen  in  den  Tagen  vom  15.  bis 
18.  Mai  1876  bestimmter  Werthe  ergaben  in  Mittel  Ar  die 
pauer  der  Infioens  von  10  Seeanden 

PkMe  VI.  o  er  0«5881      PIsMe  IIL  er »  0,fi(MI6 
„     y.  a  =  0,6980  Ha«  0,«263 

„     IV.  a  =  0,6042  „     *  n.  o  =  0.6135 

Dass  diese  Werthe  trotz  der  kürzer  dauernden  Inflnenz 
Bom  Theil  etwas  grösser  sind  als  die  vorher  für  1  Minate 
«ngegebenen  Werthe,  leigt  den  im  J  6  erwfthntHi  Sinflop 
des  AbsMmens  der  Elektrieitftt  too  den  die  GoUectcxrpktie 
tragenden  Qlasstabehen. 

Diese  Verschiedenheit  der  Wertiie  «  Tersohwindet  indeas 

mit  wachsender  Zeit,  indem  für  die  dickeren  Platten  die 

Zunahme  von  a  anfanglich  eine  etwas  raschere  ist  als  für 

die  dünnere,  von  der  6  oder  8  Minute  ab  lässt  sich  ein 

Eioflass  der  Plattendicke  nicht  mehr  erkennen.  Diese  nacK 

einiger  Zeit  eintretende  Qleiehheit  von  a  leigt  sieh  aaeh, 

wenn  man  aaeh  der  «weiten  Bfethode  die  Inflnens  eine  sehr 

lange  Zeit  nimlieh  8  Standen  wfarken  liest.   Der  Werth  o 

wächst  dann,  wie  schon  hier  erwähnt  werden  mag,  sehr 

stark  und  nähert  sich  sehr  der  Einheit.   Es  ergab  sich  für 

Platte  VI.         Platte  V.         Platte  IV.        Platte  lU. 
a  =  0,9561    ö  ^  0.9486    a  =  0,9424    a  =  0,9468  * 

Mittel  a  =  0,9486. 
Dieser  Qang  der  Werthe  Ton  a  beweist,  dass  in  den 
Isolaitersii,  wie  es  die  Theorie  der  Inioens  verlangt,  die 

Ininens  von  der  Dicke  der  Platten  nnabhUngig  ist.  Die 
Potentialtheorie  zeigt,  dass  bei  einem  plattenförmigen  Con- 
densator  die  scheidende  Kraft  zwischen  den  Platten  unab- 
hängig von  deren  Abstand  überall  den  gleichen  Werth  hat. 
Ist  h  die  Dichtigkeit  der  Elektrieität  in  der  Colleotorplatte 
ttid  4  der  Abetaad  der  OoUe«lor-  wm^  Ck>ndeBsatorplfitte,  to 
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iti  das  Potential  in  einem  Abstände  z  toh  der  Ck>Uector- 
f  Ifttte  swiecbeii  den  Pktten 

somit  die  scheidende  Kraft 


El  gilt  das  mit  aller  Strenge  jedoeh  nnr  für  Platten 
Ton  soldier  Grösse,  daas  der  Abstand  d  gegen  den  Darch- 
messer  der  Platten  verschwindend  klein  ist.  Bei  begrenzten 
Platten,  bei  denen  der  Abstand  einen  im  Verhältniss  zu 
den  Plattengrössen  nicht  sehr  kleinen  Werth  hat,  moss  sich 
der  Einflnss  der  Bänder  bemerklich  machen,  dorch  welchen 
die  Schekhmgakraft  etwas  kleiner  werden  mnss.  Desshalb 
mui  im  An&nge  die  Inflnena  in  einer  dickem  Platte  etwas 
Heiner  sem.  Ist  aber  der  Isolator  elektrisch,  so  wirkt 
deawn  Elektricitat  der  Influenz  im  Isolator  entgegen,  und 
nm  80  mehr  je  grösser  a  schon  ist.  Das  Potential  geht 
Aber  in 

V.  =  4iih(l  -  a)(d  -X) 
ud  die  scheidende  Kraft 


dV 


Binsns  ioigt  dann,  dass  die  Inflnena  in  den  dickem 
Flatlen  nnftnglich  etwas  rascher  wachsen  rnnss  wie  in  den 
dSnaern  F|attai,  ein  Unterschied,  der  nm  so  mehr  yer- 
sdiwmden  mnss,  je  slSrker  die  Inflnena  in  dem  Isolator 

wird,  je  grösser  a,  je  mehr  sich  also  das  Potential  in  dem 
Isolator  dem  Werthe  null  nähert,  den  es  überall  haben 
würde,  wenn  der  Isolator  bis  zn  derselben  Starke  inflnenoirt 
vflrde  wie  ein  Leiter,  a  also,  den  Werth  eins  annähme. 

Es  lol^t  somit  naswmdentig,  dass  die  Inflnena  in  den 
Indatoren  bei  gleicher  inflnenairender  Kraft  von  der  Dicke 
der  Isolatoinp  nnabhangig  ist   Per  iron  Koblransch  sowie 
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▼on  Herrn  tod  Besold  beobachtete  Einflnse  der  Oteadkln 

anf  die  MckstBiidsbfldnng  fesp.  die  Abnahme  der  digponibeln 

Ladung  ist  somit  andern  Umständen  zuzuschreiben,  bei 
Kollirausch  der  verschiedenen  Beschaffenheit  der  Gläser,  bei 
Herrn  von  Hezold  dem  während  der  Versuche  bei  den 
dünnem  Platten  stattfindenden  starkern  Verlast  an  £lek- 
tridtät,  ein  Umstand  anf  den  achon  Herr  Olausina*)  hin- 
gewiesen hat. 

Ueber  die  Abhängigkeit  der  luflaenaen  in 
den  Isolatoren  von  der  Zeit. 

16. 

Die  in  den  letzten  §§  ftlr  den  Ebonit  mitgetheilten 
Zahlen  bewei.sen  schon,  dass  die  Influenz  in  den  Isolatoren 
mit  der  Zeit  stetig  erst  rascher,  dann  immer  langsamer 
wächst,  nnd  dass  sie  schliesslich  sich  einem  bestimmten 
Werthe  ansnnihem  scheint,  der  bei  dem  Ebonit  indeas 
kleiner  ist,  als  der  Werth  den  die  Inflneni  in  einem  Leibar 
erreicht  Vor  einer  genauem  Bespreehnng  der  Frage  wird 
es  aber  gut  sein  erst  die  an  den  andern  Isolatoren  er- 
haltenen Resultate  kennen  zu  lernen.  Ich  theile  zunächst 
die  an  den  iSchweielplatten  gemachten  Beobachtungen  mit, 
welche  ich  an  di^enigen  mit  Ebonit  anacbloes,  weil  der 
SohwefiBl  als  ein  YonQglieher  Repräsentant  eines  /einen 
Dielektricnms  gilt,  und  wefl  es  mir  bm  einielnen  Mhem 
Heobachtungen  schien,  als  wenn  die  Infloeni  im  Schwefel 
nur  wenig  mit  »1er  Zeit  zunahm**. 

Die  Dicke  der  hauptsachlich  untersuchten  Schwefel- 
pUtte  war  fast  ^ena\i  gleich  der  von  Ebonitplatte  V,  näm- 
lich 10,34  Mm.  im  Mittel  nller  nor  0,06  Mm.  differirender 
Messungen.     Sie  mOge  als  SehweMplatte  I  beaeichmi 

6)  CUwitt»    rog^cDd.  Ana.  Bd  CXIXUl  p.  27& 
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irerdm;  die  Sebwefelplatto  II,  welche  wie  die  erste  den 
gkidieii  Dnrdimetter  wie  die  leitendeiL  Platten  bems,  hatte 
eine  Dicke  von  5,14  Mm.  and  die  dritte  SchwefBlplatte  III, 

dfren  Durchraegser  mehr  als  doppelt  so  gross  war,  eine 
Dicke  TOQ  16  Mm. 

Nor  die  erste  Platte  ist  mit  dem  Sinnselektrometer 
nntemieht  worden;  sie  lag  dabei  am  eine  etwaige  Ober- 

flSclienleituDg  mötjlicbst  zu  eliminiren,  nicht  direkt  auf  der 
ab^'eleiteten  Coiid^Mi-iitorplatte,  suinlerii  auf  drei  auf  dieselbe 
aulgesetzteu  Schellacktröpfcheu,  so  dass  die  untere  Fläche 
der  Schwefelplatte  0,50  Mm.  von  der  oberen  Fläche  der 
Condensatorplatte  entfernt  war.  Die  CoUectorplatte  schwebte 
0,295  Mm.  über  der  Schwefelplatte. 

Folgende  Tabelle  enthält  zwei  an  dieser  Platte  ge- 
machten Beobachtiingsrcisen  angeordnet  wie  die  die  frdhere 

Tabelle  ¥11. 


Schwefelplatte  I. 


Zeit 

Werth 

TOD  «r 

0'  20" 

0,5914 

0,5754 

40" 

0,5886 

0,5900 

r 

0,5900 

0,6060 

2' 

0,5941 

0,6299 

3' 

0,5990 

0,6488 

4' 

0,6024 

0,6632 

6' 

0,6083 

0,6762 

8' 

0,6109 

0,6852 

12' 

0,6222 

0,7185 

24' 

0,6255 

36' 

0,6323 

40' 

0,6341 
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Von  den  beiden  Reihen  wurde  die  erste  am  25.  Februar 
die  andere  am  2.  MSrz  1876  erhalten,  die  Unterechiade 
.beider  Reihen  sind  ähnliche  wie  aie  beim  Ebonit  Tor- 
konmen,  bei  der  enten  Reihe  wScfaet  er  in  40  Ifinnten  nur 
Sofleent  wenig,  wie  wenn  in  der  That  der  Schwefel  nahcni 
ein  reines  Dielektricum  im  Sinne  der  Auffassung  von  Fa- 
raday  wäre,  bei  der  zweiten  ist  dagegen  das  Wachsthum 
ein  ziemlich  beträchtliches.  Der  Unterschied  bei  beiden 
Reihen  war  wieder  der,  dass  bei  der  sweiten  die  Luft  ziem- 
lich fencht,  bei  der  ersten  dagegen  sehr  toxsken  war.  Die 
Abnabine  des  Potentialfi  ging  bei  der  ersten  Reihe  in  40' 
Ton  0,9609  bis  sn  0,8029  während  bei  der  sweiten  Reihe 
das  Potential  der  Collectorplatte  in  12  Minuten  von  0,9470 
auf  0,5912  herabsank.  Ich  mache  dabei  darauf  aufmerksam, 
dass  der  in  jeder  Reihe  als  letzter  angegebener  Werth  min- 
destens dieselbe  Sicherheit  hat  als  der  erste,  da  er  ans 
einem  Werth  Ton  B  abgeleitet  ist,  der  der  Quotient  ans 
dem  in  der  letsten  Minote  beobachteten  Potentiale  der  Aber 
dem  Isolator  schwebenden  Collectorplatte  nnd  dem  un- 
mittelbar nachher  an  der  aufgezogenen  Beobachteten  ist 


17- 

Bei  den  mit  der  Schwefelplatte  I  nach  der  sweitefn 

Methode  durchirpführten  Versuchen  lag  die  Schwefelplatt« 
direkt  auf  der  abgeleiteten  Coudensaturplatte,  die  Collector- 
platte schwebte  über  derselben  in  einem  Abstände  von 

•m. 

0,295.  Die  Werthe  Ton  a  ergaben  sich  also  aus  der 
Relation 

_  10>635 
10,340 

mid  a  ans  der  Gleiehnng 

-     P  -  A 
•  *     B  -  0,7775 
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Dbb  Wotli  Ton  A  gaben  15  im  Laufe  der  Beobach- 
toogeii  foo  Zeit  za  Zeit  gemachte  Bestimmuugeu  zu 


1,456 

1,437 

1,459 

1.438 

1,446 

1,476 

1,461 

1,468 

1,450 

1,488 

1,482 

1,458 

1,466 

1,471 

1,473 

ibo  im  Miital  wxm  aUeii  Beobachtungen 

A  =  1,461. 

Die  nächstfolgenden  Tabellen  geben  alle  an  dieser 
SchwefelpUtte  gemachten  Beobachtungen,  bei  denen  eine 
Ladongadraer  Ton  10"  angfwandt  wnide,  in  der  Beihen- 
kip,  bk  welcher  aie  angeetellt  wurden.    Colwnne  I  gibt 

Tag  der  Beobackinng,  Golomne  II  gibt  an,  welche  Lage 
&  Platte  hatte,  das  heisst,  welche  Seite  die  der  CoUector- 
plAtte  zugewandt  war,  wobei  eine  Lage  als  die  normale  be- 
leichnet  ist.  Columne  III  gibt  das  Vorziehen  der  zur 
Ladung  der  CoUectorplatte  benntaten  Elektricitat,  Colnmne  IV 
^  direkt  beobachteten  Werthe  toh  B,  die  Qnadratwnneb 
Ml  den  <^tienten  der  jedeemaligen  Torsionen,  welche  die 
Ärfd  dee  Elektrometers  auf  10®  stellte,  wenn  das  Elektro- 
meter mit  der  aufgezogenen  CoUectorplatte  verbunden  ge- 
»*»«en  war,  dividirt  durch  die,  welche  das  Potential  des 
^•ttaiiqpolea  mass  Columne  V  gibt  endlich  die  daraus  und 
ui  den  obigen  Angaben  berechneten  Werthe  Ton  o. 

Die  jedesmal  zwischen  zwei  horizontalen  Strichen  ein- 
g<etchIosseneu  Beobachtungen  wurden  uumitteibar  nach  ein- 
&ader  angestellt,  wobei  jeder  Versuch  etwa  eine  Viertel- 
stande  in  Anspruch  nahm.  So  lange  in  den  aufeinander* 
felgiBdn  Veraachen  bei  gleicher  Lage  der  Platte  dieselbe 
Bfktiidtii  mr  Ladung  der  CoUectorplatte  angewandt  wnrde, 
tbcmugie  man  sich  vor  jedem  Versuche,  dass  die  Schwefelplatte 
■idit  elektrisch  war,  indem  mau  die  nichtgeladeue  CoUectorplatte 
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bis  xa  der  stets  angewandten  Entfernung  Ton  der  Schwefel- 
platte  lierabtiess,  dann  ableitend  berolirte  nnd  wahrend  sie 

mit  dem  Elektrometer  in  Verbindnni^  war  nach  anfgebobener 
Berührung  eniporzog.  Könnt»*  man  dann  im  Elektrometer 
keine  Ladung  erkennen,  sjo  bewies  das,  dass  die  Schwefel- 
platte nicht  elektrisch  war,  oder  genauer,  dass  das  elek- 
trische Potential  der  Schwefelplatte  in  der  Collectorplatte 
niefat  messbar  war,  was  für  nnsere  Versnche  dieselbe  Be- 
deutung hat.  Liess  sich  bei  diesen  Venmche  im  Elektro- 
meter auch  nur  eine  Spnr  von  Elektricität  erkennen,  po 
wurde  die  Sc  hwefelplatte  durch  die  Flamme  eines  Bunseu  schen 
Brenners  gezogen,  bis  sie  in  der  angegebeneu  Weise  ge- 
prüft nnelektrisch  gefunden  wnide.  Die  in  der  letzten  Co- 
'hunne  st^ende  fiemerknng  „Flamme^*  bedeotet,  dass  ror 
dem  nebenstdienden  Versnche  die  Platte  dnrch  die  Flamme 
gnogeu  war. 

Um  eine  Vorstellung  von  der  (irösjie  der  zur  Bestim- 
mung Ton  B  gemessenen  Torsionen  des  Glasfadens  zu  gel>en, 
bemerke  ich,  dass  da.s  Potential  des  Batteriepoles  l>ei  An- 
wendung der  12  Meidinger'schen  Elemente  dnrch  eine  Tor- 
sion Ton  etwa  60*  gemessen  wnrde.  Dem  Werthe  B  =  2,270 
entspricht  dann  eine  Torston  ron  366*  nach  dem  Anfsiehen 
der  Collectorplatte.  dem  Werthe  B  =  3  eine  Torsion  von 
540^  dem  Werthe  B  —  3,5  eine  iursion  von  735**  u.  s.  f. 
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Tabelle  YIU. 


Sdnrefelpkkte  I  stets  10''  iniliieiisurt. 


a 

13 

B 

Bemmkiuigen 

Platt« 

*  — » 

lOf  o 

Mii  20.  YoniL 

nonnal 

2,470 

0,6132 

w 

— 

2,626 

0,6483 

3,051 

0,7193 

Flamme 

Olal  AV«  ITMVilllHi 

n/tTOin.1 

\j       tj  %J  *J 

w 

♦f 

«f 

2.898 

0.6917 

fi 

umgekehrt 

9  707 

iiln.TntnA 

tt 

n    y  >  Irl  o  1 

0  77 

t« 

II 

2,829 

0,68  59 

it 

II 

2,596 

0,6420 

1 V  Stunde 

ft 

1» 

1 

+ 

spater 

w 

»t 
w 

2,623 

0,6477 

u,Dyoy 

£  jAmme 

Mai  22.  Vorm. 

normal 

2,587 

0,6382 

11 

2,743 

0.6709 

11 

2,828 

0,6859 

11 

2,832 

0,6865 

11 

2,925 

0,7028 

flammte 

11  • 

2,883 

0,6947 

1« 

11 

2,885 

0,6952 

Flamme 

11 

3,039 

0,7178 

Flamme 

11 

8,000 

0,7123 

1 — 

1» 

2,969 

0,7078 

1  Mai  22.  Nachm. 

•  • 
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18. 

Die  in  Tontefaender  TabeOe  VIII  mit|tetiieilteii  Zahlen 
seigen  einen  durchaus  unerwarteten  Verlauf;  anstatt  wie 
man  erwarten  sollte  coustant  zu  sein,  nehmen  die  Werths 
für  B  und  damit  für  o,  welche  bei  aufeinander  folgenden 
Tmnchen  erhalten  wurden,  im  groeacn  und  ganzen  stetig 
SQ,  und  werden  im  allgemeinen  nm  so  gitaer«  je  dfter  man 
den  Versnch  ohne  Zwiaehenadü  wiederholt.  Ueberliset  man 
dann  aber  die  Platten  «ne  Zeitlang  sich  selbst,  so  wird  B 
wieder  kleiner  und  damit  sinkt  der  Werth  von  a  wieder 
hinab.  Es  ist  gerade,  wie  wenn  durch  eine  mehrfach 
wiederholte  influenzirong  die  Elektricität  in  dem  nicht- 
leitenden Schwefel  beweglicher  würde  nnd  deshalb  bei 
gleicher  Daner  der  Inflnen«  immer  starker  anseinander 
ginge.  UeberUsst  man  die  SehwelUplatte  sidi  selbst  einige 
Zeit  hindurch,  so  würde  die  Beweglichkeit  wieder  abnehmen. 

Dass  diese  Zunahme  von  B  nicht  etwa  einem  Herab- 
sinken der  Cullectorplatte  oder  einer  Zunahme  des  Poten- 
tials am  Batteriepole  snanschreiben  ist,  davon  überzeugte 
man  sieh  stets  indem  man  die  Abstände  oontrolirtCi  ebenso 
das  Potential  der  Batterie  jedesmal  beobaohtete  nnd  ferner 
Ton  Zeit  n  Zeit  den  Werth  Ton  A  bestimmte. 

Man  konnte  indess  bei  obigen  Versuchen  noch  ver- 
muthen,  da  bei  denselben  mit  nur  zwei  Ananahmeo  stets 
dieselbe  Elektiicitätsart  zur  Ladung  angewandt  ist,  dass 
trots  der  vor  jedem  Vertnehe  Torgenommenen  Pr&fhng  der 
Platte,  in  derselben  eine  gewisse  bleibende  Vettheilnng  der 
Bleiktricititen  eingetreten  sei,  sn  welcher  eich  dann  die  neue 
Influenz  addirt  habe,  dm  das  zu  prüfen  wurde  bei  wettern 
Versuchen  stets  das  Vorzeichen  der  influenzirenden  Elek- 
tricität oder  die  Lage  der  Platte  gewechselt,  so  dass  die 
Torher  obere  Seite  die  untere  wurde.  Wäre  bei  den  rorher- 
gehenden  Veiauchen  die  Ursache  des  Wachsens  eine  blet- 
beode  Inflnenz  gewesen,  so  bitte  jetat  ein  lolehes  Waehein 
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Biehi  stattfinden  können.  Tabelle  IX  zeigt  dagegeu,  dass 
dtt  Wachsen  ein  noch  stärkeres  war. 


Tabelle  IX. 
Schwefelpiatie  I.  stets  10"  infloenzirt. 


Vor- 

tat 

Zeichen 

B 

der  Platte 

-  - 

LadunfiT 

Mai  23  Vorm. 

uormal 

2,819 

0,6843 

» * 

1 

1 

2,954 

0,7056 

11 

2,999 

0,7122 

11 

3,191 

0,7373 

11 

3,196 

0,7381 

11 

3,082 

0,7236 

«1 

O  f  Af 

0,121 

0,7286 

Mai  2S  Nachm. 

uormal 



2,883 

0,G94G 

»t 

11 

3,111 

0,7273 

«> 

11 



3,290 

0,7495 

•»  ■ 

11 

3,310 

0,7510 

umgekehrt 

3,414 

0,7795 

11 

3,314 

0,7514 

w 

11 

3,348 

0,7576 

normal 

3,995 

0,8114 

Mai   OA  Vattti 

iiuruicii 

1 !)  ,  f . f U 

3,247 

Iii 
umgekehrt 

0,7495 

11 

uormal 

3,715 

0,7893 

♦» 

umgekehrt 

3,428 

0,7635 

11 

11 

+ 

3,490 

0,7694 

1» 

1» 

3,529 

0,7739 

ff 

11 

+ 

3,680 

0,7864 

»» 

normal 

3,552 

0,7753 

1f 

11 

3,640 

0,7834 

Mai  24  Nachm. 

1» 

3,482 

0,7687 

Juni  1 

normal 

2,692 

0,6614 

•f 

nmgekehrt 

2,692 

0,6614 

[ld77.1.Math.-phjr8.Cl.]  4 
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Teil  habe  dann  später  diese  Beobaelitnngen  nocli  5fter8 

wiederholt,  stets  mit  demselben  Erfolg,  es  wurde  im  all- 
gemeiucD  bei  gleicher  Dauer  der  luüuenz  der  Werth  von  a 
um  so  grösser  je  öfter  man  den  Versuch  wiederholte.  Ich 
theile  von  diesen  Versuchen  noch  in  Tabelle  X.  zwei  Reihen 
mii|  deren  eiste  am  12.  Jnni,  deren  iweite  am  27.  Joni  1876 
erhalten  wurde.  In  der  ersten  wurden  halbe  nnd  ganae 
Secnnden  als  Daner  der  Inflnens  genommen  in  der  zweiten, 
wechselte  die  Dauer  zwischen  1"  nnd  W.  Da  die  Ladungen 
durch  das  Eintauchen  eines  mit  der  Hand  geführten  Kupter- 
hakeus,  der  au  einem  isolirenden  Stiele  befestigt  war,  bewirkt 
wurden,  so  können  die  halben  und  einzelnen  Secunden  nicht 
mit  derselben  Genauigkeit  genommen  werden  wie  die  Daner 
von  10'',  indess  tritt  das  Waehsen  der  Influena  bei  öfterer 
"Wiederholung des  Versuehes  doeh  nteht  minder  deutlich  herr^Nr. 


Tabelle  X.   Schwefelplatte  I. 


Vor- 

Dauer der 
Inflaeni 

Lage 
der  Platte 

seichen 
der 

B 

u 

Ladang 

0",  5 

normal 

+ 

2,609 

0,6447 

0",  5 

umgekehrt 

+ 

2,778 

0,6773 

(V,  5 

2.682 

0,6594 

0",ö 

normal 

2,768 

0,6754 

1" 

II 

+ 

2,84ü 

0,6877 

1" 

umgekehrt 

+ 

2,907 

0,6984 

1" 

11 

2,715 

0,6657 

1" 

normal 

2,910 

0,6989 

10" 

normal 

3,250 

0.7443 

1" 

+ 

2,658 

0,6601 

10" 

9« 

3,688 

U,7S71 

1" 

• 

9» 

+ 

2,972 

0,7083 

1" 

99 

3,291 

0,7485 

10^ 

99 

3,936 

0,8061 

1" 

99 

3,177 

0,7378 

10" 

99 

+ 

4,172 

0,8215 

1'' 

1 
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.  19. 

Iii  der  folgenden  Tabelle  XI  theile  ich  swei  Venuchs» 
mben  mit,  welche  mit  der  Schwefelplatte  II  aiugefilhrt 
md,  £e  nur  etwa  halh  so  dick  war  als  Schwefelplatte  I; 
lOwoM  die  Werthe  von  a  als  der  Gang  derselben  stimmen, 

mit  Beachtuug  desseu,  was  vorhin  über  den  Einfluss  der 
Dicke  der  Platten  gesagt  ist,  vollständig  mit  den  an  der 
ei^en  Schwefelplatte  erhaltenen  Ergebnissen  fiberein.  Der 
Werth  von  A  eigah  sich  ans  4  Versnchen 

A  =  1,823 

Von  den  beiden  Reihen  ist  die  erste  am  9.  die  sweite 

am  12.  Jani  1876  erhalten. 

TabeUe  XL 


Schwefelpiatte  II. 


1  DtMr  der 

Lage 
der  Platte 

Vor- 
zeichen 

der 
LadaDg 

B 

0",5 

normal 

3,492 

0,6492 

o^5 

11 

8,608 

0,666 > 

10" 

»1 

+ 

5,038 

0,7979 

10" 

it 

4,957 

0,7853 

10" 

it 

+ 

5,500 

0,8147 

0",5 

n 

+ 

4,005 

0,7140 

o^5 

n 

3,841 

0,6965 

»» 

5.005 

0,7140 

0\b 

w 

3,862 

0,6990 

II",  5 

«t 

+ 

3,975 

OJUT 

0",5 

11 

+ 

3,988 

0,7131 

0",  5 

umgekehrt 

3,619 

0,6084 

0".  5 

11 

+ 

3,729 

0,6828 

normal 

+ 

3,831 

0,6954 

10",  0 

11 

4,627 

0,7702 

4» 
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20. 

DiV  in  den  letzten  mitprptheilten  Versuche  beweisen, 
dsLSs  auch  bei  wechselnder  La4lnng  oder  bei  wechselnder 
Lage  der  Platte*  d»  r  durch  eine  gleiche  Dauer  der  Kiuwir- 
kvog  herrorgenifeiie  Grad  der  Influenz  bei  öfterer  Wieder- 
holnng  Knnimmt,  ähnlich  wie  dnreh  längere  Daner  der  In- 
flnenz.  ja  dasa  es  selbst  den  Ansehein  hat,  als  würde  dnreh 
häuligeres  Influenziren  selbst  dauernd  der  Schwefel  leichter 
inflnenzirbar.  ein  Zustand  der  nur  durch  längeres  Liegen 
allmählich  verschwindet. 

Diese  Znnahme  der  Influenz  bei  gleicher  Dauer  der 
Einwirkung  laast  ach  nicht  anf  eine  Yermehrnng  der  ober- 
flächlichen Leitong  erklären,  wenigstens  nicht  dnreh  et- 
waige Condensation  von  Feuchtigkeit,  da  sie  onter  allen 
Umständen  bei  Wiederholung  der  Influenz  eintritt,  und  d.i 
in  der  Zeit  eines  Vormittags  oder  Nachmittiigs  sich  der 
Feachtigkeiissustand  der  Laft  nicht  in  dem  Masse  ändert, 
nm  derartige  Aendemngen  Ton  a  za  erklaren.  Um  indesa 
anch  ezperimentdl  mich  daTon  sn  nbenengen,  daas  die 
Oberflachenleitnng  bei  diesem  Verhalten  der  Schwefelpifttten 
keine  wesentliche  Rolle  spiolt,  liali^  ich  anch  die  Schwefel- 
platte  III  zu  einigen  Versueb»ni  benutzt.  Die  mit  dieser 
erhaltenen  Zahlen  können  nicht  die  gleiche  Genauigkeit  be- 
anspruchen wie  die  (rähere,  da  die  Dicke  der  Platte  nicht 
mit  dem  Spharometer  gemessen  werden  kannte,  nnd  da  der 
Abstand  der  CoUectorplatte  von  der  obem  Flache  der 
Schwefelplatte  nicht  so  genau  bestimmt  werden  konnte,  da 
der  Rand  der  Schwefelplatte  nm  etwa  (  outim.  üK)er  den 
Rand  der  CoUectorplatte  herforragte»  somit  nicht  mit  dem 
Mikroskope  der  Abstand  gemessen  werden  konnte.  Trotz- 
dem die  Platte  so  Tiel  grosser  war,  zeigte  sich  dennoch  in 
den  Werthen  ron  o  derselbe  Gang.  So  nahm  an  einem 
Ta<^  bei  4  Versiichen  der  Werth  tob  o  Ton  0,5«82  bei 
dein  er>teu  zu  bis  0,60S6  bei  dem  vierten,  bei  einer  andern 
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Yierfoehtrenie  tob  demselbeii  Werthe  0,5882  beim  ersten 
bii  n  0.6844  bei  dem  13  Yersache,  wenn  stets  wechselnde 
Lidongen  und  eine  Ladnngsdaner  Yon  0,5  Secnnde  ange- 

wantit  wurde.  Es  wird  überflüssig  sein  auch  die  Tabellen 
dieser  Versuche  mitzatheileu,  da  sie  nichts  ueaes  bieten. 

21. 

Nach  der  zweiten  Methode  sind  auch  die  Werthe  von 
a  bestimmt,  welche  bei  sehr  langer  Daner  der  Influenz  ein- 
treten.  Der  Werth  Ton  a  nahm  dann  in  einer  solchen 

Weise  zu,  da^s  selbst  bei  den  dicken  Platten  zur  Ladung 
nicht  die  12  Elenieute  benutzt  werden  konnten.  Schon 
bei  Anwendung  von  6  oder  4  Elementen  ergaben  sich  Tor- 
sionen des  Glasfadens  von  bis  zu  5  ganzen  Umdrehungen. 
Dieae  vertrug  der  Faden  indess  ganz  gut,  es  zeigte  sich 
nach  einer  solchen  Torsion  nur  eine  elastische  Nachwirkung 
fon  einten  Graden,  die  sich  indess  nach  Verlauf  einiger 
Zeit,  höchstens  1  Stande,  wieder  verlor.  Bei  Anwendung 
von  ()  Elementen  ist  die  Torsion  nur  V*  von  derjenigen 
bei  Liuluug  mit  12  Elementen,  da  der  Werth  des  Potentials 
des  Batteriepol  es  dann  nnr  ^jt  ist.  Deshalb  konnte  das 
Potaitial  des  Poles  nicht  mit  derselben  Sicherheit  gemessen 
werden,  da  bei  der  schwachen  Torsion  der  Einstellungsiehler 
dar  Nadel  nicht  viel  kleiner  ist  als  bei  der  Torsion  von 
welche  die  12  Elemente  stets  annähernd  geben,  der 
Einflogs  der  Luftströmungen  aber  ein  grOsserer  ist.  Es 
wunle  daher  das  Potential  des  Batteriepoles  ausser  der  di- 
rekten Messung  hier  stets  auch  dadurch  bestimmt,  dass  uu- 
mittelbar  nach  Beendigung  des  Versuches  das  Potential  des 
Bbtisriepdes  bestimmt  wurde,  von  denen  die  benutzten  6  oder 
4  einen  Theil  ausmachten.  Es  wurde  dann,  wenn  beide 
Warthe  nicht  genau  übereinstimmten,  das  Mittel  aus  beiden 
graommeu. 


Digitized  by  Google 


54         SUzung  der  matK-phys.  flösse  vom  3,  März  1877» 

In  diewr  Weise  ergaben  tioh  fttr  die  drei  Sehwefelplatten 

folgende  Werthe 

TabeUe  XIL 


Dauer  der 

a  für  Schwefelpktt« 

Influenz 

I  1 

III 

1  Stunde 

0,9500 

2  Stuüden 

0,9G80 

• 

3  Stunden 

0,9884 

0,9360 

4  Standen 

0,9665 

Wie  man  sieht  nähern  sich  diese  Werthe  sehr  der 
Einheit  ohne  sie  indess  ^anz  zu  erreichen .  selbst  bei  der 
öchwefelpiatte  III,  welche  wie  erwähnt  einen  etwa  doppelt 
80  grossen  Darchraesser  hatte,  als  die  leitenden  Platten,  so 
dasB  bei  diesen  eine  oberflächliche  Leitong  wohl  nicht  an* 
genommen  werden  kann* 

22. 

Pfir  die  Ebonttplatten  habe  ibh  bereite  in  dem  Torigen 
Abschnitte  *  die  einer  Inflnena  Ton  10"  entsprechenden 

Werthe  von  a  sowie  die  schliesslich  erreichten  Werthe  für 
die  4  dickern  Platten  angegeben  (§  15).  Die  der  Daner 
von  10"  entsprechenden  Werthe  sind  aus  einer  Anzahl  ein- 
zelner Beobachtungen  abgeleitet,  welche  nach .  einander  in 
dem  dort  angegebenen  Zeitraum  mit  den  Terschiedenen 
Platten  angestellt  wurden,  nnd  bei  denen  cnfiillig  mit  einer 
nnd  derselben  Platte  die  Versnehe  nach  einander  nicht  mdir 
als  höchstens  sweimal  angestellt  waren.  Nachdem  bei  der 
Schwefelplatte  sich  das  eigenthümliche  Verhalten  heraus- 
gestellt, dass  bei  häufigerer  Wiederhobincj  der  InHueuz  der 
einer  gleichen  Daner  der  Einwirkung  entsprechende  Werth 
von  a  beträchtlich  annahm,  habe  ich  mit  der  Ebonitplatte 
Y  die  Versuche  nach  der  gleichen  Richtung  wiederholt. 

• 
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Das  Resultat  war  auch  hier  dasselbe,  der  Werth  von  a 
nahm  in  ^anz  ähnlicher  Weise  zu  wie  bei  dem  »Schwefel. 
Ich  b^äge  mich  damit  zwei  Versacbsreiheu  mitzutheilen, 
wekhe  am  26.  Mai  1876  bei  trookner  und  am  27.  Mai  1876 
hm  trockner  und  am  27.  Mai  bei  aebr  feocbter  Lufk  ana- 
gefthit  worden  sind.  Bei  fester  Lage  der  Platten  wurde 
stets  Yoneiehen  der  Ladung  gewechselt,  die  Ladungs- 
iiauer  ist  jedesmal  10''.  • 


TabeUe  Xn. 

E  b  o  n  i  t  p  1  a  1 1  e  V, 


26.  Mai 

27.  Mai 

Vorzeichen 

Vorzeichen 

der  Ladung 

« 

der  Ladung 

0,5982 

+ 

0,6879 

0,6281 

0,7109 

+ 

0,6428 

+ 

0,6980 

0,6436 

0,7297 

+ 

0,6506 

+ 

0,7230 

+ 

0,6618 

0,6619 

Dasselbe  ergab  eine  Versuchsreihe  für  Ebonitplatte  IV, 
in  welcher  a  von  0,7417  bei  dem  ersten  Versuche  bis 
0,6999  bei  dem  vierten  Versuche  zunahm. 

Die  beiden  dflnnen  £boni^latten  lieferten  bei  langer 
Diner  der  Inflnens  ebenialU  Werthe  fnr  a,  weldie  an- 
oSienid  den  iOr  die  dickem  gefundenen  gleich  waren.  Fdr 
Plfttte*  n,  deren  Dicke  2,24  Mm.  betrog,  erhielt  ich  bei 
irei  2  bis  3  Stunden  dauernder  Influenz,  als  die  Collector- 
platte  0,33  Mm.  über  derselben  schwebte  für  a  die  Werthe 
0,9465;  0,8152;  0,9040.  Für  Platte  I  deren  Dicke  1,12  Mm. 
betrag,  ergab  aich  als  die  CoUeotorplatte  0,59  Mm.  darüber- 
seLwebte,  ein  Werth  von  a,  der  sogar  etwas  grdsser  als  1 
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war  nämlich  1,030.  Da  indcss  bei  diesen  dünnen  Platter 
ein  kleiner  Fehler  in  der  Bestimmung  des  Abstandes  dfr 
Collectorplatte  Ton  sehr  beträohiliohem  Einflgea  ut^  so  i«t 
der  bei  ihnen  dnrch  lange  Daner  der  Tnflnenz  erreiebte 
Werth  von  a  mit  einer  grösseren  ünsicherfaeit  behaftet,  ab 
bei  den  dickern  Platten.  Jedenfalls  zeigen  auch  diese  Be- 
obachtungen, dass  der  nach  lanj^er  Dauer  der  Intluenz  im 
Ebonit  erreichte  Werth  von  o  der  Einheit  ziemlich  nahe  kommt. 

23. 

Die  flbrigen  von  mir  nntersachten  isolirenden  8nb* 
stanzen  boten  im  wesentlich  dieselben  Erscheinungen  wie 
Schwefel  und  Ebonit,  es  wird  deshalb  nicht  erforderlich  sein 
die  Resultate  mit  der  gleichen  Ausführlichkeit  mitzutheileu. 

Von  Paraffin  sind  zu  den  Versuchen  5  Platten  ver- 
schiedener Dicke  benutzt  worden,  dieselben  waren 


mm. 


*    Platte    I  mit  einer  Dicke  von  13,20 
«      II    w       n        »1        II  y,40 

11  m  11    »1    1»     1»  6»7i 

11  2»15 
fi    IVa        I,      ,1      fi  2»20 

Die  Tier  ersten  Platten  waren,  wie  Mher  sebon  an- 
gegeben ist,  aus  einem  Stück  käuflichen  Paraffins  heraus- 
geschnitten und  durch  Schaben  auf  die  betreflFendf  Dicke 
gebracht,  die  Platte  IVa  war  durch  Schmelzen  der  bei  Dai- 
stellung  der  andern  Platten  abgefallenen  Stücke  nnd  Gieeaen 
erhalten.  Ich  föhre  die  mit  derselben  erhaltenen  Besoltate 
deshalb  an,  weil  die  Warthe  von  o  dort  wesentlich  andere 
sind  als  bei  Platte  lY,  ein  Beweis  wie  wesentlich  der  Gang 
der  Influenz  durch  geringe  Umstände  be^inllusst  Averdcn  kann. 

Um  die  Schwankungen  der  für  eine  und  dieselbe  Platte 
an  verschiedenen  Zeiten  sich  ergebenden  Werthe  von  o 
hervortreten  zu  lassen,  theile  ich  in  der  folgenden  Tabelle 
drei  mit  Platte  III  erhaltene  Reihen  mit,  wdehe  mit  dem 
Siunselektiometer  dnrchgeffihrt  worden  sind. 
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Tabelle  XJY. 
Paraffinplatte  III. 


Zeit 

1 

t            Wertb  TOn 

a 

1' 

,  0,4520 

0,4789 

0,5249 

2' 

0,4594 

0,4881 

0,5362 

3' 

0,4644 

0,4979 

0,5481 

4' 

0,4663 

0,5570 

6' 

0,4755 

0,50()() 

0,5635 

8' 

0,4849 

0,5159 

0,5753 

12' 

,  0,4988 

0,5263 

0,5920 

20' 

0,5257 

0,5482 

0,6225 

28' 

■  0,5486 

O.GoOO 

40' 

!  0,5643 

0,5636 

0,6383 

60' 

0,6000 

80' 

0,r>427 

In  folgender  Tabelle  stelle  ich  die  Mittelwerthe  f&r  die 
5  Pftirnffinplatten,  wie  de  sich  ans  den  Vmachen  mit  dem 
Simelektrometer  ergeben  haben,  zneammen 


Tabelle  XT.  ^ 

Paraffin. 


II 

f-H 

Werthe 
U 

von  u  für  Platte 

m    j  IV 

IVa 

1' 

0,4592 

0,4530 

0,4853 

0,4933 

0,5599 

4' 

0,4822 

0,4754 

0,6246 

fe' 

0,5011 

0,5022 

0,5253 

0,5094 

0,6777 

12' 

0.5146 

0,5148 

0,5390 

0,5205 

0,6945 

20' 

0,5356 

0,5336 

0,5655 

28' 

0,5509 

40' 

0,5730 

0,5886 

0,5752 

48' 

0,8067 

0,6000 

0,5978 

58  im  waf >■  fly  t.  Ornm  m     JMrv  1897. 

Die  Platte  IVa  hatte  wie  erwähnt  fast  geoM  dieselbe 
Dicke  wie  Ratte  IV  und  unterschied  sich  nur  dadurch, 
dass  sie  ans  den  bei  Bearbeitong  der  andeni  Platte&  er> 

baltenen  AbfilleD  darch  Zasammeuschmelsen  erhaUen  war. 
Die  Tabelle  zeigt  wie  gross  durch  dies  einmalige  Schmelzen 
der  Unterschied  in  der  Iniinenx  dieser  Platte  gegenüber  den 
andern  Platten  geworden  ist.  Die  für  die  übrigen  Platten 
erhaHenea  Werthe  aeigen  denselben  Yerianf  wie  die  fibonii- 
pkttan,  nur  da«  die  Werihe  von  a  gans  beWdiUich 
kleiner  sind. 

Dass  auch  bei  dem  Paraffin  eine  wiederholte  Inflnenz 
den  Werth  von  a  steigerte  zeigten  unter  andern  folgende 
an  Platte  II  gemadtte  Beobachtungen^  bei  einer  Ladongs- 
danv  TOB  10". 

Yoneicha 
im  Lata« 

—  0,4306 
+  0>i7$4 

—  0,5173 
+  0,5173 

+  0,5265 

Die  für  die  Pkiaffinpktten  bei  jedwwl  erster  10" 
dinsmder  Lndn^  waren  im  Ifitlsl 

Ar  Platte  I  a  =  0,4235 
„  II  0,4397 
M  in  0,435S 
^  TV  0,4^67 
n       IVa  0»5355 

Fir  caae  Tigfstiindige  Ladungsdaaer  etgab  sidi  fllr 
Platte  n,  deren  Dicke  jener  der  dickeru  Srhweielplatte  am 
nichften  kam 

m  s  0,7651 

nnd  fir  die  Platte  IV 

0.7330 
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Wie  num  nehi  wächst  auch  for  Paraffin  der  Werth 
Toii  «  gans  beträehtlich,  bleibt  aber  weit  hinter  dem  für 
Sdiwefel  und  Ebonit  erhaltenen  sarflek. 

24. 

Die  Terschiedenen  zu  den  Versuchen  beuutzteu  Schellack- 
platten, oder  genauer  aus  einer  Mischung  von  Schellack  und 
fenetianischem  Terpentin  bestehenden  Platten  ergaben  für 
die  Influenz  siemlich  verschiedene  Werthe,  was  indess,  da 
wir  es  hier  mit  Gemischen  zweier  Substanzen  zn  thnn 
haben,  in  denen  die  Hengenyerhaltnisse  der  Bestandtheile 
keinenfalls  die  gleichen  sind,  nicht  anffallig  erscheinen  kann. 
Es  möge  genügen  für  zwei  Schellackplatteu  je  drei  und  zwei 
Reihen  von  Beobachtungen  mitzutheilen,  welche  den  Unter- 
schied der  für  a  erhaltenen  Werthe  zeigen,  gleichzeitig  aber 
erkennen  Insnni.  dass  anch  hier  der  Gang  der  Influenz  im 
groMen  und  ganzen  der  gleiche  ist,  wie  bei  den  andern 
Sabstansen.  Von  den  Platten  hatte  die  Platte  I  eine  Dieke 
▼on  10,93;  Platte  II  Ton  18,58  Mm. 


Tabelle  XYI. 
Schellackplatte  I -and  II. 


1 

Zdt. 

Werth 

von  et  für  Platte 

I 

I 

1 

U 

U 

0,7094 

0,6946 
0,7383 

0,5929 

0,5998 

0,7723 

0,6804 

0,6329 

0,6300 
0,644a 

8'  * 

0,7920 

0,7025 

0,7620 

0,6554 

16'  , 

0,8148 

0,7373 

0,7870 

0,6832 

0,6650 

24'  ; 

0,8321 

0,7505 

0,7000 

0,6946 

0,6747 

32'  , 

0,8356 

0,7650 

0,7946 

0,6900 

0,6839 

40' 

0,7987 

0,7016 

0,T033 

0,7033 

0,7099 

:.r,' 

0,70R7 

0,700<1 

Für  die  Platte  II  wurden  dann  nach  der  zweiten  Me- 
thode unter  andern  folgende  Werthe  erhalten. 
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Dauer 
der  Ladung. 

Voneiehen  der 
Ladung  und  Lage 
der  Plfttten 

10" 
10" 
10" 
10" 

normal  — 

umgekehrt  — 
umgekehrt  + 
normal  + 

0,5639 
0,6032 
0,6277 
0,6185 

0",  5 
0",5 

10' 

1'  — 

normal  — 
umgekehrt  — 
normal  ^ 
normal  — 

0,5933 
0,6130 
0,6757 
0,7585 

3  Stimdeii 

normal  — 

0,9405 

FUr  Platte  I  ergab  ein  Versach  nach  1,6  Stunden 
a  =  0,9107. 

Nach  der  zweiten  Metbode  wnrde  noch  eine  dritte 
Platte  untersucht,  deren  Dicke  7,7  Mm.  war,  8ie  ei^al>  am 
IL  und  18.  Juni  1876  folgende  Werthe  Ton  o. 


Dauer 
der  Ladung 

Yoneieheik  d«r 
Ladung  und  Lage 
der  Platken 

0",  5 
0",5 

10" 

10" 

r- 

normal  — 
umgekehrt  — 

normal  — 
normal  -|- 
normal  — 
normal  — 

0,599J5 
0,5946 
0,6530 
0,6472 
0,6834 
0,6907 

0",5 
0^5 

o^5 

0'%ö 

normal  — 
umgekehrt  — 
umgekehrt  + 
normal  4* 

0,6129 
0,6039 
0,6199 
0,6269 

1  StuiKle 

normal  -|- 

0,8358 
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25. 

Schliesslich  theile  ich  noch  die  an  zwoi  Spiegelglas- 
pkiten  gemachten  Beobachtungen  mit,  von  denen  die  eine 
7,52,  ^e  andere  1J8  Mm.  dick  war.  Die  Platten  waren, 
mn  die  m  Folge  der  Hygroskopie  des  Glases  zn  befürch- 
tende Oberflachenleitnng  mögUdtst  unschadlicH  an  machen, 
mit  braunem  Schell ackfimiss  Übensogen.  Die  folgende  Ta- 
Wlle  XVII  enthält  zunächst  die  mit  dem  Sinuselektrometer 
für  beide  Platten  enthaltenen  Werthe. 


Tabelle  XVII.  Spiegelglas. 


Warthe  tob  a  Ar 

J^'\  ji  PlatfJI 

Platte  II 

0'  20" 

0J946 

0,8415 

;  0,8274 

0,8526 

1'  — 

0,8475 

0,8825 

2'  — 

0,8765 

0,9413 

3'- 

0,8968 

0,0080 

4'- 

0,9118 

0,9857 

6'- 

0,9461 

8'  - 

0,9603 

12'  — 

0,9753 

Bei  der  dfumem  Platte  ist  nach  3  Minuten  die  Inflnens 
■dion  ebenso  stark  als  in  einem  Leiter,  bei  der  dicken  Platte 

ist  derselbe  Werth  nach  12'  noch  nicht  erreicht.  Ich  be- 
merke indess,  dass  bei  der  Kleinheit  der  Ablenkungen  am 
t^iuuselektrometer,  die  nur  etwa  30'  betrugen,  die  letzt  en 
Werthe  Ton  er  unsicher  sind,  wie  das  ja  auch  schon  die 
letiten  Werthe  bei  Platte  II  erkennen  lassen. 

Dass  indess  bei  diesen  Glasplatten  in  der  That  schon 
uch  knner  Zeit  der  Werth  von  a  der  Einheit  sehr  nahe 
kommt,  das  zeigten  auch  die  Versuche  nach  der  «weiten  Me- 
thode, welche  gleichzeitig  wieder  das  hier  sehr  rasche  Wachsen 
von  a  bei  öfterer  Wiederholnug  der  Intiuenz  erkennen  lassen. 
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TabeUe  XTIU. 

Glasplatte  7,52  Mm. 


10.  Juni  1876 

26.  Jui  1876 

Daaer 
der 

T  3 

Ladong 

Daaer 

der 
Ladung 

VoTMiciiea  und 

Lmm  dar  Platte 

Lage  6er  Platte 

a 

0",  .0 

normal  4~ 

0,7361 

0",  5 

normal 

+ 

0,8078 

0",  5 

+ 

0,7873 

0",  5 

0,8581 

0  ,  5 

»  - 

0' .  5 

« 

+ 

0,8539 

0",5 

0,b20(i 

0",  5 

0,8630 

0",5 

umgekehrt  4" 

0,8230 

10'' 

if 

+ 

0,9223 

0",5 

0,8216 

10" 

11 

0,9288 

0",  5 

nornial  — 

0,8280 

10" 

n 

+ 

0,9358 

0",  5 

0,8161) 

10" 

11 

+ 

0,9224 

Ü",  5 

umgekehrt  4- 

0,833r> 

I' 

11 

+ 

0,9432 

0",5 

normal  -f 

0,8339 

10" 

11 

0,9276 

+ 

0,8854 

1' 

11 

0,9600 

10" 

umgekehrt + 

0,8854 

V 

11 

+ 

0,9420 
0,9699 

2' 

1» 

+ 

V 

«1 

0,9537 

2' 

»1 

+ 

0,9796 

Aebnlieh  war  das  Verhalteo  der  dOnnen  Glasplatte, 

nur  dass  bei  dieser  nach  mehrfacher  Influeuzirung  sich 
schon  bei  eiuer  Dauer  der  Influenz  von  10"  Werthe  von  a 
ergaben,  welche  der  Einheit  ziemlich  nahe  kamen. 

In  Betreff  des  Ganges  der  Influenz  im  Glase  möge  es 
mir  gestattet  sein,  zn  bemerken,  dass  sich  für  die  in  meiner 

schon  vorhin  erwähnten  kleinen  Uutersnchung  über  den 
elektrischen  Rückstand  benutzten  Spiegelgliisplatten  ein 
ganz  ähnlicher  Oang  für  «  ergibt  wie  für  das  hier  benutzte 
7,5  Mm.  dicke  Glas.  Für  das  damals  zu  den  Versuchen 
benutzte  Fensteiglas  ergibt  sich  dagegen  ein  sehr  viel  lang- 
sameres Wachsen  von  o. 
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26. 

üeherblickeD  wir  das  hier  vorgeführte  ziemlich  ausge- 
dehnte Beobachtniigsmaterial  für  den  Gang  der  Inflaenz  in 
deo  Ijolatoren  mit  waohsender  Zeit,  so  ist  der  iin  gioflsen 
nd  guiien  flberdiistimiiieiide  Gang  in  den  Tmchiedenen 
bokioreii  nielit  so  Terkennen.  Bei  allen  wSehst  die  In- 
ftoenz  gans  beträchtlich,  wenn  auch  nicht  im  gleichen 
Masse,  and  bei  allen  ist  die  Znnahiue  im  Anfang  eine  sehr 
viel  nischere  als  später,  so  dasa  bei  allen  der  Werth  von  a  sich 
einer  bestimmten  Grenze  nähert,  der  von  der  Natur  des 
Isoktors  abhängig  an  aein  aeheint,  bei  einaehun  aber 
^>idi  1  iat* 

ünter  gewissen  ein&ehen  Yoranasetsnngen  UM  sieh 
kieht  ana  der  Theorie  der  Influenz  ableiten,  in  welcher 

Weise  a  mit  der  Zeit  sich  ändern  muss,  wie  das  unter  an- 
dern in  ähnlicher  Weise  schon  von  Kohlrausch  und  Herrn 
TOD  Bezold  bei  ihren  Untersuchungen  über  den  elektrischen 
Rfidcstand  geschehen  ist.  Setzen  wir  einen  plattenf5rniigen 
A  nssmmlnngsapparat  Yorans,  dessen  Radios  gegen  den  Ab- 
liaad  der  Platten  hinreichend  gross  ist,  so  ist,  wenn  h  die 
DiAtigkieii  der  Elektrieitat  anf  der  nicht  abgeleiteten 
Collectorplatte  ist,  der  Werth  des  Potentials  zwischen  den 
Platten  im  Abstände  x  von  der  Collectorplatte 

V.  =  4/rh  (d  -  x) 
wenn  der  Zwischenraum  zwischen  den  Platten  mit  Luft  ge- 
flUh  ist.  Ist  der  Zwischenranm  mit  einem  Isolator  ansge- 
fBQt,  auf  dessen  den  leitenden  Platten  angewandten  Flachen 
in  Folge  der  Inflaens  zur  Zeit  t  die  elektrischen  Dichtig- 
keiten ^  ah  sind,  so  wird  das  Potential  im  Abstände  x 

V.  =  47ih(l  -  a)  (d  — x). 
Für  die  im  Innern  des  Isolators  wirksame,  die  negative 
£iektricität  gegen  die  eine  die  positive  gegen  die  andere 
Ownifliche  des  Isolators  parallel  der  Richtung  a  treibende 
Knft  ergibt  sich  daraus 


Digitized  by  Google 


64         Sitnmg  der  wtaUL-phy»,  Clasm  wem  3.  Märt  1877, 

Sf^tzen  wir  nnn  Toraa^  daas  dAt  Elektrieität  in  dem 
Isolator  in  ähnbeher  Weise  beve^  wird,  wie  in  etaem 
Leiter,  und  nenaen  die  LeftmigifiUngfcni  de»  bdatora,  mleo 

die  EMtricitiitsineiige.  weldie  dareh  die  raehepcinhrit  des 

Isolator>  parallel  der  Hichtong  x  nach  beiden  Seiten  hin- 
dnrcbtritt.  w»»nn  der  W^rtb  de^  Potentials  für  die  Längen- 
einheit am  die  Einheit  abnimmt  k.  so  wird  parallel  der 
Ricbiimg  x  darch  die  FlaeheneiBbeii  des  Isolaton  in  dem 
ZeilekDient  dt  die  EldktrieititflBieBge 

luodorcligebeiL  lo  Folge  deaseo  wicbsl  die  elektniiehe 
DiehtigkeH  auf  den  Grensffiteiheo  des  Isolators  am  hda, 

9o  da88 

hdo  dq 

somit 

Iidas:i4>Th.k.(I-o)dt 

oder 

das4.'r.k.(l— a)di. 

Nach  dieser  Ltleichung  raüsste  a  bis  zu  dem  Werthe 
1  wachsen,  was  nach  den  vorliegenden  £r£[ü>rangeii  nicht 
allgemein  der  Fall  sa  sein  scheint. 

Dieser  Erfiüuning  tragen  wir  Kechnong,  wenn  wir  die 
AmiMlwnA  madien,  dass  in  jedem  Isolator  der  Scheidung  der 
i3ektrieititen  eine  gewisse  Ton  der  Xator  des  IsoUitors  ab- 
hängige Gegenkraft  entgegenwirkt,  die  man  al-  eine  niole- 
knlare  Anziehnng  aaf  die  getrennten  Elekrrieitäten  Ije- 
trachten  kann.  Diese  Kraft  kommt  zur  Wirkung  sowie  die 
beiden  £lektnci täten  geschieden  sind  und  nimmt  m  mit 
der  Menge  resp,  Dichtheit  dersdben.  IXunit  würde  dann 
die  Menge  der  in  dem  Zeitelement  dt  durch  die  Qaerschnitts- 
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einheit  des  Isolators  nach  beiden  Seiten  hindurchgehende 
Elektricität^nienge  nicht  einfacli  der  scheidenden  Kraft 
«sondern  der  Differenz  dieser  und  jener  molekolaren  G^en- 
knft  propoiüoiud  so  getawn  ann,  oder  es  wäre 

lorin  fi'ah  jene  der  Dichtigkeitt  ah  der  geecbiedenen  Elek- 
triaftiten  proportionale  Gegenkraft,  also  fi'  eine  von  der 
Kitar  des  Isolators  abhängige  Constante  ist. 

Damit  würde  dann 

dq  =  h  da  =  k .  Anh.  (1  —  a  —  fm)  dt 

wir  I*  =  T—  setzen,  oder 

4  TT 


da 


=  k.4/r.(l+iu)(^-2^-«)dt. 


1 

SeUen  wir  nun  .       =  s,  4^k  (1  +fO     e,  so  ist 

da  =  (e  —  a)  c  dt 

iüd  man  sieht,  dass  der  schliesslich  erreichte  Werth  von  a 
niebt  1  toadem  €  ist. 

Ebmaefa  ergibt  sich  a  ans  der  Gleichong 

  SS  cdt 

«  —  o 

hi  nun  der  der  Zeit  t  =  o  entsprechende  Werth 
w  a  so  folgt 


logi=!5ii^c.t 


«  —  a  SS  («  —  o^) e     ^  Ä  («  —  a0)a  * 


Dö-  der  Zeit  t  —  o  entsprechende  Werth  braucht 
aack.  wenn  man  die  Isolatoren  nicht  als  Dielektrica  be- 
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trachtet  nicht  gleich  0  zu  sein,  da  schon  eine  molekulare 
üud  desülialh  in  uninessl)ar  kli'iiier  Zeit  statttiudende  Vfr- 
BchiebuDg  der  beiden  Elektricitäteo  eine  messbare  Elektri- 
sirung  des  Isolators  snr  Folge  haben  kann. 

Unter  diesen  Voraoseetzongen  mOssten  also  die  Dif- 
ferenzen zwischen  dem  Grenzwerthe  und  den  zorZeit  t  er- 
reichten Werthen  von  a  ftlr  gleiche  Zeitunterschiede  einer 
geometrischen  Reihe  angehören,  deren  Coefficient  a  um  so 
grösser  ist,  je  grösser  die  Leituugstahigkeit  des  Isolators  ist. 

27. 

Eine  üebereinstimmnng  zwischen  der  soeben  abgelei- 
teten Beziehung,  deren  strenge  Richtigkeit  rorausgesetzt, 

lind  den  zu  verschiedenen  Zeiten  beobachteten  Werthen  von 
a  kann  nur  für  die  mit  dem  Sinuselektrometer  erhalteneu 
Eeibon  erwartet  werden,  da  sich  gezeigt  hat,  d;i.ss  im  Sinne 
der  obigen  Gleichung  die  Leitnugsfahigkeit  des  Isolators  za 
▼erschiedenen  Zeiten  eine  sehr  verschiedene  sein  kann. 
Dieser  Umstand  bewirkt,  dass  die  mit  dem  Torsionselektro- 
meter erhaltenen  Zahlen  jener  Beziehung  nicht  entsprechen 
können.  Denn  bestimmt  man  die  einer  verschieden  langen 
Dauer  der  Intluenz  angehörenden  VVerthe  aus  den  Beob- 
achtungen verscbieileiier  'J'age,  so  weiss  man  nicht  ob  die 
Leitnugsfahigkeit  des  Isolators  dann  immer  dieselbe  war, 
da  wie  schon  hervorgehoben  wurde,  auch  bei  annähernd 
gleichem  Fenchtigkeitsznstande  der  Luft,  sich  noch  merk- 
liche Unterschiede  in  dem  Gange  der  Werthe  bei  den  mit 
dem  Binaselektrometer  erhaltenen  Rmhen  finden.  Der  Be- 
stimmung von  a  aus  unmittelbar  auf  einander  folgenden 
Versuchen,  bei  denen  man  die  Influenz  eine  verschiedene 
Zeit  dauern  lässt,  tritt  der  aus  allen  Versuchen  sich  er- 
gebende Umstand  hindernd  entgegen,  dass  auch  bei  gleicher 
Dauer  der  Influenz  bei  aufeinander  folgenden  Versuchen  die 
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  • 

Werthe  foa  a  ganz  beMebtlieh  wachsen.    Nur  die  Beob- 

aditungen  einer  nnd  derselben  Reibe,  wie  sie  mit  dem 

fowelektrometer  erhalten  wurden,  sind  also  mit  einander 

Tergleichbar;  dasselbe  gilt  mit  sehr  grosser  Annäherung 

auch  für  die  aus  einer  Anzahl  von  Reihen  für  diesell^e 

Platte  erhaltenen  Mittel  werthe,  wenn  die  Quotienten  der 

Reihen,  wie  hier  meist,  nnr  wenig  von  einander  and  von 

1  Tcnehieden  sind,  indem  dann  die  mittlem  Werthe  der 

Reihen  ebenftJb  als  einer  geometrischen  Reibe  angehörend 

betrachtet  werden  können,  deren  Quotient  gleich  ist  dem 

Mittelwerthe  der  Quotienten  der  einzelnen  Reihen. 

Aber  auch  dann  kann  die  Ueberein Stimmung  besonders 
der  den  kleinem  Zeiten  angehörigen  Werthe  nach  dem 
frühem  und .  hauptsachlich  nach  den  Bemerkungen  des  §  15 
nur  eme  angenäherte  sein;  die  anfanglichen  Werthe  müssen 
and  iwar  xnmeist  bei  den  dickem  Platten  an  klein  s«n, 
weil  sieh  bei  diesen  der  Rinflnss  der  Begrenzung  der  Plattet 
bemerkbar  macht.  Dazu  kommt  dann,  wie  früher  hervor- 
gehoben wurde,  dass  bei  dem  Beginne  der  Versuche  stets 
von  den  Glasstäbchen,  welche  die  Collectorplatte  trugen, 
etwas  Klektricität  auf  die  Platten  zurückkehrte.  Alles 
r!i^«e3  in  Betracht  gesogen  ergibt  sich,  daas  die  beobachteten 
Werthe  ron  a  sieb  Tortrefflieh  durch  die  obige  Gleichung 
dantellen  lassen.  Di|S8  damit  kein  strenger  Beweis  fttr  die 
Riebtigkeit  unserer  Theorie  gegeben  wird,  yersteht  sieh 
Tou  selbst,  da  die  beobachteten  Werthe  immer  nur  ein 
kleines  Stück  der  Curve  umfassen,  wenn  auch  gerade  das 
btuck,  welches  am  stärksten  gekrümmt  ist.  Es  genügt 
indess  zu  erkennen,  dass  die  gefundenen  Werthe  jener 
Theorie  hinreichend  entsprechen,  um  in  der  Grösse  Ton  a 
OB  Mass  ftr  die  in  obige  Gleichungen  Angehende  Leitungs- 
fshigkeit  der  Isolatoren  zu  erhalten. 

Für  Eibonit  benutzte  ich  zur  Vergleichung  der  Theorie 
mit  der  Erfiährang  die  an  der  dünnsten  Platte,  No.  III, 

5^ 


Digitized  by  Google 


68         8U£ung  der  math.'jtk^s.  daue  tarn  3.  Märs  1877. 

erhaltenen  Werthe,  denen  ich  fnr  die  lieit  von  20  bis  40 
Minatea  die  an  Platte  V  und  VI  erhaltenen  Werthe  hinzu- 
füge, da  sich  dort  der  Emflnss  dar  Platiendicke  wohl  kftam 
mAn  bemerklieh  mmcfat. 

Ilit  Beniiiraiig  der  so  mliuideiien  Weriiie  Ton  der 
3  Ifinnta  an,  ergibt  noh  för  Ebonit 

e  =  0,9584  =  0,r,141       log  a  =  0,00650 

a  ~  1,01.-)] 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  beobachteten  und  be- 
rechneten Werthe  Eoaunmeogestellt 

Tabelle  XIX. 


Werthe  von  a  für  E  b  r»  n  i  t. 


Zdt 

1 

!  beob 

m 

ber. 

A 

"  r  1 

I  0.5020 

0,6198 

,  0,6092 

0,6247 

3' 

1  0,6213 

0,6297 

+  84 

4'  ' 

'  0,6303 

0,6346 

+  43 

6'  1 

1  0,6456 

0,6441 

-  15 

8'  ' 

'  0,6641 

0,6534 

-  107 

12' 

0,6752 

0,6771 

+  19 

16' 

0,6876 

0,6j578 

4-  2 

20' 

0,7039 

0,7035 

—  4 

24' 

0,7246 

0,7 1S3 

—  63 

28'  ^ 

0,7334 

0,7323 

—  11 

32'  ' 

1  0,7374 

0,7453 

+  79 

36'  1 

0,7578 

40'  1 

1  0,7505 

0,7697 

+  189 

Für  Paraffin  benntste  ich  snr  Bmcbnnng  die  an  Platte 
IV  gefundenen  Werthe,  femer  fttr  Zeiten  grOeeer  als  20' 

die  an  den  andern  Platten  erhaltenen  dazn  noch  einen  in 
Tabelle  XV  nicht  angegebenen  Werthe  für  90'  au  Platte  IV. 

Es  ergab  sich 

<  =  0,8000      t  —     =  0,3081.      log  a  a  0,00344 

a  1,0080 
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Tabelle  XX. 

Werthe  Ton  a  für  Paraffin. 


Zeit  1 

i 

beob. 

tt 

ber.     [  A 

■  ■'  r 
1' 

0,4933 

0,4943 

+  10 

4' 

0,5016 

8' 

0, 5049 

0,5109 

+  60 

12' 

0,5205 

0,5198 

+  7 

20' 

1  0,5449 

0,5369 

—  80 

28' 

!  0,5509 

0,5532 

+  23 

40'  . 

0,5789 

0,5756 

-33 

60'  i 

0,6010 

0,6085  . 

+  75 

80'  • 

0,6427 

0,6365 

—  52 

90'  I 

0,6474 

0,6490 

+  16 

Die  an  der  dickern  Spiegelglasplatte  mit  dem  Siuus- 
t^lektrometer  erhaltene  iieihe  lüsst  sich  schon  Yon  der 
miien  Mmoie  an  aebr  gut  dargtellen  mit  den  Conatanien 

«  =  1       «  —  «0  =  0,1629      log  a  =  0,07000 

a=  1,175 

Von  den  an  der  Sehwefelplalte  erhaltenen  Reihen  liegen 
ii  dv  enten  die  Werthe  ao  nahe  znaammen,  dass  log  a 
hmm  Ten  0  Teneliieden  ist,  das  rasche  Anwachsen  der 
■•«Hen  ist  deshalb  ohne  Zweifel  einer  starken  Oberflächen- 
leitnng  znzn«ch reiben.  Nichtsdestoweniger  lassen  sich  die 
Tnn  der  dritten  Minute  au  beobachteten  Werthe  sehr  gat 
^HiteUen  mit  den  Conatanten 

f  =  1       a  —  a^,  =  0,3766      log  a  =  0,01056 

a  =  1,0244 

In  folgender  Tabelle  XXI  sind  die  beobachteten  nnd 
Wttchneien  Werthe  fnr  Olaa  nnd  Schwefel  zosammen- 
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Tabelle  XXI. 


a  für  üUs 

et 

für  Schwefel 

Zeit 

beob. 

beob. 

1  her. 

1' 

0,S475 

0,8621 

+  146 

0,6060 

0,6325 

2' 

0,8765 

0,8826 

+  61 

0,6299 

0,6413 

3' 

0,8968 

0,9002  1  +  34 

0,6488 

.  0,6499 

+  n 

4' 

0,9118 

0.9150 

+  32 

0,6632 

0,6583 

—  49 

6' 

0,9461 

;  0,9384 

0,6762 

0,6745 

4-  17 

8' 

0,9606 

0,9554 

—  52 

0,6852 

0,6900 

+  48 

12' 

0,9TÖ3 

0,9771 

1- 

0.71^3 

'X71'i;7 

Schliesslich  las^n  sich  die  bei  den  beiden  Schellack- 
platten erhaltenen  Werthe  ron  a  hinreichend  genau  mit 
folgenden  Constanten  darstellen  nm  in  dem  Logarithmos 
Ton  a  ein  Mass  für  die  Leitongsfahigkeit  dieser  Gemenge 
Ton  Schellack  and  renetianischem  Terpentin  m  erhalten. 

Eür  Platte  liste=l   «  — e^  =  0,2678  loga  =  0,00411 

a  =  1,0095 

Pur  Platte  nistc  =  l    e  —  a^  =  0,3385  loga  =  0,00126 

a  =  1,0030 


TmbeUe  XXIL 


s 

chellaekplatte 

I  und 

IL 

Zett 

c 

(kl  Pbtte 

I. 

■ 

tur  Platte  II 

^^^^^ 

Wr. 

A 

b<v>k 

Wr.  . 

A 

4' 

0,7 

0,7421 

148' 

0,^U5 

0,75J2 

0,7517 

—  5 

0,6  NX> 

0.6693 

-f  193 

16 

lV,7797 

i.\77vX^ 

—  97 

0,6741 

0.6769 

-f  24 

24* 

0,7 

0,7 

—  40 

0,^846 

0,6M3 

—  3 

0,7"^*  84 

0,7^.i77 

0,6915 

0^6914 

—  1 

40 

v\7024 

iK69^>6 

-  3- 

48 

0,70^6 

0,7055 

4-  11 

0,7093 

^7122 

+  29 
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Die  Tabellen  zeigen,  dass  in  der  That  der  Verlauf  der 
Infloenz  in  den  ontersuchieu  Isoktoren  dem  im  vorigen  § 
gmaditRi  VoranBsetemigen  enisprioht,  selbst  die  Abwei- 
ehnngBo  der  beobaebteten  and  berechneten  Zahlen  entspreehen 
neh  den  Torhin  gemaehten  Bemerkungen  der  Theorie;  die 
im  spätem  Verlaufe  der  Influenz,  in  welchem  der  Einflnss 
der  Dicke  immer  mehr  znrncktreteu  muss,  sich  findenden 
Unterschiede  zwischen  Beobachtung  und  T\echniing  über- 
sehreiten  nirgend  die  tmyermeidlichen  Beobachtungs fehler. 

Wir  können  also  die  mit  der  Zeit  wachende  Inflnens 
in  den  Isolatoren  als  eine  Bewegung  der  Elektricit&t  in 
sinon  Mittel  von  sehr  geringer  lieitnngsfabigkeit  anffSMsen, 
dir  «Her  in  manchen  Isolatoren  eine  merkliche  Gegenkraft 
entgegenwirkt,  welche  von  der  Natur  des  Isolators  ab- 
kiogig  ist,  and  die  dessbalb  als  eine  molekulare  zu  be- 
sodmen  wL  Von  der  Grosse  dieser  Gegenkraft  hängt  der 
Creniweith  ab,  welchem  sich  die  Inflnenz  nähert 

Die  die  Schnelligkeit  des  Wachsens  der  Inflnens  he- 
dingende  Leitungsfähigkeit  des  Isolators  ist  nacli  den  Ver- 
gehen zu  verschiedenen  Zritrn  nicht  unbeträchtlich  ver- 
•ehieden.  Als  Grand  dieser  Verseliiedenheit  können  wir 
nr  eine  Tersehieden  grosse  Oberflachenleitang  ansehen,  wie 
ja  anch  ans  dem  Einflnss  der  Feaehtigkeit  zu  schliessen 
iit,  der  in  «nselnen  Fällen  ein  sehr  schnelles  Wachsthnm 
ier  Influenz  zur  Folge  haben  kann  z.  B.  bei  der  Reihe  II 
ßr  die  Ebonitplattf  IV  und  Ihm  «1er  zweiten  Reihe  für 
SekwefeL  Deshalb  wird  überhaupt  auf  die  Zunahme  der 
laflocDs  die  Oberflaehenleitong  einigen  Einflnss  haben,  der 
iaiieMi  bei  trocknem  Wetter  wohl  nicht  sehr  gross  ist, 
vis  die  sonst  nahe  üebereinstimmnng  der  an  denselben 
^■bbtajizeu   getundeueu   Werthe  zu  verschiedenen  Zeiten 

Einen  eigenthamlichcn  Eintiuss  auf  die  Leitungstahig- 
•»it  der  Isolatoren  zeigt  die  in  kiirsBcn  Zwischenräumen 
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▼orgiUODimene  Wiederhol ang  der  Inflaens,  die  Leitaogs- 
fahigkeit  wachst  dann  nieht  unbefcrächüieli,  irie  wenn  durch 
öfteres  Hin-  lud  Herbewe^  der  Elektricitat  dieselbe  be- 
weglicher wfirde,  eine  Beweglichkeit,  die  sie  aber  bei  längerer 

Ruhe  wieder  Terliert. 

28. 

In  der  Einleitnng  hob  ich  her?or,  dass  es  mir  sofaiene^ 
als  konnten  die  beabsichtigten  Yersnche  nns  aneh  einigen 
Anftohlnss  darflber  geben,  wo  wir  die  Isolatoren  als  Dielek- 

trica  im  Sinne  der  Faraday*8chen  Theorie  anzusehen  hätten, 
also  als  zusammengesetzt  aus  vollkommen  leitenden  Mole- 
külen die  durch  nicht  oder  nur  sehr  unvollkommen  leitende 
Zwischenräume  getrennt  sind,  oder  ob  die  Isolatoren  nur 
schlechte  Letter  sind.  In  der  That  scheinen  mir  die  Yer- 
snche darüber  eine  gens  nnsweidentige  Anskonft  sn  geben, 
und  zwar,  wie  ich  es  offen  gestanden  noch  im  Lanfe  der 
Untersuchung  nicht  erwartete,  zn  Gunsten  der  Faraday'schen 
Auffassung.  Es  ergibt  sich  das  mit  Nothwendigkeit  aus 
einer  Vergleichung  der  aus  nnsnm  Versuchen  sich  ergebenden 
Werthe  von  ckq  der  Werthe  für  die  Zeit  t  =  o  und  den 
Leitnngsfiihigkeiten  der  Isolatoren. 

Ist  nimlich  der  Werth  der  Inflnois  snr  Zeit  t  o  als 
der  Beginn  der  ganzen  Influenzwirknng  zu  betrachten,  so 

zwar,  als  er  die  erste  in  uumessbar  kleiner  Zeit  stattfin- 
dende Scheidung  der  Elektricitäten  nur  auf  molekulare 
Distanzen  in  demselben  Medium  angibt,  in  welchem  dann 
im  weiteren  Verlauf  der  Influenz  die  Elektricitäten  nach 
Massgabe  der  Leitnngsfahigkeiten  schneller  oder  langsamer 
anseinandertreten,  so  mnss  nothwendig  die  momentane  In* 
flnens  der  dnrch  den  weitem  Verlanf  derselben  messbaren 
Leitungsfahigkeit  propoi-tional  sein,  eben  weil  dann  die  erste 
Bewegung  der  Elektricität  in  demselben  Medium  stattfindet, 
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in  welchem  sich  auch  die  weitere  Scheidung  ToUziehi  Zeigt 
lieh  ein  soleher  Zummmwihang  swiseben  den  Werthen  von 
und  der  LeitaiigBf&higkeit  nicht,  to  sind  wir  gendtliigt 
iD  idilietsen,  daee  die  mimientane  Inflnenz  als  ein  ganz 

anderer  Vorgaug  anfznfasuen  ist,  als  die  fortdauernde,  oder 
dass,  wie  die  Faraday'sche  Autfassaug  annimmt,  in  den 
Isolatoren  zweierlei  vorhanden  ist,  Yollkommen  leitende 
Molekole  in  einem  schlechtleitenden  ZwischenmitteL 

Dabei  kann  es  nicht  von  Bedeutung  sein,  ob  zur  eigent- 
lichen Leitung  des  Isf)lator8  eine  Oberflächenleitimg  hinzu- 
kommt oder  nicht,  da  diese  nur  als  eine  Vesbesserung  der 
Leitongsfahigkeit  zn  betrachten  ist ,  welche  im  ersten  Mo- 
Amte  ebenso  Tollstandig  znr  Wirkung  kommt  als  später. 

Da  zeigt  sich  nun  zunächst,  dass  bei  einer  und  der- 
selben Substanz  das  durch  die  Oberflächenleitung  bedingte 
schnellere  oder  langsamere  Wachsen  der  Jnilaenz  auf  den 
der  Zeit  t  =  o  entsprechenden  Werth  nnr  einen  sehr  ge- 
riogeo  Einfloss  hat.  Ich  hebe  xun  Beweise  dessen  die 
Sztieme  her?or.  Die  Reihe  II  fSr  die  Eboniiplatte  IV 
^<dist  BOTiel  rascher  als  die  im  Torii^  §  berechneten 
Werthe  von  Platte  III,  dass  der  die  Leitungsfahigkeit 
messende  log  a  einen  fast  5  fachen  Werth  hat.  Für  a,,  er- 
gibt sich  aber  nur  etwa  0,65  anstatt  0,614,  den  für  Ebonit 
aus  Platte  III  gefundenen  Werth.  Ebenso  zeigen  die  beiden 
ftr  die  Schwefelplatte  gefundenen  Reihen  einen  äusserst 
grossen  ünterachied  in  den  Leitungsföhigkeiten,  die  aniang- 
Beben  Werthe  sind  aber  in  der  langsamer  ansteigenden 
Seihe  sogar  grösser  als  in  der  rascher  steigenden  Reihe. 

Noch  deutlicher  tritt  es  hervor,  dass  gar  keine  Bezie- 
bnag  iwisehen  den  ans  den  Beobachtungen  sidi  angebenden 
Werthen  ron  «t  ui  dem  Anwachsen  der  Influens 

messbaren  Leitnngsfakigkeiten  der  Isolatoren  besteht,  wenn 
mau  die  für  die  verschiedeneu  Substanzen  sich  ergebenden 
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Werthe  vou  mit  den  Loitnn^sfUhigkeiten  zasammenstellt. 
Die  letstem  ergeben  rieh,  da  uaoh  §  26  geeekst  wurde 

k .  4?r  (1  +  /<)  =  c ;    =  a 

4/f  (1  +     log  e 

Im  folgeDden  stelle  ich  die  gefandenen  Werthe  von  <to« 
dieselben  geordnet  nach  ihrer  Grosse,  und  die  nach  dieser 
Gleichung  berechneten  Leitungsfähigkeiten  der  untersuchten 
Platten  zusammen. 


Sabstamen 

Ic 

Paraffin 

0,4919 

0,00050 

Ebonit 

0,6141 

0,00114 

Schwefel 

0,6234 

0,00193 

Schellack  II  0,6614 

0,00019 

Schellack  1 

0,7322 

0,00075 

Glas 

0,8371 

0,01287 

Ein  Blick  anf  diese  Znsammenstellung  zeigt  anf  das 
unaweidentigste,  dass  swischen  den  Werthen  Yon  nnd 
denjenigen  vou  k  gar  keine  Besiehung  besteht,  dass  grössem 
Werthen  von  a„  kleinere  Werthe  von  k  entsprechen  können 

und  dass  bei  iiiiiiähern<l  gleichen  Werthen  vou  Uq  die  Lei- 
tungsfähigkeiteu  sehr  verschieden  sein  können. 

Wir  müssen  also  schliessen,  dass  die  momeBtane  In- 
fluenz ein  Vorgang  anderer  Art  ist,  als  die  allmählich  wachsende 
Influenz,  resp.  da  sie  von  der  Leitnngsfilbigkeit  des  Isolators 

sich  ganz  unabhängig  zeigt,  dass  die  momentane  Influenz 
in  gauz  andern  Molekülen  stattfindet  als  die  allmählich 
wachsende,  wir  werden  also  /u  der  Faradaysclien  Auffsissung 
der  Isolatoren  als  Dielektrica  gefülirt,  als  b&^tehend  aus 
vollkommen  leitenden  Molekttlen  in  einem  nn vollkommen 
leitenden  Zwisehenmittel.  Anstatt  des  letztem  w&rde  man 
auch  in  der  Art  wie  es  Eohlransch  nnd  Herr  CSonrins  an- 
sehen eine  Drehung  der  elektrischen  Molekflle  und  eines  in 
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Folge  denen  eintretenden  Wucbsene  des  elektriscben  Mo- 

mfntes  annehmen  können,  was  im  Effect  auf  dasselbe  hinans- 
koramt.  Die  L^Mtiingstahigkeit ,  die  vorhin  nach  der  ein- 
fiMÜiern  Anschauung  eingeführt  wurde,  wurde  dann  eine  ge- 
ringere oder  grOeeere  Beweglichkeit  der  Moleküle  bedeuten. 
Auf  diese  Fragen  will  ich  hier  aber  nicht  eingeben. 

Zur  Beatimmimg  der  Dielektricitätscoustanten 


m\\  strenge  genommen  nur  die  für  Paraffin  und  Ebonit 
geiimdenen  Werthe  geeignet,  da  uar  bei  diesen  beiden  Sub- 
stanzen die  Platten  so  dfinn  waren,  dass  man  den  Einflnss 
4cr  Dicke  Temaehlässigen  kann.  Da  sich  indess  bei  diesen 
gnogt  bat,  daas  die  fnr  grOssere  Zeiten  erhaltenen  Werthe 
adi  gani  in  die  fttr  die  dünnem  Platten  gefundenen  Werthe 
«bordnen,  so  werden  auch  die  für  die  andern  Substanzen 
au!«  den    Werthen    von  abgeleiteten  DielektricitäU- 

constant^n  nicht  weit  von  der  Wahrheit  abweichen.  Der 
tör  Schwefel  sich  ergebende  Werth  mnss  nach  der  Dielek- 
Mdütetbeorie  mit  1,05  multiplieirt  werden,  da  nach  g  11 
&  Scbwefelpdatte  0,048  Hobbrftnme  enthielt.  Fnr  die 
Mwefetplatte  habe  ich  die  Constante  noch  in  anderer 
Wm  berechnet.  Da  die  Platte  fast  genau  die  gleiche 
IWie  wie  die  Ebonitplatte  V  hatte,  so  habe  ich  angenommen, 
«iaas  der  Mittelwerth  für  Schwefel  nach  1  Minute  sich  zu 
dem  Werthe  von  Schwefel  verhalte  wie  der  Mittel- 

verthe  dea  nach  1  Minute  fUr  Ebonitplatte  V  erhaltenen 
Werthes  ta  o^,  für  £bonit  Der  sich  so  ans  den  mitg^ 
thefltoi  and  einigen  andern  Beobaehtnngen  fdr  Schwefel 
tteh  einer  Minute  befandenen  Werthe  a  =  0,5920  erge- 
bende Werthe  für  Schwefel  ist  neben  den  aus  dem  oben 
Angeführten  Oq  berechneten  gestellt.  Die  Werths  sind  dumi 
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SabsUnMn  D 

Parafißn  1,96 

Ebonit  2,56 

Schwefel      2,88  —  3,21 

Scbellack  n  2,95 

Schellack  I  3,73 

Glas  6,10 
Für  Paraffin  erhielten  Barckley  und  Gibson  ^)  1,976, 
Boltzmann»)  2,32,  Schiller  1,81  bis  2,47  je  nach  Ver- 
•chiedenheit  der  Prftpmte  md  yeradbiedener  Daaer  deot 
Ladung,  für  Ebonit  Boltsmuin  3,15,  Schiller  2,21—2,76. 
Für  Schwefel  Siemens  2,9,  Boltsmann  3,84,  tftr  weiaeee 
Spiegelglas  erhielt  Schiller  5.83—6,34.  Man  sieht  die  obigen 
Werthe  liegen  zwischen  den  von  den  andern  Experimen- 
tatoren für  die  gleichen  Substanzen  gefundenen.  Für  die 
Oonetanten  des  Schellack  ist  zn  beachten»  daas  sie  for  nioht 
näher  sa  definirende  nnd  Terscbieden  soflanimengeeetEte 
Gemenge  von  ScheUaok  nnd  Tenetianiechen  Terpentin  gelten. 

Aachen  d.  19.  Februar  1877. 


7)  Barklaj  und  Oibson.  Fhiloiopbical  IbgBiia  IT  ser.  yoI.  XU. 

8)  BoituBtiui.  Pogfend.  Ann.  Bd.  GLI. 

9)  Schiller.  Poggmd.  Ann  Bd.  CLII.  DEs  giMs  von  Milte 
bflnatrte  ladmgidaiMr  ist  0,02;  dia  Udmte  0,0001  SMuide  stwa. 

10)  Siamens.  P^ggend.  Ann.  Bd.  CO. 
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Herr  Professor  Zittel  legt  vor  und  bespricht  die  Ab- 

^eae  Beobachtungen   über  Ozon  in  der 
Luft  der  Libyschen  W  üste  Ton  P.  Ascher- 

Ala  idi  auf  memer  im  Frühjahr  1876  im  Auftrage  des 
Dr.  6.  Scbweiiiforth  ausgefthrten  Reise  nach  der  Kleinen 
Cbse  (Uah-^Beharieh)  in  der  Libyschen  WSste  München 

passirte,  forderte  mich  Prof.  K.  Zittel  auf,  die  von  ihm 
iwei  Jahre  früher  während  der  Rohlfs'schen  Expedition 
gonaehten  Ozon-Beobachtungen wieder  an&nnehnien.  Ich 
otenog  mich  dieser  Angabe  mn  so  lieber,  als  sowohl  das 
von  mir  dordnogene  Gebiet  sich  r&mnKcb  an  das  der 
filhuui  Rein  ansdiliesst,  als  anch  der  Jahresseü  nach 
■Mne  Beobachtuiig«reihe  die  unmittelbare  Fortsetzung  der 
Zitler^chen  bildet ,  welche  die  Monate  Januar  bis  März 
™^sst,  wihrend  die  meinige  sich  noch  bis  Mitte  Mai 
en4iedX 

Bi  wnden  mir  tob  Fnt  Zittel  so  diesem  Zwecke 
der  Reit  der  Resgenzpapiere,  sowie  die  8ch5nbein*sche 
lOlhalige  8cala,  welche  seinen  Beobachtungfn  gedient 
^tien.  mr  Verfugong  gestellt.  Meine  Beobacbtangen  geben 
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keinen  Anlass,  anronehmen,  dass  die  Empfindlichkeit  der 
ersteren  dnich  die  zweijährige  Anfbewahnmg  abgenomiDeii 
habe. 

Die  Beobachtnngen  wnrdeu  mi'»^5lichst  in  derselben  Weise 
gemacht,  wie  Prof.  Zittel  die  seinigeu  angestellt  hat.  Die 
Exposition  <ler  Keagenzstreifen  dauerte  stets   12  Stunden; 
in  der  Regel  fand  der  Wechsel  derselben  nm  G  Uhr  Abends 
nnd  Morgois  statt;  es  empfiehlt  sich  den  Vergleich  dee 
angefeachteten  Päpierstreifens  mit  der  Farbenscala  hei  Tages- 
licht Torzonehroen.   Der  Mangel  an  Uebereinstimmmig  in 
der  Parbennnance  der  letzteren  mit  dem  Violett  des  durch 
das  frei  gewordene  Jod  gefärbten  Stärkepapiers  war  auch 
ftlr  mich  Anfangs  störend ;  doch  gelingt  es   nach  einig^er 
Uebinig,   durch   successiveu   Vergleich  die  entsprechende 
Farbenstufe  sicher  zu  bestimmen.    Während  der  Wüsten- 
märsche konnten  nnr  Nachtbeobachtnngen  gemacht  werden ; 
im  Nilgebiet  dag^n  (Benisndf,  Medinet-el-Fajfim, 
Gaira)  nnd  in  der  Oase  (Baniti)  war  es  möglich,  anch  am 
Tage  vor  dem  directen  Sonnenlicht  geschützte  und  dabei 
hinläuglicli  dein  Luftzuge  ztigiingliche  Beobachtungspunkte 
zu  benützen.    In  Beuisuef  und  Bauiti  waren  dieselben  nahe 
genug  der  Peripherie  der  Ortschaft  gelegen,  nm  den  Ver^ 
dacht  einer  die  Ozon-Beaction  schädigenden  Vernnreinignng 
der  Lnft  aosznsehliessen.   Weniger  mdchte  dies  Ton  den  in 
mitten  Yolkreieher  Städte  angestellten  Beobachtungen  Ton 
Fajfim  nnd  Gairo  zn  behaupten  sein ;  die  auffallend  schwache 
Reaction ,   welclie  durch  die  Tagesbeo  buchtujigen  an 
ersterer  Station  constatirt  wurde,   deutet  in  der  That  auf 
einen  von  mir  übrigens  nicht  auf  seine  Ursache  zurück- 


')  Die  Papiere  wurden  im  liyjjipiiischen  Institut  .les  Herrn  (ieheitn- 
rath  von  Pettcnkofer  durch  Herrn  Dr.  Wolffhügel  mehrfachen  Control- 
versachen  unterworfen  and  erwiesen  sich  als  volUtindig  unverändert, 

Zittel 
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geführten  schädlichen  Einfluss ;  die  Nachtbeobachtnngen  da- 
selbst weichen  nar  unerheblich  von  denen  in  Bcnisuef,  der 
zunächst  zu  verjjcl^Mchenden  Station,  ab.  Die  Beobachtungen, 
welche  ich  im  Hotel  da  Nil  in  Cairo  anstellte,  habe  ich 
Bichl  aoMehUessen  wollen,  da  in  der  Beobachtnngsperiode 
em  in  80  später  Jahreeseit  nnfi^ewöhnliches  meteorologischeB 
Eragolffi  stattfand ,  nimlich  ein  starker  Regeniall  bei  Nord- 
wind, welcher  im  ägyptischen  Nilthal,  aufwärts  mindestens 
bis  Sint,  beobachtet  wurde,  während  gleichzeitig  in  Europa 
jene  verspäteten  Fröste  eintraten,  die  der  Land-  und  zum 
Theü  auch  der  Forstwirthschaft  so  erhebliche  Naohtheile 
ngeftgt  haben. 

Aaf  besondem  Wansch  von  Prof.  Zittel  habe  ich  schon 
tif  der  Ueberfahrt  zwischen  Triest  nnd  Alexandrien  Oson- 
Beobachtungen  angestellt,  die  allerdings,  wohl  wegen  des 
thalweise  ungunstigen  Wetters,  geringere  Zahlen  ergaben 

al-*  dio  von  ihm  auf  der  Fahrt  von  Alexandrien  nach  Messina 
iffl  April  1Ö74  aufgezeichneten  Beobachtungen. 

Da  von  den  106  Beobachtungen,  welche  überhaupt 
kr<*macht  wurden,  nur  10  i>ulirte  Nachtbeobaehtungen  in  der 
Wri>te  sind,  hielt  ich  es  nicht  für  erforderlich,  Tag-  und 
Kachtbeobachtungen  zu  scheiden,  sondern  habe  sammtliche 
An&nehnongeo,  chronologisch  nnd  geographisch  geordnet, 
m  naefafolgender  Tabelle  zosammengestellt.  Die  meteoro- 
logneben  Beobachtungen,  welche  ich  nach  Zitters  Vorgänge 
beigpftgt  hal)e,  wurden  fiir  die  Wüste,  Fajinn  nnd  die  kleine 
Oaae  von  mir  selbst  aufgezeichnet;  die  von  Benisuef  ver- 
danke ich  der  Güte  des  Hr.  P.  Güssfeldt,  welcher  auch 
M>  freondhch  war,  ans  den  mir  von  Herrn  A.  Pirona 
gOtigst  mitgetheilten  Beobachtungen  der  chedivischen  meteo- 
rolofisdien  Station  auf  der  Sternwarte  sn  Abasflieh  bei  Cairo, 
für  Mai  1>76  die  relative  Feuchtigkeit  zu  berechnen.  Ich 
Maare  sehr,  dass  meine  Aufzeichnungen  über  Himmels* 
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besehaffimheit,  Wind-Richtong  und  St&rke,  namenilieh  für 
die  Niohte,  viele  Lüeken  babm,  und  dass  ich  kein  Instru- 
ment bemiss,  am  die  Lnftfenchtigkeit,  welche  Ton  allen 

meteorologischen  Einflüssen  die  innigsten  Beziehungen  zum 
Ozongebalt  der  Luft  besitzt ,  selbst  zu  beobacliten. 

Die  angegebenen  Temperaturen  (nebst  relativer  Feuch- 
tigkeit) benehen  sieb  im  Grossen  und  Gänsen  für  die  Tag- 
beobacbtongen  anf  die  Zeit  zwischen  2  und  3  Uhr  Nach- 
mittags, för  die  Nachtbeobacbtungen  auf  die  um  Sonnen- 
aufgang, und  zwar  in  Cairo  auf  die  Stunden  3  Uhr  Nach- 
mittags und  6  Uhr  Früh ;  in  Benisnef  beobachtete  Dr.  Guss- 
feldt  zwischen  2  und  3  Uhr  Nachmittags  und  zwischen  7 
und  7  Uhr  30  Minuten  Früh.  Was  meine  eigenen  Anf- 
seicbnungen  betrifft,  so  habe  ich  for.  die  Nacht  die  am 
Morgen  gemadite  Ablesung  des  Minimum -Thennometera, 
oder  falls  eine  solche  fehlt,  die  gegen  Sonnenaufgang  ge- 
macbte  niedrigste  Ablesung  mitgetheilt;  für  die  Tagestem- 
peratur siii<l  fast  überall  Aufzeichnungen  zwischen  2  und 
3  Uhr  vorhanden,  in  den  wenigen  Fällen,  wo  sie  fehlten, 
wurde  die  höchste  Ablesung  mitgetheilt,  welche  sich  in 
keinem  Falle  weit  yon  dem  Tagesmazimnm  entfernen  dürfte. 
(Das  Maximum-Thermometer  wurde  Ton  mir  aar  Bestimm- 
ung der  Insolation  Terwendet) 


Digitized  by  Google 


^,AKktnom :  OBm^BtobaehtMi^ti L d  Lußd,  Libytehe»  WüsU.  8 1 


Osan-Beobachtungen 

Tom  Februar  bis  Mai  1876. 


der  1 


Wind- 
Richtung 
und 
Stärke 


Tem 


tar 
Grad 
Celsius 


HiamMilniiuchl 

und 
NiederacbUIg« 


1.  Aaf  dem  Meere  zwischen  Triest  und  Alexandrien: 


27. 

5 

«7./28. 

7 

28. 

5 

2BL/89. 

6 

S». 

5 

c 
9 

Min 

1. 

5 

' 

2. 

1IJ12. 

4 

76 

12. 

2 

29 

iayi3. 

4 

es 

13. 

1 

ISwU. 

2 

91 

14. 

2 

27 

14715. 

4 

85 

15. 

4 

40 

S» 

64 

3. 

16./17. 

6 

17/18. 

1  ^ 

fitft  windstill 


BcMn 
■chBn 


VormitUg  Begen,  dann 
•eliSa 
Bflgm 


2.  Benisuef  (Niltbal) 


windstill 
WNWmästtig 
OeOMhwach 

NW  schwach 
W^NW^  massig 

KW  mSnig 


9  2 
21,1 
12,1 

9,6 
24,0 
10.4 
21,1 
18,2 


klar 

klar 

klar 
Tbm 
Uar 


3.  HedSnet-el-Fajüm 


[1877.  l.]|atlKph7a.CL] 


14 
14,5 


6 
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Datum 

Oion 
nach 
der 
lOibei- 
ligen 
ScaU 

Keia*  1 

tive 
r  euch- 
tigkeit 
p.  Ct. 

Wind- 
Biehtong 
und 

pera- 
lur 
uraa 
ueifiiui 

Himmel  sansicfat 

IT  ni  1 

unu. 

NifiderschlAge 



Oämn 

18. 

2 

NW  schwach 

19,5 

klar  • 

18./19. 

5 

14|0 

Sebliiar,  ipitor  klar 

19. 

0 

W  Mbwioh 

21 

19./20. 

2 

16.5 

20. 

1 

fast  windstill 

28 

klar,  Abends  etwas  bd- 

20/21. 

0,5 

16 

21. 

0,6 

frstwindfltm 

25 

nUng  b«w9]kt  (Ctiras) 

21./22. 

1 

17,5 

22. 

1 

N  stark 

27 

kUr 

22./23. 

4 

(Nachmittag 

17 

und  Abeod) 

26./27. 

2 

(In  d.  Oase 

Qaraq) 

27./28. 

2,5 

(Rajäu, 

etwas  Ye* 

gvtltloii) 

88/29. 

2,5 

29./30. 

1 

30./81. 

Sl./l.Apr. 

1.5 

(AlliMeal- 

laqah, 

Quelle  mit 

wenig  Ve- 

getation) 

4.  Zwischen  Figftm  und  der  Kleinen  Oase: 
Mwindftm 


W  schwach 


W  miirig 

SW  nn<l  W 
W  loässig 


16 


6 
19 
19 
8.7 


bewdlkt 


fMt  imlMivftlkt 
bewOlkt,  fiegen 

fast  unbewölkt 


5.  In  der  Kleinen  Oase  (mit  Ausnalime  zweier  alle 
Beobachtungen  in  Bauiti): 


April 
1./2. 
2. 


2,5 

WSW  Ptark 

16.5 

von  Staub  getrübt 

1,5 

WSWVoim. 

28 

von  Staub  getrübt 

stark,  dami 
mtadg 
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• 

DatoB 

; 

nach  , 
der 
lOthei- 
ligcn 
Scala 

1 

Rela- 
tiTe  1 
Feacb-| 
tigk«itl 

pctj 

Wind- 

HIHI 
SUrke 

TaiD- 

pera- 
tnr 
Grad 
Cdnw 

HiuuneUanaicbt 

und 
Niederschläge 

April 

1 
• 

1 

2/3. 

2 

16 

von  StauD  g^etrubt 

n 

3. 

1 

1 

Lut  wiuaBtül 

bewölkt,  etwas  £egea 

3./4. 

2 

20,5 

4* 

so  stark 

SS 

bewölkt»  •inigo  Regen- 

1  ' 

21 

tropfen 

». 

1 

30 

bewölkt,  einige  tt^en* 
tropfen 

■  JA 

1.5 

22,5 

bewölkt 

c 

4 

29 

bewölkt,  Regeo 

6/7. 

3 

W  stark 

10 

klar 

7. 

2,5 

V\  stark 

24,5 

fast  unbewölkt 

7./8. 

1,5 

11 

5. 

3 

26 

l 

fast  windstill 

12,5 

Cirroa 

9. 

l 

0  stark 

30 

CirroB 

1.5 

i>    _A  „if,,  l.ifll 

EUl  WlBflftiU 

16 

Iii 

10. 

2 

27 

am  Horizont  Str^tus, 
sooet  einzelne  Ciiros 

10./11. 

2 

w 

14,5 

1.1..  _ 
klar 

11. 

2 

NW 

28.5 

klar 

1I./13. 

2,5 

10 

12. 

2.5 

NW  miing 

22,5 

üai  unbewölkt 

4.5 

'J,5 

ust  unbewölkt 

W. 

23,5 

1S7U. 

sIs 

11,5 

klar 

H. 

1.5 

N  Mawacb 

2b 

14./ 15. 

4,5 

11,5 

klar 

15. 

2,6 

NW 

27,5 

15/16. 

2.5 

13,5 

Nachmittag  bowölkt 

16. 

i  1 

8 

29 

16/17. 

1  3.5 

14 

klar 

17 

4 

N 

26,5 

Naehmittag  bew61kt 

11./ 10. 

3 

IS. 

1,5 

NW 

29 

Cirrus 

Iö.yi9. 

3,5 

16 

klar 

19. 

0 

NW  schwach 

30 

kUr 

19V20. 

6.5 

NW 

15 

Thau 

21./22. 

4 

NW 

18 

klar.  Tbau 

(Hait) 

klar 

22j2S. 

!  5 

NW 

16 

S8. 

1  2JS 

NW 

82,5 

klar 

t 
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Dfttam 

OxOD 

Dich 

der 

lOthei- 
Ii  gen 
Scala  { 

Rela- 
tWe 

Feuch- 
tigkeit 

p.  et 

Wind- 
Kicntung 

und 
Stärke 

Tem- 
pera- 
tur 

Grad 
Celsius 

HimmelMuiaielit 
and 

April 

OQ  /9Ä 

CO./  Ci'i. 

2 

io,o 

9A 

1 

ci  VI  sciiwacn 

1^ 
oo 

Ii  itti 

1 

KW  afArlr 

klar 

SV« 

8 

n  TT  BCDwwCD 

25V26. 

4 

18 

26. 

0.5 

NW 

33,5 

gegen  Büttag  bew5lkt 

26./27. 

6 

NW  stark 

16,5 

bewölkt.  Tbau 

27, 

5 

NW 

30,5 

klar 

27./28. 

3 

16 

28. 

2 

NW 

29 

Nachmittag  bewölkt 

28/29. 

2 

20 

bewölkt 

2» 

3 

NW 

31 

ziemlich  unbewölkt 

29./80. 

5.5 

14 

Than 

30. 

4 

NW 

27.3 

NaehmitUg  bew5Ikt 

80./1.  M. 

6 

15^ 

bewölkt 

Mai 

1./2. 

4 

12 

(llendi> 

•ehefa) 

6  Zwificbeu  der  Kleinen  Oase  und  dem  Niltbaie  bei  Samalüt: 


2./3. 
( Quelle  AYn 
Gelid,  mit 
wenig  Ve- 
getation) 

8./4. 

5VÖ. 


4,6 

6 
5,5 


NO 


NO  stark 
NO  stark 
NO  stark 


16 


14 
14 
U,5 


fafit  unbewölkt 
fast  unbewölkt,  Tbau 
klar,  achwacher  Tbau 


9. 

4 

15 

9.ao. 

3 

49 

10. 

1 

18 

1 

10 

12./ 18. 

1 

58 

Gairo: 

35.3  klar 
21,4 

36.1  klar 

40.0  klar 

30,5  klar 
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Oion 

Rela- 

Wind- 

Tem- 

Hiiiiiiiil«u»iebt 
und 

T>Tt«iliwiili1g«n 

niMcnoDiafi'O 

Jktm 

MOI 

der 
lUthei- 
ligeD 

tive 
Feuch- 
tigkeit 
p.  Ct. 

Kicntiing 
ond 
Starke 

l>era- 
tor 
Grad 
CelsioB 

1 

*o 

OQ  1 

foowacner  aegoii  aid 

Nachmittag 

1S./14 

6 

77 

N 

20,0 

atArker  Recen 

14. 

43 

N 

25,0 

Morgens  a.  Abenda  jRegen 

5 

78 

N 

15,0 

15. 

3.5 

84 

N 

27,1 

IM«. 

4.5 

92 

N 

15,3 

Regen 

11 

34 

81,4 

Vormittag  u.  Nachmittag 

icyi7. 

einige  Regentropfen 

1.5 

70 

20.0 

11 

0^   t  88 

40,0 

Ans  den  in  dieser  Tabelle  mitgetheilten  Zahlen  ergibt 
äeh  tonidtit  in  Ueberdnstimmnng  mit  Zittel  ein  durchweg 
giütwru'  Osongehalt  der  Lnft  in  der  Nacht  als  am  Tage. 
WeoB  wir  die  oben  besprochenen  abnorm  grossen  Unter- 
«hiede  in  Fajum  (Mittel  aus  7  Nachtbeobacbtangen  3,36; 
tat  5  Tagbeobacbtungen  0,90)  aoseer  Acht  lassen,  so  be- 
hagw  diese  Zahlen  iür 

Benisoef    Nacht:  Mittel  aus  5  Beobachtungen  3vS0, 
f9        Tag:  ,«   4  ,«  2,25» 

DisKlsiBeOaMNacht!     „         28         „  3,125, 
„         Tag:        „       „  26  „  2,29. 

Ckilo      Nacht:  „   6         „  3,50, 

Tbg:       „      „  7         „  2,80. 

Wen  wir  die  Besiehnngen  der  OEon-Reaction  %n  den 
■Hsorologiselien  Bedingungen  erforschen  wollen,  so  tritt 
Vs  aDerfoigs  die  ünrollstandigkeit  der  Anfeeichnungen 

iWr  Feaehtigkeit,  Bewölkung  uud  Windverhältnisse  störend 
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entgegen.  So  Tiel  ist  inden  efmehtlidit  dut  bei  Wind- 
stille stets  niedrige  ZsUen  notiii  sind.  Die  hSchsien 
ZskleD  &1Ieii  auf  die  ^PHndriehinDg  N.W.,  einmal  auch  N.O. ; 

die  Richtungen  aus  der  südlichen  Hälfte  der  Windrose  er- 
reichen  nur  einmal  f  in  der  Nacht  Tom  29.30.  Marz  4, 
sonst  höchstens  2,5.    Allerdings  kommen  auch  bei  ndird- 
Udien  Windriebtnngen  bäofig  ebenso  niedrige  Zaiilen  Tor. 
Die  beiden  liile,  wo  gar  keine  Resetion  bemerkt  worden 
kimnte,  sonderbarer  Weise  am  19.  IfiLn  nnd  19.  April, 
herrsebte  schwacher  W.  und  N.W.    Bei  bedecktem  wie  bei 
unbewölktem  Himmel  finden  sich  niedrige  und  hohe  Zahlen 
noüri;  die  beiden  erwähnten  Falle  Tollig  fehlender  Reaction 
worden«  die  eine  bei  tbeilweise,  die  andere  bei  YdDig  klarem 
Himmel  beobsebtet   In  der  Naebt  vom  29. 30.  Wkrz  ond 
am  6.  April,  an  weleben  so  reidiUebw  Troplenfall  statt- 
fand, dass  man  denselben  wohl  Regen  n-nnen  konnte,  wnrde 
die  relativ  nicht  nnbeträchtliche  Xnmint-r  4  notirt  und  in 
Qüro  in  der  Nacht  vom  13.  U.  iMai,  sowie  am  14.  selbst, 
an  denen  der  Regenfiül  aneb  naeb  enropiiscben  fiegriffini 
memlieb  reieblieb  war,  sqgar  6  resp.  5. 

Die  bSebsten  Zabloi,  5  nnd  msbr,  sdten  nnr  4,  wnrdon, 
wie  Ton  Zittel  stets  aocb  Ton  mir  nach  tbaoreichen 
N  ächten  aufgezeichnet,  nach  denen  am  .Morgen  die  Reagenz- 
sireilen  bereits  getärbt  vorgefonden  worden  (eine  Erscbei* 
nnng.  die  auf  dem  Meeie  nie  Tecmisst  wurde).  Ich  mnss 
dabcr  Zittel*s  Ansiebt  beitreten,  dass  die  Condensation  deo 
Waseerdampfes.  eben«owob]  als  die  Verduutnng,  «ne  Qoelle 
filr  Oion  abgebe.  Die  betracbÜtebe  Reaetion  an  Regen- 
tilgen  konnte  wohl  ar.ch  durch  die  Verdunstung  erklärt 
werden.  Ich  gestehe,  dass  ich  Anfangs  den  Verdacht  hegte, 
dass  die  Benetzuug  der  Reagenspapiere  durch  Than  an 
nnd  för  sich  scbon  die  Reaetion  vermebrs.  Naeb  einem  in 
Berlin  naeb  meiner  Rockkebr  angestellten  Yersnebe  sebeint 
mir  imlew  «liese  Annabme  nicbt  gerecbtlertigt,  da  bei  gleicit- 
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leitiger  Erpositiou  eines  trocknen  und  eines  absichtlich  mit 
Broimen Wasser  angefeuchteten  Streifens  leisierer  eine  etwas 
ickviekere  F&rbmig  aeigte. 

Idi  komine  nun  in  dem  ErgebniBse  der  Zitterseben 
Beobachtungen,  welches,  weil  durchaus  unerwartet,  auch 
Ober  die  fach  wissenschaftlichen  Kreise  hinaus  das  grosste 
Ao&ehen  erregt  hat ;  ich  meine  den  von  ihm  beobachteten 
gr6«9eren  Ozongehalt  in  der  Lnfb  der  Wfiste  in  Vergleioli 
■H  d«r  der  Onlinrlnndechaften.  Ans  meinen  Beobachtnngen 
wMt  sieh  ein  solches  Resnltat  niebt  ergeben ,  wobei  allere 
Bug»  tn  bemerken  ist,  dass  unter  denselben  die  Zahl  der 
in  der  Wü>te  gemachten  Aufzeichnungen  einen  noch  klei- 
neren Bruchtbeil  darstellt  als  die  Notirungen  im  Caltur- 
terrain  in  ZitteTs  Beobachtnngsreihe,  während  die  von  mir 
'm  Cdtorlande  gmaohten  Nachtbeobachtongen  (die  selbsfc- 
vaHndlieh  aDein  cum  Vergleicb  mit  den  Notimngen  in 
^  Wtlste  beranznzieben  sind)  ein  ziemlich  übereinstimmen* 
Besnltat  Ergeben : 

Heoisodf  •   •   •   •  d|80 

FajAm   8,36 

Kleine  Oase .    .    .  3,125 

Cairo   3,50 

Ueibt  das  Mittd  der  6  Beobachtungen  in  der  Wüste  zwi- 
•eho  Fajnm  nod  der  Oase  mit  2,25  nnter  denen  des  CnUnr* 

ksdes.  während  das  von  4  Beobachtungen  in  der  Wüste 
'▼iN^hen  der  Oase  und  Samalüt  mit  4,25  sich  etwas  über 
'üeselben  erbebt.  Das  Gesammtmittel  aus  allen  10  Wüsten- 
biobaditnagra  würde  3,05  betragen,  also  immer  noch  nnter 
km  medrigaten  Mittel  des  Cnltnrlandes  bleiben. 

Ein  ganz  ähnliches  Ergebniss  lässt  sich  übrigens  auch 
*o»  ZitteTs  Beobachtungen  auf  den  allerdings  kleineren 
Wnstsafftrecken  ableiten,  welche  wir  gemeinschaftlich  in  der 
müm  Hallte  des  Mars  1874  durchzogen. 
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Die  zwischen  Dachel  und  Chargeh  aas  3  Beobacbtun^en 
erhaltene  Mittelzahl  3  66  und  das  aus  2  Beobacbtnogen 
awischen  Ouugeh  und  Esmdi  gezogene  WM  4,3  weiehea 
nidii  eiliAUdi  tob  den  nm  dianelbe  Zeit  m  Dadid  (4), 
Chargeh  (3,66)  und  Eeneh  (3)  erhaltenen  IftUefai  ab. 

Der  überraschende  Ozonreicbthum  der  Wöstenlafl  be- 
aeliranki  äeh  daher,  wie  Zütel  mit  Reckt  hat  rogehoben 
hat,  asf  die  Wintennonate  Jan  aar  and  Febrnar. 

Wir  werden  achwerlich  irren,  wenn  wir  die  auffällige 
üabMiinstimmnag  in  der  Oaon-Reaetion  der  Lnft  der  nachten 
WMe  Koid-Afrika'a  nnd  der  Walder  Mittel-Enropa*«  auf 
eine  gwneinerhaftHcha  üraadie  inridrfobren,  wdche  ich  in 
der  reichlichen  Tbaabild  Q  Dg  an  beiden  Localitäten 
in  finden  irlaiibe,  die  freilich  hier  nod  dort  aus  ganz  ver- 
■chiedenen  Umchen  au  Stande  kommt.  In  der  Wüste  sind 
ee  die  in  jeM  Jabmaeit  ao  angallend  kalten  Nichte, 
wekbe  trota  te  nnr  mämigm  abnlalea  I>uBp%ebaltee  die 
üctaacbrntnag  des  Tbanponktea  waalifn ;  in  nnen 
Wildem  iet,  wie  Ebermaver  cewif«  inl  Re^t  bemerkt, 
die  reichliche  Fenehligkeit  die  Quelle  de«  Thau's  und 
mittelbar  des  Ozon's.  Es  steht  mit  dieser  Anachaoongs- 
wei^e  IV.  ca^Mn  Einklänge,  das  der  Osongehalt  im  Innern 
dae  Waidee  guiM%m  iü^  im  aeiw  Nahe  airf  Mm  Felda ; 
aa  leMmr  OmbdMl,  v^lcha  nach  an  4m  Fen^ti^t 
4m  WaldhH  Th«tl  niaimt.  kann  dnrch  die  angehaamte 
Strahlung  eine  >4Ärkere  AKkühlnsg  nnd  desi<ha!b  eine  reich- 
^c^ere  Tbanbüda^g  stattfinden,  wählend  innerhalb  des 
Wa^  die  ^onhl«^  in  4m  Ihmliiiaia  «■  Bindenua 
indca. 

l^ienf Ii  d^tte  fts  T-r«  l:^iit  5»f4ii .  aber  den  L^od- 
IPfiiah  dw  Lrn  ia  Xoni-Afnka,  wv^khcr  V«ber  immar- 


hin  nnr  1^  die  kkmv»  HalAa  4m  Ja^  hahwt  ga> 
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Dr.  W.  Reil  in  Oairo«  der  TerdiensifoUe  Begründer  des 
Btdei  Helnftn,  hat  w&lirend  eeinee  mehij&hrigea  Attfent- 
Inltet  ma  dieeem  mehrere  Kilometer  anseerhalb  dee  Nil- 

bodens  gelegenen  Orte  derartige  Beobachtungen  in  grosser 
Zahl  gemacht,  durch  deren  Veröffentlichung  er  sich  ein 
gioiieo  Verdienst  um  diesen  jungen  Zweig  der  Meteorologie 
erwerben  wjlrde. 


Digitized  by  Google 


90     mMUHif  der  math,-pky8.  CUmt  vom  5.  JWflrf  1977, 


Herr  W.  Ton  Beets  sprach: 

,fUeber  deuelectroche mischen  Vorgang  an 
einer  Alnminiumanode." 

Am  Schlnsse  meiner  (in  diesen  Sitzungsberichten  1875 
p.  59  eiitlialttnen)  Mittheihuig  xxher  die  galvanische  Polari- 
sation des  AluQiiniums  hatte  ich  die  Bemerkung  gemacht^- 
dass  die  Meuge  des  bei  der  l2llectrol)\=!e  von  verdünnter 
Schwefelsäure  an  einer  Aluminiomanode  abgeschiedenen  Sauer- 
Stoffes  stets  zn  klein  erscheine.  Dieser  Sauerstoff  wird  theils 
gasf5rmig  abgeschieden,  theils  ist  er  in  der  dnrch  Auflösung 
des  Aluminiums  entstandenen  Thonerde  enthalten,  theils 
endlich  in  einer  Oxydschichte,  welche  das  Aluminium  über-  • 
zieht;  denn  als  solche  glaubte  ich  den  äusserst  schlecht 
leitenden  Ueberzug  ansehen  zu  müssen,  welcher  sich  auf 
der  Aliuniniumanode  bildet  und  dadurch  die  Stromstärke 
auf  eine  sehr  geriuge  Grdsse  hinabdrttckt.  In  welcher  dieser 
drei  Gestalten  der  Sauerstoff  in  grösserer  Menge  auftritt, 
hängt  von  den  besoHideren  Umständen  ab,  unter  denen  die 
Eleetrolyse  vor  sich  geht.  In  der  ersten  Zmt  nach  Sehlnss 
des  Stromes  wird  vorz.ugsweise  Aluminium  aufgelöst;  in 
dem  Maasse,  als  sich  die  schlechtleitende  Oxyddecke  bildet 
wird  die  Anode  mehr  und  mehr  gegen  die  Auflösung  ge- 
schätzt nud  tritt  eine  grössere  Sauerstoffmenge  frei  auf. 
Ich  habe  eine  Heihe  von  Blectroljsen  angestellt,  bei  welchen 
die  Gestalt  und  das  Gewicht  der  Anode,  die  Art  dar  eleo- 
troljsirendcn  Batterie  und  die  Stromstärke,  sowie  die  Dauer 
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des  ProcesM  iminmgfiM'rh  abgeändert  wurden.  Die  Leitungs- 
flöMigkeii  war  immer  im  VerlialtiUM  1  :  12  Terdünnie 
Sdiwefelmnre,  die  Kathode  eine  Platinplatie.  Das  Qewieht 
dar  Anode  wurde  bestimmt,  dann  wnrde  aie,  in  einen  Eant- 

Khacpfropf  eingesteckt,  Ton  unten  durch  einen  im  Boden 
der  Zersetzungszelle  beHiidlichen  Tubulus  in  diese  eingeführt 
und  ein  ebenfalls  mit  der  verdünnten  Säure  gefälltes  Eudio- 
meterrohr  darQbergestürzt.  Das  in  diesem  Rohre  aufgefangene 
Ott  leigte  sieh  immer  ab  reiner  Sauerstoff,  falls  nicht, 
dereh  später  so  erwähnende  Umstände,  auch  etwas  Wasser- 
tioff  sntwi^elt  worden  war.    Das  Gasrolnmen  wnrde  anf 
0*  mid  76(r*  Barometerstand  redncirt  nnd  daraus  sein 
Gewicht  berechnet.  Die  in  der  Lösung  enthaltene  Thonerde 
wurde  durch  Ammoniumcarbonat  niedergeschlagen  und  das 
in  ihr  enthaltene  Aluminium  berechnet.  Wiewohl  die  ange- 
wandten Aluminiumdrähte  und  Platten  nicht  eisenfrei  waren, 
leigte  sirh  die  Thonerde  doch  rein,  weil  in  der  Electrolyse 
des  Alomininm  zuerst  anfgelM  wird.  Nach  Beendigung  des 
YeifQciieB  war  nnterdess  die  Alnminiomanode  sorgfältig  ab- 
gewaschen und  über  iSchwefelsäure  getrocknet  worden.  Ihr 
Gewichtsverlust  hätte  gleich  dem  Gewichte  des  in  der  Thon- 
erde enthaltenen  Aluminiums  sein  sollen,  es  fiel  aber  immer 
III  gering  aus ,  so  dass  die  Differenz  dieser  beideiT  Ghrössen 
all  das  Gewicht  des  Sanerstoffes  betrachtet  werden  mnsste, 
isleher  in  der  das  Alnmininm  bedeckenden  granen  (auf 
Platten  irisirenden)  Schichte  enthalten  ist. 

In  den  Strom  war  gleichzeitig  ein  Silbervoltameter  ein- 
geschaltet. M  Die  in  dem  Voltameter  niedergeschlagene  Silber- 

1)  Als  s  >lclien  bediene  ich  luicli  eiuer  sehr  bequemen  Abänderanff 
P'^g^en.lor Irschen  Silbervoltaraeters.    Es  besteht  ans  einem  kleinen 
Suiif  mit  JSchieferfussplatte ,  in  welchem  ein  Platingefäss  mit  Ausguss 
gekkmmt  ist.     In  diesem  hängt,  mit  seinem  breiten  Rande  vun 
tt^ait  tafliegend,  ein  poröses  Porzellangefä««,  da»  ebenso  wie  das  Platin- 
fcfiii  mit  Silbcrnitratldsung  gefüllt  ist.  Dann  wird  ein  dicker,  spiral- 
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menge  mnsste  nan  aequivalent  sein  dem  in  den  genannten 
drei  Gestalten  auftretenden  Sanerstoff.  Meine  früheren 
Versuche  hatten  gezeigt,  dass  dies  nicht  der  Fall  sei,  es 
fehlte  immer  ein  beträchtliches  Sauerstoflfquantum.  Es  hat 
sich  nun  aber  ergeben,  daes  dieser  Mangel  Nebennmstandeii 
zozmclureiben  ist,  wie  ans  dea  Zahlen  der  nmstebendeii 
Tabelle  henrorgeht.  Alle  Gewichte  in  derselben  sind  im 
Grammen  augegeben. 

In  den  Versuchen  1  und  2  fehlen  bezüglich  10,1  und 
8,5  p.  C.  Yon  der,  dem  ausgeschiedenen  Silber  aequivalenten 
Sanerstoffinenge.  Die  Anoden  bestanden  hierbei  einmal  ans 
einem  dfinnen  Draht,  das  andere  Bfal  aus  einer  sehmaleii 
Platte,  beide  von  kleiner  OberflSehe.  Die  Stromstftrke  «T 
(immer  nacli  absolutem  magnetischen  Maasse  ungegeben) 
war  sehr  klein,  die  Dauer  der  Zersetzung  sehr  gross,  die 
Grasentwickel nng  äusserst  spärlich.  Bei  den  folgenden  Ver- 
suchen Tergrosserte  ich  die  wirksame  Alumininmflache, 
indem  ich  den  Aluminiumdraht  an  einer  Spirale  rollte. 
Hierdurch  wurde  die  SauerstofFentwiekelung  viel  lebhafter, 
wenn  an  der  Batterie  nichts  geändert  wurde,  wie  in  Versuch 
3,  bei  weichem  wie  bei  1  und  2  zur  Zersetzung  6  Meidinger- 
Elemente  dienten ;  der  ÖauerstotlVerlust  wurde  geringer, 
uimlich  5,4  p.  C.  Warde  die  Stromstärke  aber  bedeutend 
Termehrt,  wie  in  Versuch  4  durch  Anwendung  von  6  Groye- 
oder  in  Versuch  5  von  10  Bunsenelementen,  so  Terminderte 
eich  die  Menge  des  frei  abgeschiedenen  Sauerstoffes  wieder, 
die  Oesammtnienge  des  erhaltenen  Sauerstoffes  aber  näherte 
sich  immer  mehr  der  dem  Silber  aeqaiTalenten,  so  dass  in 


R>miifr  ßrerollt<?r  un-l  mittelst  eines  Arrnes  am  Statif  Ter-^ohicbbarsT 
Silberdraht  in  das  Porzellangctass  j^esenkt.  Das  auf  der  inneren  Platin- 
flache  niedcrjfcschlagene  Silber  wir«!  in  der  bekannten  Weise  abgewaschen, 
getrocknet  und  gewagt-  Der  kleine  Apparat  war  im  Kentin^a* 
Moteoni  auKg*  stellt. 
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>  1 

B 

Spirale 
1.3393 
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Versuch  5  beide  Mengeu  iunerhalb  der  erlaubten  Fehlec- 
gränzen  eiiiuiulor  gleich  sind. 

Der  Grund,  weshalb  bei  den  ersten  Versuchen  so  viel 
Sauerstoff  abhanden  kam,  liegt  augenscheinlich  in  der  spär- 
lichen Entwickelnng  des  gasförmigen  Theils  desselben.  Die 
kleinen  Gasblasen  werden  lebhaft  Yon  der  Leitongsfltlssigkeit 
in  der  Umgebung  der  Anode  absorbirt  nnd  entweichen  Etim 
grossen  Theil  in  die  Luft.  Bei  den  späteren  Versuchen 
steigen  die  Blasen  sofort  lebhafter  auf,  bei  Anwendung 
starker  Ströme  aber  erhitzt  sich  die  Flüssigkeit  so  stark, 
dass  aach  die  Gasabsorption  nur  gering  sein  kann.  Unter- 
bricht man  den  Strom  anch  nur  auf  kurze  Zeit,  so  enthalt 
der  Gas  sofort  Wasserstoü',  der  dnrch  die  rein  cbemiscbe 
Aullüsung  des  Aluminiums  in  der  heisseu  Säure  ent.st^lit. 
Mau  muss  deshalb  bei  der  Beendigung  eines  Versuches  uad 
dem  Auseinandernehmen  des  Apparates  besonders  sorgfaltig 
und  schnell  Terfcihren.  Der  kleine  Ueberschnss,  den  der 
Versuch  5  liefert,  ist  wohl  auch  einer  solchen  Beimengung 
einer  geringen Wasserstofftnenge  zuzuschreiben.  Auch  wäbrentl 
des  »Stromsehl U8SH.S  entwickelt  sich  bei  zu  grosser  Erhitzuuj^ 
der  Leituugsflüsäigkeit  am  Aluminium  leicht  Wasserstoff,  so 
dass  man  gut  thut,  dieselbe  kühl  zu  halten. 

Ich  glaube  nach  diesen  Ergebnissen  meiner  VerBnche 
jeden  Zweifel  an  der  Richtigkeit  des  electrolytisohen  GeaetaBee 
bei  der  Eleetroljse  an  Aluminiumelectroden  ab  beseitigt 

ansehen  zu  dürfen. 

Die  schon  von  Buff^)  beobachtete  Eigenvchiift  des  die 
Aluminiomonode  bedeckenden  Ueberzuges,  dem  Strom  eineu 
ungemein  grossen  Leitungswiderstand  entgegensusetsen,  iat 
neuerdings  wiederholentlich  abermals  entdeckt  worden. 
Gleichzeitig  mit  meinen  oben  citirten  Versuchen  ftber  diesen 


2)  Liebig  and  Wftblar.  Aoaalon  der  Giieniie  und  Phamiasia,  filf^ 
1^.  296. 
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'ifgeuataml  sind  ähnliche  augestellt  von  Ducretet'), 
weicher  sagt»  dass  ein  Strom  durch  ein  Voltameter  mit 
einer  Platiii-  und  einer  Alaminiamelectrode  nur  in  einer 
Bidiiong  gehe;  bei  Umkehrung  des  Stromes  höre  die  Zer* 
istiinig  aof  nnd  fu%  gar  keine  Eleetrioit&t  werde  hindurch* 
gda&sen.  Er  glaubt  sogar,  durch  Anwendung  solcher,  als 
Ventile  dienenden  Voltameter  das  Problem  des  gleichzeitigen 
Durchganges  zweier  Telegramme  in  entgegengesetzter  Kich- 
tang  dnreh  denselben  Draht  in  der  einfachsten  Weise  lösen 
n  ktanen;  wie  das  errdeht  werden  soll,  ist  freilich  nicht 
SBgegeben.  Aneh  Dncretet  halt  den  schützenden  üeher- 
log  for  ein  Oxyd  des  AlnminiomB  nnd  zwar  für  Thonerde, 
die  sich  freilich  wohl  in  der  Säure  lösen  dürfte.  Eine 
I^olirung  des  üeberzuges  will  nicht  gelingen.  Bei  lange 
foiiges^ster  Electrolyse  trübt  sich  wohl  die  Leitungsflüssig- 
Imi,  nnd  man  fcuin  eine  kleine  Menge  des  sich  loslösenden 
Bwuhlsges  in  sehr  finnem  PnlTenrasfeande  anf  einem  Filtram 
SB»Bsln.  Die  Menge  hefcmg  aher  in  meinen  Yersnchen  nie 
wAr  ab  einige  Milligramm.  Trotz  sorgfältigstem  Wuiicheu 
mit  hellem  Wasser  behielt  ich  auf  dem  Filtrum  immer 
räke  babfitanz,  welche  vor  dem  Löthrohr  anf  Thonerde 
rsigute»  während  ich  niemals  Silioiam  darin  nachznweiBen 
nnochie.  Ich  glanbe  daher  ebenCiUs,  den  Ueherzug  be- 
staunt Ar  ein  Ahunininmoxyd  halten  zn  mllssen,  nm  so 
BMlir,  als  die  siliciumreichsten  wie  die  reinsten  Aluminium- 
sorten sich  in  Bezug  auf  die  besc|jriebenen  electrolytischen 
Vorgänge  ganz  gleich  verhielten.  Ganz  silicinmfreies  Alu- 
uninm  mir  zn  Terschaffen  ist  mir  freilich  nicht  gelnngem 
nd  dies  ist  die  Hanptnrsache,  weshalh  ich  diese  zur  Er- 
giaiaiig  meiner  frftheren  Mitttieilnng  dienende  Notiz  der- 
SBlben  so  spät  folgen  lasse. 

S)  CmgL  md.  LXXX  p.  280  nnd  SiUim.  Amerie.  Jovn.  (3)  IX 
^       a»  Jena.  d.  Phyi.  IV.  p.  84. 
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SiUoDg  vom  10.  Min  1877. 


Herr  ProfMor  v.  Bischoff  hielt  einen  Vortrag: 

„ü eher  das  Gehirn  eines  Gorilla  und  die 
untere    oder  dritte  Stirnwiuduug  der 


leh  glaube  eii  wagen  zu  dürfen,  die  Aafmerksamkeit 
der  Terehrien  JShme  noeh  emimü  emem  Affen-Gehirne  tn- 
zuwenden )  da  ei  rieh  dieaeemal  an  ein  ünienm  handelt, 

welches  erst  wenige  Sterbliche  bisher  zn  Gesiebt  bekommen 
haben.  Es  ist  das  Gehirn  eines  jungen  männlichen  Go- 
rilla,  welches  ieh  die  Ehre  habe  Ihnen  hier  yorzuzeigen. 

Das  Thier  tod  welchem  dieees  Gehirn  herrührt,  kam 
noch  lebend  in  den  Beriti  der  amerikaaiechen  Mieeion  in 
Chiboon,  etarb  aber  dort  adion  nadi  drei  Tagen.  Zorn 
Glnck  gelangte  es  alsbald  in  die  Hlnde  einet  ▼on  der  loo- 
logischen  (Gesellschaft  in  Hamburg  nach  Gahoon  gesendeten 
Thierwärters,  welcher  nach  der  von  mir  empfohlenen  Me- 
thode den  Kopf  des  Thieres  mit  einer  Chlorzinkldsung  in- 
jieirte,  nnd  dann  den  Schädel  anfachnitt,  ao  daae  dar  Wein- 
gaiat,  in  dem  daa  Thier  aufbewahrt  wnide,  eindringen 
konnte.  So  geschah  es  denn,  da»  als  dasaelbe  in  Hamburg 
anlangte  und  untersucht  wurde,  das  Gehirn  vortrefflich  er- 
halten war,  und  sich  ganz  ausgezeichnet  znr  anatomischen 
Untersuchung  eignete  und  noch  eignet 


Affen. 
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Za«rfll  Inini  das  Oebirn  in  die  HSnde  des  Hm.  Prof. 

Pansch  in  Kiel,   welcher  es  in   der  den  Mitgliedern  der 
Natorforscher-Versaramiung  in  Hamburg  1876  gewidmeten 
Fvtsehhft,  ?on  einigen  Phofcographiea  begleitet,  l>ekaiiiit 
■idile.    Da  mich  die  hier  gegebene  Beschreibang  und 
ayMtUeh  aneh  die  Photograpbieii  niobi  ganz  befriedigten, 
iadn  lelitere  nur  in  %  der  natflrlichen  Grdeee  gegeben 
mA,  nnd  gerade  die  intereesaniesten  Stellen  dee  Gehirns 
bei  ihneu  ganz  in  unerkennbarem  Dunkel  liegen ,  icli  mich 
aber  sehr  für  dieses  letzte  mir   noch  unbekannte  Authro- 
poideo-Gehirn  interessirte,  so  wandte  ich  mich  an  Hr.  Dr. 
Bolan,  den  jetzigen  Vorstand  des  zoologiscben  Gartens  nnd 
dn  natubistorischen  Masenms  in  Hamburg,  einst  unseren 
Schaler  hier,  mit  der  Bitte  mir  das  Gehirn  an  fibersehicken. 
Idi  empfinde  es  mit  grossem  Danke,  dass  Hr.  Dr.  Bolau 
mir  das  grosse  Zutrauen  geschenkt  hat,  mir  dieses  kostbare 
Object  zu  uneingeschränkter  wisseuschaftlichpr  Untersuchung 
und  Beschreibung  zu  überlassen,  und  halte  mich  geradezu 
för  TerpAicbtet  an  der  bestmöglichsten  Kenntnis«  desselben 
b«nUi^,  80  Tiel  in  meinen  Kräften  steht.    Ich  habe 
■Im»  dis  Gebim  sorgfältig  nntersoebt,  es  an&  Neue  pboto- 
grephiren  nnd  aneb  in  Waobs  auf  den  Sebidelausguss  eines 
«Tvrachseuen  männlichen  Gorilla  mit  möglichster  Treue 
üntl  Sor^alt   modelHren    lassen ,   so  dass   wir  ann<»hmen 
küDuen,  dieses  Gehirn  hier  in  seinen  Form  Verhältnissen 
Tollkommen  naturgetreu  Tor  uns  zu  sehen.  Allerdings  war 
dis  Thier  selbst  nocb  jung.    Es  war  mit  etwas  gebogenen 
Kaien  nur  52  Ctm.  gross  und  minnlichen  Geschlechtes,  be- 
M  aber  sein  vollstündiges  Milehgebiss  ron  20  Zahnen, 
und  bei  einer  Vergleichung  der  Grösse  des  Gehirns  mit  der 
Grösse  des  Schädelausgusses  eines  erwachsenen  Männchens, 
sieht  man ,  was  auch  schon  früher  die  bekannten  Schädel- 
Verhältnisse  junger  und  alter  Thiere  kennen  lehrten,  dass 
die  Scbadelbdhle  TerbjUtnissmassig  mit  dem  Alter  nnd  den 
[1877.1.1lath.-|ilijs.a]'  7 


Scbädelknocheu,  besonders  den  AntliUkuooheii»  nur  mäasig 
gröflaer  wird. 

Ich  habe  das  Gehirn  wie  es  jetzt  ist  gewogen,  und 
finde  dasselbe  265  Grm.  schwer.  Die  Erfahrung  hat  ge- 
lehrt, daas  man  annehmen  kann,  dass  ein  solches  Gehirn 
dorch  die  iDjection  mii  Chionink  und  Aafbewahraaig  in 
Weingeist  gegen  26  ^/d  an  aeinem  Ge#iekt  TerlierL  Ba 
würde  alao  friach  881.25  Grm.  gewogen  haben.  Naeh 
Qnatrefages  (Boll  de  k  8oc.  d*AnthropoL  1866  p.  648) 
soll  der  Admiral  Flenriot  de  TAngle  das  Gehirn  eines 
1,7  Meter  grossen  gegen  6  Jahr  alten  Gorilla,  400  Grm., 
das  eines  zweiten  1,9  Meter  grossen  nur  300  Grm.  schwer 
gefhnden  haben;  das  Geachlecht  ist  leider  nicht  angi^gaben, 
worauf  vielleieht  dieaer  anaehnliftha  Gewichtanntencfaied 
grdsatentheila  mraeklief.  Kaoh  Dn  Ghaflln  aoU  das  Ge- 
hirn eines  Gorilla  560  Grm.  adiwer  werden;  allein  wenn 
man  aach  mit  dem  Misstrauen  gegen  diesen  Reisenden  in 
manchen  Stücken  zu  weit  gegangen  ist,  so  lässt  sich  doch 
kaum  annehmen,  dass  derselbe  die  nöthigen  Kenntnisse^ 
technische  Fertigkeit  und  Mittel  besessen  hat  in  den  afrir 
kmiaehen  WUdem  ein  Gehirn  knnatgereefat  henoanmehmen 
nnd  an  wiegen.  Man  hat  aioh  hei  Mangel  wirklicher  Him- 
gewichte  dea  Gorilla,  mit  Ermittelnng  der  SchSdel-Oape- 
cität  begnügt.  Diese  SchädelcapaciUit  von  erwachsenen  Go- 
rilla beträgt: 

Naeh  Wjmann  nnd  Owen 
(Tmmßt,  of  tiis  ibol.  Soe.  of  Load.  ToL  IV,  p.  81) 

beim  Männchen  34,5  EngLCZ.  =^  565,28  Cctm. 
II         11         32,6       „       Ä  584,15  „ 
«         M        80,8      ,,      =  496,46  „ 
II         II        28,8  =  468,69  „ 

beim  Weibchen  25,0      „      =  409,62  „ 
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Nach  Tnrner 

OhrocMdiii«!  of  Um  BojiJ  8<ns.  of  Edinb.      1864,  p.  349) 

beim  Münnclieii  28,0  Engl.CZ.  =  458,78  Cctm. 
beim  Weibchea  26,5       „       =  434,19  „ 

Nach  Huxley 
(AiiatoDiie  der  Wirbeltb.,  p.  405) 

im  Maximum  36,0  EogLG^.  =  573,00  Cctm. 

Nach  Duvernoy 
(AidiifM  da  Mai.  d^Hiit  aat  VIU,  im  1.  170) 

500,00  Cctm. 

520,00  „ 

Nach  Broca* 
(Ballet,  de  U  8oe.  d*AatliropoU  1860,  p.  874) 

,   550,00  Cctm. 

Maehmir  bei  einem  alten  Minneben     465,00  „ 

Weibchen     350,00  „ 

WOrde  man  annehmen  kdnnen,  dass  sich  der  SchSdel- 

innenrduin  zu  dem  Hirngewicht  ohugefähr  wie  bei  dem 
Menschen,  nämlich  wie  100:1)5  verhalte,  so  würde  man 
für  einen  aiugewachseuen  männlichen  Gorilla  ein  Mittel- 
fiin^gfwieht  von  etwa  442  Grm.  berechnen  können. 

Ich  habe  das  Gehirn,  wie  es  jetst  ist,  auch  gemessen, 
iadem  ich  dasMlbe  in  Terschiedenen  Richtungen  zwischen 
xwei  senkrechte  parallele  Flächen  legte,  und  deren  Eut- 
fefDung  von  einander  bestimmte.  Ich  erhielt  für  den  Län- 
geodorchmesser  120  Mm.,  für  den  Breiteudurchmesser  92  Mm., 
for  die  Höhe  73  Mm.,  während  Prof.  Pansch  dieselben  Ver- 
fcHtaisse  sn  100,  85  nnd  70  angiebt.  Diese  Unterschiede 
äid  ndleieht  darin  begrSndet,  dass  sich  die  Form  des  Ge- 
kirBS  weiter  verändert  hat ;   vielleicht  aber  auch  in  der 

Mrtbode  des  Messens,  wenn  Prof.  Pausch  etwa  das  Maass 

7* 
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oder  dea  Zirkel  direct  angelegt  haben  sollte.  Der  Index 
cephalicus  wäre  nach  meiner  Messung  76.0. 

Obwohl  indessen  das  Gehirn  in  seinen  Formen  sehr 
wohl  erhalten  ist,  kann  man  doch  diesen  Maassen  keineu 
absoluten  Werth  beilegen.  Wenn  wir  sie  aber  mit  Jenen 
des  Schädelausgusses  eines  erwachsenen  männlichen  Gorilla 
Tergleichen,  so  ergiebt  sich  doch  daraus  das  auch  sonst  zu 
erwartende  Resultat,  dass  sich  der  dolichocephalische  Cha- 
rakter des  Thieres  mit  fortschreitendem  Alter  stärker  ent- 
wickelt; denn  die  Maasse  des  Schädelausgasses  des  erwach- 
senen Thieres  sind:  115,  90  und  76,  was  einen  Index 
cephalicus  von  78,2  ergiebt. 

Ich  habe  in  gleicher  Weise  dieselben  Durchmesser  der 
Schädelausgüsse  eines  alten  männlichen  Chimpans<^  nud  alten 
Orang  gemessen,  und  fand  sie  bei  jenen  110,  02  und  74 
und  bei  letzterem  92,  86  und  80,  was  also  für  diese  den 
Index  cephalicus  von  84  und  93  giebt,  d.  b.  der  Gorilla 
hat  das  am  meisten  dolichocephale  Gehirn,  dann  kommt  der 
Chimpanse  und  dann  der  Orang. 

Ausserdem  ist  die  Verschiedenheit  in  der  Bildung  des 
Stirnlappeus  bei  diesen  drei  Ausgüssen  sehr  bemerkenswerth. 
Er  ist  bei  dem  Gorilla  abgeflacht,  zugespitzt  ohne  eigent- 
liche Stirnfläche.  Beim  Chimpanse  ist  er  auch  noch  za- 
geschärft,  aber  nicht  so  abgeflacht;  beim  Orang  weniger 
zugeschärft  und  weniger  abgeflacht  als  beim  Chimpanse. 

In  Beziehung  auf  das  Verhältniss  des  grossen  Gebims 
znm  kh'iiien  (johirn  ist  zu  bemerken,  dass  letzteres  bei  dem 
Gorilla  absolut  und  relativ  grösser  ist  als  bei  den  beiden 
anderen  Anthropoiden;  auch  bemerke  ich,  dass  es  bei 
ei'sterem  am  wenigsten  von  den  Hint^rlappen  der  grossen 
IlemLsphäre  bedeckt  wird,  und  l)ei  der  Betrachtung 
Schädelausgupses  von  oben  mit  «meinem  hinteren  Ifandn  sicht- 
bar wird. 
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Eb  giebt,  wie  ioh  bereits  erwähnt  habe,  bis  jetzt  keine 
irgend  genügende  Beschreibnng  des  Oehime  eines  Gorilla. 

Gratiolet  hatte  ein  Gehirn  in  den  Händen  und  th eilte  anch 
darüber  in  den  Coraptes  rendus  1860.  I.  p.  801  einige  No- 
tizen mit.  Allein  das  Gehirn  befand  sich  in  einem  solchen 
Zustande  der  Auflösung,  dass  die  Beschreibung  nur  sehr 
miToUstftndig  sein  konnte.  Gratiolet  sagt,  die  Gbosahim- 
windangen  seien  wenig  nnd  auffallend  einfiush  gewesen;  die 
obere  Stimwindung  sei  durch  eine  dreiarmige  Fnrehe  in 
xwei  einfache  Windungen  getheilt  gewesen ;  die  mittlere 
and  untere  nur  sehr  wenig  gewunden.  Die  vordere  Central- 
windnng  war  wenig  gewunden  und  stark  nach  hinten  ge- 
neigt ;  die  hintere  noch  starker  geneigt,  ganz  oben  in  einen 
kleinen  dreieckigen  Lappen  übergegangen,  d.  h.  der  Vor- 
swiekel  habe  bis  anf  dieses  Rudiment  gefehlt.  Ebenso  soll 
der  Premier  Pli  de  Passage  ganz  gefehlt  haben,  der  demritoe 
ganz  unter  dem  Opercnlum  verborgen  ,  der  sog.  Pli  courbe 
sehr  spitz  gewesen  sein.  Wir  werden  sehen ,  dass  selbst 
«diese  wenigen  Angaben  keineswegs  mit  der  Beschaffenheit 
unseres  Oehirns  übereinstimmen. 

Dr.  R.  Meyer  in  Offenbaeh  bemerirt  in  seiner  Abhandlung : 
üeber  den  Gorilla  (Denkschrift  des  Qflfonbacher  Yerems  ftr 
Katorknnde  1863,  p.  24),  Owen  sage  tou  dem  Gorilla  aus, 
da«8  der  Gorilla  von  allen  Vierhändern  das  grösste  Gehirn 
habe,  mit  den  tiefsten  Furchen  und  zahlreichsten  Wind- 
ungen, dass  das  grosse  Gehirn,  im  Yerhiiltuiss  zum  kleinen, 
das  grösste  von  allen  Affen  sei,  und  der  hintere  Lappen 
desselben  fast  das  kleine  Gehirn  bedecke.  Wo  Owen  diese 
Angabe  machen  soll  wird  nicht  gesagt,  und  ich  kann  eine 
soldie  auch  nirgends  finden.  Vermuthlich  ist  es  aber  ein 
Missverständuis:?.  An  einer  Stelle  seiner  Schrift:  On  the 
Classification  and  geograph.  distribution  of  the  Mammalia 
p.  77  sagt  Owen:  Wenn?  das  Gorilla-Gehirn  diese  Kigen- 
Msbaflen  habe,  so  würde  der  veigleichende  Anatom  nicht 
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anstehen,  den  Gorilla  fiOr  den  meneehenahnliobston  Aifen 
SU  erUSren.  Luwiiehen  bentst  das  GoriUa- Gehirn  nicht 
alle  diese  Eigensehafton. 

Die  Tollständigste  Beschreibnog  gab,  wie  ich  oben  be- 
merkte, von  dem  gegenwartig  vorliegenden  Gehirn  eines 
Gorilla  Prof.  Pansch  in  Kiel  Ich  werde  im  Nacbfolgenden 
Gel^enheit  haben  und  nehmen,  über  seine  einzelnen  An* 
gaben  sn  referiren,  denn  es  ist  ein  Hauptsweck  meiner 
gegenwSrtigen  Arbeit  meine  Ansichten  fiber  mehrere  widi- 
tige  Punkte  des  Anthropoiden -GehimB  gegen  die  gegen« 
theiligen  Ansichten  und  Einwürfe  des  Prof.  Panswsh  zu  ver- 
treten ,  wodurch ,  wie  ich  hufte ,  überhaupt  über  mehrere 
Verhältnisse  der  Furchen  und  Windungen  des  Gebims  noch 
mehr  Licht  verbreitet  werden  wird. 

ZnTor  bemerke  ich  indessen  noch,  dass  über  das  tor- 
liegende Gorilla -Gehirn  sieh  anch  in  der  Zeitschrift  ,»Na- 
tnre*S  Vol.  15.  No.  872.  pag.  142.  d.  14.  Dec  1876,  eine 
Mittbeilung  eines  Herrn  G.  D.  Thane  findet,  die  sich  unter 
Wiedergabe  der  Photographien  der  Panscheschen  Abhand- 
lung und  der  Benutzung  der  Beschreibung,  in  bestimmter 
Weise  selbststandig  über  dieses  Gehirn  ausspricht ,  indem 
der  YerÜMser  namentlioh  die  Windungen  weit  mehr  berück- 
sichtigt, als  Prof.  Pansch  dieses  gethan  hat,  anch  allge- 
meine Vergleichspunkte  swisehen  dem  Gbhim  des  Gorilla 
nnd  dem  der  beiden  anderen  grösseren  Anthropoiden,  ftowie 
des  Menschen  hervorhebt.  Da  indessen  der  Verfasser,  wie 
es  scheint,  eben  nur  die  ihm  vorliegenden,  nnd  wie  ich 
schon  bemerkt  habe,  in  bestimmter  Weise  auzureichenden 
Photographien  zn  seinem  Studium  benutzt  hat  und  benutzen 
konnte,  so  war  es,  wie  ich  glaube,  eine  unausbleibliche 
Folge,  dass  Ton  ihm  die  wirklichen  Verhiltnisss  dieses  Ge- 
hirns doch  wesentlich  irrig  aufgefasst  wurden.  Wer  sich 
riel  mit  diesem  Studium  der  Gehirnwindungen  befasst  hat, 
der  weiss,  da.ss  mau  um  ein  Gehirn  richtig  ixk  beortheiien. 
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daaselbe  absolut  in  der  Hand  haben  muss;  man  fasst  sonst 
Vieles  falsch  aaf  und  Manches  bleibt  Einem  verborgen.  loh 
hmbe  es  deashalb  nicht  für  thonlich  und  nöthig  gehalten« 
Angaben  des  Herrn  Thane  ansfttbrlieher  and  im  Ein- 
wAum  an  berllcknehtigen.  Aneh  hat  der  Terfiuser  in 
Minen  allgemeinen  Sehltoen  nicht  genügend  bedacht,  dass 
er  es  bei  diesem  Gehirn  mit  dem  eines  noch  ganz  jungen 
Thieres  zn  thun  hatte,  obgleich  er  im  Allgemeinen  wohl 
diranf  aufmerksam  war. 

Was  nun  die  Bearbeitnog  des  Torliegenden  Gknrilla- 
Qdnraa  dmeh  Prof.  Pansch  betrifft,  so  rnnss  ich  znnachsi 
•n  bei  derselben  herwtretendee  allgemeines  Missyerst&nd- 
wm  meiner  Bearbeitnng  der  Gehirnwindungen  berichtigen. 
Er  sagt  pag.  22  der  erwähnten  Schrift,  die  von  mir  ab- 
weichenden Resultate,  zn  welchen  er  über  die  Verhältnisse 
der  Windungen  des  grossen  Gehirns  gekommen  sei«  seien 
(üe  Folge  der  Terschiedenen  Principien,  denen  wir 
^lM%i  seien.  ESr  habe  sn  wiederholten  Malen  darauf  hin* 
fmiflsn,  dass  man  in  der  Topographie  der  HirnoberflSche 
mit  mag  nnd  allein  an  die  ty^iisehen  oder  Hanptfhrchen 
halwu  solle,  während  ich  den  Typus  für  die  Anordnung 
vieler  Windungen  darin  gefunden  zu  haben  glaube,  dass  sie 
in  Bogen  nm  die  £nden  der  primären  Forchen  gelagert 
•aen. 

Sind  denn  das,  rnnss  ich  fragen,  yerschiedene  Prin- 
eipien  nach  denen  wir  handeln?  Ich  dSehte  doeh  nicht. 

Vielmehr  ist  es  ganz  sicher,  dass  ich  mindestens  einen  ebenso 
grosj^en  Werth  wie  Prof.  Pansch  auf  das  Verhalten  der 
Hauptfurcheu  des  Gehirns  lege,  ja  legen  muss,  wenn  ich 
die  um  die  Enden  dieser  Forchen  gelegenen  Windnngsbogen 
nrfnehen  oder  stndiren  wilK  loh  rnnss  nnd  kann  nicht 
ttders  ab  v«m  diesen  Fnrehen  ausgehen.  Alleui  damit  be- 
tndak  sieh  allerdings  meine  Untersnehnng  nicht,  sondern 
idi  frage  sodann,  wie  verhalten  sich  nun  die  Windungen 
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tXL  dksKn  Forchen?  Und  da  glaube  ich,  das»  ich  durch  die 
allerding«  sehr  ein&che.  nnd  wie  Professor  Ecker  in  seiner 
Sdurift:  Ceber  die  HirnwiDdug  dee  MmerhiTi  peg.  22 
sagt,  «dl  ▼!»  adbst  wateheade  «ad  wiAX  anden  eein 
kSnneode  Beobaehtnng  and  Benerkong,  die  aber  eben  Ni^ 
mand  Anderer  vor  mir  gemacht  nnd  a j »gesprochen  hat, 
daas  diese  Windungen  in  mehr  oder  weniger  einfachen  oder 
SOSMPOiengesetzten  Bogen  nm  die  Enden  der  Fnrchen  liegen, 
ein  weseatüches  Hflifeanittei  aar  Ei  leif  hieriing  der  Erkennt- 
IM  des  VerbaHens  der  Wiadugeii,  and  nr  leiehlen  Ver- 
■tiiidignng  aber  dieees  Verhalten  gegeben  babe.  Dieses 
aber  fehlt  bei  Prof.  Pansch  sf»  sehr .  dsss  er  es  sogar  für 
ganz  Qberflüijgig  hält  .sich  mit  den  Verhältnissen  der  Wind- 
ungen nberiianpt  einzulassen,  und  am  Schlosse  seiner  Ab- 
haadlmig  aigi:  MtMese  moascD  si^  aas  der  BeschreibaBg 
der  FordieD  Ton  aelbsi  etgebea,  and  Wirde  eise  eingehende 
Belracbtang  derselben  wenig  Kotaea  haben.**  Hier  gdiea 
allerdings  unsere  Principieu  ganz  auseinander;  denn  ich  bin 
ganz  entgegengesetzter  Meinung.    Ich  glaube.  <la«?s  es  in 
letaler  Instanz  grade  nur  anf  eine  genaue  Einsieht  und  ein 
Vemtftndniss  des  VerhalleDS  der  Wiadaagea  ankoniiBt, 
denn  ich  bin  and  bleibe  der  aehoa  ia  aieiaer  ersten  Ab- 
handlnng  fiber  die  Grossbimwiadnngen  pag.  54  aosge- 
sprochenen  Ansicht,   das;>  es  der  Hauptzweck  dieser  Topo- 
graphie der  Groüshirnoberfläcbe  ist ,   in  diesen  Winduugeu 
den  Verbreitungs-Beairk  der  in  ihnen  aasstrahlenden  Fasern 
bestimnien  sa  können. 

Das*  aber  aaeh  idi  ToUkomi  en  der  Aasieht  bin,  dass 
Tor  Allem  an  einem  Qddrn  das  Verhalten  seiner  Haapi- 
fnrchen  festgesteUt  sein  muss,  wenn  mau  über  die  betref- 
fenden Windungen  ins  Reine  kommen  und  sneb  verständigen 
will,  das  wird  sich  nun  sogleich  ergeben,  wenn  ich  bemerke, 
'hm  eine  der  wichtigsten  Abweiebongen  des  Prof.  Paasch 
/an  der  tob  mir  gelehrten  Betraehtwig  des  Aieng^iras, 
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inlinlieli  in  Benehnng  auf  die  sogen,  dritte  oder  untere 

Stiruwindiinp  darauf  beruht,  da&s,  wie  ich  glaube,  Prof. 
PaD-ch  über  «las  Verhalten  des  sog.  vorderen  Schenkels  der 
Fo«a  SyWii  iox  Irrthum  ist.  »Prof.  Pansch  betrachtet  eine 
F^nrdie  des  Affen-,  und  in  specie  des  Gorilla-Gehirns,  als 
dsB  Torderen  Schenkel  dieser  Fossa  SylTÜ,  irelche  dieses 
■■eh  nwiner  Ansieht  dnrehans  nieht  ist  Er  weicht  dess- 
halb  muh  Ton  mir  in  Betreif  der  unteren  Stimwindnng 
so  weit  ab,  dass  lehrend  ich  diese  bei  den  niederen  Affen 
fnr  par  nicht,  bei  den  Anthropoiden  für  schwach  und  nur 
in  ihren  ersten  Radimenten  entwickelt  halte,  Prof.  Pansch 
nmgekehrt,  sowohl  früher  als  jetzt,  in  Besiehnng  auf  den 
CKmlk,  dieaen  Theil  f3r  onTerhftltnissm&ssig  gross  erachtet. 

Dieser  Pnnlct  Tcrdient  bei  der  Wichtigkeit,  welche 
diese  Wtndmig  wahrscheinlich  in  Besiehnng  anf  das  Bprach- 
rermogen  besitzt,  eine  ausführliche  Erörterung,  und  er  be- 
darf dieselbe,  weil  der  erste  Schein  gerade  bei  dem  Gorilla- 
Gehirn  80  sehr  für  Prof.  Pansch  spricht,  dass,  als  ich  das- 
■tlbe  zuerst  zu  Gesicht  bekam,  ich  in  der  That  glanbte, 
Phil  Pansch  Recht  geben  sa  mtlssen,  nnd  nicht  zweifle, 
dasB  ein  Jeder,  welcher  die  Sache  nicht  mit  grosser  Um- 
aicbt  nntersncht,  unbedingt  derselben  Ansicht  sein  wird. 

Prof.  Pansch  lehrt,  dass  bei  dem  Gorilla  nnd,  wie  er 
meint,  auch  bei  dem  Chimpanse  und  Orang  die  Fossa  Sylvii 
an  der  Stelle  des  Auseinandergehens  ihrer  drei  Schenkel 
durch  die  omgebenden  Windungen  des  Stirn-,  Scheitel-  und 
Sehlftfenlappens  so  wenig  geschlossen  sei,  dass  ein  bemerk- 
barw  Thefl  der  Beirschen  Insel  zwischen  diesen  Wind- 
ungen frei  zn  Tage  liege.  Er  lehrt  dann  iemer,  dass  der 
Tordere  Schenkel  der  Fossa  Sylvii  ansehnlich  entwickelt  sei, 
und  von  einer  ansehnlichen  unteren  Stimwiuduug  umgeben 
werde. 

Nnn  hatte  ich  bisher  bei  keinem  einzigen  Affenhirn 
jemals  einen  frei  liegenden  Theil  der  Insel  beobachtet,  son- 
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dem  dieselbe,  so  weit  sie  überhaapt  entwickelt  war,  immer 
volktiDdig  bedeekt  gesehen,  so  dass  es  sogar  dner  be- 
tr&ehtlioben  Anseinander-Biegnng  der  sie  bedeckenden  Hirn* 

theile  bedurfte,  nm  sie  überhaupt  zu  Gesicht  zu  bekomroen. 
Ebenso  erinnerte  ich  mich  nur  einer  einzigen  Angabe  Ton 
Huxley  (Vergl.  Anatomie  der  Vertebraten,  übersetzt  von 
Dr.  Batael  pag,  i06)  nnd  emer  in  derselben  Sebrift  pag.  56 
gegebenen  Abbildung  eines  Cbimpans^Gehirns,  dnrehweleha 
das  Fr«1iegen  eines  Tbeiles  der  Insel  angegeben  wird.  leih 
habe  auch  aufs  Nene  alle  mir  bekannten  und  zugänglichen 
Beschreibungen  und  Abbildungen  von  Affen-  und  insbeson- 
dere von  Anthropoiden -Gehirnen,  von  Owen,  Tiedemann, 
Vndik,  Marshall,  Embleton,  Turner,  RoUetson,  Grati<ii«l» 
DuTemoy  ete.  dnrdigesehen,  nnd  entweder  in  dieser  Hm« 
siebt  gar  keine  Aenwernng  gefunden,  was  woU  als  ein 
negativer  Beweis  augesehen  werden  kauu,  oder  es  wird  die 
Insel  ausdriicklich  als  bedeckt  bezeichnet,  und  keine  Ab* 
bildung  lässt  sie  irgendwo  sichtbar  werden. 

Ich  war  daher  im  anssersten  Grade  übertasebt,  als  ioli 
das  Hamborger  Gorilla-Gebim  m  Gesicht  bekam,  nnd  bei 
demselben  in  der  Tbat  die  Spitae  der  Insel  frei  swisehaii 
den  umgeb»MHlen  Theileu  des  Stirn-,  Scheitel-  und  Schläfen- 
lappens zu  Tage  treten  sah.  Und  als  ich  nun  an  einem 
mir  gleichüalls  durch  Dr.  Bolau  von  Hamburg  gütigst  ge* 
sendeten  weibliehen  Onug-Gehim  das  Gleiehe  beobaebt«tc^ 
so  begriff  idi  Tollkommen,  wie  Prof.  Ftosdi  in  seiner  An* 
siebt  nnd  seinen  Angaben  gelangt  war,  obgleich  awei  weitere 
von  Hamburg  überschickte  Chimpaus^-Gehirne  wieder  Nichts 
von  dieser  Eigenthümlichkeit  zeigen.  Dieselbe  bildet  also 
jedenfalls  eine  Ausnahme,  und  um  so  mehr  sab  ich  mich 
Teranlasst,  die  dabei  anftretenden  Verbältnisse  nnd  Fragen 
einer  sorgfiHtigen  FrQfbng  an  nnier werfen,  welche  mir  denn 
aneh,  wie  ieb  glaube  Anfeeblnss,  nnd  wie  mir  adieini,  in 
recht  interestiunter  Weise  gegeben  haben. 
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Um  diawn  aber  aneh  filr  Andere  TerBt&ndlicfa  und  an- 
wAwKar  so  machen,  ist  es  nothwendig,  daas  ich  die  Ver- 
hlhniase  der  Insel,  der  Foesa  SjItü  und  der  benachbarten 

Fnrchen,  der  sogenannten  Fissura  anterior,  des  Sillens  antero- 
parietalis  oder  praecentralis ,  und  der  ersten  primären  Ra- 
dürfiorche,  aowie  des  ä.  orbitalis  (£cker)  sea  S.  transversus 
plna  «zternos  (Weisbach),  etwas  ansfUhrlicher  an  der  Hand 
der  meBschlichen  Anatomie,  der  fergleiehenden  Anatomie 
und  der  Bntwiddang^esehichte  aoseinandersetae. 

Die  Fossa  Sylvii  entsteht  bekanntlich  schon  sehr  früh 
an  dem  Fötns  -  Gehini ,  etwa  in  der  11.  Woche,  als  eine 
Cinknickung  der  Hemisphärenblase  an  ihrer  unteren 
und  lateralen  Fläche»  wodurch  jene  in  zwei  Theile  getheilt 
wird.  Sie  ist  Anianga  zwar  flach  nnd  weit,  verdient  aber 
in  dieaer  eraten  Zeit  doeh  eher  den  Namen  einer  Fnrche 
ab  einer  Grnbe,  welche  sich  von  rome  nnd  nnten  naeh 
hinten  nnd  oben  sieht.  Erst  allmählig  im  fünften  Mona; 
verwandelt  sich  diese  Furche  in  eine  wirkliche  dreieckige 
Grabe,  indem  sich  der  spätere  vordere  Schenkel  ausznbil- 
don  anfingt.  Sie  stellt  dann  ein  ungleichseitiges  Dreieck 
dar,  dessen  Spitse  an  die  Basis  des  Gehirns  fftUt,  die  Basis 
nach  oben  an  der  lateralen  Flache  desselben  liegt,  der 
längere  Sehenkel  stark  geneigt  nach  rückwftrts,  der  kfiraere 
Tome  mehr  gerade  anfwSrts  steigt.  Den  Boden  der  drei- 
e^igen  Grnbe  bildet  der  von  den  Seh-  nnd  Streifenhügeln 
und  dem  Linsenkern  gebildete  Kern  der  Hemisphäre,  dessen 
hier  die  Hemisphären-Blase  verdrängende  äussere  Fläche  sich 
zur  Insel  entwickelt.  Durch  die  immer  stärkere  Erhebnng  nnd 
EntwieUnngder  Bandor  derOmbeyerwandeltsiesicheinerSeita 
immer  mehr,  wenigstens  änsserlieh,  in  eme  drdsehenkliche 
Spalte,  nnd  die  Insel  wird  anderer  Seits  immer  mehr  und  mehr 
bedeckt,  obwohl  sie  selbst  bei  dem  Neugebornen  nach  Ent- 
fernung der  Hirnhäute  noch  immer  mit  ihrem  erhabensten 
Theile  zu  Tage  tritt    Die  ehemalige  Spitae  des  Dreiecks 


108      SüMtmg  der  maOt.'phy$,  C9a«M  mm  10.  Xfdr«  1877» 


liegt  jetzt  ganz  an  der  Baeia  dea  Gehirna  ala  Stamm  der 
FuFcbe  zwiacben  dem  hinteren  Rande  dea  Stirnlappena  nnd 
dem  Torderen  Theile  des  Schlftfenlappens ;  der  bintere  Ifln- 

gere  Ast  reicht  mehr  oder  weniger  weit  an  der  lateralen 
Flüche  der  H(.'misphäre  nach  hinten  und  oben  hinauf,  endet 
hier  entweder  einfach  oder  oft  auch  gespalten,  und  wird 
von ,  einer  einfachen  oder  auch  doppelten  Bogenwindong 
(meiner  eraten  Scheitelbogen-Windong,  Gratioleta  Pli  mar- 
ginal anp^rieor  nnd  inf^Srienr)  nmgeben  nnd  abgeacfalosaen. 
Der  Tordere  kfiraere  SebenM  der  Spalte  iat  bei  dem  Menacben 
immer  iu  mehrere,  wenigstens  zwei,  aber  anch  drei  und 
selbst  vier  Zweige  zerlegt,  um  welche  sich  die  Windungen 
der  dritten  oder  unteren  Sürnwindung  in  Bogen  hemm- 
siehen. 

Diese  vielfach  anf-  nnd  abateigende  untere  Stimwindnng 
gebt  immer  mit  einer  Wurzel  Ton  dem  unteren  Ende  der 
Tordaren  Oentralwindnng,  oder  dem  yorderen  Schenkel  dea 

unteren  Schlussbogens  der  Centraifurche  ans.  Aber  dieser 
A))gang  von  der  Centraiwindung  verläuft  bald  oberflächlich, 
bald  geht  er  in  der  Tiefe  ab,  was  gleich  weiter  zu  er- 
örternde bemerkenswerth  verschiedene  Yerhilltniaae  bedingt. 
Das  vordere,  medialwäris  gerichtete  Ende  dieser  gewundenen 
unteren  Stirnwindung  macht  den  hinteren,  den  Stamm  der 
Foasa  Sylvii  nach  Tome  begrenzenden  Rand  der  Augen- 
fläche des  Stirnlappens  aus,  und  fliesst  hier  an  dem  eog. 
Trigonum  olfactorinm  oder  der  Caruncula  iiianimillaris  mit 
der  vordersten  Windung  der  Insel  zusammen,  während  die 
Sbrigelnael,  wie  allgemein  bekannt  iat  und  angegeben  wird, 
von  den  sie  umgebenden  Windungen  dea  Schläfen-  und 
Sdiaitel-Lappena  durch  eine  Furche  getrennt  ist,  auch  kein 
direkter  Fteerznsammenhang  zwiaehen  jeneii  und  den  Wind- 
ungen der  Insel  besteht. 

In  Beziehung  auf  die  Thier  weit  erscheint  die  Fossa 
Syhii  iu  ihren  ersten  Spuren  schon  bei  den  Vögeln,  wenig- 
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How  aebe  ich  sie  an  dem  Oehkn  eines  Adlers  und  Kasuars 
idiwaeb,  bei  einem  Kakadn  aber  ganx  dentlicb  ausbildet, 
iber  anch  nur  m  der  Gestalt  einer  weiten  Furche,  wie 

iüi  allerersten  Anfange  bei  dem  menschlichen  Embryo,  nicht 
aU  eine  Grub  e.  Bei  den  niedrigsten  Säugethieren,  Nagern, 
i.  B.  bei  Gavia  verschwindet  sie  wieder,  aber  iu  den 
höheren  Ordnungen,  bei  den  Wiederkäoem,  Einhufern,  Dick- 
bäotem,  Fkischfiressenif  Affen»  tritt  sie  sogleich  mit  der 
Issel  wieder  herror,  bildei,aber  bei  Allen  nur  eine  Spalte, 
die,  Ton  der  unteren  Himfliche  ansgehend,  an  der  lateralen 
Fläche  entweder  grade,  oder  anch  etwas  nach  hinten  ge- 
neigt, in  die  Höhe  steigt.  Bei  den  Wiederkäuern,  Ein- 
hafem,  Fleischfressern  legen  sich  die  bogenförmigen,  sog. 
ürwindnngen  nm  sie  hemm;  einen  vorderen  Schenkel 
besitst  sie  nicht.^  Sie  bildet  anch  bei  den  Embryonen 


1}  Ich  bedaure,  das«  ich  mit  einem  so  Terdienstvollen  and  scharf- 
linni^pn  Forscher  und  Psychologen  wie  Prof.  Meyncrt,  in  der  Auffas- 
»anf  der  Wind  untren  sowoid  bei  den  Säagethieren  als  dem  Menschen 
nicht  übereinstimmen  kann.  Was  jene  betrifft,  so  differiro  ich  vorzQg- 
lich  Ton  Prof.  Meynert  in  Üczithnnf,''  auf  die  Fos.sa  Sylvii  und  die  Fi.s- 
tnn  centralis  s.  Rolando.  Ich  kann  mich  nicht  Hberzeugen,  dass  irgend 
tia  Säogethier  unter  den  anthropoiden  Alfen  auch  nur  eine  Spur  eines 
wdereii  SchenkeU  der  Fossa  Sylvii  besitzt,  und  bin  namentlich  nicht 
w  SUade  die  von  Prot  Meynert  als  vorderer  Schenkel  der  FoMa  SiWii 
Wi  dm  BBnm  beniduMte  Fiirdie,  sIs  iolebea  sssQflrlniBai.  D%m 
fM«  tebeidtt  nsr  bd  dieseoi  Tbi«n  efaie  aveb  in  der  SebidelböUe 
aosgespfodMD«  eigenthfiniliehe  Abthdlong  des  Vorderbims 
•kign  Theile  dst  fetsterai  ab,  welcbs  ieh  ftr  den  nur  schwach  ent- 
«iekeUen  StiiiilafpeB  balta.  Ich  ifaide  nklita  Aebolicbei  bei  irgend 
«SCSI  aaderen  FMsebfircawr  ond  Onuiiforeii;  aocb  aebe  icb  sieht,  dan 
i^psi  ein  anderer  Aator,  iieder  Lesret  noch  Gratiolet  noch  Tiedemann 
fianFiidM  als  nr  Focm  Bjhn  gehörig  avfgefasst  hätten,  noch  irgend 
Baer  aberbaopt  von  einem  vorderen  Scbeskel  der  Fossa  Sylvii  spricht. 

Ich  kann  mich  weiter  nicht  überzeugen,  dass  das  Festhalten  und 
ösr  Venacb  der  Durchfühnrng  des  Systems  der  Urwindungen  des  Gc- 
bni  der  niedeieii  Ordmuigen  der  S&ogetbiera  anch  bei  den  Affen  and 
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dieser  Thiere  nie  eine  solche  offene,  dreieckige  Grube,  wie 
bei  dem  menschlichen  Embryo  späterer  Monate.  Erst  bei 
den  grösseren  und  höheren  Affen  von  den  Cynocephalen  au, 
fängt  der  vordere  Schenkel  der  Fossa  Sylvii  an  sich  sehr 
schwach  hervorzubilden,  und  zwar  in  fortschreitender  Ent- 
wicklung von  den  Cynocephalen  an  bei  Hylobates,  Chim- 
panse  und  Oraug.  In  gleicher  Weise  bildet  sich  die  Insel 
immer  mehr  aus,  and  eine,  aber  immer  noch  sehr  einfache, 
Windung  legt  sich  um  diesen  vorderen  Schenkel  der  Fossa 
Sylvii,  den  ich  nur  bei  einem  Dresdener  Orang-Gehirn  an 
seinem  vorderen  Eude  etwas  gespalten,  und  demgemäss  von 
einem  schwach  getheilten  Bogen  umgeben  sah.  Dieser  Bogen 
mit  der  in  ihm  befindlichen  Fissur  findet  sich  in  allen 
guten  Abbildungen  und  Seitenansichten  des  Chimpanse-  und 
Orang-Gehirns,  z.  B.  bei  Gratiolet,  Vrolik,  obgleich  Keiner 
sie  als  das  erkannt  hat,  was  sie  wirklich  ist.  Am  Besten 
beschreibt  Turner  in  den  Proceedings  of  the  Roy.  Soc  of 
Edinb.  1855  —  66.  Vol.  V.  pag.  5ij4  das  Verhalten  der  Insel: 
,,The  median  or  central  lobe  (Island  of  Reil)  cousisted  on 
the  left  side  of  five  short  and  almost  straight  convolutions, 
none  of  which  possessed  great  size,  but  ou  the  right  side 
only  four  were  visible.  The  fissures  which  separeted  these 
gyri  from  each  other  were  short  and  shallow.    The  gyri 


Manschen  einer  genetiscben  Wahrbeit  entspricht,  ond  noch  weniger 
ir^ni  einen  praktischen  Erfolg  f^r  die  Aoffassang  und  Beschreibung 
der  Windaugt>n  des  Affen-  und  Menscbenhims ,  und  ein«  Erleichterung 
der  Verstand ignng  über  dieselben  in  sich  einschliesst.  Das  Aaftret«n 
der  ersten  Farchea  an  dem  menschlichen  Embryonal-Gohirn :  der  Fiss. 
occipitali*  perperd.  int.,  der  Pisa,  centralis,  dann  der  sogenannten 
Kadiärf Drehen.  Temichtet  tob  rorte  berein  das  Bild  and  die  Anordnong 
der  bogonfbrraigen  Urvindangen  um  die  Foasa  Sylrii  hemm;  letitere 
werden  durch  diaae  Badiärfdrchen  Ton  An&ag  an  in  einielne  Systeme 
von  aelb^tstÄndigen  BogrnwindmigeB  t^^rlegt ,  die  sich  bei  den  niederen 
Tb        t^ar  nicht  Ünden. 
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ndätod  outwards  aad  bakwards  from  the  locoa  perforatus 
ihHwi  The  most  anterior  joined  saperficially 
the  inferior  frontal  gjrns;  the  reet  were  eeparated 
\tl  a  deep  grofe  from  the  oonTolntions  whieh  fonned  the 
anterior  lip  of  the  Sylyian  fisenre.  The  isknd  was  deeply 
ntoated  witbin  the  fissare  of  Sylvias,  and  excepting  a  small 
fuX  of  the  most  anterior  gyrus,  where  it  joined  the  in- 
ferior fronial»  was  eompletly  concealed  so  long  as  the  lips 
of  the  teare  weve  in  ata.'*  Leider  giebt  er  keine  Seiten- 
taMliI  des  Geidnia  and  man  bleibt  daher  über  den  Tor- 
dvctt  Schenkel  der  Fona  SyWii  und  sein  Verhalten  snr 
unteren  Stirnwindung  in  Zweifel.  Ebenso  ist  es  bedauer- 
bcber  Weise  mit  einer  von  Marshall  in  The  natural  Hist. 
Bifieir  1661.  p.  296  gegebenen  Photographie  der  Seiten- 
aMMht  einea  Chimpana^-Gehinis;  die  betieffiuide  Stelle  liegt 
gan  nakennilieh  im  DonkeL  Niemand  ist  aof  das  Ver- 
halten des  Torderen  Schenkels  der  Fossa  SylTti  und  die  sieh 
nm  den5*lben  herumwehende  Windung  aufmerksam  ge- 
worden; Alle  folgen  Gratiolet  und  beschreiben  die  mittlere 
Stirn wiodnng  als  die  ontere,  wobei  sie  freilich  auch  Alle  in 
Beriehnng  der  Annahme  nnd  Tmnmig  einer  oberen  nnd 
mkHem  Stnrnwindong  in  Verlegenheit  kommen.  Doch 
ike  ieh  dieeen  Punkt  water  Terfolge,  mn»  ich  zonftchst 
tbo-  die  sogenannte  Fissur a  anterior  und  den  Sulcus  prae- 
eentralis  sprechen. 

Diese  Fissnra  anterior,  d«  i.  eine  ?or  dem  unteren  Ende 
TOÖeren  Gentralwindnng  an  der  lateralen  Flache  der 
WiMiiphBro  fon  der  SylTischen  Grabe  gerade  au&teigende 
Fbrche,  wird  ¥on  einigen  alteren  Anatomen  s.  B.  Yon 
Kimuse.  als  die  Grenze  zwischen  Stirn-  und  Scheitellappeu 
beschrieben ,  und  Turner  betrachtet  dieselbe  in  seiner  Be- 
■donbuig  der  Windungen  des  menschlichen  Gehirns  in  dem 
Uinh.  med.  Jonmal  1866.  Vol.  XI.  2.  p.  1109.  als  den 
feststen  Sehenkd  der  Fossa  SyWii.  Hmdey  beschrieb  die* 
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selbe  Furche  an  dem  Gehirn  eines  A-teles  in  den  Pro- 
ceedings  of  the  zool.  Soc  of  London  1866  p.  257.  als  an- 
tero  parietal  sulcus,  und  Ecker  gab  ihr  den  Namen:  Sulcu« 
praecentralis  in  seiner  Abhandlung :  die  Hirnwindungen 
des  Menschen,  pag.  16;  identificirt  sie  mit  der  sogenannten 
ersten  primären  Radiärfarche  des  Fötusgehirns,  oder  lüsst 
sie  wenigstens  in  diese  sich  fortsetzen,  und  hält  sie  für 
eine  typische. 

Ich  habe  mich  schon  in  meiner  Abhandlung  über  die 
Grosshimwindungen  des  Menschen,  pag.  19  u.  27,  gegen 
die  Homologie  dieser  Furche  mit  dem  vorderen  Schenkel 
der  Fossa  Sjlvii  und  dann  auch  überhaupt  gegen  ihre  An- 
nahme als  einer  wesentlichen,  oder  gar  typischen,  erklärt 
und  diese  Negation  auch  später  aufrecht  erhalten,  insofern 
jene  Furche  etwas  Verschiedenes  von  der  ersten  primären 
Radiärfarche  des  Fötus  sein  soll.  Diese  Furche  ist,  wie 
auch  Ecker  am  angefiihrten  Orte  bemerkt,  immer  von  der 
Fossa  Sylvii  durch  die  von  der  vorderen  Centralwindnnpj 
abgehende  Wurzel  der  unteren  Stirn  wind  nng  geschieden.  In 
vielen  Fällen  ist  das  ganz  evident,  wenn  die  eben  genannt** 
Wurzel  oberflächlich  von  der  Centraiwindung  abgeht. 
Oft  ist  letzteres  allerdings  auch  nicht  der  Fall ,  .sondern 
dieser  Abgang  erfolgt  mit  einem  mehr  oder  weniger  in  die 
Tiefe  dringenden  Bogen,  und  dann  kann  mehr  oder  we- 
niger der  Schein  entstehen,  als  sei  ein  Sulcus  praecentralis 
überhaupt  vorhanden,  und  als  gehe  er  aus  der  Fossa  Sylvii, 
etwa  als  deren  vorderer  Schenkel ,  hervor.  Allein  wenn 
man  genau  zusieht,  so  wird  man  finden,  dasa  dieses  NIK 
der  Fall  ist,  sondern,  wie  gesagt,  immer  eine  diese  Furche 
von  der  Fo.ssa  Sylvii  scheidende  Windung  vorhanden  ist 

Ich  kann  aber ,  wie  gesagt ,  von  diesem  Sillens  prae- 
centralis überhanpt  Nichts  weiter  anerkennen,  als  insofern 
an  demselben  die  embryonale  primäre  Radiärfarche  bethei- 
ligt i-t.    LMt'se  IH  in  der  That  typisch   und  scheidet  bei 


Digitized  by  Google 


V.  BMuff:  üeber  da§  Gehwn  eimä  GoriUa  He.  113 

dem  Menschen  ab«  Solcus  frontalis  snperior  immer  die  mitt- 
lere nnd  die  untere  Stirawindimg  von  einander.  Da  kann 
m  dinn  geseheben,  dasB»  wenn  die  uttm  Stirawindnng  in 
d«  Tiefe  Ton  der  ▼orderen  Gentralwindnng  abgeht,  diese 
Radfirlnrehe  sich  Tor  der  vorderen  Gentralwindnng  herab- 
steigend, bis  zur  Fossa  Sylvii  hinzieht,  wie  Prof.  Ecker 
(iieses  in  seiner  Fig.  I.  abbildet;  doch  ist  dieses  nur  selten 
der  Fall.  Wenn  so  der  Stamm  und  Ursprung  dieses  sog. 
Salcns  praecenfj^Iis  schon  ein  sehr  precarer  und  oft  fehlen- 
der ist,  so  fehlt  seine  Tordere  vor  der  vorderen  Central* 
«indttttg  anfiiteigende  Fortseiinng  noeh  viel  öfter,  weil  ee 
viel  seltene^  ist,  dass  aneh  die  mittlere  Stimwindang  von 
der  vorderen  Centraiwindung  mit  einer  tiefen  Wurzel  ab- 
geht, diese  vielmehr  in  der  bei  weitem  grössten  Mehrzahl 
der  Fälle  einfach  oder  selbst  doppelt  oberflächlich  ver- 
länfl.  Dann  ist  eben  von  diesem  Snlens  praecentnüis  gar 
koBs  Bede. 

Eist  alle  Autoren  sind  nnn  der  Meinung,  dara  eine 
•B  dem  Gebim  vieler,  nicht  aller,  Alfen  in  anf&llender 

Weise,  an  der  Grenze  zwischen  der  lateralen  nnd  Augen- 
näche  verlaufende  Bogenfurche  identisch,  d.  h.  homolog  mit 
der  orsten  primären  Radiärfurche  des  menschlichen  Em- 
brjOAal-GohimB  sei,  auch  bei  den  Affen  zur  Scheidung 
twiwhen  der  mittleren  nnd  unteren  Stimwindang  diene, 
die  über  ihr  gelegene  Windung  ahm  die  mittlere,  die  unter , 
ihr  gelegen«  die  untere  Stimwindung  sei. 

Frof.  Psntch  sagt  p.  22  seiner  Abhandlung  über  das 
Gnrillageliirii ,  die  Homologie  dieser  Furche  bei  Affen  und 
Menschen  stehe  seiner  Meinung  pach  ausser  aller  Frage, 
und  indem  er  daher  die  unterhalb  dieser  Furche  liegende 
Hhnpartie  für  die  untere  Stimwindung  erklärt,  kommt  er 
tu  dem  Schlüsse,  dass  diese  Windung  gerade  bei  den  Affen 
aiverhaltnissmissig  stark  sei.  Ich  selbst  habe  früher  in 
■euer  Abhandlung  Sber  dieGrosshimwindnngen  des  Mensehen 
[18n.l.]Uth.-phy8.Cl.]  a 
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dieser  ÄDsicht  geholdigt,  und  wenn  ich  gleich  schon  damals 
Bedenken  trug,  mit  Gratiolet  auch  bei  den  Affen  drei 
StirnwinduDgen  anzunehmen,  so  glaubte  ich  doch,  dass  die 
unterhalb  der  genau nteu  Bogenfurche  liegende  Windung 
der  dritten  oder  unteren  Stirnwindung  des  Menschen  ent- 
spreche, die  obere  und  mittlere  dann  aber  sehr  wenig  von 
einander  gesondert  seien. 

Seitdem  ich  indessen  die  Anthropoidengehirne  durch 
eigene  Untersuchung  genauer  kennen  lernte,  bin  ich  Ton 
meiner  früheren  Ansicht  insofern  zurückgekommen,  als  ich 
die  unterhalb  der  genannten  Bogenfurche  liegende  Windung 
nicht  mehr  für  die  untere,  sondern  für  die  mittlere  Stirn- 
windung  halte,  und  die  uutere  Stimwindung  nur  in  einer 
erst  bei  den  Anthropoiden  allmälig  in  schwachen  Anfangeu 
um  den  vorderen  Schenkel  der  Fossa  SyWii  auftretenden 
Bogenwindung  erkenne  (s.  meine  Abhandl.   Beiträge  zur 
Anatomie  des  Hjlobates  lacuscies  p.  76  u.  f.).         ist  da- 
mit verbunden,  dass  ich  in  der  erwähnten  Bogenfurche  des 
Affengehirus  nicht  mehr  die  homologe  Furche  mit  der 
ersten  primären  Radiärfurche  des  embryonalen  und  mit  dem 
Sulcus  front,  iuf.  des  erwachsenen  Menschen  -  Gehirns,  son- 
dern nur  eine  analoge  Furche,  zur  Scheidung  zwischen 
oberer  und  mittlerer  Stirnwindung  erblicke.  Es  würde 
sehr  werthvoll  sein,  zur  vollständigen  Aufklärung  dieses 
Verhältnisses  Gehirne  von  Affen  -  Embryonen  zu  studiren. 
In  wahrscheinlich  noch  langer  Ermangelung  derselben  mn^ 
ich  mich  eben  an  andere  Gründe  zur  Unterstützung  meiner 
auf  den  ersten  oberflächlichen  Blick  nicht  sehr  wahrschein- 
lichen Ansicht  stützen. 

Wenn  man  nämlich  die  genannte  Windung  bei  den 
Affen  für  die  untere  Stirnwindung  erklärt,  so  konunt  man 
mit  den  beiden  oberen  Stirnwindungeu  sehr  schlecht  zo- 
recht,  und  kann  nur  selten  eine  irgendwie  wahrscheinliche 
Tronining  /wiBchen  ihnen  auffinden.    Mau  muss  dann  an- 
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achaM&,  da»  sie  noeh  weit  mdir  bei  den  Affisn  als  bei 
den  MeBachen  msatomenbängea ,  was  doch  bei  der  grös- 
sere» Binfiicbheit  der  gansen  Anordnang  gar  niebt  wabr- 

acbeinlich  ist ;  denn  bei  dem  Menschen  vermehren  sich  ihre 
Verbindungen  in  gradeni  Verhältniss  wie  beide  sich  höher 
in  secnndaren  Windnngen  entwickeln.  Beide  Windungen 
würden  dann  bei  den  Affen  scbon  an  dem  Torderen  medialen 
Bande  des  Siinüappeiis  gans  ineinander  übergehen,  nnd 
sieb  nor  in  dem  gans  schmalen«  den  Snlcos  ol&cfcorins 
msdianwirts  begrenzenden  67ms  aaf  die  Orbitalflicbe  fort- 
setzen, wahrend  bei  dem  Menschen  der  grösste  Tbeil  dieser 
Orbital  -  Fläche  von  der  Fortsetzung  des  mittleren  Stirn- 
windoDgazuges  eingenommen  wird.  Diese  Rolle  würde  dann 
bei  den  Alfen  die  untere  Stirnwindung  einnehmen,  welche 
bei  dem  Mensehen  nnr  den  hinteren  Rand  der  Orbitalflaebe 
bildet 

Bs  ist  ferner  ftr  Jedermann  einlencbtend ,  nnd  Gra- 

tiolet  hat  dieses  ganz  vorzüglich  in  seiner  Note  über  das 
von  ihm  untersuchte  Gorilla-Gehirn  in  den  Comptes  reudus 
1860,  Tom.  50,  p.  801,  auseinandergesetzt  und  betont,  dass 
das  Affengehim  nnd  insbesondere  das  Gorilla  -  Gehirn,  sich 
aai  aUermeisten  von  dem  Mensehengehim  dnreh  die  mangel- 
hafte Entwiehlnng  seines  Stirntheiles  nnterseheidet,  und 
dass  diese  Mangelhaftigkeit,  ausser  in  der  bedentenden  Ab- 
flachnng,  voizöglich  auf  der  dürftigen  Entwicklung  der 
Seiten-  und  besonders  der  Orbital-Theile  des  Stirulappens 
beruht.  Jeder  Affenschädel  zeigt  diese  grossen  Verschieden- 
heiten auf  den  ersten  Blick.  Alle  besonders  niedrigstehende 
Sdiadel  tom  Menschen,  insbesondere  auch  die  Bfikrocephalen- 
Sehidel,  leigen  diese  schmale  zugesch&rfte  Beschaffenheit 
der  Stirn,  und  wenn  man  nun  die  Gehirne  dieser  ßehSdel 
untersucht,  so  sieht  man,  dass  es  vorzüglich  die  untere 
Stirnwindung  ist,  welche  sich  mangelhaft  und  verkümmert 
entwickelt  xeigt.  (S.  meine  Abhandlung:  üeber  ein  mikro- 

8* 
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cephalisches  achtjähriges  Mädcheo  in  den  Abhandlnngen  der 
Kgl.  bayr.  Akad.  d.  W.  IL  CL  XI.  Bd.  II.  Abth.  p.  14.) 

Es  ist  daher  gewiss  äusserst  unwahrscheiDÜch,  dass, 
wie  Prof.  Pansch  meint,  gerade  die  untere  Stirnwindnng 
bei  den  Affen  sehr  stark  entwickelt  sein  soll,  die  Rednction 
der  ganien  Stirn  daher  auf  Kosten  der  beiden  oberen 
Stirnlappen  beruhen  müsste.  Als  ich  daher  bei  den  Anthro- 
poiden-Gehirnen jene  kleine  Ton  dem  unteren  Ende  der 
vorderen  Centralwindnng  ausgehende  Bogen -Windung,  und 
in  dieselbe  eine  kleine  aus  der  vorderen  oberen  Ecke  der 
Fossa  SvItü  hervorgehende  Furche  in  dieselbe  eindringen 
sah,  so  konnte  bei  mir  kein  Zweifel  bestehen  bleiben,  dass 
dieses  der  wahre  vordere  Schenkel  der  Fossa  Sylvii  und 
jene  kleine  Bogenforche  die  untere  Sürnwindung  sei ,  die 
sich  hier  cu  entwickeln  anfange.  Und  als  negativer,  aber 
gewiss  nicht  unwesentlicher  Beweis  für  diese  Anschauung 
kommt  hiexu«  dass  wenn  dief«  Bogen windung  nicht  diese 
untere  Stimwindung,  und  die  in  .<Qe  aas  der  Fossa  Sylvii 
und  in  offenem  Zufcunmen hange  mit  dieser  sich  herum- 
Eiehende  Furche ,  nicht  der  vordere  Schenkel  der  Fossa 
Svlvii  sein  sollte,  man  gar  nicht  aog^eben  kann  was  beide 
denn  wirklioh  J^in  sollten, 

Piese«^  fuhrt  mich  nun  aber  endlich  xur  Betrachtung 
der  Furche,  weiche  Pn^f.  Pknseb  an  dem  GoriUa -  Gehirn 
und  an  dem  Gehirn  anderer  AJea,  den  vorderen  Ast 
der  FcvsÄ»  SvKii  hält,  eine  Ansicht,  mit  welcher,  wie  ich 
nicht  1  weide.  Jeder,  der  das  Gorilla-Gehirn  allein  für  sich 
betrachtet,  übereiniu!it:mn:eii  geneigt  5«n  wird.  Ich  halte 
um  lu  loigen,  da-^s  d^e^  dennoch  ein  Irrthiun  ist.  es  für 
dAs  Zw^-km-v^igste  wieder  vv^n  dem  MBSchlichen  Gehirn 
aussugehen. 

Weuu  wir  be:  desif^lben  die  OrhitaUUcbe  des  Stirn- 
Uppens  be*jiK>.t«^,   5o  seien  wir  bekmimtlich  an  deren 
Kar.ie  dr»n  S^'.ca$  olfactono«  vcrianfen,  welcher 


f. 

i 
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•nnr  adner  Bestimimrng  den  Bieehnmen  »ii&miehmen  zu- 
glaeli  den  «n  der  medialen  Fliehe  des  Stirnlappens  ver^ 
iMifenden  schmalen  ersten  oder  oheren  SÜrawindnngszng  he- 
grinzt.  An  seiner  lateralen  Seite  breitet  sich  der  zweite 
oder  mittlere  Stirnwindnngszug  aas,  und  auf  ihm  macht, 
■eh  dk  bekannte  H-Forche,  Turners  triradiate  8ulcus, 
teaerkbar«  Dann  kommt  die  an  dem  hinteren  Rande  der 
MitaUBebe  gegen  das  Trigonam  oUhctorinm  hin  ans« 
kofende  nnd  den  Stamm  der  Foesa  Sylyii  begranzende 
dritte  oder  untere  Stirnwindung.  Hier  an  der  Gränze 
zwischen  unterer  und  mittlerer  Stiruwindung,  beide  von  cin- 
laAer  scheidend,  findet  sich  eine  Furche,  welche  Ecker  Sul« 
OH  orlntaUs,  Weiebaeh  (Die  Snpraorbitalwindnngen  dei 
■WBiiMichen  Gebime,  Wien.  med.  Jahzbiieher  Bd.  XIX, 
1876)  Sulenetranerenue-I-  S.  extenras  nennt.')  Diese  Furche 
zi^t  nur  selten  tou  dem  Stamme  der  Fossa  Sjlvii  wirklich 
ausgehend,  sondern  meist  ?on  ihr  durch  den  Ausläufer 
der  dritten  Stimwindong  getrennt,  aber  doch  bis  nahe 
IB  äe  bimmehend,  vmi  innen  nnd  hinten  nach  anssen  Tom 
und  oben  gegen  den  lateralen  Rand  der  Orbitalfl&ebe  des 
Btinüappene  bin,  und  endet  kder  meist  Ton  einem  Windungs- 


2)  Troti  der  grossen  Sorgfalt  nod  dem  Beichthom  la  Beobacht- 
ugCB,  mit  welcher  Dr.  Weisbach  die  Sapraorbital-Wlndongen  bearbeitet 
Wt,  kau  ich  mich  doch  nicht  mit  dem  Sjitaaij  welches  er  in  diese 
Vvnhia  nnd  Windongen  Uneinaibringen  Yenacht  hat,  einTentanden 
^klären.  leb  glaobe  nicht,  dast  der  Tjpus  dieser  Farchen  und  Wind- 
:ui|feD  in  drei  Längs-  oder  Sagital-  nnd  einer  Qaerfnrche  besteht,  son- 
itm  glaub*^ .  dass  aasser  dem  SulcQs  olfactorius  nur  noch  sein  Salcua 
trAnjT?r«u3  ein  typischer  ist,  ersterer  zur  Aufnahme  des  N.  opticus,  letz- 
terer z:r  Srlffidung  zwischen  dem  Orbitaltheil  der  unteren  und  der 
aittlrr- D  ijtirn Windung.  Der  8.  transversus  entwickelt  dann  sehr  e^C' 
wöäitiich  zwei  nach  Tom  tretende  Fortsatze,  deren  einer  der  Ö.  medius, 
^  ^dere  dfr  S.  extemus  von  Weishach  sind.  Doch  kommen  in  der 
A&ordconi^  d^r  beiden  letzteren ,  eben  weil  sie  niclit  tjrpisch  sind,  sehr 
«Mk  Varietäten  vor. 
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bogen  umgeben,  der  die  bier  fast  nie  feblende  Verbindung 
zwiscben  der  mittleren  und  unteren  Stiniwindnng  vermitteln 
bilft.  Häufig  verläuft  diese  Furcbe  in  der  genannten  Art 
auffällig  und  isolirt  für  sieb,  bäußg  aber  gebt  aucb  von 
ihr,  wie  scbon  Ecker  bemerkt,  ein  Ast  uacb  vorwärts,  der 
sieb  dann  mit  anderen  Furcben  an  der  Orbital fläcbe  des 
Stirnlappens  zu  der  H-formigen  Figur  gestaltet,  und  dann 
kann  der  eigentlicbe  Verlauf  der  besproebenen  Furcbe  an 
der  Grenze  zwiscben  unterer  und  mittlerer  Stim\vindung 
undeutlicb  werden.  Aber  ganz  augenfällig  dient  sie  eben 
zur  Trennung  der  beiden  genannten  Windungen  von  ein- 
ander an  dieser  unteren  und  lateralen  Fläcbe  des  Stirn- 
lappens, so  wie  die  erste  primäre  Radiärfurebe  an  der 
oberen  und  lateralen  Fläcbe.  Beide  Furcben  streben  gegen 
einander  und  werden  nur  meistens  durcb  die  oben  erwabn- 
ten  Verbindungs-Windungen  zwiscben  mittlerer  und  unterer 
Stirnwindung  von  einander  getrennt.  Wie  icb  sebe  er- 
scbeinen  aucb  beide  Furcben  meistens  bei  dem  Fötus  zu 
gleicber  Zeit,  nämlicb  am  Ende  des  siebenten  und  Anfangs 
des  acbten  Monates,  nur  nicbt  immer  in  gleicb  deutlicber 
Weise  zu  einander  geborig,  weil  eben  die  untere  oft  bald 
in  complicirtere  Furcben  übergebt. 

Diese  selbe  untere  Furcbe,  dieser  Sulcus  orbitalis  oder 
transversus  -|-  externus  findet  sieb  nun  aucb  an  der  Orbital- 
fiäcbe  und  gegen  den  lateralen  Rand  des  Stimlappens  bin- 
ziebend  bei  den  Anthropoiden  -  Affen,  und  ist  diejenige 
Furcbe,  welche  Prof.  Pansch  für  den  vorderen  Schenkel  der 
Fossa  Sjlvii  hält.  Bei  den  niedriger  stehenden  Affen  findet 
sie  sich  nicbt.  Bei  den  in  meinem  Besitz  befindlichen  Qe* 
bimen  von  Macacus-  und  Cynocepbalus- Arten  sebe  icb  sie 
gar  nicbt;  unter  den  von  Gratiolet  abgebildeten  Affen-s 
gchirnen  ist  es  nach  diesen  Abbildungen  möglich,  dass  sicll. 
bei  Lagothrix  etwas  von  ihr  findet.  Zuerst  aber  tritt  si^ 
und  ihr  Verhalten  zur  Fossa  Sylvii  und  deren  vorderen 
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Sckakri  wAt  and  kkr  bei  HTlobate<  herror.  Hier 

fkki  MB  sie  (in  meiner  Abhandlnng  über  Hvlobates  len- 
caoi  auf  Tab.  II.  Fig.  ITI  und  ebenso  an  den  Abbildungen 
Grmftiolet)  an  dem  hinteren  Rande  der  <^bitalfläche 
da  Stiralappeiia,  dicht  neben  dem  sog.  TrigoDom  olfacto- 
nwm  nad  tuk  an  dem  Stamme  der  Fos^  Sylvii  beginnend, 
atwr  nidit  aus  ihm  hervorgehend,  lateral warts  nach  vom 
od  alwB  Tcrhiaien,  wo  sie  von  einem  Winduugsbogen  (c) 
BBgüben  wird,  welchen  ich  fnr  der  mittleren  Stirn windung 
aagikSfig  erachte.     Etwas  weiter  nach  rückwärts  befindet 
och  der  TOfdere  Schenkel  der  Fossa  Svlvii    5.)  als  eine 
kleine  Spalte  die  offen   von   dieser  letzteren  Grube  da 
ansieht,  wo  tieh  ihr  grösserer  Schenkel  noch  hinten  wendet. 
Sie  kann  Nichts  andere«  als  dieser  vordere  Schenkel  der 
Foon  StItü  sein,  nnd  die  kleine  Bogeuwindung  (c)  Ton  der 
■ie  abgeaehloasen  wird,  kann  Nichts  Anderes  als  die  rodi- 
mtire  ontcre  Stirn windnng  sein,  die  noch  eiuen  gemein- 
schaftlichen ünpmng  mit  der  mittleren  Stirnwindnng  Ton 
dm  onteren  Ende  der  vorderen  Centralwinduiig  nimmt 


Ganx  ebenso  ist  es  bei  dem  von  mir  beschriebenen  nnd 
ahgehildeten  Hamburger  Chi mpans^ Gehirn  (Sitziingsb.  d.  II.  G. 
ib.  A.d.  W.  1871.  I)  (Nro  1),  wo  A'  der  vordere  Schenkel 
der  Fossa  Sylrii,  2.  die  mittlere,  und  3.  die  untere  Stim- 
wiadnag  sind,  welche  beide  ebenfalls  noch  gemeinschaftlich 
voa  den  unteren  Ende  der  vorderen  Centralwindong  aus- 
gihui.  Die  Fiss.  orbitalis  (Ecker)  ist  hier  nicht  :>o  prägnant 
fcnwiilielwül  and  auf  der  Abbildung  nicht  bezeichnet,  aber 
pai  deutlich,  nur  etwas  gewundener  verlaufend  vorhanden, 
lad  wisdaiun  beginnt  sie,  wie  ich  nach  wiederholter  Be- 
|iehtigung  des  Gehirns  nachtragen  kann ,  weiter  nach  ein- 
wirti  in  der  Nahe  des  Stammes  der  Fossa  Svlrii ,  aber 
sieht  ans  ihr  hervorgehend,  nicht  weit  von  deui  Trigonum 
•Vbdorinm,   und  am  ihr  laterales,  vorderes  oberes  Ende 
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lauft  wiederum  in  stiurker  entwickeUen  Bogen  die  mitüere 
Stirn  Windung  (2.) 

Bei  dem  Dmdener  Chiapami-Qehizii  (dar  liafiidn) 
TefbÜt  lieh  die  Saohe  wceeatlieh  ebenao. 

Niebi  Buden  iek  ee  bei  dem  TOB  TBXt  beecbnebeueu  md 
abgebildeten  hiesigen  Orang-Gehirn  (Sitz.-Ber.  d.  b.  A.  d.  W. 
IT.  Cl.  1876  2.)  Auch  hier  sieht  man  (Fig.  II.)  den  vorderen 
Schenkel  der  Fossa  Sylvii  bei  A',  mit  der  deaaelben  nm- 
gebeoden  nntereii  Stiniwiiidaiig  (8.);  nebb  vome  miA  fiediel 
wlitB  Ton  ibnen  die  nicbt  besMichnete  Fies.  oibiiftUs  ud  um 
sie  bernm  wiedemm  den  Bogen  der  mittleren  Stimwindang. 
Auch  an  diesem  Gehirn  dringt  die  Fiss.  orbitalis  nicht  biß 
in  den  Stamm  der  Fossa  Sylvii  hinein,  und  kann  gar  nicht 
für  ihren  vorderen  Schenkel  gehalten  werden.  Das  Toa  mir 
erwiboie  Dresdner  Onmg-Gebim  retbielt  neb  ebenso. 

Bei  einem  Hsmbarger  ChimpsnitiS  Qekim^  wsUhssaeb  mit 
Nro.  II.  beseiebne,  ist  Ton  ebiem  frnberen  Beobeebter  dm 
Fossa  Sylvii  weit  aufgebogen  und  das  Gehirn  so  erhärM 
worden.  Hier  sieht  jeder  unbefangene  Blick  sogleich,  dass 
die  von  mir  als  vorderer  Schenkel  der  F.  S.  bezeichnete 
Fnrehe  nmweifribaffe  diesen  Namen  Terdietttt  dar  Solen« 
orbÜBlis,  irsleber  gleiobanfcig  T<Hrbanden  ist,  aber  aiebiL 
Erstere  geht  gerade  da  wo  es  so  erwarten  ist  nm  dem 
Stamm  und  dem  hintereu  Aste  der  F.  S.  ans;  uud  ist  von 
einer  einfachen  Bogenwindung,  einer  unteren  Stimwiudung 
umgebeu,  welche  auch  mit  der  vorderen  Windnng  der  Insel 
siob  verbindet  Die  zweite  Forebe,  der  Sokos  orbilalis« 
gebt  aber  gur  niobt  in  den  Stamm  der  F.  8.  ftber,  soBdeta 
ist  Ton  derselben  eben  doreb  die  gegen  das  Tnber  olftdo* 
rium  auslaufende  vordere  Windung  der  Insel  abgeschieden; 
dagegen  ist  sie  au  der  lateralen  Seite  des  Stirnlappens  von 
einem  Wiuduugsbogen  umgeben,  der  der  mittleren  Siicii» 
windong  angehört  Bs  ist  bemerkenswsrtb»  da«  aa  diasam 
Oebim  sieb  an  der  Orbitalttehe  der  Sümb^nP^ 
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iweiie  fast  parallel  mit  der  Bnlctis  orbitalis  von  hinten 
iMh  vorn  und  aassen  verlaafendA  Forche  findet,  und  ieh 
beMrkB  dieses  TonOgUoh  deeswegen,  weil  «n  dem  QoiiU»* 
CkUn  «dl  eine  Üudielie  sweite  Furehe  findei.  Die  obere 
Btirawiadopg  nimmt  bak  die  guuse  obere  Fttebe  des  Stim- 
l^»peo&,  die  mittlere  Stimwindong  die  laterale  und  orbitale 
Buiie  desselben  ein. 

Dm  Hambarger  Chimpanse  -  Gehirn  Nr.  III,  welches 
War  liemlieh  stark  gelitten  hat,  ist  besonders  dadnrch 
■fansmiiii  dasB  es  sieh  etner  Seüs  an  das  Gdiim  Nro.  II« 
indmer  Seils  an  das  GUxrilla- Glefaim  in  Benehong  aaf  die 
Uer  besprodienen  Verbiltnisse  ansdbliessl,  aber  die  Insel 
noch  \m  ihm  bedeckt  ist.  Es  ist  nämlich  hier  der  vordere 
Schenkel  der  Fossa  Sylvii  und  demgemäss  auch  die  sich  um 
ihn  heromziehende  Bogenfurche  der  unteren  Stirnwindung 
BOT  »ekwach  entwickelt,  aber  doch  ganz  deatlich  in  lieber- 
csMÜmmw^g  mit  den  diet  Teranigdiend  erw&hnten  Clmn* 
psnrf  OsUiiusn.  Aber  im  Zmammenhangmit  dieser  sebwachen 
ftMsUttng  des  Torderen  Sebenkels  der  F.  S.  nnd  der  nn* 
teree  Stimwindnng  ist  der  Snlcns  orbitalis  weiter  nach 
auÄs^n  gerückt;  er  geht  besouders  rechts  ziemlich  weit 
aussen  in  den  Stamm  der  Fossa  Sjlvü  Uber,  und  lauft  an 
(kr  lateralen  Fläche  des  Stimlappmis  neben  der  unteren 
8lnnrindniig  in  die  Hdlie,  am  Ton  einem  Windsngsbegen 
km  mitileieu  Slimwindnng  abgeeehlossen  in  iserden  nnd 
■n  ktento  bier  sehen  in  Versnchnng  komoMn  diesen  8n1- 
em  ftr  den  vorderen  Schenkel  der  F.  8.  zu  halten,  weuu 
dnribe  nicht  nocii  ausserdem  vorhaudeu  wäre.  (S.  Fig.  V). 
Ancb  hier  hndet  sich  an  der  Orbitalflache  des  Stirulappens 
eine  zweite  mit  dem  Salcns  orbitalis  fast  parallel  laofiende 
Fuehe  wie  an  dem  CShimpans^-Oehim  No.  D.  Intereseani 
iii  es  aneh«  dass  an  diesem  Gdiim  die  Toidere  Oentiml- 
«isiong  auf  der  reehlen  Beifee  nnterbroehen  ist,  sowie  aneh 
■eine  innere  obere  Scheitelbogenwinduug  (der  Premier  Pli  de 
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Passage  externe)  uicht  an  die  Oberfläche  kommt,  sondern 
in  die  beiden  OccipitalspAlten  ab  Pli  de  Pnowige  eapdrienr 
interne  hinemgeoenkt  iet 

Ee  Ibigt  nun  daa  aehr  inlereiaanle  aber  aehwierig  m 
analyBirende  Hamburger  Drang  -  Glehim.  Bei  demselben 
steht  die  Fossa  Sylvii  offen  und  die  Spitze  der  lusel  ragt 
stark  henror.  Wer  ohne  andere  Orang-  oder  Chinipanae- 
Gehirne  an  kennen,  dioBee  Gehirn  nntersnchen  würde,  der 
wlbde  nnsweilBUiali  aagon:  Hier  apelte  eiek  der  Stamm  4er 
FoMaSylfii  nm  die  Ineel  beram  in  aeine  iwei  Aeete,  nnd  nm 
den  Torderen  gerade  anftieigenden  Att  gmppire  sidi  die  tm» 
tere  grosse  Stimwindnng.  Und  doch  muss  man  sich  au  der 
Hand  der  Bekanntschaft  mit  anderen  Chimpans^  nnd  Orang- 
Qehimen  überzeugen,  daaa  das  Verhalten  gans  anders  iai. 
Knn  getagt  iet  kiar  naeh  meiner  Ueberaeiignng  die  nntve 
Slimwindang,  anetitt  oberflieUieh  kteal  nm  den  ▼»rderaa 
SehenM  der  FboM  Sjini  in  tetknim,  aebr  wenig  eoiwiekeli 
und  in  die  Tiefe  gesenkt,  läuft  in  der  Tiefe  um  diesen  vorderen 
Schenkel  herum,  der  desshalb  nach  vorn  offen  steht  und  die 
Ineel  anm  Vorschein  kommen  lasst.  Letztere  tritt  aber  dadnrch 
baemdera  atarfc  lierm,  dam  aieb  dar  fordere  Bebenkai  ittr 
unteren  Stimwindnng  mit  der  Torderatsn  Windung  der  ineel 
▼eieinigt  bat  Wae  nmn  auf  den  eretmi  Anediflin  lir  dan 
vorderen  Schenkel  der  Fossa  Sylvii  halten  möchte,  ist  nur 
der  Snlcus  orbitalis  Derselbe  beginnt  auch  hier  an  dem 
Tnber  ol£Mtoriom  aber  obne  in  die  Foesa  SjItü  einxo- 
mfinden.  nnd  liebt  dann  an  der  änenrai  Seite  der  Inaai 
▼orbei«  nm  aieb  in  den  aobeinbaren  Tordeien  BAenbel  der 
Foeaa  ByWn  fwianeeteen  und  an  der  kteralen  Fllebe  des 
Stirnlappene  durch  einen  Bogen  der  mittleren  Stirnwindung 
abgeschlossen  zu  werden,  welcher  dann  scheinbar  die  untere 
Stimwindong  daratellt  Auf  der  Orbitalfläche  dea  Stirn* 
k^pena  iat  dann  noeb  aiMrdan  eine  H^ftrmige  9mnkm 
Toibanden. 
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Dmoi  Ortng-Gehirn  ist  aber  «neb  ferner  noch  dadurch 
kMfcMWvwib«  da»  bei  demaelbeii  auf  cler  reohton  Saite 
wie  bei  dem  Chiwpaiia^  -  Gehirn  IIL  die  TOfdere  Central- 
wiadeng  in  ihrem  unteren  Drittel  unterbrochen  ist,  links 
nicht.  Dftdnrch  ist  dann  auch  wieder  ein  besonderes  Ver- 
iudten  der  beiden  oberen  Stimwindangen  und  ihres  Ab- 
pa^  Ton  der  ?qid«an  Centralwindnng  gegeben.  Die 
ab«e  SürawuMhnig  aimmt  den  grtoteD  Theil  der  oberen 
FMe  dü  Stimlappeat  eni  nnd  gebt  mit  awei  Wnnaln 
▼OB  der  forderen  Centralwindnng  ab.  Die  mittlere  Stim- 
wiodun«^  bildet  gewissemiassen  mit  einem  aufsteigenden 
Sehenkel  das  fehlende  antere  Stück  der  vorderen  Central- 
winduig  and  wendet  sich  dann,  in  ab*  und  aufsteigenden 
Wiaiaugün  an  die  klerale  ond  aodann  an  die  Orbitaliiehe 
I»  BtinlappeaB.  Merkwürdif  iat  ea,  daaa  anch  hier  die 
iiaae  obere  Scheitel  bogen  windung,  die  ertte  sog.  Ueher» 
gisgfwindnng,  auf  beiden  Seiten  scheinbar  fehlt,  d.  h.  ganz 
m  di«  TieiB  gesunken  ist,  and  wie  bei  niederen  Affen  als 
zweite  innere  Ueberganga- Windung  auftritt.  Endlich  findet 
mk  an  iKmaan  Qrang-QeUm  die  adfiaiende  Abweiehung 
nä  aadami  Otmog*  nnd  Anthropoiden -Gehirnen,  daai  der 
Itere  MenM  meiner  enien  Seheitelbogen-Windnlig 
(Gratiolet8  Pli  marginal  inf^rieur)  um  das  obere  Ende  der 
Fona  Sjlvii  herum  so  schwach  entwickelt  ist,  dass  er  in 
die  Tisli  tritt,  und  scheinbar  dadurch  das  obere  Ende  des 
äiAmm  Aalea  der  Foeaa  BjIyü  mit  dem  oberen  Ende  der 
BnBdapalta,  wie  hei  der  Mehnahl  der  niederen  Aito  an* 

—III  mit. 

Man  kommt  sehr  in  Vorsuchung  dieses  abweichende  Ver- 
halten der  oberen  inneren  Scheitelbogen- Windung  und  das  da- 
dareh  berrorgebrachte  Zusammenfallen  der  beiden  Occipital- 
Ciite,  die  vttUatindige  Anabüdong  der  sog.  Ailenipalte,  nnd 
dm  ■aagiihaftwi  Abaehlvw  dm  Unteren  Aet«  der  Foaia  Syl* 
vi.  ait  der  mangelhaften  BntwicUnng  des  forderen  Sehen- 
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kels  der  Fossa  Sylvii  und  der  maDgelhaften  Entwicklung 
oder  selbst  dem  Fehlen  der  unteren  Stirnwindnng  zu  com- 
biniren,  und  daraus  eine  niederere  Entwicklung  des  Gehinw 
dieser  Individuen  der  Anthropoiden  und  ihr  näheres  Ad- 
Bchliesseu  an  ihre  niedereren  Stammverwandten  abzoleiUn. 
Nur  werden  wir  jetzt  sehen,  dass  diese  Degradationen  des 
Anthropoiden- Gehirns  nicht  nothwendig  zusammengehören, 
sondern  die  eine  ohne  die  andere  vorhanden  sein  iann. 
Denn  der  Gorilla  zeigt  die  eine,  aber  nicht  zugleich  die 
andere  niederere  Entwicklungsstufe. 

Ich  komme  nämlich  nun  endlich  zu  dem  Gorilla-Gehirn, 
bei  welchem,  wie  erwähnt,  gleichwie  bei  dem  oben  beJMjhrie- 
benen  Orang  -  Gehirn ,  die  Insel  mit  ihrer  Spitze  zwischen 
den  sie  umgebenden  Windungen  auf  beiden  Seiten  frei  zu 
Tage  liegt.  Bei  diesem  Gehirn  ist  der  Schein,  dass  der 
Stamm  der  Fossa  Sylvii  sich,  wenn  er  bis  zur  Insel  gelangt 
ist,  in  seine  beiden  die  Insel  umfassenden  Schenkel  theilt, 
und  der  vordere  Schenkel  alsdann  au  der  lateralen  Seite 
des  Stimlappens  in  die  Hohe  steigend,  von  der  dritten  oder 
unteren  Stirnwindnng  umfasst  wird,  so  gross,  dass  es  durch- 
aus nicht  zu  verwundern  ist,  wenn  Prof.  Pansch  und  An- 
dere, welche  dieses  Verhalten  eben  nur  hier  und  etwa  bei 
dem  erwuhnten  Hamburger  Orang-  und  selbst  noch  an  dem 
Hamburger  Chimpans^  -  Gehirn  No.  DI.  untersucht  haben, 
dasselbe  auch  wirklich  in  der  genannten  Weise  aufbissen. 

Wer  aber  an  einer  grosseren  Anzahl  von  Anthropoiden- 
Gehirnen  die  Verhältnisse  kennen  gelernt  hat,  der  wird 
sich  überzeugen  müssen,  dass  die  Sachlage  doch  eine  ganz 
andere  ist.  Die  Reihenfolge  der  vorausgehenden  Beobacht- 
ungen lehrt,  dass  was  man  hier  bei  dem  Gorilla  für  den 
vorderen  Ast  der  Fossa  Sjlvii  halten  möchte,  wiederum 
Nichts  Anderes  als  der  Snlcus  orbitalis  des  Menschengehims 
ist,  welcher  hier  nur  desswegen  so  täuschend  als  vorderer 
AH  der  F.  Sylvii  erscheint,   weil  er  erst  sehr  weit  nach 
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Mssen  von  dieeer  Fossa  Sylvii  sieb  trennt,  nnd  hier  wirklich 
io  sie  ubergeht,  während  dieses  in  alle  den  vorhergehenden 
Filleo,  and  selbst  bei  dem  Hamburger  Orang,  wo  doch  die 
IbmI  neb  blo«  liegt, .  nicht  der  Fall  ist,  sondern  dieser 
8daH  cBbitaKs  '»dir  oder  weniger  schon  in  der  Nahe  des 
Tsber  ol&ctorioe,  und  nicht  in  offenem  Zusammenhang 
int  dem  ^umm  der  Fossa  Sylvii  sich  entwickelt.  Man 
äbtrzengt  sich  dann  auch ,  dass  der  am  das  äussere  Eaide 
<Üew8  Sokns  orbitalis  sich  hernmziehende  Windungsbögen 
sidüdsr  nnteren,  sondern  der  mittleren  Stimwindnng 
lybgft,  die  nniere  dagegen  gar  nicht  sichtbar  ist,  weil 
■egus  in  die  Tiefe  gedrangt  ist.  Auf  der  rechten  Seite  spricht 
»iiedirecte  Beobachtung  vollkommen  für  diese  letzte  Auffassung. 
Man  sieht  hier,  wenn  man  die  Windungen  hinreichend  aus- 
ci^AMkrbicgt,  ganz  bestimmt,  von  der  gemeinschaftlich  für 
■ittiere  nnd  untere  Stimwindnng  Ton  dem  unteren  Ende 

vQidevm  Geniralwindnng  abgehenden  Wnrael,  den  Sna- 
mm  Schenkel  der  unteren  Stimwindnng  sich  in  die  Tiefe 
«aken,  dann  wieder  sich  erheben  und  in  die  vorderste 
Windnng  der  Insel  übergehen.  Die  kurze  Spalte  um  die 
fldi  diese  Windung  herumzieht  und  wegen  der  Einsenknng 
der  m  ihr  gehoriigen  Windung  nach  aussen  offen  steht» 
^  der  vocdeie  Schenkel  der  Fossa  Sykil.  Ajaf  der  linken 
tee  iit  die  Sache  nicht  so  CTident,  weil  der  Scheitel  dieser 
UeHien  unteren  Stirn  windung  sehr  tief  liegt,  und  sich  in  die 
Honisphären-Masse  hineindrängt ;  aber  wer  die  Sache  rechts 
Stehen  und  richtig  aufgefa<:st  hat,  kann  anch  links  nicht 
ia  ZvfiM  bleiben    (8.  Fig.  VL) 

MsB  darf  sidi  in  dieser  Aufhssung  anch  nicht  dadurch 
int  niehen  laasen,  dass  an  der  Orbitalflache  des  Stim- 
»pp^EÄ  noch  eine  andere  Furche  verläuft,  welche  man  ge- 
^igt  sein  könnte,  filr  den  Sulcus  orbitalis  zu  halten.  Er 
^«t  dieses  indenen  nicht,  wie  man  bald  sieht,  wenn  mau 
^  Verhiltnissf  genauer  ins  Auge  fosst  und  namentUch 
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wiederum  den  oben  beschriebenen  Orang  nicht  ausser  Acht 
lässt,  wo  diese  Furche  sich  gleichfalls  ausser  dem  dort  ganz 
charakteristischen  Sulcus  orbitalis  findet.  Jene  Furche  bleibt 
ganz  auf  der  Orbitalfläche,  liegt  ganz  innerhalb  des  Orbital- 
theils der  mittleren  Stirnwindung  eingeschlossen,  constituirt 
hier  einen  Theil  der  dreistrahligen  oder  H-formigen  Furche 
und  trägt  Nichts  zur  Abtrennung  der  mittleren  Stimwindang 
TOD  der  unteren  bei,  da  diese  hier  gar  nicht  zum  Vorschein 
kommt. 

Ich  sage  also  bei  diesem  Gorilla-Gehirn  ist,  abweichend 
von  den  meisten  Gehirnen  der  anderen  Anthropoiden,  die 
untere  Stimwindnng  nur  schwach,  und  ausserdem  nur  in 
einem  in  die  Tiefe  dringenden  einfachen  Bogen  entwickelt. 
Ich  finde  dieses  mit  der  noch  mehr  flachen  und  zugeschärf- 
ten Beschaffenheit  des  Stimlappeus  dieses  Anthropoiden 
als  der  der  übrigen,  ganz  in  Uebereinstimmung,  möchte  in- 
dessen nicht  behaupten,  dass  es  nicht  Gorilla-Gehirne  giebt 
und  man  solche  kennen  lernen  wird,  bei  welchen  diese 
untere  Stimwindnng  zu  Tage  kommt,  in  ähnlicher  Weise 
wie  bei  den  anderen  Anthropoiden,  unter  denen  es  indessen 
auch  einen  oder  den  anderen  giebt,  bei  welchem  diese  untere 
Stirnwindung  auch  in  die  Tiefe  sinkt,  wie  oben  bei  dem 
Hamburger  Orang.  Ich  glaube,  dass  sich  die  Sache  ganz 
in  ähnlicher  Weise  Terhält  wie  bei  der  ersten  sogen.  Ueber- 
gaugs- Windung  oder  meiner  oberen  inneren  Schenkelbogen- 
Windung,  welche  auch  bald  oberflächlich  lateral  als  Premier 
Pli  de  Passage  superieur  externe ,  bald  tief  und  vertical  aU 
Pli  de  Passage  superieur  interne  verläuft. 

Nachdem  ich  nun  auf  diese  Weise  die  Frage  nach  dem 
Verhalten  des  vorderen  Astes  der  Fossa  Sylvii  und  der 
unteren  Stirnwindung  bei  diesem  Gorilla  in  Uebereinstim- 
mung mit  meiner  Ansicht  über  dieses  Verhalten  bei  den 
Affen  überhaupt,  und  insbesondere  bei  den  übrigen  Anthro- 
poiden, festgestellt  zu  haben  glaube,  bleibt  mir  nur  noch 
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öbrig  eine  kane  Beschreibung  des  Verhaltens  der  Furchen 
od  Windniign  diewB  Gorilla -Gehin»  überhaapt  and  im 
&MiBBHn]iiii|^  sn  gebfln* 

In  Beriehmig  anf  die  Fnreben  bin  ieb  swar  der 
Meinung,  dass  die  Fossa  Sylvii  auch  bei  dem  Gehirn  diej?es 
Gorilla  einen  StAmm  (A.)  und  einen  vorderen  Schenkel  (A") 
besitzt,  der  sich  oberhalb  derlneel  nach  ?orne  zieht;  allein 
Ukkim  isi  nidiiabgeeebloeien,  und  bildet  nur  eine naeb  ansäen 
oftM^  knne  Spalte,  woQ  die  ibn  umgebende  nntere  Stim- 
«iilag  in  der  Tiele  steeken  geblieben  ist.  Die  Ton  IVot 
fuaA  für  den  vorderen  Schenkel  der  Fos^a  Sylvii  ge- 
haltenen Fnrcbe  ist  nur  der  Sulcus  orbitalis  (B.)  (Ecker) 
oder  Sulcus  transversus  eztemus  (Weisbach),  an  der  Or- 
fcitiüikbe  des  Stimlappens,  welcher  f&r  die  Scheidang  der 
mAmm  ud  nittieren  Stirawindnng  an  der  Orbitalilfiohe 
Wrtbmt  ist,  aber  bei  der  mangelbaften  Entwieklnng  der 
■Bieren  Stimwindung  mit  der  Foesa  Sylvii  zusammengetreten 
»t.  —  Der  hintere  Schenkel  der  Foa««  Sylvii  (A')  reicht 
Kor  weit  an  den  Seiten  und  Hemisphären  hinauf  und  endet 
leckte  in  drei,  links  in  iwei  knne  Aeste. 

Die  Fissnra  centralis  ISnIt  siemlidi  stark  geneigt 
■eb  kinten;  ihr  oberer  ÄbeeblnsB  liegt  nnr  30  Ctm.  ron 
fan  hinteren  Ende  der  Heini«phäre.  Der  untere  Abschluss 
»t  breit  und  überragt  die  Insel,  aber  so  dass  die  Spitze 
in  insel  frei  bleibt. 

Gne  Fiaanra  antero-parietalis  oder  praecen- 
tralis  Mt  um  so  weniger  Torhanden,  als  Ton  dem  onteren 
Ue  der  forderen  CentnJwindnng  eine  Wnrael  der  mitt- 
Wreo  and  von  der  lütte  dieser  Central wiudung  zwei  Wursielu 
iet  oberen  Stirn windung  oberflächlich  abgehen. 

Es  findet  sich  ein  ziemlich  entwickelter  Sulcns  fron- 
lalis(G.),  wekber  die  obere  von  der  mittleren  Stimwindung 
tail,  indem  mwt  anf  der  linken  Seite  eine  nnd  nocb  dasn 
MT  tief  begende  Brücke  swiseben  beideii  Torlmiden  ist* 
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Dieser  Salcos  enUpricht  der  vorderen  primären  RaJiärfurche 
des  menschlichen  Embrjo. 

Die  Fissura  occipitalisperpendicularis  interna 
(E.)  verlauft  senkrecht  an  der  medialen  Flache  der  Hemi- 
sphäre iwischen  Scheitel-  and  Hinterlappen.  Sie  wird  oben 
durch  die  lateral wärts  am  sie  verlaufende  obere  innere 
Scheitelbogenwindang  (12.)  (Premier  Pli  de  Passage  sape- 
riear  externe)  von  der  Fissnra  occipitalis  perpendicularis  ex- 
terna (^-O  abgeschlossen,  and  anten  durch  den  Gjrus  cal- 
carinus  (14.)  von  der  Fissnra  calcarina  (K')  getrennt. 

Diese  Fissura  occipitalis  perpendicularis 
externa  (E').  die  sogen.  Afienspalte,  ist  übrigens  sehr 
vollständig  entwickelt«  da  sie  oben  bis  dicht  an  die  Fissura 
cerebri  magna  dringt  und  von  derselben  nur  durch  den 
schmalen  hinteren  Schenkel  der  oberen  inneren  Scheitel- 
bogen wind  ong  abgetrennt  wird.  Unten  erreicht  sie  den 
Rand  der  Hemisphäre  nicht,  da  sie  hier  eine  Ucbergangs- 
windung  vom  Scheitellappen  zum  Hinterlappen  abschließest. 

Die  Fissara  calcarina  \K')  verläuft  besonders  auf 
der  linken  Seite  stark  gekrümmt  an  der  Grenze  der  me- 
dialen und  nnteren  Flädie  des  Hinterlappen« .  geht  vorne 
bi«  in  die  Fif^ura  Hippocampi.  and  ist  hinten  in  zwei 
Aeste  gespalten. 

Eine  Fissara  interparietalis  (M.)  Lst  auf  beiden 
Seiten  gut  entwickelt .  geht  rechts  oben  in  zwei  Schenkel 
aas,  deren  vorderer  obercr  bis  aabe  an  die  mediale  Fläche 
der  Hemisphäre  in  den  Vorxwickel  (6.)  eingreift,  der  hintere 
bis  in  die  Fi^^nra  occipitaüs  perpend.  externa  übergeht. 
Links  wird  der  obere  Schenkel  darrh  eine  von  der  hinteren 
Centralw:ndurg  oberdächlicb  in  den  Vorzwickel  übergehende 
Wanel  onterbrocheo. 

Die  Fissara  parallela  s.  temporalis  superior 
sV)  dringt  auf  bekkii  S«item  s^r  weit  hinauf  in  den 
S\heitelUppea  ein  und  endet  ia  demselben  mit  zwei  Aesten. 
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'föne  Flesnra  psrallela  secunda  (O.)  sehlieMt 
ifclits  eines  Theils  hinten  mit  einem  in  die  Tiefe  dringen- 
den kleinen  Windnngsbogen  ab,  theils  geht  sie  noch  in 
eint;,  die  untere  Uebergangswinduug  vom  Scheitel-  zum 
Hinter- Lappen  nnudehende,  Farche  über.  Links  ist  dieses 
Bichi  der  Fall «  sondern  hier  theilt  sie  sieh  in  swei  Aeste, 
dis  Ton  cioeni  gemeinschaHlichen  Windnngsbogen  nmgeben 
vctden. 

Die  Fissura  collateralis  (H.)  dringt  auf  beiden 
Seiten  weit  nach  vom  in  den  Schläfen  läppen  ein  und  trägt 
dedfirch  dazu  bei,  denselben  in  vier  Windungszüge  zu  zerlegen. 

Die  Pissnra  calloso-marginalis  (L.)  lauft  anf 
beiden  Seiten  hinten  in  swei  Sehenkel  ans.  Der  obere  (L') 
reiebt  bis  anf  die  obere  Fl&che  der  Hemisphäre  nnd  wird 
hier  darch  einen  stark  lateralwärts  laufenden ,  einen  Ber 
standtheil  des  Vorzwickela  bildendeu  Wiudungsbogen  um- 
geben. Links  ist  dieser  Schenkel  sogar  noch  einmal  ge- 
ipaHsn.  Der  nntere  Schenkel  dringt  in  den  sogenannten 
Ldbahv  qaadrstos  ein  nnd  bildet  hier  eine  X-f5rmige  Fignr. 

Was  die  Anordnung  der  Windungen  betrifft,  so 
gAt  nach  meiner  Anschauung  die  obere  Stirn  windung 
(\.)  aaf  beiden  Seiten  breit  mit  zwei  Wurzeln  von  der 
vorderen  Central  windung  aus ,  die  obere  ganz  oben  uebeu 
der  FisMua  loogitndinalis  eerebri,  die  nntere  noch  nnter- 
bsft  dar  Mitte.  Beide  Wurzeln  weinten  nnd  Tersehmalem 
äeh  im  weiteren  Fortgang  nach  Tom  so,  dass  sie  an  der 
Spitze  des  Stirnbippen*?  nur  noch  eine  einzige  schmale,  die 
Fiwiracerebri  nui^iia  bej^ränzende  Windung  darstellen,  welche 
aoB  auf  die  OrbitalÜäche  des  Stimlappeos  Ubergeht,  und 
an  der  medialen  Seite  des  Snlcus  ol&ctorius  bis  zum  Tri- 
geuns  otfMfeorinm  nach  hinten  lauft.  Eben  diese  toII- 
itiadige  Yerainigang  der  beiden  genannten  Wunsein  an 
«Her  einzigen  auf  die  Orbitalfläche  übergehenden  schmalen 
Windimg.  i«t  mir  der  Beweis,  dass  sie  beide  nur  zur  obereu 
(1677.1.1Ulh.-pb7a.CLJ  9 
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Stirnwindung  gehören,  die  untere  nicht  die  mittlere  Stim- 
windung  darstellt,  wie  Prof.  Pansch  sie  bezeichnet.  Üenn 
die  mittlere  Stimwindung  ist  es,  die  sich  vorzüglich  an  der 
Orbitalfläche  des  Stirnlappens  am  meisten  ausbreitet. 

Dieses  thnt  denn  nnn  auch  der  weiter  nach  aussen 
liegende  Windnngszng  (2.),  den  ich  desshalb  als  der  mitt- 
leren Stirn  Windung  des  Menschen  entsprechend  halte, 
obgleich  er  ganz  von  dem  untern  Ende  der  vorderen  Central- 
wiudung  da  ausgeht,  wo  bei  dem  Menschen  die  untere  oder 
dritte  Stirnwindung  entspringt.  Sie  wendet  sich  zuerst  an 
der  lateralen  Fläche  des  Stirnlappens  nach  vorne  und  biegt 
sich  dann  um  das  obere  Ende  des  Sulcus  orbitalis  (B.), 
die  Prof.  Pansch  für  den  vorderen  Schenkel  der  Fossa  Sylvii 
hält,  herum  auf  die  Orbitalflacbe  des  Stimlappens,  welche 
sie,  Ton  mehreren  secundären  Furchen  (Triradiade  Sulcus 
Turner)  durchiogen,  ganx  einnimmt  Mit  der  oberen  Stirn- 
windung steht  sie  auf  der  oberen  und  lateralen  Fläche  des 
Stimlappens  nur  durch  eine  knne  in  der  Tiefe  verlaufende 
Windung  in  Verbindung,  so  dass  beide  oberflächlich  durch 
einen  Sulcus  frontalis  (die  vordere  primäre  Radiärfurche) 
gani  von  einander  getrennt  sind. 

Die  untere  oder  dritte  Stirnwindnng  scheint, 
wi#  gesagt,  gmnx  tu  fehlen.    Wenn  man  aber  das  ont^re 
Ende  der  Centralwindongen  (den  sogenannten  Klappdeckel) 
etwas  aufhebt,  und  in  den  neben  demselben  hinansteigende 
Snlcus  orbitalis  (R^i  hineinsieht,  so  erblickt  man  hier  eine  Ton 
den\  untervn  Elnde  der  vordem  Centralwindnng  gemein- 
W'baf^licb  mit  der  Wnrtel  der  mittleren  Stirnwindung  aus- 
gv^end^  kknne  und  knrse  Windung  (Fig.  VL  3.),  welche 
such  mit  ihrem  aMei^endea  Scbenk«!  in  die  Tiefe  am  den 
nadi  axrsK'n  cxffen  stehenden ,  knrwn  vorderen  Schenkel  der 
Fvxs^aa  Svlni  heruuieht,  and  mit  ikrem  sich  wieder  er- 
Wbead^  Scbenkel  in  die  Instri  übergeht,  und  deren  vor- 
dersle  W:r.vhii^  in  «iNa  $c>>eint.    Wörde  ae  sich  nnch 
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■hhcu  erhoben  baben,  so  wSrde  rie  gjans  in  der  Weise  wie 

bei  den  meisten  Anthropoiden-Gohimen,  die  äusserlich  sicht- 
bare untere  kleine  Stirnwiiulung  dargestellt  liabeu.  Wegen 
ihre«»  tiefen  Verlaufes  und  ihrer  frühzeitigen  Verbindung 
mit  der  vordersten  Windong  der  Insel,  bleibt  diese  einmal 
SB  ikrer  Spitae  anbedeckt,  nnd  sodann  wird  eben  dadnrch 
diese  Spitie  der  Insel  sförker,  als  sie  es  sonst  sn  sein 
pflegt.  Das  VerbaUen  ist  anf  beiden  Seiten  gleieb;  nnr  ist 
der  kleine  Windnn^sbog^  der  unteren  Stimwindung  rechts 
noch  deutlicher  als  links,  weil  er  hier  sich  noch  tiefer 
einsenkt. 

Die  beiden  Centraiwindungen  (4.  und  5)  sind  an 
diesem  Gorilla-Gehim  charakteristischer  entwickelt,  als  bei 
allen  anderen  mir  bis  jetst  bekannt  gewordenen  Anthro- 
poiden-Oehimen.  Beide,  besonders  die  hinteren,  laute  anf 
beiden  Seilen  Tielfiicb  gewunden  und  eingekerbt,  die  hintere 
in  ihrer  Mitte  sogar  durch  eine  secundäre  Liiiigsfurcbe  ge- 
theilt.  Der  obere  Scblussbogen  der  Centraifurche  ist  auf 
beiden  Seiten  oben  ziemlich  spitz  und  rechts  ganz  in  die 
grosse  Hirnspalte  hineingedrängt,^  fast  an  der  medialen 
Fliehe  der  Honisphire.  Der  untere  Schlnssbogen  ist  be- 
sonders aof  der  rechten  Seite  ziemlich  breit,  st^ht  nach  Tom 
mit  der  Wonel  der  mittleren  nnd  unteren  Sttmwindang 
in  Verbindnng,  und  geht  nach  hinten  mit  mehrfachen  Ein- 
kerbungen in  dem  aufsteigenden  Schenkel  meiner  ersten 
Scheitel bogenwindung  (8.)  (PH  marginal  snp^rieur;  über. 

Der  Vorzwickel  (6.)  (Lobus  parietalis  superior. 
Lobole  du  denridme  Pli  asoendant)  ist  nicht  gross,  aber 
wnidangareieh.  Er  zeigt  anf  beideb  Seiten  die  Bogenwindnng, 
in  welche  der  obere  Sehenkel  derPi88oracaUoeomarginalis(L'.) 
mit  ihren  beiden  Endästen  eindritgt.  Lateralwärts  von  dieser 
verläufl  eine  schräg  ron  voru  und  aussen  nach  hinten  und 
innen  ihn  durchsetzende  Furche.  Dann  kommt  eine  Windung, 
die  den  hinteren  Schenkel  der  Fimura  interparietalis  be- 
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grauzt.  Von  seiner  binieren  Seite  gebt  meine  innere  obere 
Scbeitelwindung  (12.)  (Premier  Pli  de  Passage  snperieur  ex- 
terne) in  cbarakteristiscber  Weise  horizontal  und  lateral 
um  das  obere  Ende  der  Fissura  occipitalis  perpendicalaris 
interna  berura,  und  senkt  sich  mit  ihrem  etwas  in  die  Tiefe 
gehenden  und  schmaleren  hinterem  Schenkel  in  den  me- 
dialen Rand  des  Hinterlappens. 

Meine  erste  Scheitelbogenwindnng  (8.)  (Pli 
marginal  snperieur)   um  das  hintere  Ende  des  hinteren 
Astes  der  Fossa  Sylvii  ist,  wie  schon  gesagt,  in  ihrem  vod 
dem  unteren  Ende  der  hinteren  Centraiwindung  ausgehenden 
Schenkel  reich  gefurcht,  und  tou  diesem  vorderen  Schenkel 
und  dem  Scheitel  des  Bogeus  geht  der  vordere  Schenkel 
meiner   »weiten  Scheitelbogenwindnng  (9.)  (PH 
courbe)  mit  zwei  Wurzeln  aus  und  umgreift  die  zwei  End- 
aste  der  Fissura  parallela.    Rechts  findet  sich  keine  ober- 
flächliche Verbindung  zwischen  dieser  zweiten  Scheitelbogen- 
Windung  und  dem  Vorzwickel,  daher,  wie  oben  bemerkt,  die 
Fissura  interparietalis  auf  dieser  Seite  mit  ihrem  hinteren 
Aste  Tollstandig  durchgreift,  was  links  nicht  so  offen  der 
Fall  ist^  wegen  einer  hier  bestehenden  Verbindung  mit  dem 
Vorxwickel, 

Allein  von  allen  mir  bekannten  Anthropoiden  hat  dieser 
Gorilla  auch  noch  eine  dritte  Scheitelbogenwindung 
(UV)  um  das  obere  Ende  der  Fissura  parallela  seconda  (G.). 
Auf  der  r^^hten  Seite  ist  dieiiaelbe  wen^  entwickelt,  dA  sie 
al:i  <»in  kurter  Bogen  um  die  genannte  Fissur  herum  in  die 
Tit'fe  greitt  und  dieselbe  denbalb  auch  nur  unToUständig 
ahM'hlii^,  liuks  dag^egen  bildet  sie  sogar  einen  doppelten 
R>i:^  um  das  g^paltene  Ende  der  erwähnten  Furche« 

IV  nhHÜale  Partie  des  Scheitdkp  pens,  der  sogen,  vier- 
eckige Lappen  (T.)  ist  nur  s^^hmal  und  enthält  das 
X^fv^mig  pK^te«^  mntm  kiBlere  Ende  der  Fissura  calloeo 
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Der  Hinterlappen  ist  durch  die  beiden  Fissurae  occi- 
^les  (E  u.  EO  oben  und  innen  gut  Yon  dem  Scheitellappen 
geirenai.  Amsen  and  unten  bildet  eine  gut  entwickelte 
UebergABge- Windung  (11.)  (Pli  de  Paasage  inffrieor 
utanM)  wie  bei  aDen  Alfen  die  Yerbindnng  mit  dem  Sdieftel- 
lippen.  An  der  medialen  Fläche  verläuft  die  Fissnra  cal- 
caiina  mit  den  beiden  sie  begränzenden  Windungen,  von 
denen  die  obere,  Gyrus  calcarinas  (13.)  zwar  nach  auf- 
wärts, aber  nicht  lateialw&rts  gebogen  wlänft,  und  daher 
fia  Firnnm  oeei^ialii  perpend.  interna  von  der  FisBura  eal- 
omaabiraml  Dar  ZSuammenbaag  beider  Fnrehen,  als  eine 
Eigenthümlichkeit  dee  Menschen,  wird  also  auch  durch 
d«i  Gorilla  nicht  beeinträchtigt.  Da  dieses  Verhalten  un- 
xweifelhafi  mit  der  Ausbildung  des  Calcar  avis  in  dem 
Hiaivboni  der  Settenventrikel  zusammenhängt,  so  bleibt 
dMnbe  als  Ucbsmet  dee  einet  eo  lebhaft  geführten  Streites 
iftsr  tfeses  Irintere  Horn  bei  den  Atfsnt  bestehen. 

Auf  der  hinteren  Fläche  des  Hinterlappens  (14.)  haben 
wir  einmal  die  fast  bei  allen  AfFenhimen  hier  befindliche  drei- 
ctnhbge  Furche  stark  entwickelt,  zu  welchen  noch  eine 
vettere  von  aussen  ond  unten  nach  hmen  nnd  oben  ver^ 
IsHfMde  tief  einsehneidende  Ftirehe  hinsukommt;  nnd  so- 
isBB  an  de»  üebei^gang  nur  medialen  FlBche  den  rechts 
doppelten,  links  einfachen  Schlussbogen  der  Fissura  cal- 
öahna.  Auf  der  unteren  Fläche  befindet  sich  ein  sogen. 
saBganförmiges  und  spindelförmiges  Läppchen,  oder  besser 
mmt  «ntere  innere  und  untere  inssere  Hinter- 
banptswindnng  Oyrus  oeeipito-temporalis  medialis  nnd 
ItämOm  (15.  n.  16.). 

Ab  dem  Sehllfenlappen  kann  man  wegen  der  Gegen« 
^  .r:  piner  Fii^ura  parallela  secnnda  vier  Windungen  unter- 
•cbeiden(17 — 20).  Mit  den  Windungen  der  Übrigen  Hirnlappen 
UBgüsben,  mnss  man  die  Windnugszfige  des  Schlafenlappens 
mkgmhAt  ja  in  ihm  Tordmn  Tbeüen  iMt  gktt  nemien« 
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Die  Heschel'sche  Windung  in  der  Fossa  Sylvii  an  der 
oberen  Fläche  des  Schläfenlappens  ist  gnt  entwickelt  vor- 
handen. Der  Hacken  des  Gyrus  Hippocampi  (20.)  zeigt  eine 
Eigen thtimlichkeit,  welche  ich  noch  an  keinem  Gehirn,  weder 
eines  Affen  noch  eines  Menschen ,  gesehen  habe.  Er  ist 
nämlich  dnrch  eine  Querfnrche  in  zwei  Abtheilungen  zer- 
legt. Es  ist  dieses  vielleicht  nur  eine  individuelle  Eigen- 
thümlichkeit,  aber  sie  zeigt  sich  auf  beiden  Seiten. 

Was  die  ReiTsche  Insel  oder  den  Stammlappen 
betrifft,  so  ist  sie  sehr  vollkommen,  ja  stärker  als  ich  es 
von  irgend  einem  andern  Affen  kenne,  entwickelt.  Die  Syl- 
vische  Grube  ist  nach  Entfernung  der  Pia  mater  und  der 
Blutgefässe  ansehnlich  weit,  und  die  Basis  der  Insel,  mit 
welcher  sie  auf  dem  Streifenhügel  und  der  Vormauer  auf- 
sitzt ist  breit;  die  Oberfläche  ihres  hinteren  Theiles  ist  in 
zwei  schwache  Gyri,   ihres  vorderen  Theiles  dagegen  in 
drei  stark  entwickelte  Gyri  getheilt,  deren  trennende  Furchen 
ansehnlich  tief  sind.    In  dieselben  legen  sich  entsprechende 
Gyri  der  benachbarten  Hirnpartien,   des  unteren  Bogen- 
Abschlusses  der  Central  Windungen  und  der  oberen  Schläfeu- 
windung  hinein.    Die  Spitze  der  Insel  ragt,  wie  mehrmals 
bemerkt,   zwischen  den  umgebenden  Rändern  des  Süru-, 
Scheitel-  und  Schläfenlappens  frei  hervor,  und  hängt,  wie 
oben  beschrieben,  mit  der  unteren  oder  3.  Stirn windung 
zusammen,  wodurch  grade  die  starke  Entwicklasg  dieser 
Spitze  der  In.sel  hervorgerufen  ist. 

Die  mediale  Fläche  endlich  beider  Hemisphären  ist 
sehr  reich  in  dnrch  tiefe  und  weite  Furchen  von  einander 
geschiedenen  Windungen  entwickelt.  Wir  haben  da  die 
Fissura  calloso  marginalis,  von  der  nach  oben  fünf,  und  mit 
ihrem  hinteren  oberen  Aste  sechs  starke  Furchen  ungefähr 
parallel  hintereinander  in  die  obere  Stimwindnng  und  dann 
in  den  Scheitellappen  eindringen  (22.).  Auch  der  Gyrus 
Cinguli  (21  )  i^t  reichlich  eingekerbt.    Daj>s  das  sogen 
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▼iew€li%»  Uppchen  adunal  isl,  babe  ieh  adhon  gesagt. 
Dum  kommt  die  Fin.  oee  perp.  int.«  daon  die  mediale, 

Ton  einigen  Seciintlärfurchen  durchzogene  Fläche  des  Keils, 
nnd  dann  das  hintere  Ende  der  Fissara  oalcarina  mit  den 
sie  begränzenden  Windungen. 

Noch  füge  ich  hinzn,  datt  auf  diesem  medialen  Durch« 
aekBitt  dar  Balkan  mit  dem  gerade  in  seine  zwei  Bl&tter 
iPffVgfam  Ssptom  peQnddam,  die  ansteigenden  Sehenkel 
Fonds,  das  Splenivm  Corporis  Oallosi,  die  Sehhagel  mit 
der  dnrehsehnittenen  sehr  grossen  Commissnra  mollis,  die 
Hohle  des  3.  Ventrikebi  mit  dem  Infundibulum ;  vor  den  Seh- 
hügeln das  Foramen  Monroi,  ferner  die  Commissura  an- 
terior und  posterior,  dann  weiterhin  die  Vierhagel,  in  ihrer 
Gestalt  mit  der  des  Mensehen  abereinstimmend,  nnter  ihnen 
dm  Aqvaedaetos  Byhü,  sodann  die  Valmla  eerebri  anterior, 
das  Dadi  nnd  der  Boden  des  vierten  Ventrikels,  der  Msrk- 
hanm  des  Worms  des  kleinen  Hirns  etc.  sehr  schdn  zu 
sehen  sind.  —  An  der  Basis  ist  nur  die  schwache  Ent- 
wicklung der  übrigens  getrennten  Corpora  mammiUaria 
aaffallend. 

Aa  dem  kleinen  Gebim,  sowohl  an  den  Hemisphären 
als  an  dem  Wnrm»  finden  sieh  alle  Fnrehen  nnd  Lappen, 
welehe  aa  dem  menschliehen  Gehirn  unterschieden  werden. 


Bei  einem  Vergleich  der  Gehirn  -  Windungen  der  drei 
Anthropoiden  untereinander,  und  zwar  dreier  junger  nnd  wahr» 
sAeinKeh  gkiohaUeriger  Thiere,  finde  ich,  dass  nnsweifeN 
hall  das  GoriOa-Gehnm  das  wiadnngsrsiehste  ist,  nnd  swar 
aa  aflsn  Lappen  mit  Ansnahme  des  SehÜfoi-Lappene. 

Was  die  Stirn  Windungen  betrifft,  so  scheint  mir  in 
B«?treff  der  beiden  oberen  Stirnwindungen  der  Vortheil  auf 
Seiten  des  Gorilla  zu  fallen,  schon  weil  bei  ihm  die  Central- 
windangen  sieb  ansehnlich  weiter  nach  hinten  neigen  als 
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bei  dem  Chimpanse  und  Orang,  bei  welchen  sie  aenk- 
recht  aufsteigen.  Ich  gebe  keine  Maasse  in  dieser  Hinsicht, 
weil  denfielben  doch  keine  absolute  Richtigkeit  zakommen 
würde,  da  die  Gestalt  der  Gehirne  zu  sehr  verändert  ist; 
aber  der  Augenschein  spricht  für  den  Gorilla.  In  Beziehung 
auf  die  dritte  oder  untere  Stirnwindung  steht  das  Tor- 
liegende  Exemplar  des  Gorilla -Hirns  indessen  entschieden 
niedriger  als  die  meisten  Ghimpans^-  und  Orang- Gehirne, 
da  bei  ersterem  diese  Windung  gar  nicht  zum  Vorschein 
kommt.  Vielleicht  verhält  sich  dieses  aber,  wie  gesagt,  bei 
anderen  Individuen  anders,  da  ja  auch  die  verschiedenen 
Chimpans^s  und  Orangs  Verschiedenheiten  in  der  Ausbild- 
ung dieser  unteren  Stirnwindung  zeigen,  und  wäre  darant 
wie  ich  glaube,  in  Zukunft  besonders  zu  achten. 

In  Beziehung  auf  die  Scheitelwindungen  sind  die  Cen- 
tralwindungen  bei  Chimpanse  und  Orang  selten  so  ent- 
schieden und  mit  so  vielen  secundären  Furchen  und  Wind- 
ungen ausgebildet  wie  bei  dem  Gorilla.  Der  Vorzwickel  ist 
dagegen  ebenso  entschieden  bei  dem  Gorilla  schwächer  ent- 
wickelt; am  grössten  dagegen  bei  dem  Orang.  Da  die  obere 
innere  Scheitelbogen  wind  ong  auch  bei  den  verschiedenen 
Chimpans^  und  Orang-Gehirnen  sehr  verschiedene  Verhält- 
nisse zeigt,  so  ist  daraus,  dass  dieselbe  bei  dem  vorliegen- 
den Gorilla-Gehirn  oberflächlich  verläuft,  die  beiden  Occi- 
pitalfurchen  wenigstens  von  einander  scheidet,  und  daher 
im  Allgemeinen  eine  hohe  Entwicklung  zeigt,  doch  noch 
nicht  viel  ftir  den  Gorilla  überhaupt  zu  folgern;  denn  es 
könnte  bei  anderen  Gorilla  -  Gehirnen  anders  sein,  was 
meiner  Ansicht  nach  ebenfalls  besondere  Aufmerksamkeit 
bei  spätereu  Gelegenheiten  verdient.  Die  seitlichen  Scheitel^ 
bogenwindnngen  sind  bei  dem  Gorilla  schon  insofern  stärkt 
entwickelt,  als  bei  ihm  eine  dritte  seitliche  Scbeitelbogeu- 
wiodnng  wenigstens  vorhanden  ist,  während  ich  sie  bi« 
jetzt   bei  keinem  Chimpanse-  uud  Oraug- Gehirn  gesehen 
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habe.  Viellddit  der  gröMto  üntenobM  findefc  rieh  an  dem 
Hinterlappen,  der  bei  keinem  der  anderen  Anthropoiden  so 
riele  und  tiefe  Furchen  und  dem  entsprechend  zahlreiche 
Windungen  beaiist  als  bei  dem  Gozüla.  Dagegen  erscheint 
4er  SehÜfenlappen  bei  dieMiii  am  ein&ehBtenf  bei  dem 
Onag  «D  meieten  mit  Seemidirfiireliflii  imd  Wiadiuigeii 
vaneiheii.  Li  Beciehuig  auf  die  mediale  FlKolie  bddec 
Hemisphären  möchten  Gkxrilla  uid  Orang  Ober  dem  Ghim* 
panse  stehen. 

Es  mochte  also  im  Ganzen  wohl  darauf  hinauskommen, 
daas  keines  dieser  drei  Affengehime  absolut  den  Vorzug 
baiifcrt,  sondeni  das  eine  in  dieseri  das  andere  in  dner 
aadeimi  lUditang.  Namentiidi  kann  man  wobl  ir^n 
«MB  etwas  grösseren  Windnngsreidbtliams  dem  GoriUa  noch 
keinen  absoluten  psychischen  Vorzug  einrftnmen,  da  dieser 
grossere  Reich thum  vielleicht  mit  der  grösseren  Mnskel- 
masse  und  Thätigkeit  dieser  Bestie  zusammenhängt.  Ueber- 
haupt  möchte  in  Hinsicht  auf  diesen  Vergleich  noch  die 
Brimnntachaft  mit  einer  gitoeren  Zahl  von  Gehirnen  er^ 
waeksener  Tbiere  abaowarton  sein. 


BesehreibuDg  der  Abbildungen. 

Die  Abbildungen  sind  nach  pbotographiscben  Anfhahmen 

möglichst  genau  in  natürlicher  Grösse  ausgeführt. 

Fig.  L  seigt  das  Gehirn  des  GoriUa  von  oben,  etwas  nach 
Tom  geneigt  und  daher  die  Stirn  etwas  Terknizt» 
weil  SS  mir  vorEllglicb  avf  die  hintere  Scheitelgegend 

bei  dieser  Darstellung  ankam. 
Fig.  II.  Rechte  Hemisphäre  des  Gorilla-Gehirns,  von  unten 
and  etwas  von  der  8eite,  um  den  Stamm  der  Fossa 
Sylvü  (A.),  den  hinteren  Ast  derselben  (A'Oi  den 
Sulens  orbitalis  (B.)  und  die  freiliegende  SpilM  der 
Jntel  n  nigen. 
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Fig.  III  Dieselbe  Ansidit  dee  Hamlrarger  Ghimpaiw6-Ge- 
Inrne  Nro.  III.    Aoeli  bier  siebt  man  die  Foen 

Sylvii  in  ihrem  Stamm  (A),  dem  Torderen  Aste  (A'), 
dem  hinteren  Aste  (A");  den  Sulcus  orbitalis  (B.) 
und  die  äusserste  Spitze  der  InseL  Ans  dem  Ver» 
gleich  der  beiden  leteten  Fignren  ergiebt  eacb,  daie 
B.  nioht  der  rordere  Aet  der  Foeia  Sylvii,  sondern 
'des  SalcQS  orbitalis  ist. 

Fig.  IV.  Ansiebt  des  Gorilla -Qebims  Yon  binten.  Die 
Abbildung  ist  etwas  zu  gross  ausgefellen, 

Fig.  V.  Mediale  Fläche  der  linken  Hemisphäre  des  GoriUa- 
Gebirns. 

Fig.  VI.  Abbildung  des  Wacbsmodells  der  linken  H»- 
niispbiie  des  Qorüla-Qehims  Ton  aussen,  a&  welohfloi 
ein  Stttok  des  Stimlappens  beraiugesehmtien  ist  (was 
an  dem  nat&rKeben  Gehirn  nieht  mogliob  war),  nm 
die  kleine  in  die  Tiefe  dringende  untere  Stiruwind- 
nng  (3.)  zu  zeigen. 

Für  alle  Figuren  gelten  nachfolgende  Bezeichnungen: 

A.  Stamm  der  Fossa  Sjhii. 
A'.  Vorderer  Ast  derselben. 
A''.  Hinterer  Ast  derselben. 

B.  Snlcu8  orbitalis  (Ecker);   transversus  plus  extemus 
(Weisbach). 

C.  Sulcus  frontalis  (Ecker) 

D.  Fissnra  centralis  s.  Rolando. 

£.  Fissnra  oeeipitalis  perpendienkuris  interna. 
E'.  Fissnra  ocdpitalis  perpendienlaris  eitema. 

F.  Fissnra  paraDela  s.  temporalts  superior. 

G.  Fissnra  parallela  secunda  s.  temporalis  media. 

H.  Fissnra  collateralis  s.  temporalis  inferior. 
K.  Fissnra  Hippocampi. 

K'.  Fissnra  calcarma. 
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L.  Fimn  eaUoto-mugiiiaUs. 

L'.  Oberes  hinteres  Ende  dieser  Fissor. 

M   Fissnra  interparietalis. 

1.  Obere  Stirnwindung. 

2.  Mittlere  Stirnwindung. 

3.  Untere  Stirnwindung. 

4.  Vordflie  CeDtralwindiing. 
5b  Hintere  Gentralwindimg. 

6.  Yonwickel  (Lobnle  da  derndtoe  Pli  ascendant). 

7.  Mediale  Fläche  dieses  Vorzwickels  (Lobale  qua- 
drilatere). 

8.  Erste  oder  vordere  Scheitelbogenwindung  (Pli 
marginale  sup^rienr). 

9.  Zweite  Scheitelbogenwindung  (Pli  eonrbe). 


11.  Untere  Üebergangs-Windong  (Pli  de  Piusage 

inferieur  erternei. 

12.  Vierte  oder  innere  obere  Scheitelbogenwindung 
(Premier  Pli  de  Passage  externe). 

13.  Gyms  ealearinns  (beim  Menschen  f&nfle  oder 
innere  untere  Solieitelbogeiiwindmig.  Pli  de 
Pkssage  inftrienr  interne). 

14.  Zwickel  oder  oberes  Hinterhaupts-Läppcben. 

1 5.  Untere  innere  Hinterhauptswiuduug  oder  zuugen-. 
förmiges  Läppchen. 

16#  Untere  äussere  Hinterhai^tswindang  oder  spin* 
delförmiges  Läppchen. 

17.  Erste  Scblafenwindnng. 

18.  Zweite  Sehliüenwinduug. 

19.  Dritte  SehlSfenwindang. 

20.  Vierte  Schliifeuwindnng;  C4yras  Uippocampi. 

21.  Zwingenwnlst;  Gyrns  cinguli. 

22.  Mediale  Fläche  der,  oberen  Stirnwindung. 
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Der  Secretär  der  mathematisch  -  phyrnkaliBchep  ClasM 
Herr     Kobell  Im  necbetehende  Nekrologe: 

OkrtotiMi  GottfHed  lüireaberg. 

CM»,  an  19.  April  17M»  si  Nitedi,  Pter.  8Mmb. 
Gtit  n  88.  JM  1878  n  Bertti. 

Ehrenberg  machte  seine  Torbereitonden  Stadien  in 
Schnlplbrta  ond  ging  1815  oMh  Leipiig,  mn  an  der  Uni» 
Terrilii  Theologie  sn  •tiidureo,  wudle  neh  aber  fa«ld  ne- 
didniaeben  nad  mtorbistoritelini  Studien  sii.  Er  prono- 

Tirte  1818  zu  Berlin  als  Doctor  der  Medicin  nnd  Ghtrürgie. 
8chon  damals  be^häftigien  ihn  die  kleinsten  organischen 
Körper  und  ihre  Entwicklung  nnd  er  untersuchte  daranibim 
Pilze  und  Scbimmelbilduigen.  1820  gewährte  ihm  nnd 
eeinem  Frennde  Dr.  Hemprieh  die  Akadenne  der  Wiewa 
eebafUn  in  Berlin  die  Uittel  ra  emer  Reise  nedi  Aegypten. 
Sie  bereisten  Ober-  und  Mittel- Aegypten  nnd  einen  Theil 
von  Unteragjpten ,  worauf  sie  eine  Reise  an*s  Rothe  Meer 
nnd  nach  Suez  unternahmen  und  die  Korallenbanke  im 
Rotben  Meere  eingehend  nntersochten.  Nach  maiinigfMhea 
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^mkmgm  m  Syrioi  md  AiMm  T«tlor  Ehreaberg 
MM  G«filirtan,  der  in  Mmhmmi  am  Fieber  etub.  Im 

Hertist  1^26  nach  Europa  zurückgekehrt,  wurde  er  an  der 
ünirerj^ität  tm  Berlin  zum  ansserordeatlichen  nnd  1839  zum 
ordentlichen  Professor  in  der  medicinischen  Facoltat  er- 
naont  and  1842  zam  Secretar  der  Akademie  der  Wissen- 
mkdkmu  &  beeebfieb  eeine  BAb  unter  den  Titel Nakata 
IwUcUMbe  Beiieii  daieh  Notdiink»  «nd  WertMMB  1820 
Ui  25  TOD  W.  F.  Hemprieb  mid  OL  G.  Ebrenberg.**  1829 
b<*gieitete  er,  mit  G.  Rose,  AI.  Hnmboldt  nach  dem 
ünl  und  bis  zoxb  Altai. 

Er  hat  seine  anfiagUeben  Studien  über  die  kleinsten 
•igMieeben  Weeen  miaiwgewftit  rerfolgi  nnd  weiter  gefdbii 
«1  erwarb  aieb  emen  berforragenden  Namen  dnrcfa  aeiae 
BArih  «.Orgaaiaalioo,  Syatemaftik  nnd  geograpbiacliea  Yer- 
UHaiss  der  Infasionsthiere  (Berlin  1830).  Seine  rielen  Ar- 
beiten führten  ihn  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  früher  ange- 
nnunene  Genemtio  spontanea  oder  aeqniYOca  nicht  haltbar 
ew  nd  er  erkannte^  daaa  eine  Mmi^  neuer  Büdnngen  von 
Biegiiil,  Eieeelgnbrt  PoKei^  und  Sangwdilefam  ana  Famer- 
Mbeorien  beateben.  In  einer  Abbaadhing  über  „die  lebende 
D&mmerde''  bespricht  er  das  Verhalten  der  noch  lebenden 
Bacillarien,  welche  in  den  Gewässern  des  Berliner  Thier- 
gtftcBi  in  groeeter  Mannigfaltigkeit  und  in  solcher  Menge 
forboBuneM,  daea  man  leicht  in  einen  Tag  bia  V*  Zentner 
dum  —w'^l"  kann.  Naeb  seiner  Bereehnnng  enthält  em 
CbMboQ  desSebknnnee  1    —5  Millionen  dieaer  Thiereben. 

Eine  besondere  Untersuchung  hat  er  der  Kreide  ge- 
widmet, in  welcher  er  Polythalamien-Reste  als  wesentlichen 
Beelindthf  11  erkannte,  ao  in  der  Kreide  von  Rügen,  Ton  den 
Mmmhen,  Inedn,  Ton  Norwich  in  England,  Meudon  bei 
htm,  QirgeMli  in  ffieilien  und  in  fielen  andern.  1  Knbik- 
mä  livide  entblH  aber  10  IfiUionen  der  Polythabunien, 
hfm  Schalen  theils  kalkig,  theils  kiesli^.  Diese  ffildnngen 
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TOn  grösAter  Ausdehnong  erkannte  er  auch  im  Grünsnnd 
und  fortsetsend  in  d«n  «ooenen  Tertiftrgebüden.  Er  gachie 
und  &nd  die  mikroskopischen  Oiginiemm  in  der  Atmoepliire 
nnd  deren  NiederMhlägen  anf  Binmen,  Dicbem  etc.,  im 

Passat'  nnd  Scirocco-Stanb  und  in  den  Schlamm  proben  vom 
Meeresgrund,  im  Elbe-  und  Nilschlamm  etc.  Er  scliliesst,  dass 
die  besprochenen  felsbildenden  Thierchen  gleichzeitig  über 
die  ganze  Erdoberfläche  verbreitet  gewesen  zu  sein  scheinen,  . 
▼on  MeareetiefeB  bis  12000  Fuss  und  wieder  bis  zu  14000 
Fnss  Alpenböhe.  Eine  systematisohe  Znnmmenafcellang  seiner 
fast  zahllosen  Beobaehtungen  gibt  das  Werk  „Mikrogeologie^* 
(Leipzig  1 856).  Den  Anfban  Ton  Felsmassen  in  einer  Nichtige 
keit  über  lOOU  Fuss  durch  die  Infusorien-Gebilde  erklärt  er 
mit  der  ausserordentlich  schnellen  Entwicklung  der  Kiesel- 
thierchen  und  ihre  Vermehrung  durch  Selbsttheüen.  Er 
hält  seine  Behauptung  anfreeht,  dass  die  sogenannten  In- 
fbsions-Thiercben  bis  so  den  Monaden  und  Eiesel-Infosorien 
Thiers  seien  nnd  nicht  pflanslieher  Bildmig,  wie  man  ran. 
einigen  Seiten  geltend  zn  machen  gesuebt  bat.  Wie  dem 
sein  möge,  so  ist  das  lioho  \Vrdienst,  welches  sich  Ehren- 
berg erworben,  indem  er  nachgewiesen,  welchen  wichtigen 
Antheil  organisches  Leben  an  der  Bildung  der  Erdrinde  ge- 
nommen hat»  ein  anerkanntes  nnd  bleibendes. 


Karl  Emst  t.  Bir. 

Geb.  1792  am  28.  Febr.  auf  dem  Laodgat  Piep  in  Eathlaad. 
Geit.  1876  am  28.  Nor.  in  Dorpat. 

Bär  machte  seine  ersten  Studien  anf  der  Ritter-  und 
Domsehule  su  Reval.  Er  zeigte  frühseitig  eine  Vorliebe  ftbr 
Natarwissensehaften,  besonders  fär  Botanik.  Er  stndirte  dann 
zu  Dorpat  Mediein,  nnter  Bnrdaeh  Anatomie  nnd  Physio- 
logie, und  nachdem  er  anfeiner  wissenschafUichen  R^se  naeh 
Deutschland  iil  Würzburg  Ignaz  Döllinger  kenneu  ge- 
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kokt  fibien  denn  Voririge  namentlieh  über  ragleiohende 
AMtnmift  eine  folgenreiehe  Amiehmig  aaf  ihn  warn,  D51- 

linger  beschäftigte  ihn  aach  viel  mit  praktischen  Arbeiten 
in  der  Anatomie  und  er  erwähiit  dieses  Lehrers,  der  ihn  in'a 
rechte  Fahrwasser  gebracht  habe,  in  seiner  Selbstbiographie 
■it  groMer  Verehmng.  Die  Lehrart  Döllingers«  der 
iMDer  das  Wesentliche  Ton  dem  Unwesentlichen  herrono» 
heben  TentMid  nnd  aller  Gelehrtthnerei  fremd  war,  hat  ent- 
■diieden  aoeh  anf  die  Klarheit  der  Anschnonngen  Bftr^s 
bei  seinen  Stadien  Einflass  gehabt. 

1817  erhielt  Bär  die  Stelle  eines  Prosectors  zu  Königs- 
berg und  wnrde  IS  19  zum  Professor  der  Zoologie  ernannt. 
1926  trat  ihm  Bnrdach  die  Leitung  der  dortigen  ana- 
lemiidien  Anstalt  ab.  Anf  einen  erhaltenen  Rnf  ging  er 
1929  nach  Petersburg,  wo  ihn  die  Kaiserl.  Akademie  znm 
Mit|?lied  ernannte,  kehrte  zwar,  Familienverhältnisse  wegen 
Bchoü  im  folgenden  Jahre  wieder  nach  Königsberg  zurück, 
nahm  aber  1*^33  die  gebotene  Stellang  bei  der  Petersburger 
^'~^'ni^  d^nitiT  an.  Er  hatte  damals  bereits  Vorlesangen 
Aber  Anthropologie  nnd  seine  wichtige  Schrift  „De  oii  mam- 
■aKnn  el  hominis  genesi  (1827)  pablicirt,  welchem  sein 
Hsnptwerk  ,,üeber  Entwicklungsgeschichte  der  Thiere  (1S28) 
folgte.  Nach  seiner  Üebersiedluug  imteriiiilini  er  von  Peters- 
burg ans  mehrfache  und  ausgedehnte  Reisen,  welche  seine 
Feis^nngen  erweiterten  und  bereicherten,  so  1837  im  Anf- 
ing der  Akademie  eine  Reise  fiber  Archangelsk  nach  No- 
fija  Semlja,  eine  sweite  1840  in  Begleitung  yon  A.  Th. 
T.  Middeudorff  und  des  Herrn  Pankewitsch  nach  der 
0«t-  und  Nordknsie  des  rus>;ischen  Lappland ,  besuchte  das 
tndlifhi*  Finnland  und  die  Inseln  des  Finnischen  Meerbusens 
lad  nm  die  Mannigfaltigkeit  der  Thierwelt  auch  in  einem 
ildiiAgn  M»en  beobachten  an  können,  h^b  er  sich  1845 
■ad  1S46  nach  Triest  nnd  Genua.  Als  1851  auf  Anord- 
aong  des  Ministers  der  Reichsdomftnen  Graf  Kisseleff  eine 


Digitized  by  Google 


144  Oe/rmOiehe  SUnrng  mm  HS.  Mär§ 


winensebaftlidie  Expedition  snr  Untersiiobiiiig  der  Fiacbem 
im  PeipQS-See  und  im  Baltitehen  Meere  m^gerastei  wurde, 
btt  Bar  ihre  Leitung  übernommen  und  seblosB  weiter  eine 

Untersuchung  der  Fischereien  Schwedens  an.  Diese  Unter- 
nehmungen sollten  als  Vorbereitung  zur  Untersuchung  der 
grossen  und  staatswirtbechaftlich  wichtigen  Fischereien  im 
Kaapiecben  Meer  dienen,  wdcbe  ibm  sngetbeüt  wurden  nnd 
rieb  von  1853  sn  anf  ftut  4  Jabre  ansdebnten.  Er  bat 
spiter  nocb  weitere  Reisen  in  Rnssibukl  anagef&brt  Dabei 
hat  er  sich  auch  wie  um  die  Naturgeschichte,  grosse  Ver- 
dienste um  die  Lander-  und  Völkerkunde  erworben. 

Die  Glantponkte  seines  nnermndlicben  Foracbens  sind 
anf  dem  Gebiete  der  EntwicUnngsgescbicbte  der  l^bel- 
thiere  die  Entdeckung  des  Eierstockeies,  wovon  aasgebend 

er  der  Wissenschaft  die  Bahnen  brach  und  die  Ziele  auf- 
wies. Durch  seine  ethnographischen  Studien  gab  er  auch 
den  Hauptimpnls  zu  den  anthropologischen  Bestrebung^  der 
neueren  Zeit 

lb63  gab  Bär  vorgerückten  Alters  wegen  seine  SU^lluiig 
als  ordentliches  Mitglied  der  Petersburger  Akademie  anf. 
Bei  Gelegenheit  seines  50jährigen  Doctorjabiläums  (29.  Au- 
gust 1664)  entsprach  er  der  Anfforderung  der  Estbländiaoben 
Bittersobaft,  eine  Seibstbiograpbie  sn  entwerfen,  wdcbe  sa- 
erst  ab  Feslausgabe  und  in  einer  weiteren  st&rkeren  Auflage 
mit  einem  Verzeichniss  seiner  zahlreichen  Schriften  er- 
schienen ist.  Bemerkenswerth  sind  unter  diesen  die  sehr 
interessanten  Reden  und  Aufsätze  vermischten  Inhalts.  Es 
wird  auch  die  Darwin 'sehe  Lehre  besprochen,  welche  Bär 
ab  eine  geistreiebe  Hypothese  betraehtet«  die  in  bobem 
Grade  beacbtenswertL  Der  Gedanke,  dass  die  Tersebied- 
enen  Lebensformen  aus  einander  berrorgegangeu,  liege  riel 
niber,  als  dass  alle  einzelnen  Formen  besonders  gew(»rden 
seien.    Da«  gelte  aber  nur  innerhalb  gewiisser  Gräozen.  Jb«r 
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unterzieht  Darwin 's  Lehre  einer  eingehenden  Kritik,  warum 
des  Act  einer  ersten  2^uguDg  oder  Schöpfung,  der  doch 
angenommen  werden  müsse,  sich  nicht  habe  wiederholen 
kdmien,  ob  die  Fordening  nnendlich  langer  Zeiträome  fflr 
die  Toriangten  ümwandlnngen  allgemdn  eine  beiechtigto 
in,  dass  Beispiele  genug  vorliegen,  wie  ein  Wechsel  lokaler 
Verhältnisse  keine  Formverscliiedeuheit  bei  Thiereu  hervor- 
gebracht habe,  ausser  dass  sie  verkümmert  seien  u.  s.  w. 
Insbesondere  tritt  er  der  Ansicht  Darwin 's  entgegen,  die 
ganze  Geschichte  der  Organismen  nur  als  einen  Erfolg  ma- 
terieller Einwirkimgeii  nnd  nicht  als  eine  Entwieklong  zxl 
betnebten  und  «war  ak  eine  aielstrebige,  denn  die  Naeh» 
komaien  sollen  die  Organisation  der  £rzenger  erreichen. 
Üeberall  spricht  er  einfach  und  klar  und  theilt  die  An- 
sichten der  berühmtesten  Forscher  über  den  Gegenstand  mit; 
die  ganze  Abhandlung  bekundet  die  grosse  Vielseitigkeit  des 
Mannes«  dessen  Thätigkeit  sich  denn  auch  wohlverdienten 
Ruhm  erworben,  wie  ihm  sein  edler  Charakter  allgemeine 
Verdiniiig  nigewendei  hat 


JobAnn  Cliiistiaii  Poggendorft 

Geb.  1796  am  29.  Dec.  zu  Hamburg. 
G«t.  1877  am  24.  Jan.  zu  Berlio. 

Poggendorf  f  erhielt  seine  erste  Bildung  anf  dem  Jo- 
baiinenm  so  Hamborg  and  in  einer  Ersielinngsanstalt  des 
Etstsrafth's  Fiedler  an  SchüFbeck.  Er  bestimmte  sich  an- 
fangs für  diePharmacie  und  arbeitete  darin  von  1812  —  20, 
dann  studirte  er  zu  Berlin  die  physikalischen  Wissenschaften. 
Im  Jahre  1821  erschien  von  ihm  in  der  Isis  von  Oken  seine 
erste  wissenschaftliche  Abhandlung  „Ueber  den  Magnetismus 
der  Volta^sehen  Sanle^*,  worin  er  fast  gleiohzeitig  mit 
Sehweigger  die  Prindpien  des  Mnltiplicaiors  entwickelte. 
Diese  Entdeckung,  welche  dmrch  Oerstedt's  Beobachtung 
[im,  1.  UatL-phys.  Cl.j  10 


U6 
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flber  die  Ablenkung  der  Magnehiadel  durch  den  elektriselieii 
Strom  veranlasst  worden  war,  machte  erst  dn.s  Erkennen 
schwacher  galvanischer  Ströme  möglich.  Im  Jahre  lb24 
fihernahm  er  als  Nachfolger  Gilberts  die  Redaction  der 
AnnaliBi  der  Phjsik  und  Chemie  aad  hat  das  anagenichiieU 
Journal  \m  bo  aenieni  Tode  farlgeiuhrt.  Er  begrfindete 
aneh  mit  Liebig  nnd  Wdbler  1842  das  Handboefa  der 
reinen  und  angewandten  Chemie,  welches  spater  Kolbe  und 
Fehling  redigirt  haben. 

Poggeador  f  ra  aUreiehe  Arbeiten  betreffon  fiwt  alle 
Theile  der  Kiysik  nnd  andi  das  Gebiet  der  Chemie  und 

.  naaieutlich  durch  seine  galvanischen  Untersuchungen  wur- 
den neue  Bahnen  für  die  Eiperimentalforschung  erötfaet. 
Das  Ton  ihm  erfundene  Instrument  »un  Moaeen  kleiner 
Winkd  der  magnetischen  Abweich  ong,  wobei  er  den  naek 
ibm  bmiaiiDtflii  Spiegel  anweadelef  iat  von  Oauaa  emige 
Jabre  apitar  uiter  dem  Namen  Magnetometer  bentW  ud 
ist  damit  eine  Reform  der  Mehrzahl  der  Messinstrumente 
herbeigeführt  worden. 

firiir  aehatibar  aeiiie  ZMammenatsIliiiiBBD  Be* 
redmnngen  der  Beeollate  chemiadier  Analjaen,  nber  die 
Aftomgeiridite  der  Elemente  und  ibrer  biidieB  Verbindnngen, 

nber  die  Leistungen  der  Volumtheorie  und  über  die  Re- 
lationen temärer  Verbindungen  etc.  Er  schrieb  über  electro- 
thermische  Zersetanngen  nnd  endiometriache  Methoden^  äber 
Ui>iitnolarimtioii  et& 

Seine  Gedächtnissrede  auf  Th.  J.  Seebeck,  1S39  in 
der  Berliner  Akademie  gehalten,  bekundet  s^ine  Bekannt- 
achaft  mit  den  Fortschritten  der  phjsiscben  Wisisenschafien 
md  ist  reich  an  Bemerkungen  über  die  betreffenden  Eni» 
deekogea.  Im  Jakre  1834  wurde  er  mm  Dr.  der  PbiL  in 
BerKn  mid  1^44  som  Dr.  der  Mediein  ia  Königsberg  e^ 
nannt.    An  der  UniTersitÄt  Berlin  war  er  seit  1834  Pro* 
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(moT  d«r  Physik  and  wurde  1839  in  die  Akademie  ge« 
wählt. 

1853  hat  er  eine  Schrift  „Lebenslinien  zur  Geschichte 
eneieii  Wissenschaften  seit  Wiedeclierstellung  derselben^^ 
knuMf^gebeD,  welcher  dann  eine  weitere  Ansftihrang  in 
ineai  treffliehen  Biographisch -literarisehen  Handwörtor- 
Wdi  2  Thle.  gefolgt  ist. 


Wilhelm  Friedrich  Benedict  Hofmeister. 

Oeb.  1824  am  18.  Mai  sa  Leipiig. 

Gtft  1877  •■!  12.  Jan.  sa  UadeaaB  Ui  Laipsig. 

Hofmeister  hat  nicht  in  regelmSssigem  Stndiengauge, 
wie  sonst  bei  Gelehrten  der  Fall  ist,  seine  Kenntnisse  er- 
worben and  erweitert,  seine  erste  Thätigkeit  betraf  die  Mu- 
lÜEalieohaDdlang Firma  «^Friedrich  Hofmeister**  in  Leipzig, 
4tm  Mitbesitzer  er  war,  aber  sone  Liebe  cor  Botanik  nnd 
cm  geniaki  Beohaehtmigstalent  stellte  ihn  bald  mit  Ans- 
laAsnng  in  die  Reihe  der  ersten  FachmSnner.  Besonders 
haben  seine  Arbeiten  im  Gebiete  der  Pflanzenphysiologie  seit 
1^47  die  Bewunderung  der  Botaniker  erregt  und  wesentlich 
lazn  Ijeige tragen,  g^enQber  von  Schleiden  den  Vorgang  der 
Fisaisahsfi nchtnng  sn  erklaren  nnd  festzustellen.  Mar- 
tins ssgt  TOS  ihm:  W.  Hofmeister  behandelt  die  ansser- 
«inffieh  larten,  mtihsam  darznstellenden ,  nnd  nnr  unter 

ftärksten  Vergrösser ungeu  wahrnehmbaren  Objecte  und 
Are  Entwicklung  mit  einer  Feinheit,  Sicherheit  und  Ele- 
pBz,  die  kaam  ihre«  Gleichen  haben.  Zugleich  beherrscht 
«  mik  seltener  Gedankenklarheit  nnd  auf  ri<^tige,  morpho- 
isgisebe  OnuidsttM  fussend«  aOe  einschlSgigen  Thatsachen 
mä  Tsrfelgt  sie  in  Terstindiger  Methode  auf  allen  Stufen 
d«  Pflanzenreich.«;.  Er  hat  daher  immer  auch  jene  Objecte 
*AktToll  heraxisgegriffen,  deren  Erkenntniss  als  Pchlfissel  zu 
sadmreitigen  glücklichen  Combinatiouen  dienen  kann.  So 

10* 
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schliessen  sich  an  die  Forschungen  über  die  Befruchtungen 
der  Phanerogamen  andere  an  über  die  Elntwicklungsgeschichie 
und  Fruchtbildung  der  höheren  Kryptogamen  und  der  Zapfen- 
baume. Auch  anderweitige  Resultate  für  die  allgemeine  Hi- 
stologie und  für  die  topographische  Phytotomie  hat  man  iBm 
zu  danken/^ 

Wegen  dieser  seiner  wissenschaftlichen  Verdienste  wurde 
er  1863  als  Professor  der  Botanik  nach  Heidelberg  berufen, 
wo  er  bis  zum  Herbst  1872  blieb  und  dann  an  die  Hoch- 
schule  zu  Tübingen  übersiedelte.  Er  war  Mitglied  mehrerer 
gelehrten  Gesellschaften  und  der  Berliner  Akademie  seit  1874. 
Die  hollandische  Gesellschaft  der  Wissenschaften  hat  ihm  die 
grosse  Boer bare- Medaille  zuerkannt  als  ihr  magnum  prae- 
mium  „de  botanica  bene  merito/* 
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Yeneicliniss  der  eiD^laafeneu  Büehergeschenke. 


Vom  der  h,  wi$mriM(^  geoiogimiim  AtuiäU  in  2MapeHi 
Mttttrilrogqi  an  dem  Jahrimehe.  Bd.  Y.  187<X.  8. 

Wim  Venim  far  LamdiAmde  «o»  NUderötUrreU^  m  Wimi 

Bericht  über  die  niederösterreichiache  Landesirrenanstalt  Ybba,  im  Ver- 
bindoog  mit  de^a  aritlicheo  Jahresberichte  pro  1872.  8. 

Vom  der  aUgemeinen  schweizerischen  Gesellschaft  für  die  gesammUn 

NaiurwissenscJiaften  in  Zürich: 

Nm  DMlaMAou  Bd.  XVIL  8.  JMtad»  Bd.  m  1876.  L 

Vom  geoUtffioail  Mueemn  in  CalenUa: 

a)  Memoirs  of  tbe  Oeologicd  Snrvej  of  India.  Vol.  IX.  Part.  2* 
1875.  4. 

h)  BMorii  of  ihe  CMogical  Swrey  of  Mi».  VoL  EL  1876.  i. 

Vm  der  dmtedlm  Oeedhekaft      Nahtr-  und  VOOcerkmde  Oetaeiene 

in  Tokekmaz 

MitÜMihmgen.   Heft  X.  1876.  Fol 

Von  der  Royal  JetroHomical  iloeietjf  in  London; 
MoBtiüj  hoüue.  VoL  XXXVII.  1876.  & 

Von  der  Sociite  de  giographie  in  Paris: 
BoUktin.  KoTcnbre  1876. 
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Von  der  Academie  de*  scieneeg,  beUes-Uttres  et  art«  in  Lyon: 
Ittmoint   Cluse  des  Sdenoet.  Tom.  21.  1876.  76.  8. 

Von  der  Äccademia  deüe  scienu  fisiche  e  maUmatiche  in  Neapd: 

a)  Atti.    Vol.  VI  1875.  4. 

b)  BoidkoBto.  Anno  XIL  XllL  XIV.  1878-1876.  4. 

Von  der  SocUU  Impiriale  des  Naturaliate»  in  Moskau: 
Noofarax  Uimnsm.  Ton.  XIU.  lÄn.  Y.  1876.  i. 

Von  äer-8ocieU  Roycde  des  Sciences  in  UptaUti 
BulkÜD  m^täorologiqm.  VoL  Vn.  Annte  1875.  4. 

Ton  der  Hoycd  Institution  of  Great  Briiain  in  London; 
FtocaediBgt.  Vol.  VIL  1878.  8. 

Von  der  k.  k.  Centraianstält  für  Meteorologie  und  Erdmagnetismuo 

in  Wien: 

JfthrbOdMr.  Neue  Folge  Bd.  XI.  Jahigug  1874.  4.* 

Von  der  k.  k.  StemuHirte  in  Wien: 
Annalon  lU.  Folgcu  BtaÄ  XXV.  Jahrgang  1875.  8. 

Von  der  medisinischen  OeseUschaß  in  BerUn: 
VerhaDdlaDgen  au  den  Jahran  1875/76.  8. 

Vom  floimwiä* enschafUicken  Verein  von  Neu»  Vorpommern  und  Bugtm 

in  Greifsicald : 

3fitlh«UiiiigeD.  Jalirgaug  VIU.  Borlin  1876.  a 

Vom  naturwissenschafUichen  Verein  in  Hamburg: 

Uebersicht  der  Aeniter  -  Vertheilang  und  wisscnschaftlicbon  Thitigkcit 
dm  aatonriawnichifü.  Voreiaa  la  Hamborg.  1876.  4. 

Von  der  schwediscfun  Akademie  der  Wissenschaften  m  Stockholm  z 
jUtraMBiMka  Jaktageto«.  Bd.  1.  1876.  4. 

Von  der  Medieal  and  Vkirurgieod  Society  in  London: 
Medko-eUnirgkal  TnuMictiOBi.  II.  Soriea.  Vd.  41.  187«.  a 
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Fol  im  Gbtmotmio  tu  UaArid: 

a)  ObtamdoMi  mateorologicas  1871  -72  j  1872—73.  8. 

fc)  BuwuiuB  de  Im  obMrfadonei  metooiol^gieu  1671  *  72  y  1872—78. 8. 

•)  Amaite.  ino  18.  14.  1878.  1876.  8. 

Vm  dar  Amähmt  4»  wdmou  in  Bairi$x 
Comptes  rendns.   Tom.  84.  4. 

Vm  der  U.  S.  Ooaat  Smrvey  Office  in  Washington : 

Bep^  rt  <>f  the  Superintendent  of  the  U.  S,  O^t  Survey,  showing  the 
Fiognm  oi  the  Sonrej  dariog  the  jean  1869—1873.  1872—75.  4. 

Von  der  U.S.  Geciogical  Survey  of  the  Ttrritories  vn  Washington'. 

Report  of  the  ü.  &  Qeologieel  Simj  of  the  Territeriee.  VoL  IX.  X. 
1876.  4. 

Vom  Bureau  of  Navigation  in  Washington: 
Tke  AMicMi  fiphemerie  ud  Nanticel  Alnaiiae  tn  the  jeer  1879.  8. 

Vom  Observatory  in  Cincinnati: 
PwMimitww.  I  OitelegM  «I  mw  dovUe  ttm.  1876.  8. 

Ftf»  JanUm  imphial  de  bokmiqi»  I»  8t,  BtUnUmrgi 
Ad»  horti  PetrayolituU.  TenklY,  1.  8  et  8vvpL  ad  Tom.  HL  1876.  a 

Yms  der  idmeiMtriadkim  getihgiBdun  CommiMm  in  Bemi 

Bdtrife  zur  geologiscben  Karte  der  Schweis.   Lief.  XIV.  1877.  4. 

VethaDdlongen.  XIV.  Band.  1875.  8. 

Vom  Verein  zur  Beförderung  des  Gartenbaues  in  den  k.  preussischm 
Staaten  für  Gärtnerei  utid  I)lanzenkundc  tn  Beriim 

Meaeteechrift.  19.  JahigMg.  Jamiar-Deienber.  1876.  8. 

Von  der  k.  k.  geologischen  HeichmmtUiU  in  Wien; 
Jahrbuch.  XXVL  Bd.  1876.  8. 


152  Jtkmendungen  von  DrucksdiufleH, 

Vm  der  SoeiiU  de  giographU  im  BmU: 
Balletin.  D^mbre  1876.  8. 

Fofi  äer  Reaie  Aeeademia  ddüe  icierue  in  TuH»: 
BoUetino  meteorologico  ed  Mtronomioo.  Anoo  IX.  X.  1874  a.  1875.  4. 

Von  drr  Sodeti  entcmologique  de  Belgique  in  Brütiul: 
AnwOM.  Tom.  19.  Tmc  IIL  1877.  8. 

Von  der  »ocietä  Ven€to^TrenUm^  dt  «cieme  naturalt  in  Fadua: 
Atti.  Vol.  V.  Anw)  1876.  8. 

Von  der  SoeiiU  d'agricuUwre  et  d'induBtrie  agrieole  in  Dijon: 
Journal  d*agrkoltno  da  U  GMo^*or.  knAb  187«.  88  Yol.  6. 

Von  der  Aeadimiti  Jtoyale.  dt  wUdedne  m  Brütkl: 
BollotiB.  knnAe  1877.  Tom.  XI.  1877.  8. 


\'oin  Herrn  A.  W.  Volkmann  in  Halle: 
Zor  Tbeorio  dar  IntdreotUlmukoln.  1876.  8. 

Vom  Herrn  H.  Hoppe  in  Leipzig  : 
ArehiT  Ar  Matbemiaik  und  Pbjiik.  60.  TbL  1876.  8. 

Vom  Herrn  0,  ClmoUom  im  8L  PtUnbwg: 

üeber  «inen  tqa  IL  H.  M  Jnoobi  ooBftvnirten  Qnaekdlber-Bliooglalon. 
1876.  8. 

Vom  Benm  Oioeammi  Omibomi  in  Vtmedigi 

Di  diw  utidii  ghiacciq  ehe  hanno  iMoiato  lo  loro  tiaMo  n«i  lette 
eomuii.  1876.  8. 

Vom  Benn  S.  J.  JMS  tu  Legdmi 

Pars  mipeUoetUb  anatomiea«,  aiT»  catalogna  craniomm  qnao  dicmtiir 
nationalia.  CoUagit  0.  C.  a  Saringar.  1876.  8. 
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Vom  Htrm  Järntt  Haeekä  in  Jttia: 
ffclofiwtt  Stodkn.  Heft  2.  Stadial  nr  GMtraMkTbeorie.  1877.  8. 

Vmm  Herrn  L,  M&Hm«yer  in  Botel: 
Ifer  m^—Berg^  Thal  anJ  See.    1877.  4. 

Vom  Herrn  Rudeif  Wolf  in  Züriehi 
AstroBoouKhe  Mittb«Uiuii;en  XLl.  1876.  8. 

Vom  Herrn  Gerhard  Roklfs  in  Weimar  : 

TH-r^  Belentun?  Tripolitaniens  aa  sich  uod  als  AosgMigspiinkt  flür  Bat- 
deckaagareiaende.    1877.  8. 

Vom  Herrn  Oet^arä  vom  Rath  in  Berlin: 

a)  Ueber  gros^^e  Hnstatit-Kryatalle  von  ^jörraatad  im  Kirchspiel  Bamle, 
$5<?]ichet  Norwegen.    Berlin  IbTü.  8. 

b)  Aiiaeralogiadie  MitUieiiuogeo.   i«eipzig  1877. 

Vom  Herrn  Charte»  Grad  in  Jürkheim  (Elsass)  : 
Ohaervations  aar  la  temperatare  des  meia  de  Fraoee.  Naatcs  1875.  8. 

Vom  Herrn  K.  An<jus  Smith  in  Edinburgh: 
€kemJM  and  phjraical  Reaearchea  bjr  Thomaa  Qfaham.  1870.  8. 

flow  Herrn  George  J.  Brush  in  NeW'York: 
ÜMBal  of  delenniaatiTe  Mineralogy.  1875.  8. 

Vom  Herrn  hdmrd  Hegel  in  St.  I^etenburg: 

a)  Flon  Tvkeftaniea.  Tom.  I.  1876.  4. 

b)  QTclideanim  fSBeram  apeeieroroqne  reriaio.   1876.  8. 

c)  Generia  Krononymt  speciea  floram  Roaaicam  ioeoleatao.   1876.  8. 

d)  Garteofleia.  Jaa.  1877.  Stettgait  8. 

Vom  Herrn  C  BmhM  in  Leiptigi 

Iiltata  aM  daa  meteordlogiiebeD  Beobaebtangea,  aagütellt  ao  84  k. 
rtichaiifkwi  Stationea  ia  den  Jahren  1872  n.  1878.  9.  o.  10.  Jabr- 
fßug.  1877.  4. 

10^ 


154  £mt0Hdnm§m  wm  Dmdttcfwiftm» 

Vom  Herrn  Uemnatm  Kolbe  in  Leipzig: 
Jovnal  flr  prakÜBehe  Chemie,  neue  Folge.  Bd.  15.  1877.  8. 

Vom  JJerm  J.  Ä.  J,  ü.  Garibaldi  in  Gmtf: 
ÜQ  Boafeaa  ngne  de  h  mort  rMk.  PMia  1877.  8. 

Vom  Horm  Wenaü  Gruber  tu  SU  FeUrtHmrgi 
Monognpbie  Qber  das  CSorpoeeiiliUD  tritioeaai.  1878.  4. 

FOK  dm  Hwren  ikunmlrini  e  O,  FedriMMi  in  Vemedig: 
La  mamia  dflgU  afiieoltori.  1877. 

Vom  Herrn  Ffanmeo  OrmnU  in  Hoto: 

a)  Note  ioieiitffiehe.  1878.8. 

b)  LucabFaxioni  seieiitiflehe  1878. 

Vom  Herrn  l\  die  Tfc^iAaCicAcf  in  FlortnM: 
La  y^g^OD  do  Olobe.  Tom.  IL  Paris  1877.  8. 

Vom  Herrn  Thomat  Bdt  im  Londun: 

a)  Hie  Drift  of  Dotod  and  Gonwall,  1876.  8. 

b)  Tbe  Steppet  of  Biberia,  1874.  8. 

6)  On  tbe  LoeoB  of  tbe  Bbine  aod  tbe  Dairabe.  1877.  8. 
d)  Geologieal  Age  of  fbe  Deposite  taining  flint  impkmenta  at  Bonie. 
1878.  8. 


Digitized  by  Google 


Sitzungsberichte 

der 

kuüigl.  bayer.  Akademie  der  A\  iaseuschaften. 


Sitzung  vom  5.  Mai  1877. 

MiitLematiüch-pliysikalische  Classe. 


Herr  Zittel  boricbtet: 

v,Ueber  <leii  Fund  eines  Skeletes  vonArchaeo- 
pterjx  im  lithographischen  Schiefer 
▼  OB  Solenhofen''. 

Im  Jahre  1861  worden  die  geologischen  und  zoolog^hen 
Kran  durch  den  Fond  eipee  befiederten  Thieres  ans  dem 
Htkigraphisehen  Schiefer  von  Solenhofen  m  eine  gewisse 

Aafi^ang  versetzt.  Prof.  A.  W  a  g n er  erklSrie  da«  langge- 
^wänzte  Skelet  auf  (Trund  einer  vou  Dr.  Oppel  her- 
2«8telheü  Skizze  für  ein  Reptil  und  legte  demselben  deu 
Xsmen  Grjphosanras  bei.  Die  genaue  Untersuchong  des 
a  den  Besüi  dee  Britisdien  Mnsenms  Qbergegangenen 
EzempUn  f&hxte  indess  Sir  Rieh.  Owen  zn  dem  Re- 
foHid,  disB  datSkelet  von  einem  ächten  Vogel  (Archaeo- 
pterri)  herrühre,  welcher  allerdings  durch  den  langen, 
'>^iienieit8  mit  Federn  besetzten  Schwanz  von  allen  übrigen 
V^ln  abweiche.  Mit  Aosnahme  einer  Feder,  Yon  welcher 
iim.  LJfatii.-phjt.  CL]  11 


156        8itMtmg  der  inalA.-j9%«.  Claflw  vom  5,  Mai  1877, 

die  Haaptplatte  im  Münchener,  die  Gegenplatte  im  Berliaer 
Maaeam  liegen,  hat  dch  innerhalb  17  Jahren  keine  weitere 
Spur  yon  Archaeopteryx  gezeigt 

In  diesem  Frühjahre  nnn  ist  es  dem  Entdecker  des 

ersten  Skeletea,  Herrn  Häher  lein  in  i*appenheim,  ge- 
glückt ein  zweites  Exemplar  aulzufinden.    Dasselbe  liegt 
iu  einer   dünuen   Platte  lithographischen  Schiefers  und 
scbeinti  soweit  sich  nach  den  die  Lage  der  einaelnen  Knochen 
andeutenden  Erhöhungen  anf  beiden  Seiten  der  Pbtte 
sohlieesen  l&sst,  ziemtich  Tollstftndig  zur  Ablagerung  gelangt 
zu  sein.    In  den  Dimensionen  steht  das  neue  Skelet  dem 
früheren  um  ein  geringes  nach.  Die  Platte  ist  in  zwei  Stücke 
zerbrochen.    Das  kleinere  enthält  den  Schwanz  und  Theile 
der  Hinterfüsse ;  alles  übrige  liegt  in  der  Hauptplatte  anter 
einer  ziemlich  harten,  wenn  auch  dünnen  Gesteinsdecke  ver* 
hüllt.   Es  ist  Herrn  Häberlein  flbrigene  gelungen  ein  etwa 
handbreites  Stück,  in  welchem  sich  gerade  der  hintere  Thdl 
des  Schwanzes  befindet,  frei  zu  legen  und  hier  sieht  man  die 
Federn  zu  beiden  Seiten  der  verlängerten  Schwanzwirbel  iu 
untadeliger  Schönheit  erhalten.  Das  Ausarbeiten  des  übrigen 
Skeletes  wird,  wenn  es  die  Beschaffenheit  der  Knochen  und 
des  Gesteins  überhaupt  gestatten  sollten,  eine  sehr  geadtickte 
und  kundige  Hand  bedürfen. 


Digitized  by  Google  I 


L.  Seidel :  EniiUhimggtceüc  der  Jbertunält  sehen  Zahlen  etc.    1 57 


Herr  L.  Seidel  sprach: 

nUeber  eine  einfache  E ntsiehangsweise  der 
Bernoiilli*8ehen  Zahlen  und  einiger  ver- 
wandten Reihen". 

1. 

(WorierJdämny.)  Wenn  zn  einer  Grössen  reihe  a,  b, 
cd,....  Ton  nnbestimmter  Anadehnnng  die  Differenzen 
gebildet  werden 

Jh  =  b— a 

Je  =  c  — b 
Jd  =  d-c 
etc. 

dvmf  ans  diesen  die  .zweiten  Differenzen 

J^c  =  Ji~Jh 
Jd—Jc 
etc. 

ferner  die  dritten 

JH  =  JH-J'c 
etc. 

•od  fort,  sodiis.s  das  nur  nach  links  and  nach  oben  be- 
deute Differeoicn-Tableaa  entsteht: 

II* 
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Jh 

b  J*c 
Je 

d  d«e  J^ 

Je  JH 
e  d'f 

J  f  •  •  •  • « • 

f  •  •  •  •  •  • 

•  •  •  •  •  • 

•  •  •  •  •  • 


Bo  soll  im  Folgenden  die  GriVssen- Folge  a,  b,  c,  d,  .  .  .  , 
die  Stammreihe  nnd  die  Grösseufolge  a,  Jh,  J*c\ 
.  .  .  .  welche  die  andere  Begrenzung  des  Tableao's  bildet, 
die  Terminal-Reihe  der  Eftne  halber  genannt  werden 

Alsdann  findet  folgender  Sate  statt,  in  welchem  sich 
wahrscheinlich  die  einfachste  Genesis  der  Bernau  Iii*  sehen 
Zahlen  auss])richt: 

Beginnt  man  die  Tabelle  mit  der  Zahl  a  —  =•  1  und 
setzt  sie  durch  weitere  Grössen  b  =  V, ,  c  —  V,  etc.  nach 
der  Vorschrift  fort,  dass  Tom  Sten.Gliedean  Stammreihe  nnd 
Terminabeihe  dnrchans  fibereinstimmen,  so  wird 


V  =  i 

v,= 

B.== 

« 

v.  =  o 

-B.= 

1 

»i 

1) 

V.- 

+  B.= 

1 

iü 

v,  =  o 

v.= 

-B.= 

I 

« 

etc. 

etc. 

1)  Nach  «iner  an  sich  glsich  bereehttgten  und  wohl  etwas  hioflger 
gebnaditeB  Sehreibwelie  wlirdeo  die  Qlieder  aoBrer  Temdml-Beihe  mit 
a,  ^a,  ^a,  eto.  ta  beoeonen  sein.  Ffir  das  Folgende  iet  aber  die  hier 
•ii|[ewaiidtft  BeMiehnmig  entaobieden  beqomiier,  weil  ea  bier  wiebtiger 
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wobei  die  GrSesen  B  die  BernoQlli'schen  Zahlen  srnd, 
tmd  wo  allgemein      der  Ooelficient  ist  des  Gliedes  erster 

Ordnon^r  in  der  ganzen  Ponction  (r  1)**°  Grades  von  m, 
welche  (für  ganze  Zahlen  m)  gleich  ist  der  Summe 
0*  +  1'  -f  2'  +  .  •  .  -I-  m'. 

AbgekOnk  kann  man  den  Sate  ao  &88en: 

Die  Reihe  der  Bernonlli*8chen  Zahlen  ist 
snm  Anfangsgliede  1  diejenige  Fortsetsnng, 
welche  Tora  dritten  Gliede  an  sich  selbst  zur 
Terminalreihe  hat. 

Schon  b  muss  den  besonderen  Werth  Yg  s  haben, 
damit  (bei  a=  1)  c  ss  J^c  werden  kann;  ebenso  muss  dann 
t  salbet  den  bestimmten  Werth  j  erhalten,  damit  d  =-  JH 
wird,  TL,  SL  w.,  sodass,  wenn  man  Einmal  a  s  1  an  die  Spitze 
geftellt  hat,  alles  weitere  mit  Nothwendigkeit  bestimmt  ist. 
(Id  einer  lieihe  auch  schon  b  —  Jh  zu  raachen  neben 
c  —  ^*c,  d  =  ^^d  etc.  ist  unmöglich,  wenn  sie  nicht  aus 
iaoter  Nullen  bestehen  solL) 

Wenn  man  die  in  nnserm  obigen  Tablean  sehief  auf- 
siedende Zahlenreihe,  welche  mit  oorrespondirenden  Gliedern 
der  Stamm*  nnd  Terminalreihe,  wie  b  und  Jh^  c  nnd 
d  und  .  .  .  endigt,  der  Kürze  halber  eine  Zeile  der 
Differenzen tafel  nennt,  so  ist  die  Differenz  zwischen  belie- 
bigen zwei  Gliedern  einer  Zeile  immer  gleich  der  Summe 
der  Bwiaehenstehenden  Glieder  in  der  Torangehenden,  d.  h. 
wenn  g  ,  h  aufeinanderfolgende  Glieder  der  Stammreihe 
nad  nnd  a  >  r  so  hat  man 

*  r-i-l  1  r  ■ 

^g  +  ^    g+...4^  g^Jh-Jh 

wie  sich  durch  Summation  der  Deiioitioüsgleichungen 


■A,  die  TtrSaderliebe  letzte  als  das  meist  constante  erste  Glied  soglflieh 
eAeaacu  za  Immu,  wekhes  bei  der  BUdong  irgend 
IriMrt  bat 
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r  r  r+l 

Jh^Jg  h 

r+l  r  +  l  r+2 

J     h^J     g  =  ^  ^ 

J     h—J     g  =  ^h 

sofort  ergibt.  Daraus  folgt,  dass,  wenn  die  beiden  extremen 
Glieder  einer  Zeile  nneenn  Postnkle  gemias  einander 
gleich  sein  sollen,  die  Summe  der  Glieder  der  Tomngehendeo 

Zeile,  in  unsenn  Falle  sonach  jeder  einzelnen  Zeile  ron  der 
zweiten  an,  gleich  Null  sein  muss.  Hieraus  kann  mau  sich 
eine  Regel  entnehmen,  am  die  Tafel  mit  den  Bernoulli  Hcheo 
Zahlen  tnceeanT«  in  erweitern.  Gesetzt  sie  li^  mit  allen 
Difforenien  bereits  amgefnüt  tot  bis  sa  den  Giteen 


V  =(    l/^  B  undV  =0 
<»  V  ifr+t 

einschliesslich,  und  V       wird  gesucht,  so  beginne  mau 

i*+i 

proTisoriseh  eine  nene  ZeÜe  nach  Belieben  anf  der  Seite  der 

Staninireihe  oder  der  Terniinalreihe  mit  0,  und  fülle  dem- 
gemäiss  die^se  Zt»ile  aus:  die  Anzahl  ihrer  Glieder  ist  2p  -f-  3, 
die  »Samme  derselben  ünde  sich  =  Alsdann  muss 

man  an  die  Stelle  des  proTisorischen  Werthee  Null  am 
finde  der  Zeile  setaen 


P  M 

V  =(~1»B 


wodurch  offenbar  jedes  Glied  der  Zeile  nm  eben  diese 
Grtae  mindert  nad  also  die  Snmme  richtig  anf  Mnll  ge- 
bracht wird. 

(ICine  Abkürzung  diei»er  Vorschrift  s.  in  §  2). 

1\t  Houois  dass  die  nach  nn5»erer  Regel  gefundenen 
i^riWn  V  iu  der  That  die  ^^*iiit*r  sind,  ergibt  sich  ans 
Fol|r('ndeM : 
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Wenn  ans  eiiinr  Anzahl  q  -f"  1  von  (irössen  a,  b,  c, 
....  V,  w,  X  alle  Dirterenzen  unseres  Tableairs  gebildet 
verdeii,  so  drackt  sich  bekanntlioh  die  leiste  derselben 
hrdi  die  Glieder  der  Siammreihe  ans  wie  folgt: 

1  1*2  1  •2**(q— 1) 

q(q-l)-..  1  ^ 

Weuu  also  für  a,      c  . . .  x  solche  Zahlen  Wq,  Vg, . .  V, 
'^Dommen  werden,  welche  (abgesehen  Ton  den  zwei  ersten  * 
in  der  Reibe)  allgemein  machen        =.  x,  so  ge- 
diese  GMssen  der  reenrrirenden  Gleichung 


±q  (q  -  1)  . , .  2  ^  -p  q  (q     l)...  1  yr 
l-2..(q-l)  l-2..q  ^* 

Mi  welcher  sie,  nachdem  Vn     1  gesetzt  ist,  in  bekannter 

Weise  gemäss  den  Gleichungen  I.  bestininit  sind. 

Will  mau  iudess  nicht  schon  als  bekannt  voraussetzen, 
'\ißs  die  BernouUi'schen  Zahlen  nebst  zwischengesetzten 
NsUiQ  es  sind,  die  dieser  reenrrirenden  Gleichung  genögen 
(-  «twa  weil  mao  aar  Bestimmnng  jener  Zahlen  von  der 
trlodiDng  nicht  gleichzeitig  flELr  gerade  nnd  Air  ungerade 
l^ebniuch  zu  machen  uutbig  hat  — ),  so  wird  die  Bedeutung 
iR-rrer  V  am  Bequemsten  durch  folgenden  allgemeinen 

ermittelt: 

Wem  «Mm  hat 

Mi  lugleich 
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(Der  Beweis  ergibt  sich  aus  der  Muliiplication  der 
Reihen  fy  oud  e~'  and  ans  dem  ohigen  Anedmcke  der 
Diffiupensen  dnrch  die  Glieder  der  Stammreihe  von  selbst«) 

Da  nun  in  unserem  fViUe  die  letstere  HeOie  von  der 
ersieren  nur  um  -y  verschieden  ist,  so  bestimmt  sieb  f 
durch  die  Gleichung 

fiy)e   y  =  f(y)  -  y 
uud  iudem  mau  setzt  y  ss  ^1  uud  für  die  a,  b  . .  unsere  V 
nimmt,  so  findet  sich 

IV)    |*«,lgl*  =  V.-^»'+ 

1*2  1*2'S*4 

fibereinstimmend  mit  der  bekannten  Bedeutung  der  Ber- 
nouüi^sehen  Zahlen  für  die  Entwicklung  dieser  Functionen. 


2. 

Wenn  man  den  Anfang  der  in  Zahlen  ausgefüllten 
DiÖereuzeu-Tufel  vor  sich  hat  (s.  die  Beilage  1),  so  erkennt 
man,  ausser  dem  schon  hervorgehobenen  (lesetze,  dass  in 
jeder  Zeile  die  Summe  aller  Glieder  gleich  Null  ist,  noch 
eine  durchgehend  symmetrische  Stellung  der  Zahlen  in  jeder 
Zeile  nach  beiden  Seiten  ihrer  B^tte,  —  in  der  Art,  dass 
in  den  Zeilen  ron  ungerader  Gliedersahl  (welche  mit  Ber* 
noulli'schen  Zahlen  endigen)  beiderseits  des  Mittelgliedes  nach 
die  Vorzeichen  diesel])eu  sind,  wälirend  in  den  mit  Nullen 
endigenden  Zeilen  von  gerader  Gliederzahl  die  Zeichen 
beiderseits  entgegengesetzt  sind  und  dadurch  das  Ver- 
schwinden der  Summe  bedingen. 

Dass  diese  Symmetrie  ein  dnrchdie  ganxe  Tafel  bestehendes 
Gesetz  ist,  erkennt  man  leicht  durch  Tollstiuidige  Indnction, 
welche  von  Einer  Zeile,  in  der  es  erfüllt  ist ,  zunächst  auf 
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die  folgende  schliesst.   Indem  man  eich  die  erste  Hftlfte  der 

neuen  Zeile  aus  ihrem  Anfangsglied  (in  der  Stamrareihe)  und 
aus  den  Gliedern  der  vorigen  Zeile  durch  Subtraction 
al^leitet  denkt,  die  zweite  Hälfte  der  neuen  Zeile  aber  durch 
Addition  aas  ihrem  mit  dem  Anfangsglied  übereinstim- 
menden Termuwlglied  nnd  den  Gliedernder  zweiten  Hälfte  der 
vorigen  Zeile,  so  hat  man  Torwarts  nnd  rückwärts  dnrehans 
dinelben  Zablenpaare,  nnr  nach  ümständoi  mit  entgegen- 
gesetzten Zeichen,  zu  vereinigen. 

Oflfenbar  miiss  hiernach  in  den  Zeilen  von  ungerader 
Gliedenahl  das  Mittelglied  entgegengesetzt  gleich  sein  dem 
doppelten  der  Snmme  der  ihm  Torangehenden  oder  anch  der 
ihm  nachfolgenden  Glieder,  —  wonach  sich  nnnmehr,  wenn 
die  Differenzentafel  his  einschliesslich  zn  den  Zeilen  mit 
V?p  mid  mit  Vi?p^i  =  0  ausgefüllt  vorliegt,  ein  abgekürztes 
Verfuhren  zur  Berechnung  von  Vsp-^^  ergibt. 

Man  aetst  (wie  zuvor)  an  die  Stelle  dieser  noch  nn- 
bekmmten  Grtae  in  der  Stamm-  oder  in  der  Terminal- 
leihe  pioTisorisch  eine  Null,  inllt  aher  von  da  ans  die  neue 
Zrile  nur  bis  einschliesslich  zu  ihrem  Mittelgliede  aus: 

findet  man  dieses  =  r  und  die  Summe  der  auf  seiner 
Einen  Seite  stehenden  Glieder  =  er,  so  ist  der  richtige 
Werth 

V)  V      -  -  ^ 

«p+9        2p +  3 

Diese  auf  der  Symmetrie  in  den  einzelnen  Zeilen  be- 
ruhende Abkürzung  lässt  sich  aber  ebensogut  in  den  For- 
meln wie  in  der  &hlenreehnung  verwerthen. 

Nach  dem  schon  in  §.  1  benutzten  Satze  Über  die 
Summe  einer  Reihe  auf  einander  folgender  Glieder  einer  Zeile 
ij't  der  Complex  derjeiugen,  welche  vor  dem  Mittelgliede  der 
mit  der  Bernoolii^schen  Zahl  Ysp  beginnenden  Zeil^  stehen : 


164 


Sitzung  d«r  math.-phyg,  CUuiie  vom  6.  Mai  ItiTT. 


Y  -^jy  +Jy  4-...  +  ^'^  v 

9p  fp  2p  «P 

P  P 

«p+I  2p+l  «p+l 

(wenn  p  nicht  :=  0). 

p 

Dagügeu  ist  das  Mittelglied  jeuer  Zeile  =  J  W   ;  mau 

2P 

muBS  also  haben' 

p  p 

jy  =2jy 

2p  2p+l 

wie  auch  jius  der  Zahleutafel  erHichtlich  ist.  Drückt  mau 
nun  diese  beiden  Differenzen  durch  die  Glieder  der  Stamm* 
reihe  ans,  so  erhalt  man: 

V  - 1;  V   +  pi^-i>  V   - . . . 

-2(v     -P.v+EÖ!fzl>v  -...) 

V  Sp+i       1      9p  12         tp.i  / 

WO  die  Summeu  beiderseitvS  durcli  da'^  Vcr^cliwiiulcn  dtT  Bino- 
iniual-Coefticienten  von  selbst  au  gebiu  i^or  Stelle  abbrechen; 
nämlich  links  hiuter  dem  Qliede  mit  und  rechts  hinter 
demjenigen  mit  Vp^-i.  Setzt  man  vorans,  dass  p  min- 
destens SS  2  ist,  so  sind  die  V  von  ungeradem  Index, 
welche  in  der  Gleichung  vorkommen,  alle  Null.  Die  Glei- 
chung geht  in  diesem  Falle  in  folgende  Form  über; 

+  (E±l)Pi?-J)|P.;^^)  V^_^(2p-3)+  . . .  =  0 

oder  noch  etwas  eleganter,  indem  man*setzt 

VII)       Y  =  (2p  +  1)  V  :^  (-  l/'*"\2p  +  1)  ß 

«P  8p  P 

iu  die  iolgeude; 
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VflO         P±iY  +(P±^-^>Y 

.  (p+i)p(P-i)(P-a)(p~3)  Y     .  _ 

■         1-2-3-4-6  f,-«"*"  

Dies  ist  die  vereintachte  recurrirende  Gleichung  tür  die 
BenMNÜli'acheD  Zahlen,  nach  welcher  jede  neue  Grösse  dieser 
Art  nieht  durch  die  e&mmtliehen  ihr  Torangehenden 
aosgedrUdct  erscheint  (wie  in  der  gewöhnliichen  Formel}, 
sondern  anf  wesentiieh  halb  so  viel  Glieder  redncirt  ist. ' 
Dean  je  nachdem  p  ^erud  oder  uugerad  ist,  endigt  die  Keihe 
BÜt  Yp  Oiler  schon  mit  Yp_j_i. 

Der  Fall  i«t  vielleicht  der  erste  von  der  Art ,  dass  die 
ZarOdfoiirang  einer  neuen  Gröeae  erfolgt  aaf  eine  Anzahl 
foo  foraoigehenden,  die  nicht  fix  ist,  aber  doch  nicht  bis 
ID  den  Anfang  znrQckgeht. 

Im  Uebripen  i^t  unsere  Gleichung  auch  noch  desshalb 
bequemer  als  die  gewöhnliche,  weil  die  in  ihr  auÜretendeu 
Üinomial-Coefficienten  zn  einer  viel  niedrigeren  Potenz  ge- 
küRo,  daher  ani  kleinere  Zahloi  führen*). 

Sind  z.  B.  bekannt  die  Werthe 
1    6'   4*"      30'  «"^42'  30'  \o  ^66. 


S)  jom  Staadt  gibt  in  §  9  laiiMr  DinsrtatieB  de  aomerisBer- 
(ErlaagflD  1845),  welche  aneb  dm  Beweis  seines  sehtaea  Saties 
tt«  die  Hcaaer  derselben  enthili,  Formeln  von  weeentUeh  ebensoTiel 
fflMdem  wie  eibea  Ar  jedes  neue  B.  In  jeder  derselben  kommen  aber 
alle  foraa^ellenden  B,  pnanreise  sn  Prodneten  Terbonden,  vor. 
crvibndea  Beweise  selbst  ist  dort  eine  Daislellung  von  Br 
die  Tennaalglieder  sur  Stemmnibe  0^  1%  2^...(2r)*'  sa 
fimids  fdegi    Aneh  die  Terbindnng,  welche  O.  B  an  er  in  Orelle  — 

Bd.  66,  mit  Stmdt  gans  abDliehen  Ausgang  nehmend, 
d«r  harmoaiscben  Reibe  nnd  der  der  Bemonlli^scbcn  Zahlen 
hat,  ist  aafs  Bngste  Torwandt  mit  der  Besiehnng  iwisehen 


Digitized  by  Google 
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Y   -  i  ,  y  -      J  ,  Y  =  +  J  ,  Y  =  -  A  ,  Y  ^  +1 
i     2       4         6       6         De         10      to  o 

SU  erbiUt  man  für  die  «echste  Bernonlli^sehe  Zahl: 

7Y  4-35Y  +  2lY  +  Y  ^  u 

IS  10  •  • 

ud«r 

Y       875  -  189  +  5  _  691 
'       w"^  30  30 

Yr^-^  —  =  13V;B-  — 
it         210  ,2      6  2730 

Kbenflo  nonmehr  für  die  aiebenie: 

8Y   +5üV    -f-  5GY    -i-bY  =0 

H  It  10  8 

Y  =-  7(Y  +Y  )-Y^'^"^-|'^  +  '-' 
u  11       10        8  30 

35  ,r        ^     .  7 

-  ~=  15V   ;B  +- 
n.  0.  w. 


3. 

Man  gelangt  ebenfalls  zn  den  Bernonlirsolien  Zahlen, 

/.WM-  nicht  völlig  so  direct,  aber  auf  eine  für  die  numerische 
luH'hnung  noch  betjueuiere  Weise,  wenn  man  (abgesehen 
VAOU  Anfang)  die  Glieder  der  Tenninalreihe  denjenigen  der 
Stammreihe  entgegengeseUt  anordnet.  Nur  im  VorbeigeheB 
UMg  der  Fall  erwähnt  werden,  wo  man  an  a  =:  1  schon 
b  .  Jb^  es:  —  ^e,  d  SS  —  M  etc.  postnliri;  hier  wird 
\{{^^  Hiainmreihe 

Ml  ^  i  ,0,  — R  ,0,H-R  ,0,-R  .... 

\      4  I  »  7 
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wobei  die  Grössen  R  die  Bedeutung  haben 

II)  R      =  i(2   -1)B  ■ 

tm—y     m  m 

B  R        ,  R  . 

One  Bereehnnng  durch  mocemve  AnsfUlong  de« 
OHfemuten-Tablean*»  w&rde  flsdi  BnnScliflt  saf  das  Princip 

grÜLi'Irii  htssoi),  nach  welchem  die  Differenz  zwischen  Stamm- 
ghed  und  Terminalglied  einer  Zeile,  hier  also  die  Grösse 
^2Rte^i  immer  gleich  ist  der  Summe  aller  Glieder  der 
«onogdiQoden  Zeile;  man  würde  aber  alebald  auf  eine  sehr 
virbMiie  Yereiniachiing  des  Algorithmns  geführt  werden 
dordi  die  Wahrnehmung  einer  dem  vorigen  Falle  dnrehans 
»ualogeu  Symmetrie  in  der  Stellung  der  Zahlen  der  ein- 
ttlnen  Zeilen,  und  durch  deu  mit  Hilfe  dieser  Symmetrie 
leicht  zo  erweisenden  Umstand,  dass  auch  hier  das  Mittel- 
glied einer  Zeüe  Ton  ungerader  Gliedenahl  gleich  ist  dem 
doppelten  des  in  der  Diffnensen-Tabelle  gerade  nnter  ihm 
stsheoden  Gliedes.  Man  erhSlt  dabei,  wie  leicht  einznsehen, 
bei  den  Zahlen  der  Tafel  keine  andern  Nenner,  als  Po- 
tenzen von  2.  Noch  wesentlich  bequemer,  weil  man  nur 
mit  ganzen  Zahlen  zu  rechnen  hat,  gestaltet  sich  aber 
die  Sache,  wenn  man  den  B^nn  der  Reihe  ein  wenig 
iodert 

Macht  man  nämlich 

B  =  0  ,  b= 1 

md  sstrt  nun  die  Stammreihe  so  fort,  dass 

c  Ä  —  ^c  ,  d  rr  —  ^d ,  .  •  • 

vird,  —  so  gestaltet  sie  sich  wie  folgt: 

0,1.  +D  ,  0  ,  -D  ,  0  ,  -f  D 
1  t  b 

wobei  wma  hat 
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2m 

XI)  D       =  2(2   —  1)  B 

2in  —  I  m 

und 

XII)  tg  -  *  =         *  +  p-^TgT^  »  +     2 .3  •T-'5  >. 

Bekanntlich  sind  die  Grössen  2(2^"  l)Bni  ungerade 
ganze  Zahlen.  Wenn  man  sich  erlaubt  dieselben  (die  übri- 
gens noch  mit  2"™  —  1  gemeinschaftliche  Factoren  enthalten 
können,  die  sich  dann  bei  der  Bildung  von  Bn,  aufheben) 
der  Kürze  halber  die  „  Bernoull  i 'sehen  Zähler"  zu 
nenneUf  so  kann  man  sonach  unsern  Satz,  in  einer  zwar  ab- 
gekürzten aber  der  Erläuterung  nicht  bedürfenden  Form, 
so  aussprechen : 

Die  B  erno  tili  sehen  Zähler  sind  zu  den  An- 
fangsgliedeni  0  ,  J  diejenige  Fortsetzung^  bei  welcher  aüe 
ferneren  Glieder  der  Stammreihe  den  entsprechenden  der 
TerminalreiJte  entgegengesetzt  werden 

Denn  nach  dem  allgemeinen  Satze  (s.  oben  Gl.  III.  und 
wonach 

2 

fxe    =  (a+ y  +  ^  +  .  ..)e     =»  +  Y 


X 


2 

Je  2 

+  +••• 

erhält  nmn  mit  den  oben  angeführten  unserem  Falle  eut- 
H|»rechenden  Werthen  a,  b,  c,  .  .  .  und  den  dazu  gehörigen 
/Ii  /*e 

—  s 

fx  e     -  2x  -  fx 

iiIno 

2x 


fx  - 


—  X 


1  +  e 

woMiUN  Hieh  Gl.  XII.  ergibt  wenn  man  n  —  setzt. 
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Denkt  man  sieb  nun,  nm  yon  der  3ten  Zeile  an  in 

Stamm-  und  Termiiialreihe  entgegengesetzte  Glieder  zu  er- 
liaiteu,  den  Anfang  des  DiÜ'ereuzea-Tableau's 

0 

1 

1 

nmichst  (wie  in  dem  letctbesproohnen  Falle)  anf  die  Weise 
fortü^eaetst,  daw  man  jede  weitere  Zeile  in  der  Stammreihe 

mit  der  Hälfte  der  Glieilersumme  der  ihr  vorangehenden 
Zeile  beginnt,  so  tritt  sofort  in  der  so  angelegten  Tafel 
(s.  Beilage  2)  wieder  die  Symmetrie  in  den  Zahlen  einer 
Zeile  herror,  —  diesmal  in  der  Weise,  dass  in  den  mit 
Noll  beginnenden  nnd  ebenso  endigenden  Zeilen  von  gerader 
Gliedenabl  in  gleicben  Entfemnngen  Ton  der  Zeilenmitte 
beiderseits  gleiche  Zahlen  stehen,  wahrend  die  mit  ^  D 
beginnenden  nnd  mit  ^  D  endigenden  Zeilen  ungerader 
Nummer  in  der  Mitte  eine  Null,  und  beiderseits  derselben 
entgegengesetze  Zahlen  enthalten.  Die  allgemeine  Giltig- 
keit  dieser  Regel  wird  (ganz  wie  in  §  2)  durch  vollständige 
Indaciion  sofort  evident  gemacht,  indem  man  immer  die  erste 
Hllfte  einer  neuen  Zeile  ans  der  eisten  Hälfte  der  voran- 
gehenden  nnd  dem  Stammgliede  der  neuen,  die  zweite  Hälfte 
der  letztem  aber  ans  ihrem  dem  Stammgliede  entgegengesetzten 
Teruiinalgliede  und  der  zweiten  Hälfte  der  vorangehenden  sich 
berechnet  denkt.  Hiernach  kennt  man  also  in  den  Zeilen  un- 
gerader Nummer,  welche  mit  D  beginnen,  mit  ^  D  endigen 
mllssnn,  ohne  Weiteres  das  Mittelglied  0«  von  welchem  ans 
man  nunmehr  diese  Zeilen  ganz  leieht  ausftUlt,  wahrend  die 
Zeilen  gerader  Nummer,  da  sie  mit  0  anfangen  und  schliessen, 
von  dem  Einen  dieser  Enden  an  ansgefttllt  werden.  Damit 
ist  auch  evident,  dass  die  i'afel  nur  gan/.e  Zahlen  ent- 
halten kann ;  und  es  wird  unnöthig,  bei  der  Rechnung,  von 
den  einzelnen  Zeilen  des  Tableau's  mehr  als  die  Hälfte 
(einschliesslieh  des  Mittelgliedes  0,  wo  ein  solches  vorhanden 
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Isi)  aiuraschreibeii.  Blaa  bemerkt  wdter  in  den  Zeilen- 
HSlften,  ftnf  welche  biernaeb  die  Beiracbinng  redoeirt 

werden  kann,  diuss  alterirend  ein  Paar  derselben  nur  posi- 
tive, das  nächst«  Paar  nur  nes^ative  Zahlen  enthält,  u.  s.  f. ; 
und  beweist  leicht  ^v^eder  durch  vollständige  Induction  (mit 
Hilfe  des  Ullistandes,  dass  die  Zeileuhälften  abwechselnd  mit 
0  beginnen  nnd  endigen)  die  Allgemeinheit  anch  dieses  <je- 
seteee,  aufolge  dessen  alle  D  positiv  aus&Uen.  Folge  eben 
dienes  (Jmstandes  ist  es  weiter,  dass,  indem  man  die  Ans- 
fiilluug  der  Halbzeilen  stets  anf  der  Seite  beginnt,  wo  in 
ihnen  die  0  steht,  und  also  abwechselnd  von  links  nach 
rechts  und  von  rechts  nach  links  .rechnet  (ßoi  ai^oi}  ifiur^ 
die  absoluten  Wertbe  der  Zahlen  beständig  wachsen,  indem 
niemals  swei  mit  angleichen  Vorsceichen  susammenaolegen 
sind.  F6r  die  nnmerische  Rechnung  kann  man  hiemach 
die  Zahlentafel  der  Form  einer  Differensen-Tabelle  ent- 
kleiden, durchaus  einfach  die  absoluten  Wertbe  ansetzen, 
die  zuvor  von  links  nach  rechts  aufsteigende  Zeile  hori- 
zontal anordnen,  und  durch  eine  leiclite  Ver:?cliiebung  der- 
selben bewirken,  dass  überall  die  Zahlen  gerade  unter  ein- 
ander zu  stehen  kommen,  welche  man  in  der  Kechnung  zu- 
sammen zu  addiren  hat.  Auf  diese  Art  erhält  man  an 
Stelle  der  H&lfte  unseres  Difierenzen-Tableau*s  zur  Idebten 
und  ganz  mechanischen  Bereohnung  der  Bemoulli*sclien 
Zähler  das  t  reppenförniige  Schema  in  Beilage  3*), 
in  welchem,  abgesehen  von  den  Nullen,  mit 
welchen,  abwechselnd  links  und  rechts,  die  Zeilen  beginnen, 
jede  Zahl  die  Summe  ist  aus  der  neben  ihr  ste- 
henden kleineren  (oder  gleichen)  und  der  gerade  aber 
dieser  letztern  befindlichen  Zahl    Ffigt  man  die 


3)  In  derjenigen  Anordnung,  welche  für  die  Beilage  gewählt  worde, 
sind,  wenn  man  die  Zeilen  mit  den  vorderen  Zeilenhülftcu  in  Beilage  2 
vergleicht,  linke  and  rechts  gegen  einander  nmgetaaeeht. 
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Vorschrift  hiuzu,  da&s  jede  ueue  Zeile  mit  einer  Null  gerade 
anter  der  zuletzt  angeschriebenen  Zahl  der  vorausgehenden 
begonaeu  wird,  und  endlich,  dass  (in  der  von  uns  gewählten 
Aiordiiimg)  jede  links  mit  0  beginnende  .Zeile  rechts  mifc 
nm  Zshl  Uber  die  Torangehende  heransfaritt  (indem  aneh 
wßA  die  Null  der  letitom  ra  der  unter  sie  geschriebenen 
tMhif  d.  h.  letztere  Zahl  repetirt  wird),  während  die  von 
rechts  gegen  links  ausgefällten  Zeilen  ihr  Ende  erreicht 
hibeD,  sobald  der  Platz  unter  der  0  der  vorangebenden  Zeile 
Nugeföllt  ist,  —  so  hat  man  den  Inbegriff  der  einfachen 
Vonebnften,  nach  welchen  sich  aas  dem  An&nge 

1 

0  1 

^  Heitere  Zahlengeföge  Ton  selbst  ergiebtt  ^  an  dessen  fer- 
Mcr  Portssfatong  man  jedercdt  nnr  die  letzte  Tollst&ndige 
Zsle  Mag  hat  Darin  sind  die  rechts  heranstretenden  un- 
fvadea  Zahlen  1,  1,  3,  17,  155  etc.  die  Bemonlli'schen  ZShler 

D,  welche  der  Reihe  nach  mit  2(2'— 1),  2(2*  — 1), 
2(2*— 1),  2  (2'— 1)  etc.  dividirt  werden  müssen,  um  die  Ber- 

Mlli'scfaen  Zahlen  B  (| ,  ^ ,  ^ ,  ~  etc.)  an  geben«). 

Die  Nenner  der  Form  2  (2*' — 1)  können  noch  mit  den  zuge- 
bMfeaZahlernDgemeinschafUicheFactoren  enthalten,  welche 
am  a  priori  angeben  kann,  da  nach  Standt  der  Nenner  Ton 
Ii  i»  seiner  einfiushsten  Qestalt  bekannt  ist,  nSmIich  gleich 
im  doppelten   Producte  aller  ungeraden  Primzahlen 

dl  +  1,  ftr  welche  j  eine  ganze  Zahl  wird.    Nennt  man 


4)  Mad  kasa  aoeh  im  Schniboi  dit  Tableaa  etwas  dadurch  kürzen, 
4iH  BAii  die  rwei  ersten  Zeilen  ganf  und  von  jeder  folgenden  die  letEte 
Wil  TUT  JWhten  weplässt.  Nor  müssen  dann  die  rechte  anfangenden 
l^m,  «tatt  mit  Noll,  mit  der  Bepstition  der  solettt  vorher  gebildeten 
Ul  Wgonnen  worden. 

im.  ILMsik-pl^a.  CLJ  12 


172       Sütung  der  math.-phya,  Classc  vom  5.  Mo»  1677, 
dieses  Product  i7(2d  +  1)  so  wird  hienach 

tr 

2  ~  1 
JT(2d+l) 

der  gemeinschaftliche  Factor  sein  im  Zähler  und  Nenner 
des  Anadrnckes 

D 

 §=^^B 

2(2  —1) 

Die  Eigenschaft  der  Grössen  D,  in  der  Terminabneüie 
auf  die  entgegengeseUien  Werihe  va  ftUiren,  liefert  eine 
recnrrirende  Gleichung,  welche  irgend  ein  D  durch  sinuni* 
liehe  yonmgehenden  ansdrfiekt.  An  die  Stelle  derselhen  kann 

man  aber  die  gekürzte  Formel  von  wesentlich  nur  halb  so 
vielen  Gliedern  und  kleineren  ZahlencoefHcienten  setzen, 
welche  unserer  Gl.  VIII.  für  die  B  analog  ist,  und  welche 
im  gegenwartigen  Falle  (noch  etwas  einfacher  als  dort)  die 
Bedmgnng  ansaprieht,  daas  das  mittelste  oder  (r  +  l)te  Glied 
der  mit  Dsr-i  beginnenden  Zeile  im  Düferenaen^Tabkan 
gleich  Null  ist.  Unter  Voraussetinng,  dass  r  mindestens 
gleich  zwei  ist,  erhält  diese  abgekürzte  Formel  die  Gestalt: 

XIII)  D     -'-^^D  +li£=il|^^»)D 

—  .  •  .  «  0 

(links  soweit  fortzusetzen  bis  die  Binominal -Coefticienteu 
von  selbst  verschwinden) ;  während  D| ,  welches  nicht  ans 
dieser  Qleichnng  sich  ergibt,  =  1  ist. 

Sind  z.  B.  schon  bekannt 
D|  =^  ,  D,  =  l  ,  Di  =  3  so  erhält  mau 

D,  =  6D,  —  D,  =  17 

D,=  lOD;  — 5D5  =  155 
Dl,  =  15D,     15Dt  +  Dl  =  2073 
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Dil  =  21  Du  —  35  D,  +  7D,  =  38227 

Hiernach  ist  zam  Beispiel  die  6te  Bemoulli'sche  Zahl 
D 


B  ^ 
«bono  die  7te 


11 


2073  691 


•      2(2*-l)      2 -63 -65  2730 


D 

II 


38227  7 


^'      2(2"-l)        2-127-129  6 

Da  z.  B.  bei  dieser  letzten  der  kleinste  Nenner  6  nach 
der  Staudt'schen  Regel  sofort  bekannt  ist,  so  weiss  man 
«kgieich,  (lass  43  '  127  als  Divisor  in  D»  stecken  muss. 

Unter  den  Binomial-Coefficienien  ^ 

r(r—  1)     r  (r— 1)  fr— 2)  (r— 3) 

1-2  '   ^  1 -a-a  ^       ' *  *  * 

belbdel  sieh  nothwendig  eine  ungerade  Anzahl  soleher, 
veicbe  nngerade  Zahlen  sind,  —  ;«?eil  ihre  Summe  gleich  ist 

2  ((1  +  1)  +  (1  -  1)  )  -  1  =  2     -  1. 

Daraus  folgt,  <lass  O.r  i  eine  ungerade  ganze  Zahl  sein 
mos,  wenn  säniratliche  vorangehenden  D  es  sind ;  also,  da 
nhon  D,  nngerad  ist,  dass  alle  D  es  sein  müssen.  Diese 
Minnte  Eigenschaft  der  Bernonlli'schen  Zähler  kann  man 
m  ißekber  Weise  dnrch  ToUsföndige  Indncfcion  anch  ans  der 
AnoivfaiDng  d^T  Zahfen  in  nnserem  Treppen-Schema  erweisen. 

Der  Vortheü,  in  der  Rechnung  nur  mit  ganzen  Zahlen 
a  than  zn  haben,  ist  so  erheblich,  dass  für  die  numerische 
Bofedbnmg  der  Grössen  B  es  dnrchans  am  bequemsten 
■ftsint,  doreh  ihre  Zihler  D  cn  gehen,  —  sei  es  nun,  dass 
■SB  diese  letztem  ans  dem  Treppenschema  oder  ans  der 

ytiiiteii  recurrirenden  Gleichung  XIII.  bildet.  Von  diesen 

12» 


I 
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beiden  Wegen  selbst  bietet  der  dnrcb  die  Formel  den  Vor- 
theil, dass  man  weniger  Zahlen  anzuschreiben  hat,  —  indem 
niinilich  in  der  Zalilentafel  znr  Berechnung  eines  neuen  D 
immer  zwei  neue  Zeilen  ausgefüllt  werden  müssen.  Dem 
steht  jedoch  zn  Gunsten  der  letzteren  Recbnnngsweise  gegen- 
fiber,  dass  sie  weder  Mnitiplicationen  nocb  ^auch  Subtrac- 
iionen  erfordert,  sondern  nnr  Additionen  der  allerbequemsten 
Art.  Denkt  man  sieb,  dass  etwa  Ton  späteren  Grossen  6 
oder  D  nur  die  wichtigsten  Ziffern  berechnet  werden  sollen, 
so  kann  man  in  dem  Zahlenschema  von  irgend  welcher 
Zeile  an  eine  Kürzung  durch  Weglassen  der  Endziffern  Tor- 
nehmen,  obne  dass  sich  ja  begeben  kann,  dass  dnreh  gegen- 
seitiges Aufheben  in  den  Torangehenden  Stellen  diqenigen 
Ziffern,  die  man  abgestrichen  hat,  in  die  vorderen  nnd  für 
die  beabsichtigte  rienauigkeit  noch  relevanten  Plätze  ein- 
rücken. Bei  der  Rechnung  nach  dor  Formel  hat  man, 
wegen  der  Zeichenwechsel,  die  sie  enthält,  diesen  Voribeil 
nicht  in  gleicher  Weise. 

4. 

Das  Differenzen-Tablcau  für  die  „Secanten-Coeffi- 
cienten"  ist  nicht  minder  bemerkeuswerth,  als  dasjenige 
fDr  die  Bemonlli'schen  Zahlen. 

Schreibt  man  die  Secantenreihe  in  der  Form 

XIV)  äec^  =  U+^^V^,^^  +  ... 

SO  erliillt  man  zwischen  ihren  Coefficienten  U  die 
rirendc  Gleichung 

XV)  U  -  ?IÖI=li)u     ^  2r(2r-l)(2r~2)(2r-3) 

1-2      fc-s^  1-2-3-4  1 

—  ...±ü.  =  o 

nnd  hat  dazu 
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ü  =1 

0 

Der  Terschwindende  Ausdruck  iu  ersterer  Gleichung  ist 
iW  niekis  anderes,  als  das  mit  ^  Ua,  zu  gleicher  Zeile 
gdilirige  Glied  in  der  Terminalreihe  zar  Siamm- 

rabe 

Hit  man  also  den  Anfang  des  Differenzen-Tableaii*s 

1 

—  1 

0 

«0  setzt  sich  dajiselbe  zunäch.st  iu  der  Tonniualreibe  mit 
0  iort :  von  da  wird  die  dritte  Zeile  von  rechts  nach  links 
■i^gd&llt  wodurch  man  an  dem  Glied e  —  Ua  =  —  1  der 
^^unnreihe  kommt:  das  nächste  Glied  derselben  ist  0  und 
foi  ilun  ans  wird  die  Tierte  Zeile  aoagefttllt: 

1 

—  1 

0  0 

—  1         +  2 
—  1  +2 

+  1 

0 

Ik  iran  das  5te  Glied  der  Terminalreihe,  ans  den  Glie- 
^  Ü»  .  .  U«  der  Stammreihe  entspringend,  nach  unserer 
•"^liieiiden  Gleichung  wieder  0  sein  muss,  so  wird  von  ihm 
ibermaU  eine  Zeile  ausgefüllt,  dauu  die  folgende  wieder 
der  0  an»,  weiche  in  der  IStammreihe  in  sechster  Stelle 
Q  liehen  kommt,  nnd  so  immer  hin  und  her.  Auch 
«ifd  aliea  aogleich  definiti?  ansgefnllt,  —  man  hat 
wak  ganien  Zahlen  nnd,  wie  sich  nach  dem  Anfimge  so* 
«M  als  dnrehaus  geltend  ergibt,  nur  mit  Additionen  «n 
(Siehe  das  Tableau  iu  Beilage  4.)    Da  die  Giie- 
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der  üo  ,  Ui  ,  üs  ,  .  .  der  Stammreihe  sich  als  positiv,  die 
Glieder  —  Ua  ,  —  ü»  ,  . . .  sich  als  negativ  ergeben ,  was 
offenbar  in  derselben  Art  fortgeht,  so  sind  die  Grossen  ü 
selbst  alle  positiv 

Uo  =  1  ,  U,  =  1  ,  Ü4     5  ,  üe  =  61    u.  8.  w. 

Bei  der  Betrachtung  der  Tafel  drängt  sich  hier  sofort 
die  Frage  auf,  welches  die  Bedeutung  der  Zahlen  +2, 
—  16  ,  +  272  etc.  sein  mag,  welche  in  der  Terminalreihe 
sich  zwischen  die  Nullen  einschieben.  Zu  ihrer  Beant- 
wortung dient  am  bequemsten  wieder  der  schon  benützte 
Satz  über  den  Zusammenhang  zwischen  der  functio  gene- 
ratrix  der  Stamm-  und  der  Terminalreihe.  In  unserem  Falle 
ist  zu  setzen: 

a  =  Uo  =  1 
b  =0 

c  =  -  ü,  =  -  1 

d  =  0 

e  =  +  ü«  =  +  5 
f  =  0 

g  =  -  ü»  =  -  61 
etc. 
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10  ergibt  ack 

2-7— ^  ^^  —  yy  +  rrgTg y  — 

e  +e 

Qüd  wenn  man  wieder  ^  einführt: 

XV1>    «g^^f^+pfräA^.,./.,.,  A... 

Eb  nnd  also  die  in  umrer  Temünalrahe  anftreienden 
ZaUeo  in  demselben  Saniine  Tangenten-Ooefficienten,  in 

welchen  die  Grössen  ü  der  Stammreihe  Secanten-Coefficienteu 
^nd,  —  und  beide  zugleich  lassen  sich  arithmetisch  so 
definiren: 

Wenn  man  eine  nnU  1  beginnende  Stammreihe  so  fort' 
9ttMtf  dass  sie  sdbst  an  (Uir  Jüten^  4(en^  Sien  ete.^  die  jw- 
9^^mge  TermMl^mke  aber  tm  der  Sien  Sten^  7ten  ete. 
Süße  Nullen  enihäU,  so  sind  die  CRAsder  mgerader  Ord- 

WiimgS2ahl  in  der  Stammreihe  Secanten-Öoefficienten,  und  die* 
jemgen  gerader  Ordnungszahl  in  der  Terminalreihe  Tangenten" 
Coeft^cienten, 

Diese  letrtern  fuhren  wieder  auf  die  Bemoulli*scben 
Zahlen  snrfiek ;  nach  der  von  nns  gebrauchten  Schreibweise 
bit  nan  wSTnlifb 

.  1     2r-2  t      2r-I  2r 

XVD)   T     =^2      D      =-2      (2  -1)B 

worans  man  erkennt,  dass  alle  in  r  enkhalteneu  ungeraden 
Factoren  in  Dor-i  aufgehen  müssen  (wie  sich  auch  in  an- 
derer Weise  leicht  darthun  lässt),  —  andrerseits  aber,  da 
die  D  nngerade  ganze  Zahlen  sind,  dass  T2r-i  eine  Potenz 
^  2  als  Factor  enth&lt,  deren  Exponent  nm  deiyenigen 
in  r  enthaltenen  Potenz  Ton  2  kleiner  ist  als  2  (r— 1). 
IHe  Bezielinng,  dass,  wenn  die  Goefficienten  der  Einen 
Art  in  der  Stammreihe  stehen,  die  der  andern  in  der  Ter- 
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minalreihe  mohmneii,  irt  ftbrigons  eine  reotproke;  denn 
aus  dem  Zwwiminenhttnge  swiechen  beiden  Rethen  ergibt 
sieh  auch  folgender  allgemeine  Sate^. 

Wnui  die  Grösseti      b,  c,      .  .  .  in  der  Stammreihe 
führen  zu  den  Grossen  a,  Jb,  J^c,  .  .  .  in  der  Terminalreihe^ 
so  führen  um  (/ck ehrt  die  Grössen  a,  —  Jb^  +  J^c,  — 
...  in  der  Stammreihe  eu  den  Grössen  a,  —  b,  +  c,  —  d, 
m  der  Terminalreihe. 

Daher  fOhrt  in  nnserin  F^le  eine  mifc  den  Tangmiten- 
Coeffieienten  gebildete  Stammreihe 

1  ,  Ti  =  1  ,  0  ,  —  T,  =  -  2  ,  0  ,  +  =  4-  16  ,  etc. 
an  der  Terminalreihe  mit  den  Secanten*Goeffieienten 

üo  =  1  .  0  ,  —  U,  =  -  1  ,  0  ,  4-     =  +  5  ,  0  etc. 
zurück,  welche  vorher  die  Stammreihe  war. 

Bei  iler  vollkommen  analogen  Holle ,  welche  hiernach 
die  Zahlen  in  den  beiden  Grenzreihen  der  Tafel  spielen, 
erscheint  es  hier  doppelt  indicirt,  analog  wie  bei  den 
Grössen  D,  dem  Rechnnngsschema  die  Fbnn  eines  Diiferensen- 
Tableau*8  absostreifen,  die  Zeilen,  anstatt  sie  schräg  anf- 
8t«igon  zu  lassen,  horizontal  en  ordnen,  die  Zahlen,  die 
durchaus  nur  mit  gleichen  Zeichen  zu  verbinden  sind,  nur  ihren 
ubs*>luteu  Werthen  nach  anzu<?chroihen ,  und  überall  die- 
jeuigtMi  gerade  unter  einander  zu  bringen,  welche  zusammen 
an  addireu  sind. 

Die  Tafel  nimmt  dadurch  f&r  die  Rechnung  die  Form 
des  doppelt  treppenförmigen  Sehema's  in  Bei- 
lage 5  an.  Da  dasselbe  in  dnrehans  ähnlicher  Weise  ans* 
^«»tiillt  und  tortuesetzt  wird,  wie  das  Schema  3  für  die 
iJu>sstMi  n,  vor  welchem  es  sogar  eine  noch  grossere  Sjm- 
uiotric  nach  beiden  Seiten  Toraus  hat,  so  genügt  es,  zu 

h)  U  denu^lbeD  tpricbt  sich  Eins  TOS  5  VariAtiosen  ans,  die  roao 
•a  •in««  twhUg  wiBgUuilim  DUTerenxen-TtablsaQ  alkmal  durch  üm* 
•Uttaaic  Ptivttt  2Ahl«Breibsa  ableitaa  kaaa. 
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sagen,  dass,  abgeselMni  Ton  den  Nnllen,  mit  welchen  alters 
nirend  links  und  rechts  die  Zeilen  beginnen,  und  abgesehen 
Ton  der  1  ;in  der  Spitze,  ans  welcher  sozusagen  Alles  hervor- 
geht, aach  hier  jede  Zahl  der  Tafel  die  Summe  ist  aus 
der  neben  ihr  stehenden  kleineren  und  der  gerade  über 
dienr  befisdUehen.  Die  aber  den  Nollen  heraustretenden 
Bndnlileo  der  Zeilen  sind  bei  unserer  Anordnung  links 
Seeanten-,  reehtB  Tangenten-GoefBcienten. 

Durch  dieses  Schema  kann  man  also  zugleich  Secanten- 
Coefficienten  und  Bernoulli^sche  Zahlen  berechnen,  erhält 
aber  die  letztem  allerdings  nicht  allein  mit  den  Factoren 
2  (a**  —  1),  dnieh  welche  sie  auf  ungerade  ganze  Zahlen  ge- 
bracht werden,  sondern  ausserdem  noeh  mit  Potenzen  yon 
2  belastet.  — 

Auch  in  dem  Schema  5  würde  man,  ähnlich  wie  zu  3 
erwähnt,  sich  Kürzungen  durch  Abstreichen  der  letzten 
Ziffern  erlauben  dürfen,  wenn  nur  die  wichtigsten  Stellen 
jedes  Goeffidenten  gefordert  werden,  —  da  auch  hier  der 
Fall  nicht  rorkommen  kann,  dass  in  den  Anfimgsziffem  ein 
gegenseitiges  Aufheben  Statt  f&nde.  —  üebrigens  könnte 
man  auch  hier,  zur  Abkürzung  im  Schreiben,  am  Ende 
jeder  Zeile  die  Wiederholung  der  letzten  Zahl  und  am  An- 
fang der  nächstfolgenden  die  Null  weglassen ,  wenn  man 
dsiur  zur  Regel  machen  würde,  jede  neue  Zeile  unter  der 
letzten  Zahl  der  Yorangehenden  mit  der  Bepetition  dieser 
lotztefsn  zu  beginnen« 


Die  Annahme  wird  kaum  unberechtigt  sein,  dass  die  in 
den  vorstehenden  §§  aufgestellten  Formeln  und  Uechnungs- 
Vorschrifteu  für  die  BernouUi'schen  und  die  diesen  ver- 
wandten Zahlen  die  einfachsten  sind,  welche  mau  bis  jetzt 
besitat;  namentlich  möchte  dies  von  den  auf  die  halbe  Zahl 
der  Glieder  reducirten  recnirirenden  Gleichungen  für  die 
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Bemoülirsclieii  Zahlen  in  §  2  VI.— ym.  nnd  für  flu» 

Zähler  D  in  §  3.  XIII,  andererseits  aber  von  dem  Treppen- 
scheraa  znr  Berechnung  dieser  letzteren  (§  8)  und  von  dem 
doppelten  für  die  Secanten-  und  Tangenten-Coefficienten 
(§  4)  gelten.   Grösseres  Interesse  jedoch,  ab  der  Vorihal  ^* 
welcher  hierans  f&r  die  Dnrchf&hrang  Ton  Rechnungen  oder 
Entwickelnhgen  nnter  UmstSnden  sieh  ergeben  könnte,  darf 
vielleicht  der  Nachweis  in  Anspruch  nehmen,  dass  jene 
eigeuthümlichen  und  in  so  verschiedenartigen  Entwicklungen 
auftretenden  Zahlen-Folgen  nicht  blos  privüegiri  sind  durch  , 
ihre  Rolle  in  der  Analysis,  sondern  auch  ausgezeichnet 
durch  ihre  arithmetische  Natnr  eelbat«  yennSge  , 
deren  sie  sich  in  einfacher  and  doch  charakteristischer  Wem 
sozusagen  von  selbst  aus  den  Grand  -  Elementen  1  und  0  ' 
aller  Zablenbetrachtuug  entfalten. 
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*  Tangenteu-Coefllcieiiten  T. 

en  die  Zeilen  abweehaelnd  links  und  reehtt 
einern,  nnd  der  gerade  fiber  der  letrtem 

T       ,  T 

^  4  ^  J  •  ^  4. 

=  *  2      n      ^  *  2      (2  -1)B 

c  T. 

16    =  T» 
0 

272  272  =  T, 

272  0 

7664  7936      7936   »  T, 

15872  7986  0 

329984  345856  353792  353X92  » Tu 
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Beilage  3. 


Treppen -Schema 
ilur  die  Bereehniiiig  der  BernoDlirschen  Zikler 

D  =2(2^-1)3 

1  ^  ^  S 

**2        1-2  ^l-2*3-4 

Abgesehen  tod  der  Spitze  1  und  von  den  Nullen,  mit 
welchen  alterirend  links  und  rechts  die  Zeilen  begiuuen,  ist 
jtnle  Zahl  der  Tafel  die  Summe  aus  der  iiebt'ii  ihr  stehenden 
kleinereu  und  der  gerade  über  dieser  befindlichen. 
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48 

34 
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1918 
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188         üitzung  der  matK-phyi.  Glosse  vom  ^.  Juni  1877, 


Herr  Wilhelm  von  Bezold  legt  Tor: 

„Die  Theorie  der  stationären  Strömung 
onter  ganz  allgemeinen  Geaichti- 
pnnkten  betrachtet*^ 

Wenn  man  die  von  Kirch  ho  ff  ^)  gegebene  Ableitung 
der  Ohm*8chen  Geeetae  anfmerksam  betrachtet,  so  kann  et 
kaum  entgehen,  dara  dieselbe  im  Wesentlichen  nicht  nnr 

für  elektrische  Ströme  giltig  ist,  sondern  ilasa  sie  mit  kleineu 
Abänderungen  gerade  so  gut  auf  andere  Arten  stationärer 
Ströme  übertragbar  ist, 

Thatsachlich  haben  anch  s.  B.  die  Gesetee  für  den 
Durchgang  der  W&rme  durch  parallele  Winde  Ton  geringer 
Dicke  ^)  und  grosser  Flftchenansdehnuiig  genau  dieselbe  Form, 
wie  die  Ohm'schen.  Uii.s  Cileicbe  gilt  von  deu  Formeln, 
welche  die  Luftmengen  augeben,  die  bei  einseitigem  Ueber- 
dmcke  durch  poröse  Wandungen  hindurch  gepresst  wer- 
den*) nnr  mit  dem  Unterschiede,  dass  an  die  Stelle  der 
im  Ohm*schen  Geseüse  yorkommenden  elektromotoriaehan 
Erftfte  (d.  i.  Spannnngsdifferenzen)  in  dem  einen  Falle 
Temperatur-  in  dem  uudern  Druckdifferenzen  treten. 

Auch  das  in  den  Lehrbüchern  viel  benutzte  Gieichoisit, 
bei  welchem  man  statt  des  galvanischen  ätromes  einen 

1)  Poggdir.  Ann.  LXXVfll.  8.  606  ff. 

%)  FMst  Trait«  de  la  Chaleiir  8^  ad.  ton.  L  |>.  i06  ff. 

8)  C.  iMg  in  ZtMhfL  t  Biologis.  Bd.  XL  8.  888. 
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WaaMntrom  betrachtet,  l&ast  sich  viel  weiter  verfolgen,  ale 
nan  im  eraten  Augenblicke  glauben  mdchte.  So  kann  man 
s.  B.  Tersebiedene  Eigenthümlichkeiten  der  galYaniechen 
Kette  trefflich  versinnlichen,  wenn  man  sich  an  Stelle  der 
Elemente  Pumpwerke  gesetzt  denkt,  welche  Wasser  um  be- 
stiininte  Höhen  heben,  während  Rohren  von  dem  oberen 
^ode  einer  jeden  Pampe  zu  dem  unteren  der  nächstfolgenden 
fahren  md  so  bei  Thatigkeit  der  Pampen  einen  geschloflsenen 
Siran  cnnSglichen.  EntnShme  die  erste  der  Pompen  ihr 
Waaser  einem  grossen  Reserroir  z.  B.  dnem  See,  wShrend 
die  letzte  das  gehobene  Wasser  in  ein  eben  solches  Reser- 
voir eutleerte,  so  hätte  man  bei  fortgesetzter  Wirksamkeit 
der  Pampen  ebenfalls  einen  stationären  Strom,  gerade  wie 
ia  einer  Telegraphenleitnng,  deren  £nden  mit  £2rdplatten 
verbanden  sind  n.  s.  w. 

Dieses  Oleichniss  Hesse  sich  noch  viel  weiter  aasspinnen 
ohne  die  Analogie  an  yerlieren. 

Eine  so  weit  gehende  Uebereinstimmung  ist  nicht 
denkbar  ohne  tiefere  innere  Begründang  and  musd  unwill- 
kürlich auf  den  Gedanken  führen,  dass  für  beide  Gruppen 
▼on  Erscheinungen  gleichartig  gebaute  Gesetze  gelten  müssen. 

£s  schien  desshalb  angeieigt,  einmal  den  Versuch  an 
madien,  ob  es  nicht  möglich  sei,  ganz  allgemeine  Gesetze 
ao&astellen,  welche  fttr  alle  Arten  station&rer  Ströme  gül- 
tig sind,  und  welche  alsdann  sowohl  die  Oh  mischen  und 
K  i  r  c  h  h  o  f  f  'sehen  Gesetze  der  Stromesleitung  und  Strom- 
Terzweignng  als  auch  das  Lenz- Jo u le 'sehe  Gesetz  der 
£rwärmang  durch  den  Strom  als  specielle  Fälle  in  sich 
oehlieasen  mossten. 

Einer  solch*  allgemeinen  Untersnchnng  sollen  die  fol- 
genden Zeilen  nnd  ToranssichUich  noch  einige  spatere  Mit- 
theilungen gewidmet  werden,  da  sich  thatsachlich  zeigen 
wird,  dass  eine  Menge  von  Fragen  der  Mechanik,  und  zwar 
aas  sehr   verschiedenen  Gebieten»  eine  Behandlung  unter 


190      Sümmg  itr  mH\  jfri.  Ckmm  wm  f.  Jmm  1977. 

dkae«  GencbtepiDikte  gwlitieB,   Wen  Uer  die  Beispiele 

fSr  die  einzelnen  ^^tiA^  zui^I  'n^t  der  Lehre  vom  galvaaischeii 
Strome  entnorameo  wer  len.  sc»  lit^  der  Grund  dariii,  dass 
ed  besonders  inieressänt  ^ickiea»  za  zeigea,  üass  verachiedene 
der  dort  Üogat  bekumtea  nid  bewieeeiMB  Site  nidii 
sowohl  in  dem  Wesen  der  Elekftrieitäi  mneln,  als  Tielmehr 
dem  stmtioniren  Strome  eigen  rind,  nnd  dess  sie  den  Gmnd- 
an<^.haanDgeu  über  dieses  We^u  noch  äasserst  weiten  Spiel- 
raum e-^^äliren 

Um  das  Verständnim  sn  erieidilerD,  müssen  jedoch  vor 
Allem  einige  Definitionen  gegeben,  beriehnngifreiae  in^s 
GediehtnisB  xarOckgeralen  werden. 

Definitioneo  and  einleitende  Bemerkungen. 

Wonn  ein  System  Ton  Punkten  sich  in  der  Weise  be- 
wf^^t.  dass  an  l>estimmten,  dem  Systeme  angehSrigen  Stellen, 
des  Baumes  jedeneit  genan  der  t^f^li^rh^  Bewegnngmslaiid 
herraelitt  so  nemit  man  die  Bewegung  an  jenen  SteUea 
„stationär^  nnd  zwar  wollen  wir  sie  in  diesem  Falle 
als  v^in^ach  stationär**  bezeichnen. 

Tritt  eine  solche  Gleichheit  des  Bewegungszustaudea 
nur  innerhalb  gewisser  Perioden  ein,  so  dass  innerhalb  jeder 
Periode  sich  dieselben  Bewegungnmatinde  in  genan  {Reicher 
Weise  wiederholen,  so  soll  die  Bewegung  „periodisek 
siationSr'*  heissen. 

Streng  genommen  ist  eine  einfach  stationäre  Bewegung 
nnr  dankbar  bei  continuirlicher  Yertheilung  der  bewegten 
Maasen :  bei  dlscontinnirlich  vertheilten  kann  sie  nur  periodiach 
aein,  aber  diese  Periode  kann  unendlieh  Uein  werden  im 
Vergleiche  mit  den  übrigen  in  Betracht  kommenden  Zeiten 
und  man  darf  dann  eine  solche  Bewegung  mit  denisilbeu 
Rechte  als  einfach  stationäre  betracht^Mi,  mit  welchem  mau 
z.  Ii.  einen  schweren  Körper  als  continnirlich  mit  Manim 
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crfltlH  MMieht,  obwohl  man  neh  d«asellMO  aos  Atomen 

miwTTiTnepgesetzt  denkt. 

Der  Allgemeinheit  wegen  soll  im  folgenden  immer  von 
Ponkten  die  Rede  sein,  da  die  so  dorcbgetührten  Betrach- 
toBgen  ancli  jenen  Fall  in  sich  schliessen ,  wo  die  Anzahl 
dar  m  eincin  RaamstUcke  enthaltenen  Ponkte  unendlich 
poM  wird,  ein  Fall,  den  man,  wie  bmerkt,  bei  ein&ch  sta- 
tionirer  Bewegung  immer  ToransBeiMn  mnes.  Dabei  sollen 
diese  Punkte,  wenn  nicht  aasdrücküch  das  Gegentheil  be- 
merkt ist,  immer  als  materielle  Punkte  d.  h.  als  träge 
Majisen  anfgefasst.  werden,  obwohl  verschiedene  der  später 
aufzostellendeu  Sätze  auch  bei  rein  mathematischen  Punkten 
goU^  bleiben.  Inwieferne  sich  die  Satae  für  die  Bew^ng 
triger  Manen  ani  die  Fortpflanzung  blosser  Zustünde  ftber- 
tragSB  lassen,  muss  in  jedem  einseinen  Falle  besonders  ent- 
aehieden  werden^). 

Bewegen  sich  durch  eine  Linie  oder  durch  einen  Com- 
plex  stetig  nebeneinander  verlaufender  Linien  Punkte  in 
der  Art,  dass  durch  jede  Fläche,  welche  sämmtliche  Linien 
schneidet,  in  gleiehon  Zeiten  die  gleiche  Pnnktensahl  hin- 
dorcb  geht,  so  nennt  man  das  Ganze  emen  stationären 
Strom.  Der  Strom  ist  einfach  stationär,  wenn  diese 
Zeitra  beliebig  Iran  gewählt  werden  können,  periodisch 
stationär,  wenn  die  Bedingung  nur  für  bestimmte,  aber 
gleich  lange,  Zeiträume  erfüllt  ist. 

4)  So  kaoA  fflan  i.  B.  eine  SehwingiiBf ,  welche  die  Qeetmmt- 
energti        Mtrt  lod  lieh  mit  der  Oeechwindigkeit  e  liage  eiacr 

Gendai  for^flust  ui  vielen  F&Uen  duich  eine  Masee  M  =  ^  er* 

•etat  deak»,  weiche  rieli  odt  der  Geschwindigkeit  c  in  derselben 
Oradm  bewigi  IMe  m^ohkait  eine  groaee  Zahl  Ycn  optiichen  Er- 
esbrijiBHieii  mit  HUft  der  Smunttonflheorie  m  erklta  bendite  aar 
damf,  diM  eine  sdlehe  Yertsoechnig  trusktoriicber  Bewegung  mit 
esrilliteriiehen  laaerhelb  gtwiiser  Grenien  lolieaig  wsr. 
[1877.  n.  Matikiplvi.  GL]  18 


192        Sitzung  (kr  fnath.-phys.  CUme  vom  2.  Juni  lö77. 

Beispiele  eines  einfach  stationären  Stromw  bieten,  ab- 
gesehen vom  galvanischen  Strome  und  von  den  Wärme- 
strömen, die  Bewegungen  in  Wasser-  und  Gasleitungen 
oder  in  den  Röhren  «ner  Wasaerheisnng,  oder  die  Bewe- 
gongen  der  Lnft  in  Kaminen  nnd  VentüitioBnBkigeB^  n- 
nSlierangsweieeaneb  die  Bewegungen  des  Wassere  in  Flfisoen 
und  Canälen,  das  Ansstromen  vou  Gasen  und  Dämpfen  bei 
constantem  Ueberdruck  u.  s.  w. 

Periodisch  stationäre  Ströme  erhält  man,  wenn  man 
B.  B.  in  einen  galTsnischen  Strom  einen  Sdbetnnterbreoher 
eiasehaltet,  oder  bei  den  gewObnlidien  Pumpen,  beim  hj* 
dranlisoben  Widder,  bei  der  Dampfmaedbine  n.  t.  w. 

Den  Weg,  welchen  ein  Punkt  eines  Stromes  dorchläuft, 
nennt  man  Stromlinie. 

Eine  Fläche,  welche  sammtliche  Stromlinien  aenkraebt 
schneidet^),  heisst  ein  QnerschniU  des  Stromea» 

Den  Inbegriff  aller  durch  ein  Element  eines  QaeiMibiiitU 
gehenden  Stromlinien  nennt  man  einen  8tromfaden. 

Durchlaufen  dieselben  Punkte  den  nämlichen  Qaer- 
schnitt  immer  wieder,  so  nennt  man  den  Strom  in  sich 
geschlossen. 

Eiin  Strom  kann  in  sieb  geschlossen  sein,  ohne  daaa 
die  «nzelnen  Stromfftden  in  sieb  geseblossen  sind. 

Treten  die  Stromfaden  an  einzelnen  Stellen  auseinander, 
so  da88  sie  nicht  mehr  mit  einander  in  Berührung  stehen« 
so  heisst  der  Strom  verzweigt. 

Die  Menge  der  Punkte,  welche  in  der  Zeiteinheit  doreli 
den  Querschnitt  eines  Stromes  geht,  dient  als  Maaia  ittr 
die  „Stromintensitftt*^  oder  „Stromstfirke^«  8m 
soll  mit  i  bezeichnet  werden. 


5)  Man  kann  nicht  behaupten,  dass  immer  eine  »olcbe  FUdM 
eiistire;  wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  müssen  eben  besondere  Unter- 
suchungen darüber  angestellt  werden,  ob  die  im  folgenden  in  gebendea 
ßitse  noch  anwendbar  sind. 
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Beim  einf^b  st^itionären  Strom  ist  die  Stromstärke 
ooQgUnt,  d.  h.  sowohl  von  der  Zeit  als  auch  Ton  der  Lage 
dM  beirdbodm  Qaanefanittet  miaUiiiigig. 

Bm  periodiaeh  ttatioiiSreii  Strome  iat  die  „mittlere 
BtreBiatensitftt'*  eonetant.  Bezeielinet  man  denmaeli 
dw»  mittlere  Intensität  durch  J  die  Periode  aber  durch  T, 
to  moM  für  jeden  Querschnitt  und  für  jede  Zeit  t  . 


eoDstant  sein 

In  dieser  Mittheilung  sollen  nur  einfach  stationäre 
ftKkne  betrachtet  werden. 

Attdi  aollen  die  EntwickelaDgen  aimSehst  auf  Strom« 
Mb  beeelirinki  werden,  deren  Qoersehnitt  so  klein  Ist, 

ds«  man  in  allen  Punkten  eines  solchen  Querschnitts  die 
Geschwindigkeit  n.  s.  w.  gleich  annehmen  darf. 

Ist  die  eben  genannte  Bedingung  auch  für  die  Quer- 
sehnitte  «ines  ganien  Stromes  erfüllt,  so  sind  selbstTerständ- 
fieh  die  gewonnenen  SStee  sofort  anf  den  ganzen  Strom 
Ibartraghar. 

Theorie  der  einfach  stationären  Strömung« 

§  1.  Denkt  mau  sich  aus  einem  einfadi  station&ren 
äteeme  einen  Stromfiiden  heraosgenommen,  der  an  einer 
MisUgwi  Stelle  den  (nnendlleh  kleinen)  Querschnitt  q  hat 

ni  nennt  man  die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  die  Punkte 
Isieh  diesen  Querschnitt  flies-^en  v ,  die  Dichtigkeit  der 
Punkte  aber  d.  h.  die  Anzahl  der  in  der  Voiumeneinheit 
esthalteaen  Punkte  oder  eine  ihr  proportionale  GrOsse,  also 
•Mh  dis  in  der  Vohimenelnheit  enthaltene  Masse,  dnrch  d, 

i  =  «qd  [1] 

18* 
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Wenn  nämlich  die  Funkte  mit  der  CbecliwiBdigkeit  v 

durch  den  Querschnitt  fliessen,  so  fttllen  die  während  eintf 
Zeiteinheit  hindurchgegangenen  ein  Element  des  Strom- 
fadens Ton  der  Basis  q  und  von  der  Höhe  v  und  ihre  Menge 
bendmiigsweiae  die  in  dem  Element  enthattene  Meie  iit 
aladinn  qvd,  dieee  Menge  ist  eber  de«  Msw  der  dtram- 
eUrke. 

6  soll  die  Massendichtigkeit  oder  die  Dichtigkeit  des 
stromenden  Mediums  heisseu,  nicht  zu  verwechseln  mit  der 
Stromdichte  ^.  Letztere  wird  gemessen  durch  die  Menge 
der  in  der  Zeiteinheit  dnreh  die  QiMreehnitteeinheit  flieeeenden 
Punkte  und  es  ist  demneeh 

Ans  Gleichung  [1]  ergeben  sich  eofort  swei  wichtige 
Folgerungen  l&r  iwci  extreme  FiUe. 

Ist  nämlich  d  constant  =  d^  so  ist  auch  constau  t 
«twn  =  n,  und  deBinaeii 

«^  =  4^  =  -  [8] 
qd*     q  *■ 


d.  h.  die  Geschwindigkeit  ist  in  diesem  Felle  dem  Quer» 
schnitt  ungek^urt  pn^ortiomd«  «ihrsnd  die  Stromesdiehtig- 
keit 

•  =  —  = 

q 

wild  und  mithiu  der  Geschwindigkeit  proportional  ist. 
Diessn  Fell  hsl  mnn  bei  ineoenpresMUen  FlOmigkeitmi 


Ist  dagf«!rn  qd  constant  d.  h.  rücken  die  Punkte  in 
demseUvn  MaasÄ*  aneinander,  in  welchem  der  Querschnitt 
ehnimmt,  so  ist  Mich  t  contfent  ^  t  *  und  ^  =  d  sagt 
in  diesem  Falle  uns«  dsss  die  Stromesdiehtigkeit  der  Diehki^- 
keä  des  strteenden  Mediums  proportionsl  ist. 
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¥s  soll  später  gezeigt  werden,  dass  man  sich  den  gal- 
fioischen  Strom  von  dieser  Beschaffenheit  zu  denken  bat. 

2  2.  Wählt  man  nun  einen  Querschnitt  als  Ausgangs- 
ponkt  «nd  sehneidei  man  Ton  diesem  awfimgend  im  Sinne 

Stromeeriehtong  eine  Lftnge  8  von  dem  Siromfiiden 
iK  so  sind  q  nnd  v  war  Fnnetionen  Ton  s  wfthiend  i  dsYon 
uiia';imügig,  d.  h.  allenthalben  constant  ist. 

Die  Beschleunigung,  welche  die  strömenden  Punkte  an 
einer  gegebenen  Stelle  er£ahreu,  ist  sobald  einmal  der  Strom 
<rtonir  ist,  und  nor  diesen  Fall  betraohien  wir  hier,  eine 
IWacbon  Ton  §• 

Ki  gilyl  demnaeb  für  die  aooelerirenden  Er&fte,  d.  h. 
fb  die  im  Sinne  der  Stromesrichtung  wirkenden  jedenfalls 
eiae  Kiaitefanktion  V,  deren  negativer  DiÜereutialc^uotient 
dV 

—  ^  die  im  Sinne  der  Stromesrichtiing  auf  die  Massen- 

•nkat  wirkende  besehlennigende  Kraft  irt.  Da  man  in 
attm  Fielen,  wo  diese  Kraft  die  Folge  Ton  Ansiehangen 

oder  Abstossungeu  ist,  dieselbe  den  Massen  proportional 
fetzen  muss,  aof  welche  sie  wirkt,  so  ist  die  Kraft,  welche 
Mi  die  in  einem  Stromelemente  von  der  Lange  ds  entkal- 

dV 

tauen  Massen  qdds  wirkt  —  qd^ds  und  mithin  die  Be- 
iddeanigung  fp  im  Sinne  der  Stromrichtong 

AA 

^^^^dT^^dV 

^  q  d  ds  ds 

Um  die  Genmmtbeschleonignng  an  erhalten,  moss  man 
Boeh  die  im  entgegengesetzten  Sinne  thätigen  retardirenden 
Kiifte  in  Kechnung  bringen.    Bezeichnet  man  die  durch 
benorgebrachte  V'erz('>gerung  ihrem  absoluten  W  erthe 
Mdi  dorek  6^  ao  erhält  man  als  Gesammtbesckleunigung 
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Hiebei  empfieblt  es  nch,  den  negatiTon  Werik  dei 
Diffiurentialqnotieiiten  als  Besehleiinigung  anionlieii,  wdl 
bei  Wirkung  der  Sebwerlmft  Y  =  gb  wird,  wo  b  die  H5be 

über  der  Erdoberfläche  ist  und  man  bei  Wasserströmeu  die 
Richtung  Yon  oben  nach  unten  als  positive  ansieht,  wäh- 
rend bei  galvanischen  Strömen  Y  die  Potentialfanction 
isi  und  aac^  dort  im  Sinne  des  sinkenden  Wertbes  Ton  V 
die  SMmnng  erfolgt. 

Die  Betrachtungen  in  diesem  Paragraphen  sind  so  ge- 
führt, als  ob  das  »trömende  Medium  aus  einzelnen  freien 
Massenpunkten  bestände.  Sie  sind  jedoch  aach  dann  noch 
gültige  wenn  zwiscben  den  Punkten  dieses  strömenden 

dV 

Sjstemee  Kräfte  thätig  sind,  soferne  man  nur  unter 

und  f  nicht  nur  die  von  aussen  wirkenden,  sondern  die 
Summe  dieser  Kräfte  und  der  aus  den  Verbindungen  ent- 
springenden versteht. 

§  3.  Die  Oleichnng  [4]  soll  nnn  snnSebst  verwerthei 
weiden,  nm  die  ron  dem  Strome  geleistete  Arbeit  sn  er* 

mitteln. 

Die  Kraft)  welche  auf  die  im  Stromelemente  Tom  Quer* 
sobnitt  q  und  Ton  der  Lange  ds  befindlicbe  Masse  an^ftbi 
wird,  ist 

qdds-^  s=  —  qd  ^  ds  —  qd|ds 

Dem  entsprechend  erhält  man  die  während  der  Zeit- 
einbeit  geleistete  Arbeit  durch  Multtplication  dieses  Wertbes 
mit  d.  b.  mit  dem  Wege,  dnieb  welclien  diese  Kraft 
wibrend  der  Zateinbeit  tbfttig  ist 

Die  Arbeit  ist  mithin; 

vqd^  ds  =  —  i;qd  ^  ds  -  vqdfds 
oder    weun    man    berücksichtigt,    dass   t/qd  =  i  and 
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dv       ^  dv  ds  .  ^ 

.dl'  .  dV  -       , - 

u  —  d«  =  —  i-T- da  —  igdf. 
da  da 

Diese  Arbeit  atellt  aidi  als  Differenz  der  Arbeiten  der 
accelerirendeD  and  retardirenden  Kräfte  dar. 

Von  den  drei  hier  atehenden  Grössen  bietet  die  letate 
das  neiate  Intereaae  dar,  d.  h.  ea  iat  ron  beaonderer  Be- 
deutong,  die  Arbeit  kennen  an  lernen,  welebe  anf  einer  be- 
atiBBten  Streeke  aar  üeberwindnni^  der  Widerafftnde  an 
leiaten  iat.  Bezeichnet  man  diese  Arbeit  für  das  zwischen 
s'  und  s"  liegende  j^tromstück  durch  ü,  wahrend  die  dem 
b'  and  entaprechenden  Warthe  toq  Y,  t;,  q  und  ö  eben- 
falls dnreli  die  entaprechenden  Indieea  cbarakteriairt  werden 
■oUen,  so  findet  man 

-2— t) 
oder 

ü  =  i(V'-fV)-i(v"i-^>  [5J 
oder  wenn  man 


ü  ^  J^^^^« 


i  (v  +  ^)  =:  U'  and  »      '  +  ^)  =  setzt, 

ü  =      -  U". 
Hiebei  ist  aber  iV  nichts  anderes  als  die  sogenannte 

potentielle,  i—  die  actrclle  Energie,  ihre  Samme  demnach 

die  Qeaammtenergie. 

Der  Satz  beisst  denuiach:  die  in  der  Zeiteinheit  auf  dem 
Stromstöcke  von  der  Lange  s  zur  Uehorwindung  der  Wider- 
afcinde  rerbiaachte  Arbeit  ist  gleich  dem  Verloste  an  Ge- 
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sammtenergie,  welclien  die  in  der  Zeiteinheit  durch  den 
Qaersdmitt  fliesseude  Masse  auf  dem  Wege  s  erleidet. 

Dieser  Satz  eniMlt  nfttfirlieh  niehls  Neues  in  sieh, 
Bondm  ist  nacb  dem  Gesetse  der  Erlialtinig  der  Kraft 

selbstverstiliuUich,  trotzdem  schien  seine  Ableitung  auf  diesem 
Wege  wegen  des  Folgenden  unerlässlich. 

Unier  Benntzong  der  Oleichnng  [1]  geht  dieee  Formel 
in  die  folgende  über: 

oder  auch 

"-(v'-^'o+uü;)"-©'] 

Diese  Formen  gestatten  besonders  einfache  Behandlung 
der  beiden  obenerwähnten  extremen  Fälle. 

Ist  namlidi  d  eonstant,  so  ergibt  sich 

ü=i(V'-V'o+~j(^''-^"'> 

ist  dagegen  qd  oder,  was  das  nämliche  istt  t;  constuit« 
so  wird: 

\]  —  \{\'  —  V"). 

Sind  die  retardirenden  Kiälte  derartig  beschaffen,  das* 
die  an  ihrer  Ueherwindnng  erforderliche  Arbeit  nir  in 
Warme  yerwandelt  wird,  wie  dies  z.  fi.  bei  Reibnngswideir* 

ständen  der  Fall  ist,  so  erhält  man  die  auf  der  betrachteten 
Strecke  des  Stromfadens  entwickelte  Wärme  Q  durch  die 
Formel 

wo  A  das  calorisehe  AeqniTalent  der  Arbeit  ist. 

Unter  Anwendung  auf  Elektrioitat  ist  alsdann  Formal 
[5]  nichts  anderes  als  das  Lena-Jonle^sohe  Gasctak 
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Man  kann  demnach  Kocll  die  Formel  [5]  als  die  auf 
alle  Arten  einfach  stationärer  Ströme  anwendbare  Erweite- 
rofig  dieses  Satse»  betraehten. 

'  9  4.  Wäie  •  die  gune  Llage  emes  in  sich  gesohlos- 
mm  BtronMB  und  würde  das  Qesefti 


aUenthalben  die  gleiche  Form  behalten  und  auch  Dirgends 
üiHtefcigkwten  TorkommeDt  welche  eine  Integration  durch 
dn  gunen  Stromeekreit  nnEutiUsi^  encheinen  liewen,  so 
«in  tr*  =      und  V  =  V"  und  mithin  anob 


oder  da  ^,  so  lange  es  unter  die  oben  gegebene  Definition 
fiillti  sem  Zeichen  nicht  wechaeln  kann: 


Wenn  demnach  ein  stationärer  geschlossener  Strom 
ör»^rhaapt  möglich  sein  soll,  so  müssen  entweder  die  Wider- 
stände flberall  gkieh  0  sein  oder  es  müssen  die  Werthe  ron 
V  ÜBsletii^eiten  zeigen«  oder  es  müssen  an  die  Stelle  von 
{  n  «meinen  Strecken  Ansdrüeke  mit  entgegengesetatem 
▼ooeichen,  d.  h.  noch  andere  accelerirende  Kräfte  als  die  durch 
dV 

^  aiiiBedrückten  treten. 

Diss  laset  sich  folgendermaaseu  näher  untersuchen: 
Mui  tk«lt  den  gansen  Strom  in  2n  Stücke  in  der  Art, 
hm  anf  den  StiedMn  1,8  ..  .  2a—  1  die  Gleichung  [4] 
ia  dsr  oben  beKeichneten  Weiee  gültig  bleibt,  wShrend  die 

strecken  2,  4  .  .  2n  die  Ausnahmsstellen  enthalten  sollen, 
wobei  es  aber  durchaus  nicht  nothig  ist,  dass  all'  diese 
Sttecksn  mit  geradem  Index  wirklich  solche  enthalten,  son- 
dm  BOT  voraiMgsestrt  isi,  dass  anf  den  nngeradxahligen 
baMBfiUk  eoldie  Torkommen. 


d#_  dV 

dt  ^  ds 


1  =  0. 


Digitized  by  Cq^Ie 


200       Sütung  der  matK-phifs.  Classe  vom  2.  Jtmi  1877.* 
Dann  gelten  jeden&lla  die  Gleichongen: 

u.=  d;  -  üj^  i  (vi  + 1)  -  i  (v;  +  "|) 
ü,-  ü;-  u;  =  i  (vi  +  ^)  -i  (v;+  ^) 


Addirt  man  alle  diese  Gleiohnngen,  so  erh&lt  man: 

1u^_,-j(u;,^.j-d;,_,)  [ej 

wobei  man  nnr  za  beachten  hat,  dass  für  den  geseUoesenen 

Strom  der  Index  2n  -f*  1  Q^it  dem  Index  1  identisch  d.  h. 

ü'  =11'  wild- 
u^^,—  Uj  Wim. 

Dieser  Sata  lasst  sich  folgendermaassen  ansspreehen: 

Nimmt  man  ans  einem  geseUossenen  Strome  beliebig 
▼iele  Stücke  heraus,  welche  jedoch  säramtlich  der  Bedingung 
genügen,  dass  auf  ihnen  die  Totalenergie  (immer  bezogen 
anf  die  in  der  Zeiteinheit  dnrch  den  Querschnitt  fliessende 
Masse)  im  Sinne  der  Stromesricktong  abnimmt«  so  erbfth 
man  den  anf  sSmmtlioheD  Stücken  in  der  Zeiteinbeii  erfiü* 
genden  Verlust  an  totaler  Energie,  indem  man  die  Sprfing«, 
welche  diese  Grosse  beim  Uebergang  von  einem  Stucke  znm 
nächstfolgenden  erleidet,  addirt.  Dabei  ist  dieser  Sprung, 
d.  h.  die  Differenz  positiy  zn  rechnen,  wenn  die  Totalanorgie 
im  Anfangsponkte  des  im  Sinne  der  Stromesriebinng  iiMii* 
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folgenden  Stückes  grosser  ist  als  am  Ende  des  Torber* 
gehenden. 

8ad  die  wideniehaiden  Kiäfte  der  Art,  daas  alkr 
Aifwaad  rom,  Eneigie  rar  Bneogiiiig  toh  Wirme  dientt  eo 
gibt  dieie  Snamie  die  auf  den  betreffenden  Strometieken 

entwickelte  Wärme  in  mechanischem  Maasse. 

Da  dieser  Satz  galtig  bleibt,  ohne  irgend  welche  Rück- 
mki  wd  das  Verhalten  der  Bwieehenliegenden,  mit  geradem 
hin  behafteten  8tBeke,  eo  mnfiuBt  er  auch  jenen  Fall, 
vo  diese  Stücke  unendlich  kurz  werden  nnd  der  Trennnngs- 
pinkt  zweier  aufeinander  folgender  Strecken  mit  ungeradem 
lada  ein  Diecontinoitätspunkt  wird. 

bt  V  aof  jedem  der  betrachteten  Stromstüoke  eon- 
itaat,  d.  h.  t{  =     ^  >•  w.,  ao  wird 

ote  w«m  vma  die  swiiehenliegenden  StOcke  vom  Indes 
^  fnz  ignorirt  und  Ibrtlanfend  ilhlt 

iu^  =  i2(v;^-v;)=iiv^.^^,  [7] 

Mb  die  Ddfercoa 

Beim  galvanischen  Strome  ist  V^^^j  nichts  anderes 

ab  die  an  der  Berührangsstelle  der  Leiter  fA  nnd  /i  +  1 
kwinhwidu  elektromotorieohe  Kraft  oder 

ud  die  im  ganzen  Schliessuni^sbogen  entwickelte  Wärme- 
■ttfc  ifi  demnach 

JQ  =Ai^E  [8J 

«a  8ati,  dar  jedoch  nnr  anf  die  metaUiechen  Theile  des 
ScMifungsbogena  anwendbar  ist,  und  anch  hier  nnr  nach 
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Ausschlags  der  Berühnmgsstellen  yerscliiedener  Metalle,  d.  k» 
ohne  Berücksichtignng  des  Pelti er 'sehen  Phänomens. 

Die  Formel  [6]  wirft  ein  inteveeaanteB  Licht  aal  Fälle, 
wo  eine  Qaereobnifefceänderang  eintritt: 

Nimmt  man  nämlich  ein  Stromstück  heraus,  in  welchem 
n">(l'i  ^  wird,  wie  oben  bemerkt,  bei  einer  incompressiblen 
FlüMigkeit  v*>v"  und  ist  demnaoh  in  der  Formel 

U  =  i(V'-V")  +  i(?^'-^f') 

welche  den  Anfwand  an  totaler  Energie  anf  dem  betuMh- 
teten  StScke  darstellt,  nicht  nur  die  erste  Difibrenz  positiv, 

sondern  auch  die  zweite. 

Wenn  hingegen  q'>q",  so  ist  die  zweite  negativ. 
Würde  man  nun  in  den  beiden  Fällen  Strecken  von  solcher 
Lange  wählen,  dass  V  —  \"  den  gleichen  Werth  behieltet 
so  würde  das  Gesanuntresnltat  im  ersteren .  Falle  grtoor 
werden  als  im  sweiten. 

Nimmt  man  an,  dass  der  ganze  Aufwand  von  Energie 
zu  Wärmeent Wickelung  diene,  so  würden  demnach  bei  einer 
incompressiblen  oder  nur  schwach  compreesiblen  Flüssigkeit 
die  Uebergmgsstellen  Ton  engerer  sn  weiterer  Leitung  eio« 
grössere  Wärmeabgabe  zeigen  als  Stellen,  an  welchen  die 
Leitung  enger  wird. 

Da  beim  galvanischen  Strome  ein  solcher  Einflaas  Ton 
Querschnittsandemngen  nicht  nachweisbar  ist«  so  folgt  we-> 
nigstens  nnter  Gmndelegnng  einer  onitarisdien  Anflchammg 
schon  hieraus,  dass  man  sich  die  Gtesehwindigkeit  wenige 

stens  in  einem  und  demselben  Materiule  constaut  zu  denken 
bat,  im  Gegensatze  zu  E  d  1  u  n  d  ,  der  diese  Geschwindigkeit 
dem  Querschnitte  umgekehrt  proportional  annimm t*Ju 
Wenn  man  Ton  der  binären  Hypothese  ausgeht «  und  dm 
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estsprechend  den  Strom  als  Doppelstrom  betrachtet,  kann 
diCKfl  negative  Resultat  kein  Kriterium  abgeben. 

$  5.  Nach  dieser  Betrachtnug  der  Strecken  mit  un- 
pmkm  Index,  d.  h.  jener  Strecken,  auf  welebeD  das  Geseta 

dv__dV_  . 

dt^     ds  ^ 

gültig  ist,  und  ?  ein  bioser  Widerstand,  solleu  nun  auch 
die  Strecken  mit  geradem  Iudex  betrachtet  werden,  ?on 
«dcbaii  aehon  Torhin  bewiesen  wurde,  daas  ani  ihnen  we- 
Bgitent  theilweiee  andere  QesetM  gelten  mtBsen.  Dabei  soll 
jeiodi  zonSehst  TOTansgesetzt  werden,  dasa  weder  V  noch  t; 
ÜM^tigkeiten  aufweise  und  demnach  =  Uj  ,  U^'  = 
B.  t.  w.  8ei. 

Dann  werden  die  auf  den  Strecken  mit  geradem  Index 
«Bknianden  Energieverlnate  besiehnngaweise  Gewinne  durch 
Mgoide  Anadr&te  dargestellt  werden 

üt=  ü;   üi  =  üv  -  Ui 

ü^==ü,-ü;'  =  ü;-ü; 

•  •  • 

•  •  • 

ü^=u;.-ü;;  =  ü;.1,-u, 

Addirt  man  nun  sowohl  diese  Gleichungen,  sowie  die 
Vte  [6]  angeführten  zusammen,  so  kommt: 

■  n 

Da  non  ^ü^y^^,  immer  positiv  ist»  so  moss  ^ü,,, 

jtti  nfalls  negativ  sein,  d.  h.  es  müssen  unter  den  Grössen 
jedenfailfl  welche  vorkommen,  die  keinen  Energieverlast, 
Mflsitt  einen  Energiegewinn  darstellen. 

Theilt  man  den  Strom  in  der  Art,  dass  die  Trennnngs- 
itellen  der  geradzahligen  und  ungoradzahligen  Strecken  mit 
iaa  Marimal-  und  Minig^alwerthen  von  U  zusammenfiallen, 


Digitized  by  Google 


204       SUmm§  der  math.  phys,  Classe  vom  2.  /um  1S77. 

80  mtaen  aelbtfeFentiiidlieh  aiBUBtlidie  Wertlie  U,^  ne* 

gativ  sein. 

Für  eine  solehe  Streoke  atellen  noh  nun  die  VerhSli- 
mtse  folgendennaaflseD: 

Unter  allen  Bedingungen  bleibt  die  Gleichung  bestehen : 

dt=-dir+^  [10] 

wo  S  die  Gesammt-Beschleanignng  ist,  welche  die  Massen- 
einheit von  Kräften  erleidet,  die  nicht  bei  der  Bildong  der 
Kräftefonktion  V  berfickeichtigt  worden. 

Multiplicirt  man  aaf  beiden  Seiten  mit  ids  und  bringt 
dV 

man  akdann  —  i  ^  da  Ton  der  rechteo  Mf  die  Unke  Saite, 

80  bekommt  man: 


dU^rrifida 


oder 


Da  nim  der  Voranaeetaiiiig  gemin  auf  dem  beirachteieii 
Stileke  em  Bnergieanwaebs  eintritt,  ao  iet  diese  Düferan 
positiv  nnd  mnss  demnach  anoh  S%  wenigstena  eine  Strecke 

weit,  positiv  sein. 

Mithin  kaim  H  keinen&lls  auf  dem  ganzen  Stucke  eine 
ans  blossen  Widerstanden  entspringende  negatiTe  Boschlm- 
nigung,  d.  h.  TeraOgerong  sein. 

Da  jeJocli  auch  auf  diesen  Stocken  solche  Widerstände 
nicht  ausgeschlossen  sind,  so  muss  im  Allgemeinen 

sein,  wo  ly  die  (positive)  Beschleunigung  ist,  welche  die 
Massenoiiiheit  durch  Kräfte  erfährt,  die  aas  der 
fonction  Y  nicht  ableitbar  sind. 
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Der  guue  Gewinn  an  Eneigie  in  einem  solchen  Stftcke 
«teilt  mh  nlao  dnreh  die  Formel  dar: 

-  üi.  =  i  (v   -  Vi,)  +  i  (f  -  f ) 


=  i  I  v^  — i  \  i 


4« 
»r 

^8  [12] 

wahrend  die  anf  dem  StQeke  zu  leistende  Arbeit 


.  i  f  C  ^  =      -  U;,  +  i  da 


[13] 


Wir 

diese  Arbeit  durch  Aufwand  yon  Wfinne  ge- 
leistet, so  mnsB  die  WftrmemeDge  Q^^  :=  A  yerschwinden, 

wenn  die  widerstehenden  Kräfte  vod  zu  leistender  äusserer 
Arbeit  herrühren.  Hat  jedoch  die  Verzögerung  f^,^  ihren 
Grund  in  Kräften  die  nach  Art  eines  Eeibnngswiderstandes 
wiribsD,  so  wird  durch  ihre  Ueberwindnng  wieder  Wärme 
»ngi  nnd  die  verschwindeode  Wärmemenge  ist  alsdann 


=  Ai^-Ai  I  ij^d8-A(üi;-  [u] 


Ai  ^ 


Um  die  Bedentang  der  hier  eingeführten  Grossen  an- 
schanlicher  zu  machen,  sei  erwähnt,  dass  in  dem  Falle,  wo 
man  durch  ein  Pumpwerk  und  eine  vom  obereu  Ende  der 
Pumpe  mm  unteren  geführte  Rückleitung  einen  Flüssigkeits« 
Strom  herstellen  wQrde,  die  Pumpe  selbst  als  Strecke  Ton 
geradem  Index  also  etwa  als  s^  au  betrachten  ist  und  dass 

in  diesem  falle  ij^^^ds  ausgedehnt  durch  die  Höhe  der 
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Pampe,  die  gamce  so  deren  Betrieb  emechlieeelicth  der  Bei- 

bnngswiderstände  erforderliche  Arbeit  repräsentiren  wörde, 
währeud  sich  das  ^  auf  die  Keibuugswiderstaude  in  der 
Pumpe  bezöge. 

So  lange  keine  Unstetigkeiten  in  den  Werthen  von 
V  und  V  und  mithin  auch  in  den  Werthen  von  U  vor- 

fcommeDi  ist  U^'^  s  ^'»^i  U«r  ^  mithin 
anch 

wenn  man  nnter  die  Arbeit  Terstebt,  welche  snr  Ueber^ 
windnng  der  Widerat&nde  während  der  Zeiteinheit  anf  dem 
Stileke  2v  zn  leisten  ist.  Diese  Gleichung  bleibt  nun  richtig, 
wie  kurz  auch  das  Stück  mit  dem  Iudex  2>'  sein  mag ,  so 
daas  auch  für  den  Fall,  wo  dieses  Stück  verschwindend  klein 
wild  und  nor  eine  Discontinuitat  zwischen  den  auf  2v  —  l 
mid  2p -^l  beallglioben  GrOesen  eintritt,  die  Gleicbnng 
Gültigkeit  bebftlt.  Dabei  empfiehlt  ee  sieb  jedoeb,  in  einem 

solchen  Falle         ^r^i.ir^i  ^  aetaen  nnd  einiMb  £9fi* 
laufende  Indices  ^,ju     1  zu  wählen,  so  dass  schliesslich 
,  /u  +  1  ^tt       nnd  X  ^  ^  ^ ,  statt       in  schreiben  ist 

und  die  ganze  Gleichung  übergeht  in: 

Für  den  Fall,  dass  alle  Arbeitsleistung  aui  Kosten  von 
Wärme  geschieht  und  auch  die  Widerstandsarbeiten,  wenn 
solche  bei  unendlich  knrsen  Stacken  überhaupt  noch  Tor» 
kommen  sollten,  in  Wärme  verwandelt  wenlen,  erb&lt  maii 
bei  entsprecbender  Beseicbnnng  nnd  nnter  Berücksicbtigang 
des  ümstandes,  dass  eine  verschwiudeudo  Wärmemenge  als 
eine  negative  auftretende  angesehen  werden  kann,  als  er- 
zeugte Wärmemenge  an  der  üebeigangsstelle 
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Q^.^  +  ,=  A[ü;~ü;,^J  [16] 

OB  Aoidnick,  der  unter  den  eben  gemachten  VoraoaBetznngen 
M  negaÜT  sein,  nnd  demnach  eine  Terschwindende  Wftrme- 

meoge  darstellen  wird. 

Eb  nt  natürlich  nicht  undenkbar,  dase  anch  auf  den 
Sindun  mit  abnehmender  Energie,  wie  sie  oben  betrachtet 

dV 

wdoi  axMnr  —      noch  andere  Kräfte  eine  in  demselben 

8nme  wirkende  Beschleunigung  hervorbringen,  die  dann 
•Mb  wieder  durch  17,  oder  wenn  wir  der*  gerade  betrachteten 
äbeeb  den  Index  9  geben,  tj^  beniehnet  werden  mag.  Ale- 
4mb  wird  die  auf  einer  solchen  Strecke  zur  Ueberwiuduug 
^on  Widerstanden  verbrauchte  Arbeit 

•'V 

=  ü;  ^  u;  r  I  iv>    u;  -  u;  +  Y, 


=  ü;  ^  u;  i  fiv^  ^-  u; 

•V 


Geht  dif«9e  Arbeit  in  Wärme  über,  so  ist  die  erzeugte 

Q=AL^ 

Mass  jedoch  die  Arbeit  Y  selbst  wieder  auf  Kusteu  der 
iem  Körper  innewohnenden  Wärme  geschaffen  werden,  so 
wiederum  wie  oben 

^  AL,  -  AY^  =  A  (u;  -  u;) 

So  lange  die  Bedingungen  der  Stetigkeit  erfQllt  sind, 

Uüü  luaa  auch  liier  wiederum       =  U)^_  und  = 

oder         gi,  =  A[ü;_,-ü,^.,] 


RH 

D 

ipft  nun  die  Strecke  mit  dem  Index  v  mehr  und 

und  setzt  man  dann  f*  statt  v  —  1,  und    +  1 
«'Ott  » -j-  1,  und  bezeichnet  man  aualog  wie  oben  in 

[Vm.  IL  llatli.-|^  a]  U 
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in  diesem  Falle  durch  Q^^^^i  so  erhalt  mau 
also  genau  dieselbe  Formel  wie  oben. 

Diese  Formel  gibt  demnach  fiir  ünstetigktitsstellen 
sowohl  die  verschwindenden  als  auch  die  auftretenden 
Wärmemengen  an. 

In  ihrer  Anwendung  anl  den  galTaniachen  Strom  eni- 
Ult  sie  den  Anedrnek  för  das  Pel tierische  Ph&nomen. 

Dieser  Ausdruck  gewinnt  jedoch  dadurch  ein  besundere« 
Interesse,  dass  er  'auf  einen  Umstand  hinweist,  den  man 
meines  Wissens  bisher  bei  diesem  Vorgänge  niofat  in  Be- 
traeht  gesogen  bat.  Er  seigi  nämlich«  dass  nnier  der  An* 
nähme  einer  nnitarischen  Ansebaonng  die  Erwirmnngen  nad 
Abkühlungen  an  den  Berüh  rungast  eilen  zweier  Terschie- 
dener  Leiter  nicht  nur  von  ihrer  iSpannuugsdifferenz  (Po- 
tential-Niveau-Difiereuz),  sondern  auch  von  den  Geschwindig- 
keiten abhängen,  welche  sn  beiden  Seiten  der  Berfibrangs- 
stelle  herracheD.  Man  sieht  dies  sofort,  wenn  man  den 
Ansdmck  [16]  ansfdhrlieh  sehreibt,  danp  eihftlt  man 

Der  Wärmeverbranoh  au  einer  solchen  Trennungsstelkj 
wird  demnach  grOsser  sein,  als  die  blosse  PotentialiiifeaB  J 
diflerens  erfordert,  wenn  ingleich  eine  Zunahme  der  Gm 
sehwindigkeit  erfolgt  (was  ja  bei  geringerer  Diebti^keit  d 

auf  dem  Leiter  -|-  1,  auch  ohne  Quersclmitisäuderang  der 
Fall  ist)  geringer,  wenn  die  Geschwindigkeit  abnimmt. 

Trotadem  wird  das  Geseta,  welches  aus  den  FaTra'adml 
Yersuehen^  abgeleitet  wurde,  und  wonaoh  die  algebrmisehJ 

7)  AmiilM  de  dum.  et  de  pbjs.  (1)  T  40  (1864> 
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811BUM  tlkr  «n  den  BerOhrongsstellen  ▼ersehiedener  Leiter 

vt'rscbwiudenden  und  auftretenden  Wäruienieugen  gleich 
sein  mas8  den  in  den  Leitern  selbst  entwickelten,  dadurcli 
Biebt  gestört.  Bildet  man  nämlich  ^^^^^^  für  einen  iu 
sieh  gpeehloeeenen  StromeBkreie,  so  iei 

fQ^.^^a=^  -  Ai:jE^.^^,  +  Ai2^f 

Erinnert  man  sich  uuo  daran,  dass  bei  geschlossenem 

Strome  v       =  t;'  und  vereinigt  man  dann  in  der  letzten 
■•f  I  t 

radits  ftethenden  Summe,  das  2te  mit  dem  Sten,  das  öte 

mit  dem  6  ten  Gliede  n.  s.  w.  und  schliesslich  das  letzte 
mit  dem  ersten,  so  erhält  man  für  einen  geschlossenen 
Strom: 

2         2   /       , \2       2 / 

lad  dm  wie  sehcm  in  §  4  bemerkt  und  später  in  §  6  noeh 
bewieeen  weiden  soll 


anch 


nnd  mithin 

oder  im  Zusammenhalte  mit  Formel  [8j 

SQ^+SQ^^^^,^0  [18] 

wie  es  FaTre's  Yennclie  Yerlangen« 

Der  Ton  Ed  1  and*)  gezogene  Sehhiss,  dass  die  beim 

Pel tierischen  Phänomen  auftretenden  oder  verschwindenden 

8)   Poggdff.  An.  Bd.  137. 
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W^rmemetigeii  der  ^^pammiigadiiSereDX  der  beidra  Metalle 
proportional  seien  iit  demnach  nnr  bindend,  wenn  entweder 
die  Hypotiieae  Ton  dem  Doppeistrome  festgehalten  wird, 
edv  wmm  bei  enitinieher  hmmkmmg  die  Qeeehwindiglnü 
r  m  der  gwna  Kette  aOeBibeilbeB  die  glelelie  ist,  ohne 
BüAsic^t  aaf  dn  Materiil  dar  emadnen  Theile. 

Die  Einwände,  welche  abgesehen  von  dem  eben  be- 
rnhrten  Punkte,  der  meines  Wissens  bisher  anbeachtet  bh'eb, 
TOA  Wüllner^j  gegen  Edlund's  Folgerungen  erhoben 
wurden,  eind  mir  venündbch. 

Dagegen  gdi  wm  den  ei«  engeeteilton  Bekraehtangpi 
iHTTor,  diM  enler  Anankne  des  Doppelftromet  die  na  LMh- 
stellen  auftretenden  oder  verschwindenden  Wärmemengen 
den  anf  elektrostatischem  Wege  ermittelten  Spannungs- 
diflkrenzen  genaa  pn^rtional  sein  mfLseten.  Abweichungen 
▼on  dieser  Proportkanlitit  wfiiden  deinnndi  sowohl  diese 
Annahme  nls  eine  nnhaKbnre  kennaeichnen  als  noch  darthim, 
dass  die  Geschwindigkeiten  t\  mit  denen  sich  die  elektrischen 
Massen  (sofeme  sich  solche  für  die  in  Wahrheit  noch  nn- 
bekannten  Vorgänge  substitoiren  lassen)  im  Strome  bewogen, 
in  den  msehiedenen  Leitern  ▼ewchiedene  seien. 

§  6.  &  erübrigt  nns  nun  noch  die  Losung  der  Aufgabe 
nnter  gegebenen  Verbtttnissen  die  8lirke  des  entstehenden 
Stromes  sn  bestimmen. 

Man  moss  sn  dem  Ende  nntersodien,  nnter  welchen 

Bedingungen  die  Gleichung  [4]  d.  i. 

dr  dV_^ 

dt        ds  ^ 

allg«*nieiuf  Lösungen  gestattet. 

Dies  ist  in  swei  siemlieh  nm&ssenden  Fällen  möglich, 
ttlmUoh  «nml  wen  dv^O  ndl  £ » f  (s) . f (s)  vsd 

•)  liperiMtalpljrik.  8        BlIV.  6.  W-m. 
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dttBs  deeshalb  dv  =:  o  zn  sein  brauchte. 

Den  ersten  Fall  hat  man  vor  sich,  wenn  eine  iucom- 
prenible  Flüssigkeit  bei  constantem  Querschnitt  gegeben  ist, 
oder  wenn  q  S  oonetaDt  ist ,  in  welchem  Falle  man  dae 
ibSmende  Medinm  ale  abeolat  eompresaibel  beseiehnen 
kBBBifte* 

GkiehiiDg  [4]  aber  wird 

ds  ^ 

«od  wenn  man  nun  beachtet,  dass  man  statt  q>(v)  {gerade 
10  gut  ^i)  echreibeD  kum,  weil  i  =  v  q  d  und  q  d  eon- 
tei  Iii 

oder  wenn  man  ans  dem  Strome  das  zwischen  den  Längen 
ud  B'*  liegende  Siäck  herana  nimmt  und  integrirt 

V  -  V"  ^  I//  (i)  ifis)  ds  [20] 

Hat  man  nun  einen  in  sich  gesehloBsenen  Strom  and 
Bimmt  man  ans  diesem  einselne  (getrennte)  Stfteken  henras, 
ftr  welehe  das  oben  aufgestellte  Omndgesetz  gültig  ist  nnd 
«bt  man 

j£l(s)ds  =  ¥b 

•0  wird 

V^F(H)  =  V;- I21J 


^  Hh)  -  v.-  v;' 


I 
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oder  wenn  man  aUe  recihts  and  aUe  links  atehenden  Glieder 

addirt  Vn-5F(8„)  =  5V„,„^,  wo  V„  „^,=  V;^,-  V'^ist  d.  L 

gleieb  dem  Spränge  der  Kräftefonetion,  der  beim  Ueber- 
gang  vom  Stfieke  n  anm  Stneke  n  + 1  atattfindet 

Bezeichnet  man  die  inverse  Functiou  von  ip  durch 
80  kann  mau  auch  setzen: 

Ein  Satz,  den  man  als  die  Verallgemeiue- 
rung  desühm^schen  Gesetzes  bezeichnen  kann. 

ifn  F(a„)  ist  die  Arbeit,  welche  der  Sironüanf  der  Stoeeke 

während  der  Zeiteinheit  leistet. 

FOr  ^i  =  i  geht  die  Formel  über  in 

IV 

i  _  1V.+1  [23] 

.  Für  ^  =  i  und  f(8)  =  -^r  fö'  t  =  und  Är 
dq.  r=  0  aber  erhält  mau 

IV 

i  -  _liJL±i 

wobei  jedoch  immer  noch  angenommen  iei,  daes  die  ein» 

zelnen  Stromstücke  a,  b  u.  s.  w.  durch  endliche  Strecken 
von  einander  getrennt  seien  und  nur  auf  keinem  derselben 
V  unstetig  werde  ^®). 


10)  Zu  dem  nämlichen  Gesetze  für  den  Widerstand,  den  ein 
dem  galr&nischen  Strero  im  gewöhnlichen  (mechanischen)  Sinne  des 
Worten  entgegensetzt,  kommt  Edlaad  ia  k.  VeUotkaft.  Akt.  f^Tf' 
Bd.  Xil  Nr.  8  «  10. 
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Denkt  man  doli  nun  die  Endpunkte  dieser  Stfieke 

näher  und  näher  aneinander  rückend  bis  sie  an  den  Un- 
§tetigkeitsstellen  von  V  einander  berühren,  so  treten  an  die 
Stelle  Ton  V^^^^j  eben  die  Spannungsdifforenzen  zwischen 
da  Tenehiedenen  Leitern  oder  die  sogenannten  elektromo- 
toriidMB  Krifte,  d.  h.  man  hat  alsdann 

oder  des  Ohm*  sehe  Gesets  in  seiner  gewöhnlichen  Form. 

Hat  man  einen  verzweigten  Strom  und  durchläuft  man 
eiBen  in  sich  geschlossenen  Kreis,  so  bleiben  für  einzelne 
Stöcken  dieses  Kreises  die  Gleichungen  [21]  eben&Us  noch 
giltig,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  alsdann  i  nicht  anf 
lOeo  Sttkken  den  gleichen  Werth  hat»  die  Snmmation  lie- 
fert des&halb  in  diesem  Falle  das  Resultat: 

wihrend  für  die  von  einem  Verzweigungspunkte  ausgehenden 
SiiöiBe  die  Kirchhoff 'sehe  Bedingung 

^  SS  0  gelten  mnss. 

Die  Lösung  einer  Vensweigungsfragc  redncirt  sich  also 

äock  hier  aof  ein  Eliminationsproblem. 

§  7.  Auch  bei  wechselndem  Wert  he  der  Geschwindig- 
kpit  gibt  es  doch,  wie  schon  bemerkt,  einen  Fall,  in  dem 
«BS  LSsong  der  Gleichung  in  ähnlicher  Weise  wie  oben 
■iglieh  ist,  nimlich  dann,  wenn  der  Widerstand  dctai  Qna- 

irile  der  Geschwrodigkeit  proportional  ist  oder  v''g>(n). 

Die  Einsetzung  dieses  Aosdmckes  in  [4]  ergibt 
oder  wenn  man  sich  daran  erinnerti  dass 
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und  qd  als  Fanktion  Ton  b  betrachtet  werdea  kann  und  demnacb 

auch        als  solche,  so  dass  man        =  f(8)  setzen  darf, 

so  erhält  man  für  ein  Stromstück,  das  ganz  und  gar  dem 
betreffenden  üeset/e  unterworfen  ist|  die  Gleichung: 

[25J 

oder  wenn  man  den  in  Kkouner  siehenden  Ansdmck  durch 

\\\  beieichnet 

V  -  V"  =  i»  [26J 

ist  analog  wie  oben  die  Arbeit,  welche  der  Strom 
1  anf  der  Strecke  s  leistet. 

Zerfallt  man  den  ganzen  Strom  wieder  in  verschiedene 
Stücke,  so  ergeben  sich  ähnlich  wie  oben  die  Uleichangeu: 

i»  w,=  v;  -  v;' 
i^w,=r  Vi  ^  v; 

V,  — 

oder  nach  Summation 

;t  V  \v  —  V  V"  -U  2^  V 

1  i  ^ 

was  für  einen  geschlossenen  Strom,  wo  Vj  =  V^^,sa  setzen  ist, 
ergibt,  oder 


^    Ij  ...  l.j 
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Ln  Falle  einer  StroniTensweigtiDg  tritt  an  Stelle  tou 

Gleichnng  [27]  fQr  jeden  in  sicli  geschlossenen  Stromeskreis 
die  Gkichang 

ajW,---5V...+,  [29] 

wahrend  die  Gleichung 

Ji  0 

Ar  jeden  VerzweigQiigspimkt  nach  wie  vor  bestehen  bleibt. 

Die  mletii  entwickelten  Gleiehnngen  schliessen  die 

Formeln  fnr  die  Bewegungen  der  Luft  in  weiten  Röhren, 
abo  z.  B.  für  die  Bewegung  in  Kaminen  oder  Ventilations- 
anlagen  in  aich. 
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SiUrnng  Sir  mathrfhgg,  Clam  fxm  7.  /«K  1877. 


Sittmig  Tom  7.  Juli  1877. 


Der  Classensecretar  y.  K  o  b  e  1 1  legt  ?or  und  bespricht 

uachätehende  Abhandlung : 

„Versuche  über  das  Yerhalien  des  Waesera 

in  engen  Räumen  bei  Glühhitze,  von 
Dt.  Fr.  Pfaffe 

Unter  den  vielen  Fragen,  welehe  in  der  Geologie  be- 
handelt werden,  ist  för  das  'Kapitel  der  Gesteinslehre  wohl 
keine  wichtiger,  als  die:  Wie  Terh&lt  sich  das  Wasser  bei 

sehr  hohem  Drucke  und  sehr  hoher  Temperatur  g^'geu  die 
verschiedenen  chemischen  Verbindungen,  mit  denen  wir  es 
in  den  Gebirgsarten  zu  ihun  haben,  vor  Allem  gegen  die 
SUicate? 

Aneh  für  den  Techniker  und  Physiker  ist  die  Frage 
nach  dem  YerhaHen  des  Wassers  bei  hoher  Temperatur 

unter  starkem  Drucke  insoferne  von  der  grössten  Bedeutung, 
als  ja  das  Kochen  des  Wassers,  also  die  Dampfbildong  in 
einem  bestimmten  Verhaltnisse  an  dem  Dracke  steht,  über 
welches  nach  den  verachiedenen  empirisch  festgesteUten 
Thatsachen  sehr  abweichende  GesetM  aa%estellt  worden. 

Wenn  man  sich  nun  rergegenwartigt,  dass  in  geschlos- 
senen Gefassen  die  Spannkraft  des  Dampfes  sehr  rasch  mit 
der  Temperatur  steigt,  so  begreift  man  aneh  sofort,  warum 


Digitized  by  Google 


ft.  Ffaff'.  VerhaiUn  des  Wägers  in  engen  Häuinenetc,  217 

im  Ganzen  noch  so  wenig  sichere  Resaltato  üher  das 
Verhalten  des  Wassers  bei  sehr  h  o  Ii  e  r  Temperatur  vor- 
liegen und  warum  anter  den  Geologen  noch  so  viel  Streit 
ifair  die  Wirkung  und  Leistongsiähigkeit  des  Wassers  und 
i»WiMfdimpfe1)eiTeiiiperatiixen  bis  2000,  wiewirneinder 
TMi  der  Erde  asnelimeii  dfirfen,  henrtcht  Die  Schwierig- 
keiten de«  Experimentirens  steigen  eben  auch  sehr  bedeutend 
mH  der  Steigerung  der  Temperatur,  bei  welcher  mau  seine 
Versuche  anstellen  will,  und  auch  abgesehen  von  der  Ge- 
ibtiebknii  sehreoken  die  so  oft  uefgßl&fmk  d.  nieht  ge- 
gÜcktai  Yersnehe  woU  Mmdieii  Ton  der  Wiederholung 
faidben  »b.  In  den  letsten  Jahren  hat  der  leider  so  Mb 
der  Wissenschaft  entrissene  Vogelsang  in  Gemeinschaft  mit 
Dr.  Hettendorf  Versuche  der  Art  angestellt,  indem  er  das 
Wasier  in  kopfemen  Cylindem  einschloss.  ^)  Meistens  er» 
pkm  dieselbtn  ein  negalsvee  Besoltai,  indem  bei  längerer 
DtHMT  d«  Erhitmng  das  Wasser  nnmerklieh  entwich. 
TigslMnig  wendete  eine  Temperatur  Ton  beilSnfig  Zink- 
rfnnelzhitze  an,  er  giebt  sie  zu  400  —  480"  an.  Er  erwähnt 
dibei  früherer  Versuche  von  Daubree,  der  Glas  in  einen 
OHmeD  Cvlinder  einschloss  und  noch  höhere  Temperataren 
mndfea.  &  beriehtet,  dass  die  Röhren  hftnfig  zersprangen 
nd  sagt  fiber  die  Abhuidhuig  desselben  in  den  Annales 
im  mioes,  die  mir  selbst  nicht  zugänglich  geworden  ist, 
tiBan  vermisst  darin  leider  meistentheils  die  einfach  refe- 
rimide  Darsiellnng,  welche  die  Arbeiten  der  französischen 
Naturforscher  im  Allgemeinen  so  vortheilhaft  auszeichnen.^^ 
Andre  Ycmche  sind  mir  nicht  bekannt  geworden  und  in- 
iofane  mSehien  die  im  folgenden  knrs  beschriebenen  Yer- 
mdie,  bei  denen  das  Wasser  bis  zu  lebhafter  Rothglühhitze 
d«  Eisens  erhitzt  wurde,  nicht  ohne  Interesse  sein,  obwohl 
lie  nur  in  kleinem  Masssfcabe  angelegt  wurden,  was  ja  bei 
10  hohen  Tempsrainxen  kanm*  anders  möglich  sein  dürfte. 

*)  Cfr.  YogelMSg,  Philosophie  der  Geologie. 
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Die  MitiheUungen  VogelmigPf  so  wie  die  Thatsache, 
dM0  gldhende  Metalle  f&r  Gks  penrnbel  eeieB«  lieM  nieli 
▼on  der  Wahl  metallener  Qeftoe  Ar  das  Wasaer  abeehee. 

So  wählte  ich  daher  ebenfalls,  wie  Daubree,  Glasröhren,  die  in 
eiserne  Cy linder  eingeschlossen  wurden.  Die  ersten  Versuche 
stellte  ich  in  der  Art  an,  dass  ich  Stücke  Yon  dicken  Tkermo- 
meterröhren ,  wie  sie  lu  Mazimamihermometeni  Terwendei 
werden ,  mit  Wasser  ftllto  und  dieselben  daim  sosehmoii,  woW 
natürlich  stets  an  dem  einen  Ende  ein  Ideinee  StüekdeeLomene 
von  Wasser  frei  bleiben  musste  Diese  Stacken  wurden  dann 
in  ein  rundes  mit  entsprechender  Bohrung  versehenes  Eisen- 
stück, welches  oben  zagescbranbt  wurde,  gesteckt,  dann 
mittelst  einer  dreifachen  Bansensehen  Gaslampe  rar  Eolb- 
glfihhifa»  gebracht  nnd  eine  Stande  denelbea  aosgesetat 
Die  Yersache  hatten  in  dieser  Weise  angestellt  steta  den- 
selben Ausgang,  wie  er  auch  wohl  erklärlich  ist.  Znuächst 
war  es,  nach  üinw^nahme  der  Schraube  stets  unmöglich, 
die  Glasröhre  ans  dem  Eisen  herauszubringen.  Bei  dieser 
Tempemtar  wurde  nehmlieh  aooh  das  Glas  erweiefai  nnd 
der  in  dem  oberen  Theil  dss  Böbrehens  sieh  entwiekelade 
Dampf  trieb  die  Glasrohre  so  weit  aof,  und  presste  sie  so 
fest  an  das  Eisen  an,  dass  selbst  nach  dem  Durchsägen  des 
Eisens  dieselbe  nicht  herausgenommen  werden  konnte. 
Dabei  aeigte  sich  noch  ein  ÜBmeier  Uebdstaod,  nehwliah 
der,  dass  die  Glasröhre  eine  sehr  grosse  Monge  tob  Bmmb 
bekam,  die  nothwendige  Folge  der  starinven  Zosammsa» 
Ziehung  des  Eisens,  das  beim  höchsten  Hitzegrade,  dem  der 
Aj) parat  ausgesetzt  war,  sich  enge  an  das  Glas  anschmiegte  nnd 
beim  Erkalten  dasselbe  zusammenpresste.  Man  konnte  auch 
bei  ganauer  Beobaehtang  des  Apparates  wihrond  des  Br- 
kaltens  gioa  deatlicfa  in  einem  bestimmten  Zeitpukle  mm, 
eigenthflmliehes  G^erioseh  im  Innern  des  Apparsles 
nehmen,  wie  es  reissende  Glasmassen  verursachen.  Tropf- 
barflüssiges Wasser  fand  ich  in  diesen  Fallen  nicht  mehr 
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fW,  aber  eigenthtimliche  Veränderungen  des  Glases,  auf 
die  ich  später  noch  zurückkommen  werde. 

Ich  suchte  nun  diesen  beiden  Uebelständen ,  uehmlich 
tei,  dav  maa  die  Glasröhre  nicht  mehr  herausnehmen 
fanBle^  und  deas  sie  der  sieh  stärker  eontrahirende  Eisen* 
cjlinder  eersprengte,  äbcnhelfen,  imd  es  geluig  mir  das 
snch,  wenn  anch  nicht  in  allen  Fällen  mittelst  einer  sehr 
eiii&chen  Abänderung  des  Verfahrens. 

Ich  benützte  nehmlich  einen  schon 


1  ^^^^1 

Ä 

B 

m 

for  dem  Yemoche  der  L&nge  naoh  dnrch- 
eSgien  Eisencylinder  A.  Derselbe  serfiel  so 
in  2  Hftlften,  von  denen  die  Fignr  eine 

Darstellung  in  naturlicher  Grösse  giebt. 
B  ist  die  Höhlung,  in  welche  die  Glasröhre 
gelegt  wurde.  Beide  Hälften  waren  oben 
nnd  unten  so  abgedieht,  dass  nnten  «n 
starker  Eisenring  D,  oben  eni  Deekel  0  fiber- 
geschoben und  so  die  beiden  H&lftenfest 
zusammengehalten  werden  konnten.  Bei 
e  ging  ein  cylindrischer  Kanal  durch  den 
Deckel  C  und  die  beiden  Theile  des  Oy» 
finders,  in  welche  ein  stihlemer  Stift  passte, 
dnreb  den  sowohl  der  Deekel ,  wie  aneh 
ein  kleiner  eiserner  Cylinder  f,  welcher  den 
obersten  Theil  der  Bohrung  verschloss,  und 


auf  der  Glasröhre  anfsass,  fest  gehalten  wurde. 
,Die  Bohrung  B  wurde  etwas  weiter  ge- 
■ukt,  als  der  Durchmesser  der  yerwendeten  Glasröhren 
nar.  Der  Zwischenraum  wurde  mit  fein  gepnWertem  ge- 
glühten Speckstein  ansgefQllt.  Nachdem  nehmlich  die  Glas- 
i^hre  in  die  Bohrung  bei  B  gelegt  worden  war ,  wurden 
^  beiden  Hälften  des  Apparates  auf  einander  gelegt  nnd 
teek  den  Bing  D  an  einander  gehalten.  Dann  wurde  oben 
nä  den  Pnlter  aoriel  eingebracht,  als  durch  Klopfen  an 
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den  Apparat  und  durch  Nachstopfen  hineinging.  Schliesslich 
der  Stift  f  aufgesetzt,  der  Deckel  C  übergestülpt  und  durch 
deu  Stahlstifi  festgehalten.  Die  hervorstehenden  Enden 
desselben  dienten  zum  Aufhängen  des  Apparates  an  einem 
Piatinadraht  während  des  Glühens.  Kin  Versuch  die  Glas- 
rohre zunächst  in  einem  dünnen  Speckst  ei  ncy  linder  und 
dit>seu  in  einen  Eisencjlinder  einzuschliessen,  zeigte  den 
Uebelstand ,  das  die  Glasrohre  ans  dem  Specksteincylinder 
nur  durch  Zersägen  desselben  herauszubringen  war,  eben- 
falls, weswegen  ich  dann  immer  in  der  eben  beschriebenen 
Weise  verfuhr. 

Wenn  auch  auf  diesem  Wege  nicht  immer,  so  wurde 
doch  öfter  erreicht,  dass  die  Glasrohren  ganz  blieben,  ob- 
wohl der  C\ linder  bis  zum  Rothglühen  erhitzt  wurde. 
Länger  als  eine  Stunde  wurde  jedoch  die  Erhitzong  nicht 
fortgeik^tzt,  weil  die  Untersuchung  der  Beschaffe nheii  der 
Köhren  ><^hou  nach  halbstündiger  Dauer  der  Glühhitze  mir 
eine  längere  Fortoetxung  zwecklos  erscheinen  liess. 

Mit  Ausnahme  eines  einzigen  Falles,  den  ich  noch  näher 
besprechen  werde,  zeigte  sich  das  Resultat  bei  allen  Ver- 
suchen ziemlich  gleich,  ohne  Ausnahme  war  das  Lumen 
aller  Glasröhren  auf  das  2  fache  im  Durchmesser  erweitert 
and  das  Glas  bis  zur  Hälfte  von  innen  hnmis  ganz  eigen- 
thümlich  verändert.  Es  war  nehmlich  in  eine  poröse  schnee- 
weissse,  undurchsichtige  Ma^se  verwandelt,  die  aber  nicht 
pulver förmig  war,  s«.>ndem  ziemlich  fest  zusammenhielt; 
dusliges  Wjk«^  war  nicht  mehr  in  den  Röhren.  Die  meiste 
Ma.*^  li^  sich  nur  schwer  von  dem  anveränderten  Glaae 
KvsiC\s<«i.  Dealliche  Spun^n  von  irgend  welcher  krrstalli- 
n;:«vber  Bildung  konnten  aoch  unter  dem  Mikroskope  nicht 
nachgevitwen  werden,  dagegen  allerdings  schwache  polaris 
«inende  E.g>MX5^:hAiWn  ders^Sfn,  die  ja  aber  aoch  auf  den 
starken  LVuc^  osWr  d)e  rasch«  AbküMong  zarückgeftlhrt 
wer>icn  köaoeu. 
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Nor  in  einem  FVüle  war  noch  neben  dieser  Yerandening 
der  Olasmame  nngeflbr'  der  in  das  Gkerölirelien  ein- 
gebrachten Wassermenge  dentlich  in  tropfbarem  Zustande 
TorhaDÜeD.  Ob  hier  eine  etwas  andre  Beschaffenheit  des 
Qlises  dieses  abweichende  Resultat  erzeugte,  wage  ich  nicht 
a  «techeiden.  Der  Vereoch  iet  aber  inaofeme  intereaaani, 
ib  er  for  den  anderen  dentlich  leigt,  daes  tropfbar 
fUsfliges  Wasser  anch  bei  Ro t h glQhh itze  in 
einer  geschlosseneu  Glasröhre  sich  erhalten 

Sehr  aafGEdlend  ist  die  nngemein  energische  Einwirkung 
Waasera  in  der  Hitae  »xd  das  Glas.   Das  Lnmen  des 
Rttreben  betrug  nnr  V^"*,  die  Menge  des  in  demselben 

enthaltenen  Wassers  nur  8 — 10  Milligramme.  Dennoch 
reichte  diese  geringe  Menge  hin  eine  Zone  von  1  Durch- 
nmer  der  Glasröhre,  somit  beiläufig  225  Milligramme  des 
Qkm  nmtnwandeln.  Mein  verehrter  Coll^ga,  Herr  Pro- 
iMor  Hilger,  nnterzog  sieh  der  Mühe,  die  mngewandelte 
Gknaatse  und  die  nnverftnderte  ftnssere  Rinde  einer  ge- 
sonderten Untersuchung  zu  unterwerfen,  und  den  Wasser- 
gehalt direct  zu  bestimmen,  d.  h.  nicht  aus  dem  Gtühverluste 
n  berechnen.  Die  von  ihm  antersachten  Glasröhren  er- 
fioen  nnn  einen  Wassergehalt: 

1)  in  der  ftnsseren  Rinde;  5,3 — 5,6  ^/e', 

2)  in  der  inneren  umgewandelten  Masse: 

a)  lufttrocken  11,2  '/o, 

b)  6  Standen  getrocknet  9,7  ^jo. 

Ei  geht  daraus,  namentlich  ans  dem  Resultate  2  b  jeden- 
soviel  herror,  dass  sich  unter  sehr'  skaikem  Drucke  bei 
«MT  Temperatur  Ton  Rothglfthhitze  wasserhaltige  Silicate 
Wden  können.  Wie  rasch  übrigens  diese  Umwandlung  des 
Glase«  vor  sich  gehe,  zeigte  ein  Vorsuch,  welcher  zugleich 
nna  Beweise  dienen  kann,  welcher  gewaltige  Druck  in  dem 
ham  des  Glaaröhrchens  Torhanden  sei.   Ich  hatte  angleich 
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mit  dem  oben  beschriebenen  kleinen  Apparate  von  Eisen 
einen  ganz  gleichen  von  Messing  angefertigt,  bei  dem  die 
vor  dem  Zersägen  in  2  Hälften  vorgenommene  Bohrang 
etwas  weniges  schief  gegangen  war.  so  dass  an  dem  untern 
Ende  die  eine  Wand  etwas  dünner  war,  indem  die  Höhlnng 
nicht  genau  in  der  Mitte  sich  hielt.  Als  ich  nun  diesen 
Apparat  genau  in  derselben  Weise  in  Glühhitze  versetzte, 
entstand  nach  10  Minuten  eine  mit  gewaltigem  Knall  ver- 
bundene Explosion,  indem  das  Glasrohrchen  und  der  Messing- 
cytinder  an  der  Stelle,  an  welcher  der  letztere  aoi  schwächsten 
war,  ähnlich  einer  Thermometerkugel  aufgetrieben  und  mit 
einer  c.  3  weiten  OeflFhung  durchbohrt  wurde.  Nichts 
destoweniger  zeigte  sich  auch  dieses  Glasrohrchen  im  Innern 
schon  theilweise  in  eine  weisse  Masse  umgewandelt. 

Bei  einigen  dieser  Versuche  hatte  ich  feine  Splitter- 
chen TOD  Bergkrystall  und,  um  sie  leichter  unterscheiden 
zu  können,  von  Amethyst  mit  dem  Wasser  in  das  Gl*s- 
rohrchen  gebracht,  um  zu  sehen,  wie  sich  die  freie  Kiesel- 
säure unter  diesen  Umständen  verhalte.  war  mir  aber 
nicht  möglich,  ein  sicheres  Resultat  zn  erhalten.  Die 
Splitterchen,  die  natürlich  sehr  fein  sein  mussten,  um  noch 
in  das  feine  Lumen  eingebracht  werden  zu  können,  Hessen  sich 
nacb  Beendigung  des  Versuches  nicht  mehr  erkennen,  da 
aber  die  innere  Wand  so  eigenthümlich  umgewandelt  und 
aufgebläht  sich  zeigte,  so  ist  es  sehr  wohl  möglich,  dass 
sie  irgendwo  in  dieser  Masse  eingeflossen  waren  und  so 
dem  Blicke  sich  entzogen. 

Ich  versuchte  daher  noch  auf  andrem  Wege  die  Frage 
nach  dem  VerhalteTi  des  Quartes  bei  hoher  Temperatur  und 
hohem  Drucke  zu  lösen,  auf  dem  ich  zugleich  auch  über 
den  Grad  des  Druckes,  der  bei  dieser  Temperatur  herrschte, 
Auskunft  erhielte.  Zo  die:$em  Behnfe  liess  ich  einen  starken 
Ber^krystall  oben  und  unten  mit  einer  geraden  Endfläche 
versahen  und  nun  iu  dt^r  Mitte,  in  der  Richtung  der  krj- 
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sUllographischen  Hauptachse  eine  Bohrung  l  V«  "*'"im  Lichten 
and  22"*  lang  vornehmen.  Von  einer  Säulenflfvche  zu 
ilerihr  f^enüberliegenden,  also  in  der  Richtung  der  Zwischen- 
achsen (s  nach  Weiss)  hatte  der  Krjstall  3*^"',  sa  dass  also 
die  Wandstärke  um  die  Bohrung  im  Minimum  14°""  betrug. 

Eine  Platte  von  demselben  Krystalle  wurde  nun  voll- 
kommen eben  geschliffen,  sie  diente  als  Deckel  auf  den  ge- 
bohrten Krjstall.  Die  sämmtlichen  Arbeiten  an  dem  Kry- 
ifaüle  wurden  Ton  Steeg  in  Homburg  auf  das  Vollkom- 
menste ausgeführt.  Die  Art,  wie  die  Versuche  augestellt 
worden,  ergiebt  sich  am  einfachsten  aus  der  folgenden  Figur. 
Aof  em  kleines  Gehäuse  yon  Backsteinen  A  wurde  eine 
l"*  ftarke  gusseiserne  Platte  gesetzt,  auf  welche  der  Kry- 
stall  K  90  gestellt  wurde,  wie  es  die  kleine  nebenstehende 
Pigur  erkennen  läast.    Die  Platte  war  nehmlich  genau  ent- 


■p^ehend  den  Dimensionen  des  Krystalls  rechteckig  durch- 
krochen, so   dass  der  Krystall   nur  mit  2  Seiten  und 
2  Ecken   autstand   und   in   den   rechten    Winkeln  des 
Iisn.  II.  IUth.-phji.  a.j  15 
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dnnhliroelMiMn  lUditachi  (a  a)  die  Fbnmie  M  hiiidiink 
konnte.    Auch  oben  w»r  der  Krystall  mit  Baekstoinen 

umgeben.  Der  Deckel  D  wurde  durch  den  starken  Hebel 
A,  der  mit  Gewichten  P  belastet  werden  konnte,  und  den 
eisernen  Stempel  S  fest  auf  den  Krystall  aufgepresat.  Die 
SMrka  die  Droekee  konnte  so  leicht  beraelmet  werden. 
Daa  Gaa  konnte  Ton  ehiBni  Nebenaimnier,  ane  dem  andi 
der  Stand  dee  Hebelarmee  bei  P  an  fiberaehen  war,  abge- 
sperrt werden.  Ich  versuchte  Anfangs  Dnickgrade  tob 
800—1000  Atmosphären,  und  liess  den  Krystall  eine  Stunde 
in  den  Gasflammen,  das  Resultat  war  aber  immer  daaaelbe, 
ea  &nd  keine  Explosion ,  kein  Aufheben  des  Hebelamifli 
Stall,  aber  naebdem  daa  Oaa  amgel&ecbt  nnd  der  Appaiali 
der  aiah  aahr  kungaun  abkObha,  antmeebi  werden  konnte, 
find  ndi  kein  tropfbar  flilsrigee  Wasser,  auch  keine  be> 
merkbare  Veränderung  des  Krystallea  vor.  Dasselbe  Re- 
sultat ergab  sich  bei  noch  stärkerem  Drucke.  Oflfenbar 
fiuid  bei  der  ungeheueren  Spannung  der  Dampf  zwiechea 
dam  Deekel»  der  wie  der  Krjatall  niebt  polirt,  aondem  nur 
eebr  Mi  matt  geeeUilSm  war«  langeam  «inen  Anawq^.  leb 
▼erfbbr  nnn  in  der  Art,  dam  ieb,  nachdem  die  Bobrong 
anfi  Nene  mit  Wasser  gef&llt  war,  einen  kleinen  etwas  ko- 
nisch xugefeilten  Kupferstift  wie  einen  Keil  in  den  obersten 
Theil  der  Bohrung  eintrieb,  darauf  den  Deckel  in  derselben 
Weim  an^premte.  Nnn  gdang  der  Yevanch«  es  entwieh 
kein  Wamar;  naeb  «inatfindigem  Glfibmi  war,  ala  der  Kiy- 
ataU  erkaltet  war,  die  ejlinderieebe  Hfiblnng  nocb  mit 
Wasser  gefeit ;  ob  aber  dimslbe  ^ne  Einwirkong  anf  die 
Wände  ausgeübt  hatte,  konnte  nicht  constatirt  werden. 
Ich  glühte  nun,  in  der  Hoffnung,  die  allenfallsige  Ein- 
wirkung tu  veret&rken,  mit  derselben  Wassermasse  anfs 
Nene^  erbialt  aber  aneb  jotat  wieder  kein  aicberm  Beenllat 
in  diemr  Beaielinng,  indem  die  Winde,  etwaa  ranh  fon  d« 
Bobmng,  eine  merklicbe  YerSndemng  niebt  erkennen  Kegsn. 
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Der  nächste  Versuch  machte,  ohne  über  diese  Frage  Auf- 
sehloss  ZQ  geben»  weiteren  insoferne  eine  Elnde,  als  der 
Kr jstall  von  dem  ontem  Ende  der  Bohrnng  aus  einen  breiten 
•ehief  nach  oben  und  nnten  laufenden,  in  der  Figur  mit 
R  angedenieten  Bise  bekam,  der  Tiel^h  nneben  war,  aber 
«H  Anmalune  einer  gan«  schmalen  Linie,  nirgends  die 
äusseren  Flächen  erreichte.  Wasser  war  nicht  mehr  ver- 
banden. 

Wenn  nnn  anch  diese  Resultate  nicht  besondere  er- 
moihigend  IHr  die  Fortsetanng  ilhnlicber  Verrache  sind,  so 
Iiiben  sie  doch  wenigstens  den  Beweis  geliefert,  dass  Wasser 
bä  Rotiiglfilibitie  im  flfissigen   Znstande  bestehen  und 

wisserbaitige  Silicate  dabei  bilden  kann. 
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Hsrr  T.  Besold  spriehi  Aber  eine  in  Gemehiaeliftft  nit 
Herrn  Dr.  6.  Engelhardt  anagefiUirte  üntmachong 

„Ueber  die  Flnoreseens  der  lebenden  Neti- 
hsnt'« 

Stndien  Ober  das  Gesetz  der  Farbenmischang  legten 
dem  einen  von  uns  schon  vor  Jahren  die  Frage  nnh,  ob  die 
Ton  Heimholt! ond  spater  Ton  Setechenow ')  an 
der  iodten  Retina  beobachtete  Flnoreseeni  nioht  auch  an 
der  lebenden  Neftahant  naehweiebar  sei.  Damala  angeetelHe 
Experimente  ergaben  jedoch  kein  Resultat,  führten  vielmehr 
zu  der  üeberzeugung ,  dass  die  Lösung  dieser  Aufgabe  nur 
in  Verbindnng  mit  einem  Ophthalmologen  mflglieh  am 
dürfte. 

Dordi  die  bahnbrechenden  BntdeckimgeD  von  Boll 
nncT  Kfihne  wnrde  dae  Intereese  an  diesem  Gegenstande 

von  neuem  erweckt,  da  durch  sie  alle  Rückschlüsse  von  der 
todten  auf  die  lebende  Netzhaut  als  höchst  bedenklich  er- 
scheinen müssen. 

Dies  reranlasste  nns,  die  Untersoehnng  gemeinsohallliflk 
in  Angriff  sn  nehmen,  deren  Ergebnisse  im  Folgenden  mit- 
getheilt  werden  sollen. 

Vor  Allem  schien  es  erforderlich,  das  Netzhaut-Bild 
eines  äpectroms  ophthalmoskopisch  zu  beobachten  ond  dann 


1)  ¥9gg,  Abb.  XCIY.  M. 

2)  Anh.  t  OphUk  Bd.  Y.  8.  a  205. 
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IQ  versucheu,  ob  man  dasselbe  so  weit  hinter  den  Pupilliir- 
nnd  Terschiebeu  könne,  dass  man  die  Netzhaut  schliesslich' 
nur  noch  in  ultrarioletter  Beleuchtung  vor  sich  habe.  Za 
don  Ende  wurde  dar  ans  dem  Prisma  aiietretende  iVurben- 
lldiar  80  oabe  am  Prisma  doreh  den  Augenspiegel  abge- 
tegw,  äam  er  ganz  anf  den  leteteren  fiel.  Alsdann  mr 
es  durch  passende  Wahl  der  Entfernungen  und  der  in  An- 
wendang  konmienden  Linsen  —  die  Beobachtungen  wurden 
immer  im  umgekehrten  Yergrösserten  Bilde  angestellt 
aSglieii,  Ton  dem  Speotrnm  ein  so  kleines  Netzhantbild  zn 
eneogen,  dass  dasselbe  ganz  oder  wenigstens  znm  grössten 
Tbole  gkidueitig  flberseben  werden  konnte. 

Dss  BrgelniisB  war  ein  sehr  überraschendes,  nnd  ent- 
hielt, obwohl  Anfangs  weder  Sonnenlicht  noch  Quarzprismen 
in  Anwendung  kamen,  bereits  das  gewünschte  Resultat  in 
adi,  das  dann  freilich  erst  durch  Abänderung  und  Vervoll- 
kaamnnng  der  Versnobe  ganz  beweiskräftig  gemacht  wer« 

Dss  Netahantbüd  eines  Speetrnms  zeigt  nSmlich  Eigen- 

thümlichkeiten,  die  znmTheile  durch  die  Absorptionserschein- 
ungen  des  Blutes,  zum  Theile  durch  die  Fluorescenz  bedingt 
nnd.  Der  Anblick  dieses  Bildes  ist  ausserordentlich  schön: 
W&brend  der  Netzhautgrund  das  Bild  des  Spee- 
trnms in  gewöhnlicher  Weise  zeigt,  treten  die 
Qefftsse  in  sehr  Tersohiedener  Fftrbnng  heryor: 
ssf  dem  rotben  Gründe  nur  durch  eine  etwas 
intensivere  Farbe,  im  Orange  beinahe  gar  nicht 
kenntlich,  erscheinen  sie  im  Grünen  tief  schwarz 
in  wunderbar  scharfer  Zeichnung,  im  Blauen 
sber  in  dnnkei  branngelbem  Tone,  der  im  Vio- 
letten in  dnnkles  Rothbr ann  flbergehk  Im  Orange 
ImImb  rie  sieh  so  schwach  hervor,  dass  man  glauben  möchte, 
■s  seien  mit  Wasser  gefüllt,  dagegen  werden  sie  beim  Be- 
ginn des  Grünen  plötzlich  so  schwarz,  als  enthielten  sie 
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Tünte,  nd  dieses  ünapringeii  Ton  dem  eiaen  in  den  anderen 
«Tod  geediielii  m  MifidkDd,  dtts  nebeiBilie  wie  nhgeedinill« 

ereeheinen.  Reines  Gelb  ist  bei  licbtsch wachen  Spectren 
bekanntlich  nicht  mehr  wahrnehmbar .  aus  den  Versuchen 
über  die  Absorption  des  Blates  weiss  man  jedoch,  dass  sie 
in  der  Grcgend  der  Fraiinhofer*aelien  Linie  D  beginnt, 
und  swnr  nodi  etwas  Torber  wie  danas  i»%t,  dass  die  Qe> 
ßsse  bei  Belenchtang  mit  Nabinmlielil  ebsafiiHs  aebwan 
gesehen  werden.  * 

Bis  in's  Grüne  hinein  schliesst  sich  demnach  die  be- 
schriebene Encheinong  geuaa  dem  an,  was  man  nach  dem 
Absorptioniwpectnim  des  Binles  erwartsn  konnte. 

Im  Blauen  aber  und  zwar  in  der  Gegend  der  Linie  F 
ändert  sich  die  Sache;  hätten  wir  es  hier  nur  mit  Absorp- 
tionserscheinungeu  zu  thun,  so  mÜRsten  die  Gefaase  ähnlich 
wie  im  Rothen,  d.  h.  blos  durch  Unterschiede  der  Hellig- 
keit, wenn  aach  etwas  schärfer,  markirt  sein;  man  bätts 
dann  eben  dnnkkr  blaoe  Gefasse  anf  missig -hellemi  Grands 
an  erwarten.  Statt  dessen  ersdieinen  sie  in  gelblicli  bran- 
nem  Tone,  der  an  sehr  dunklen  Ocker  erinnert,  wäbrend 
sie  im  \'iolett  einen  eutschiedenen  Stich  in's  Rothe  zeigen, 
etwa  wie  rostiges  üasen. 

Diese  Erscheinung  lässt  sich  nur  durch  Fluorescean  der 
dabinterliflgenden  .Netsbaut  erklann,  nnd  so  liefern  deauuwli 
die  Netibautgeftsse  selbst  das  fernste  Prfifungsmittel  fi&r  das 
Vorhandensein  der  Fluorescenz. 

Im  ersten  Augenblicke  könnte  man  zwar  meinen,  man 
habe  es  hier  mit  einer  Contrasterscheinung  zu  thun,  aber 
eine  etwas  genauere  Ueberl^gong  lehrt  sofort,  dass  diese  Ver- 
mathnng  hier  nnsolassig  ist  Denn  erstens  wftre  nicht  ab* 
snseheo,  weshalb  diese  Erseheinnng  im  GrOnen  fehlen  aolHe, 
was  doch  bekanntlich  besonders  leicht  Contra^terscheinungen 
hervorruft,  und  dann  müsste  sich  die  Farbe  der  Gefasse  Tom 
Blauen  nach  dem  Violetten  zu  dem  Gelhgrunea  n&bem, 
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«ihreiKl  im  Gegmiheile  das  dunkle  Braan '  der  Gefasae  in 
diewr  Gegend  des  Spectrams  in  Rothbrauu  übergeht. 

Fhiorescens  des  Blaies  selbst  kann  auch  nicht  die  Ur- 
adie  ami,  da  es  ins  wenigstens  nicht  gelungen  ist,  an  Blut 
mm  Sjpv  TOB  Flnoreseeni  in  entdecken,  ftbecdiess  wbe  es 
issurst  oBwahrselieinHeh,  dass  das  im  daich&Uenden  Liebte 
rothe  Blat  auch  rothe  Flaorescenz  zeigen  sollte. 

Ebenso  wenig  kann  man  die  Ursache  in  diffusem  Lichte 
mAmkt  das  aal  irgend  welchem  Wege  in*s  Auge  gedrungen  sein 
■BcHe  oder  allenfidls  in  der  Flnoreseens  der  ^ornhant  oder 
Usse  seinen  Ursprung  finden  könnte,  denn  solches  Licht 
m&»te  im  grünen  Tb  eile  des  Spectruras  ebenso  seine  Wirk- 
ang  zeigen,  ja  dort  sogar  in  erhöhtem  Maasse,  da  hier  der 
Cootrast  den  Eindruck  noch  verschärlen  müsste.')  Uebrigens 
■isifce  sieb  FlnoresosnaKcht,  was  Ton  Thailen  des  Auges 
— giags,  die  Tor  den  Netshantgeftssoi  lu^gen,  andi  bei 
BibaebtaDg  der  Porkinje'scben  Figur  in  monocbromatiscber 
Seleuchtuug  merkbar  machen,  was  nach  unseren  Beobacht* 
aogen  oicht  der  Fall  ist. 

Die  eigenthümliche  braune  und  rothbraune  Färbung  der 
Melabsnigeftsse  im  blauen  nnd  yioletten  Theile  des  Bpeo- 
trias  Bsst  sieh  mitbin  nnr  dnrcb  Flnoreseens  der  dahinter 
hfeadeu  Neizbaat  erkl&ren  nnd  zwar  bat  man  den  Beginn 
derselben  an  der  nämlichen  Stelle  zn  suchen,  an  welcher 
sie  Tou  Helmholtz  bei  der  todten  Netzhaut  gefunden 
nvdeu 

Obwobl  nnn  naeb  dem  eboigeeagten  schon  durch  diesen 
mm  Yersodi  die  Fhioresoenz  der  lebenden  Netsbaot  nadi- 

giwiceeu  ist,  so  wollten  wir  es  doch  biebei  nicht  bewenden 

Mifiien,  sondern  die  Sache  noch  nach  yerschiedenen  Seiten 


I)  Bei  mki  iBtasiiTer  Balmshtaag  scbaiat  denurlifei  Lifiht  wirUieh 
tiam  Adhai  fdlsad  la  usehtn  oad  ist  dMibslb  sias  mlMige 
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lun  weiter  verfolgen,  um  so  noch  wdtms  Beweiatwitiirkl 

herbeizuschafFen.  Für 's  Erste  versuchten  wir  die  auf  der 
Netzhaut  gesehene  Erscheinung  nachzuahmen,  indem  wir  ein 
mit  Blutlösnng  gefülltes  Capillarrohr  vor  ein  auf  einer  Fläche 
entworfenes  Speotnim  braehten.  Aach  hier  seigten  sich  im 
Roth,  Orange,  Gelb  nnd  Grün  genau  die  nimlibhen  Br- 
scheinungen,  im  Blau  nnd  Violett  ebenfiüls,  wenn  der  Scbirm 
in  diesen  Farben  fluorescirte.  Freilich  bemerkt  mau  hiebei 
die  kleinsten  Spuren  von  Fluorescenz,  so  dass  schon  weisses 
Papier  dieselbe  deutlich  zu  erkennen  gibt  und  die  Farbe  dei 
Röhrchena  tot  einem  solchen  Schirme  schon  in  aUen  Thailen 
an  die  der  Blutgefässe  auf  der  Netihaut  erinnerte.  Daas 
ee  sich  aber  hiebei  thatsächlich  um  Fluorescenzlicht  han- 
delte,  weklies  von  diesem  Schirme  ausging,  ergab  sich  schla- 
gend daraus,  dass  die  braune  und  röthliche  Färbung  des 
Köhrehens  gänzlich  verschwand,  wenn  der  Schirm  entfernt 
wurde,  so  dass  der  sohwarae  Raum  des  Dunkelsinmsra  als 
Hintergrund  diente  und  dass  sie  viel  entsdiiedener  auftrat« 
wenn  der  weisse  Papierschirm  durch  einen  mit  Platin-Cyan- 
barium  überstricheuen  oder  durch  andere  fluorescirende  Kör- 
per ersetzt  wurde.  Diese  Versuche  überzeugten  uns  daTon, 
dass  man  in  einem  durchsichtigen  farbigen  Körper,  den  man 
vor  einen  snderen  als  Projectionsflache  f&r  ein  Spaetnini 
dienenden  hält,  ein  äusserst  empfindliches  Mittel  besital,  um 
Spuren  von  Fluorescenz  zu  erkennen.  Sobald  dieser  Prüf- 
ungskörper in  ciuem  Theile  des  Spectrums,  in  dem  er  allein 
seine  natürliche  Farbe  nicht  erkennen  lässt,  dieselbe  doch 
zeigt,  wenn  sich  ein  Körper  hinter  ihm  befinde!«  mwa  diasa 
die  Folge  von  Fluoreseena-Licht  sein,  wdches  Ton  dem  dar 
hinter  liegenden  Körper  ani^gesendet  wird. 

Auch  feine  Schattenstreifen  wurden  in  einem  projecirten 
Spectrnm  hervorgerufen,  um  den  Einfluss  ganz  sicher  zu 
erkennen,  den  allenfalls  Contrasterscheinungea  auf  die  Be- 
obachtung ansähen  könnten.   Das  BasuUat  war,  da«  dia 
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im  Bhm  nnd  Violett  beobachtete  Farbe  der  Netzbautgefässe 
keinenfalls  die  Folge  von  Contrasterscheinungen  ist. 

Nach  firledigiQig  dieser  mehr  phjBikalischen  Seite  der 
Sache  handelte  es  sich  noii  dämm,  aach  die  ophthalmo- 
■kopisdieii  Uniersiichiiiigeii  weiter  aassadehnen  ond  ver- 

schiedenartig  abznänden). 

Die  oben  angeführte  Metbode,  bei  welcher  mau  den 
ganzen  Farbenfacher  mit  dem  Augenspiegel  auffangt  und 
ein  kleines  Speetmm  anf  die  Nebshaut  wirft,  ist  nämlich 
▼on  dem  Einwände  nicht  frei,  dass  man  hiehei  nur  schwer 
ein  ganz  reines  Spectrum  erhalten  wird.  Bedarf  es  doch 
beinahe  eines  glücklichen  Zufalls,  damit  die  Stellungen  der 
Lineen  und  die  Aecommodation  der  beiden  Augen  so  günstig 
zusammenwirken,  dass  das  beobachtete  Auge  in  dem  uäm- 
tiehen  Momente  die  Frannhofer^schen  Lmien  deutlich  sieht, 
in  wekhem  der  Beohaohtcr  den  Angenhintergmnd  scharf 
vor  meli  hat.  Wenn  nnn  anoh  eme  Ueine  Abweiehuug  von 
-vollkommener  Reinheit  bei  Benützung  der  Blutgefässe  als 
Kriterium  der  Flaorescenz  nicht  viel  Schaden  bringen  kann 
und  demnach  das  bloae  oberflächliche  Urtheil  des  Beobachters 
geniigt,  um  eine  hhureichende  Reinheit  an  erzielen,  so  war 
m  do^  immerhin  wfinsdhenswerth,  den  genannten  Einwand 
^jam  SQ  boseitigen. 

Dies  geschah  auf  folgende  Weise: 

hlit  Hülfe  eines  grossen,  sehr  stark  serstrenenden  Pris- 
flHi*a  ä  Tiflion  directe  wnrde  ein  Speetmm  von  40  hie  50  cm. 
Lange  entworlbn.  In  die  Gegend  der  Bildebene  begab  sich 
mm  der  Beobachter  und  fing  mit  dem  Augenspiegel  bald 
diese,  bald  jene  Strahlengattung  auf,  so  dass  das  beobachtete 
Auge  nach  einander  durch  nahezu  monochromatisches  Licht 
Ton  Ferschiedener  Brechbarkeit  belenchtet  wurde. 

Die  Furbe  dar  Gettsse  zeigte  sich  jedesmal  genan  ehen- 
ao  wie  bei  der  oben  beeehriebenen  MeÜiode,  nnd  iwmr  nicht 
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nur  bei  dem  gewöhnlich  zu  den  Venaehoi  benntsten  Imwk 
nen  Kaninchen,  sondern  auch  beim  Menschen. 

Diese  Art  der  üntersoehuDg  ist  Tiel  bequemer  »Is  die 

oben  beschriebene,  aber  dafür  muss  man  darauf  verzichten, 
sämmtliche  Erscheinungen  mit  einem  Blicke  zu  übersehen. 

Anfänglich  waren  die  Versnche  sftmmtlich  mit  Glas- 
linsen und  Glasprismen  angestellt  worden  und  zum  Theile 
sogar  nar  mit  Benutzung  eines  Skiqptikons  als  Licht- 
quelle, es  scbieii  nun  wüiuclienswerth,  sie  mit  Quarz-Linaen 
und  Prismen  sa  wiederholen,  wobei  selbstTerstiUidlieh  SonneB- 
licht  xiur  Anwendung  kam.  Hiebe!  war  es  jedoch  oidii 
möglich,  die  zweite  Art  der  Beobachtung  va  benutzen ,  da 
das  Spectrum  nicht  hinreichend  gross  hergestellt  werden 
konnte,  man  war  deshalb  immer  genöthigt,  ein  etwas  grös- 
seres Stüok  des  Spectrnms  auf  die  Netzhaut  au  pcojicivsB. 

Die  Ergebnisse  waren  im  Allgemeinen  die  nämlichen 
wie  oben  beschrieben,  nur  trat  die  braunrothe  Färbung  der 
Blutgefitee  im  Violett  noch  lebhafter  herror  als  bei  An- 
wendung Ton  Glasapparaten  (der  Augenspiegel  und  die  da- 
zu gehörige  Linse  waren  auch  jetzt  noch  Ton  Glas)  und 
endlich  war  es  in  diesem  Falle  möglich,  die  Erscheinung  bis 
in's  Ultraviolett  zu  verfolgen.  Nachdem  das  ganze 
sichtbare  Spectrum  abgeblendet  war,  indem 
man  es  allmälig  hinter  dem  Pupillarrand  aum 
Verschwinden  brachte,  so  dass  nar  mehr  nltra- 
.▼iolette  Strahlen  auf  die  Netzhaut  fielen,  er- 
schienen die  Netzhautgefässe  in  entschieden  röth- 
lichera  Tone  auf  schmutzig  graubraunem  Grunde. 

Alles  zusammengefasst,  scheint  uns  durch  diese  Beob- 
achtungen erwiesen,  dass  thatsächlich  auch  die  le- 
bende Netzhaut  fluorescirt,  und  zwar  unter 
dem  Einflüsse  der  nämlichen  Strahleiii  welche 
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•ekon  Hclalkolti  bei  der  todten  Netzhaat  als 

floorescenzerregend  erkannt  hat. 

Als  Kennzeichen  der  Flaorescenz  diente 
die  Farbe  der  Netsbant gefässe,  die  sich  im 
blaaen,  TioletteQ  und  altraTioletten  Lichte 
■ebr  ond  mehr  der  natürlioben  Farbe  des  Blutes 
■aberte,  was  sieb  nur  dureb  Flnoreseens  der 
dahinter  liegenden  Schichten  erklären  lässt. 
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Herr  J  o  1 1  j  legt  ?or  und  bespricht  nachstehende 
Abhandlung : 

„üeber  den  Einflnss  det  Losaogsfliitiels 

auf  die  Abso  rp  tionsspee  t  ra  gelöster 
absor  b  Iren  der  Medien.''  VonAag.Kandt. 

In  einer  Mittheiliing  im  Jabelband  Ton  Poggendorfib 
Atinalmi  pag.  $15  fi^  iiabe  ieh  einige  Folgemngai  enfcwieUli 
die  eich  aas  den 

inigen  swischen  Disperacm  nd  Abtofptioo  n  vgebcn 

schienen. 

Die  erste  dieser  Folgerungeü  war,  dass  bei  einer  ab- 
sorbirenden,  in  verschiedenen  Loeangsmitteln  löslichen  Sab- 
stans  eine  gesetminge  Yenduehaog  eines  AbeorplioiBe- 
sireifeiis  mit  dem  LOenngsmittd  statt  haben  mfiase,  und 
swar  der  Art»  dass  eme  AbsorptiiHtsbande,  weMe  die  al^ 
sorbireude  Substanz  in  emem  normalen  Dispersions-  oder 
Bengungsspectrum  zeigt,  im  Allgemeinen  um  so  weiter  nach 
dem  rothen  Ende  dieses  Spectnuns  rücke,  je  groner  die 
DisperaioB  des  benntaten  LSemigniuttela  ist 

Die  folgende  HitÜManng  entliSIt  die  Resoltrte  einer 
grosseren  Reibe  Ton  Yersnchen,  welche  ich  ober  den  Einfloss 
eines  farblosen  Ijosungsmittels  auf  das  AbsorptionsTermögen 
abeorbir ender  Medien  angestellt  habe. 

Es  hat  sieh  hierbei  geieigi,  dass  die  Ton  mir  anf^ 
gestellte  R^gel  swar  niebt  stota  und  in  aller  Btraige  dureh 
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4ie  Veranehe  beatfitigt  wkd,  aber  in  einer  groasen  Zahl 
dmeiben  klar  m  Tage  tritt 

Bei  der  vielfachen  praktischen  Verwendung,  welche  die 
UnUirsuchong  der  Absorptiousspectra  absorbireuder  Lösungen 
bereits  gefunden  bat,  scheint  es,  auch  ohne  Rücksicht  auf 
die  Bortitigoiig  oder  Nichtbest&tigiuig  einer  allgemeinen 
Regel,  TOB  Intereeee  den  Einflnse  des  LGsongamittels  ge- 
Mwer  kennen  n  lernen. 

Ich  werde  im  Folgenden  zunächst  lediglich  die  Be- 
obachtungen mittheilen  und  hier  nicht  auf  die  im  Jubelbund 
nur  angedeuteten  Betrachtungen,  welche  mich  zur  Auf- 
■teUung  der  erwähnten  Regel  führten,  eingehen. 

Die  Versnehe  worden  einÜMb  in  der  Weise  anegefttbrt, 
dam  swiselien  die  Liebtqnelle  (Lampe  oder  Sonnenliebt)  und 
den  Spalt  eines  Spectroscops  die  auf  Absorption  «n  nnter- 
suchende  Flüssigkeit  in  einem  Gefass  mit  planparallelen 
Wanden  eingeschaltet  wurde.  Bei  einzelnen  dieser  Gefääse 
war  die  eine  Wand  verschiebbar,  so  dass  die  Dicke  der 
dordntiabUen  Flfl«BgkeitBicbieht  beliebig  yariirt  werden 
lEonnte. 

Die  LSeongen  worden  meist  so  hergestellt,  dass  eine 
bestimmte  Quantität  der  absorbirenden  Substanz  in  einem 
geeigneten  Medinm  gelöst  wurde,  und  zu  bestimmten  Mengen 
diaaer  Losung  wurden  dann  die  anderen  Lösungsmittel  in 
gleichen  Portionen  zngesetst.  -  Zuweilen  wurde  auch  die 
tote  absoibirande  Sobstans  direct  in  yerschiedene  Lösongs- 
mittd  gebraebi 

leb  habe  yerschiedene  Spectroscope  benotst,  da  sich, 
besonders  für  eine  Voruntersuchnng,  nicht  jedes  Spectroscop 
für  jede  Substanz  gleich -gut  eignet. 

F3r  die  weiter  unten  angegebenen  Versuche  wurde 
tiMSt  ein  geradsiohtiges  Spectroscop  yon  Mera«  iheils  ein 
SpectraUpparat  yon  Sfteinbefl  yerwendet  in  den  ein  sehr 
stark  breehendes  Prisma  (no  =  IJa)  eingesetat  war. 
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Als  BfMaappmt  diente  in  beiden  Fällen  das  dem  Men- 

scben  Apparat  zugehörige  Beobachtnngsfenirobr,  bei  dem 

das  Ocular  mit  einer  iu  der  Focalebene  angebrachten  Spitze 
durch  eine  Micrometerachranbe  mit  getbeiltem  Kopf  bewegt 
wifd. 

Wird  die  Lage  der  Linie  B  des  Sonnenspeetroma  ah 
Nullpunkt  genommen,  so  giebt  bei  dem  Men^adien  Apparat 
die  MesBTorriebtQDg  ftir  die  übrigen  nraunbofer'scben 
Linien  die  folgenden  Zahlen: 


B 

0 

—  0 

C 

0 

-  68 

D 

2 

—  70 

E 

5 

-  78 

b 

6 

—  43 

P 

9 

—  18 

Die  Zahlen  der  ersten  Yertikalcolamne  geben  die  gansen 
Scbranbenginge,  die  der  sweüen  die  Trommeltheile.  — 
Die  Trommel  der  Sehranbe  iet  in  100  Tbette  gisIlieiH. 
Es  entspricbt  mithin  zwischen  den  Urnen  D  xmA  E 
ein  Tbeil  der  Schraubentrommel  einer  Aendemng  der  Wellen- 
länge im  Spectrum  von  ungefähr  0,  ""^ 0000002. 

Wird  für  den  Steinheirscben  Apparat  die  Linie  D  als 
Nnlipnnici  genommen,  so  giebt  die  Meesyorriehtong  Ar  die 
anderen  Linien  die  folgenden  Werthe  in  gamen  Schranben^ 
umgingen  und  Theilen  der  Scbraubentrommel : 

D  0-0 
E  1—14 
b  1—37 
P  2—24 
G  4—32 
Es  entspricht  mithin  bei  diesem  Apparat  ein  Theil  der 
Schraubentrommel  zwischen  D  and  E  einem  Wacbaen  der 
Wellenlänge  um  ungefähr  0, "^00000055. 

Bei  den  Versnchen  worden  gewöhnlich  die  lütten 
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«kr  Abtorption»-  ttreifen  eingestellt.   Es  ist  dslier  bei  der 

VergleichoDg  der  Lage  eines  Absorptionsbandes  iu  den  ver- 
•chiedenen  LOsnngsmitteln  sehr  wicbtig,  dass  die  Concentratiou 
Bad  die  Dicke  der  darchsirahlten  Schicht  möglichst  gleich 
Mi.  Wenn  die  Coneentmtioii  nicht  gemn  gleich  sn  machen 
!»•  wie  s.  &  wenn  eine  stark  tingirende  Me  Snbetans 
&wt  in  Tenehiedenen  LÖBnngsmitieln  gelött  worde,  so 
wurden  die  Schichten  so  gewählt,  dass  die  Absorptionsbande 
bei  den  zu  vergleichenden  Lösungen  möghchet  gleich  breit 
nthien. 

Die  Feblergrenie  der  fiinet^nng  der  Mitte  eines  Strei- 
kes uk  Msserordentlich  ▼nriabel,  je  nach  der  Breite,  Sch&rfe 

und  Schwärze  des  Streifens.  Die  Breite,  scbarfe  Begränznng 
des  Ab^orptionsstreifens  wie  die  Intensität  der  Absorption  er- 
leideD  sogar  kleine  Aendemngen  bei  einer  und  derselben 
iinnikii  enden  Snbetaas  in  Tereohiedenen  Lösungsmitteln. 

Die  eiuelnen  Beobaehinngsreihen  sind  daher  beatlglieh 
^  Fehlergrinse  der  ESnstollnng  in  keiner  Weise  mit  ein- 
ander Tergleichbar.  Die  beobachteten  Verschiebungen  der 
ibsorptioDfötreifen  bei  den  benutzten  Substanzen,  Lösnngs- 
nitteln  und  Apparaten  waren  aber  immer  so  gross,  dass 
■s  Mb  dar  inweilen  hetrftchtlieben  Einstellongsfehler 
iwÜiJi  sn  Tage  traten.  Die  Versnche  wurden  bei  einer 
Vasperatnr  swischen  18  nnd  17*  Gelsins  angestellt;  bei  den 
beoQtzten  Substanzen  waren  diese  kleineren  Temperatnr- 
vcrindemngen  ohne  Einfluss  auf  die  Absorptionsspectra. 

Is  winden  stete  10  Einstellungen  desselben  Streifens 
pmM  nnd  swar  5  von  der  wenignr  brecbbarenf  5  von 

mthr  bveehbaren  Seite  des  Speetmms  her,  und  ans 
dlMi  10  Einstellungen  wurde  das  Mittel  genommen. 

FSr  eine  fortlaufende  Beobachtungsreihe  benutzte  ich 
12  Lösungsmittel,  die  bis  auf  2  (Schwefelkohlenstoft'  und 
OHBiaocl)  fiMt  Isrbios  waren. 

Ak  ahsorbiTCnde  Substanaen  wurden  benntit  —  Ohlo- 
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rophyll,  Aniliiigrllii,  Gyaniiii  Fnohsm»  GhtniiuriB,  fiigeib. 
Diese  Snbefainsen  tind  m  gewftbh,  da«  in  dm  ▼«nehiedtMi 

Farben  des  Spectrums  Absorptiousstreifen  zur  üntersucbnng 
kouimen.  Chlorophyll  zeigt  seinen  ersten  starken  Absorp- 
tiousstreifen (und  dieser  warde  ausschliesslich  benatst)  im 
Roth,  das  Absorptionsmaximmn  des  Amlingrön  liegt  weiter 
nach  Gelb,  die  danUsn  Streifen  des  Oyanin  nnd  FnchsiB 
rlicken  noeh  weiter  nadi  Qe\h.  •  Chinisarin  nnd  Eigelb  «igai 
Absorptionsstreifen  in  Grün  und  Blau. 

Die  12  Lösongsmittel: 

Alcohol»  Aether,  Aceton,  Wasser,  Methylaleohol,  Amjl- 
alcohol,   BenEol,  Tolool,  Ligroin,  Chloroform,  Ousiaoel, 

Schwefelkohlenstoff  sind  so  gewählt,  dass  wenigstens  eine 
ziemliche  Anzahl  derselben  alle  die  oben  genannten  Snb- 
stansen  lösen,  oder  doch  Loenngen  dieser  Snbstao^en  su- 
gesetxt  werden  konnten« 

Schliesslich  sei  noch  bemerkt,  dass  die  Lage  der  Streifen 

immer  gleich  nach  dera  Zusammen giessen  der  Losungen 
beobachtet  wurde,  da  manche  der  Substanzen  in  den  Los- 
ongsmittein  mit  der  Zeit  Verändemngen  erlitten. 


L  Chlorophyll. 

Eine  LSsnog  von  Chlorophyll  wird  bekannilkli  nnlsr 
dem  EinflnsB  Ton  Lieht  mit  der  Zeit  Terindert  mid  teek 

geringe  Mengen  chemischer  Agentieu  zersetzt.  —  Bei  diesen 
Veränderungen  erweist  sich  der  Absorptionsstreif  der  Chio- 
rophylUösung,  welche  dem  rothen  £nde  des  Spectman  aai 
nächsten  li^  (Nr.  1  nadi  der  gewdhnliekea  Baieiah— ig) 
als  der  beatSndigste.  Ich  habe  mich  daher  auf  die  Be- 
stimmung der  Lage  dieses  Streifens  beschränkt. 

Es  wurde  das  Chlorophyll  ans  Blättern  mit  Aloohol, 
Aether  oder  Chloroform  ansgeacgen. 
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Au5?  der  grossen  Zahl  der  Versuche,  die  ich  anstellte 
fhole  ich  nur  die  folgenden  mit. 

Eb  wurden  je  2  Cab.-Cent.  alcoholischer  Chlorophyll- 
ISrang  mit  10  Cab.-Gent.  eines  der  aadem  LSsangamittel 
nnetai.  Die  Dicke  der  dnrehstrahlten  Schichte  betrug 
10"*;  benatzt  wurde  der  Spectralapparat  ▼on  Meis. 

Bezeichnet  man  die  Mitte  des  Absorptionsstreifens  in 
derjenigen  Lösung ,  welcher  Aether  zugesetzt  war  mit  0, 
to  lag  die  Mitte  des  Streifens  bei  Zusatz  der  andern  Medien 
ta  folgenden  Stellen : 

Aetber   0.0 

Aceton   1.2 

Alcohol   3.2 

Amylalcohol     •    •    .    •  4.9 

Chloroform  .   .   •   •   ,  6.8 

Bensol   7.3 

GassiaSl   13.6 

Schwefelkohlenstoff    .    .  18.6 

Die  Zahlen  geben  Ganze  and  Zehntel  der  Theile  des 
Sehiaabenkopfes  der  messenden  Schraaben  am  Mm*schen 
Speetnüapparat. 

Ein  Steigen  der  Zahlen  entspricht  einem  Fortrücken 
nach  dem  rothen  Ende  des  Spectrums. 

Jede  der  Zahlen  ist,  wie  bereits  oben  bemerkt  wardoi 
dw  WM  ans  10  EünsleUmigen. 

Simmtliche  anderen  Versuche,  welche  über  die  Lage 
des  ersten  Absorptionsstreifen  des  Chlorophyll  in  den  ver- 
schiedenen Lösungsmitteln  angestellt  wurden,  zeigten  dass 
Heb  die  Medien  bezüglich  ihrer  Fähigkeit,  die  Streifen  nach 
Both  IQ  Tersduebeot  in  die  ang^hene  Beihenfolge  ordnen 


Ligroin  und  Toluol  wurden  nicht  benuzt,  da  die  Lösung 
nicht  ganz  klar  blieb;  desgleichen  auch  Methjlalcohol,  da 
[1877.  IL  Matk-pbjn.  C1.J  16 
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bei  ZosatE  dkses  Mediums -eine  Verandenuig  des  Farbeioffi» 
einzatreten  schien. 

2.  Anilingrün. 

Die  benutzte  Substanz  war  eine  als  Anilingrün  be- 
zeichnete Anilinfarbe  von  Marquardt  in  Bonn.  Dieselbe 
leigt  einen  breiten  Abeorptionsstreifen,  dessen  Mitte  bei 
schwacher  Goncentration  ganz  nahe  bei  C  liegt 

Die  Zahl  von  Versnchsreihen  die  mit  dieser  Substanz  an- 
gestellt wurde  ist  nicht  gross,  da  sich  ergab,  dass  die  Versuchs- 
resoltaie  mit  denjenigen,  welche  die  anderen  Substanzen 
zeigten,  im  Allgemeinen  in  guter  Uebereinstimmnng  waren. 

Nnr  die  Lösungen  bei  Znsatz  von  Chloroform,  Amylal- 
cohol  nnd  Ligroin  worden  mehrfach  untersucht. 

2*^  Lösung  Anilingrün  in  Alcohol  wurden  mit  10**" 
der  anderen  Lösungsmittel  vernetzt.  Die  Lösung  war  so 
schwach  concentrirt,  dass  bei  13°"°  durchstrahlter  Schicht 
der  Absorptionsstreif  noch  ziemlich  schmal  war. 

Die  Mitte  des  Streifens  bei  Znsatz  von  Methylaloohol 
ist  mit  Null  bezeichnet. 

Benutzt  wurde  Apj)arat  vun  Merz  und  Lampenlicht,  Die 
Zahlen  geben  Theile  der  Trommel  der  messenden  Schraube, 
Steigen  der  Zahlen ,  entspricht  Verschiebung  nach  Roth. 


Methylaloobol  •   •  • 

.  0.0 

Aceton  

.  1.6 

Aleobol  

.  8.4 

Aether     .    ,    ,    .  • 

.  11,3 

Chloroform  .... 

.  12.7 

Amylalcohol    •   .  « 

.  14.3 

Ligroin  

.  19.5 

Benzol  

.  22.4 

Toluol  

.  25.4 

Cassiaöl  

.  29.4 

Schwefelkohlenstoff  • 

.  41.2 

t 
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Der  abeoluie  Betrag  der  Yerseliiebting  iat  hier  be- 
trächtlich grösser,  als  beim  Chlorophyll. 

Die  Mitte  des  Streifens  ist  bei  Schwefelkohlenstoff  im 
Vergleich  zur  Lage  desselben  bei  Methylalcohol  um  fast  */» 
des  InterfaLle  der  Lmieii  B  und  C  nadi  Roth  ger&ckt 

3.  Cyanin. 

Mit  Cyanfn  wurden  eine  grosse  Zahl  von  Versuchen 
ugesiellt,  einmal  weil  der  Streifen  in  Cyaniu  sich  sehr  gut 
«ad  aeharf  einstellen  liesB,  dann  weil  Gyanin  in  einem 
tpmm  Tbmi  der  L9flQn|i{8mittel  direct  lesbar  iai  Es  I58t 
odi  «ehr  gut  in  Alkohol  und  Chloroform,  siemlieh  gat  in 
Cassiaol,  entfärbt  sich  aber  mit  der  Zeit  in  Letzterem. 
Merklich  weni^pr  gut  löst  es  sich  in  Benzol  und  CS,  und 
loeh  eiwaa  weniger  in  Aether. 

Ei  wurden  nmäehat  Ldanngen  des  Cyanin  in  Alcohol 
■ad  GUofoform  benütst  nnd  diesen  gleiche  ICengen  der 
taderen  LQsnngamittel  zogeaetzt.  Die  Reihenfolge  der 
I^Qgsmittel  bezüglich  der  Verschiebung  des  Absorptions- 
«treifen>  ergab  sich  durchaus  gleich,  mochte  das  Cyanin 
anprunglich  in  Alcohol  oder  in  Chloroform  gelöst  sein. 

Die  Beihenfolge  der  Subetanaen  giebt  folgend«  Ver- 
lad: 

1***  pjnnin  in  Alcohol  wurde  mit  10"  der  anderen 
Iteagsmittel  Tersetzt.   Es  wurde  das  Merz^sche  Spectroscop 

axid  Lampenlicht  benutzt. 

Die  Mitt«  des  Streifens  bei  Zusatz  von  Methylalcohol 
iit  ait  0.0  beuiehnet ;  die  Zahlen  geben  Theile  der  Sehrauben- 
tnmnA: 

Methylalcohol      ,   .   .  0.0 

Aceton  2.4 

Alcohol  3.7 

Aether  7.5 
Amjlaloohol    .       .   .  12.7 

16» 
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L%roiii   15t4 

Gblorofonn   31,1 

Bensol   84.2 

Cassiaöl   38.0 


Schwelelkohlenstoff  .  .  49.8 
Der  Abstand  der  beiden  Frauenhof  er 'sehen  Linien  D 
und  C  beiragt  bei  diesem  Apparat  beiläufig  2  Schraiiben- 
nmgiiiget  es  ist  mithin  die  Mitte  des  Straifens  bei  Schwefel- 
koblenstoff  om  nngefölir  V«  ^  Distani  der  Lmion  C  mid 
D  nach  Roth  g*-^'*  n  die  Lage  des  Absorptionsstreifens  beim 
Metbylalcohol  gerückt.  Bei  einem  anderen  Versuch  wurden 
^ccm  alcoholischer  Cyaninlösung  mit  6*^*^"  der  anderen  Lös- 
tingRmittel  versetst»  Benntat  wtir(len  das  TballiompriBma 
nnd  dara  der  Messapparat  too  dem  Mers^sehen  Speotrosoop. 

Die  Lage  der  Mitte  des  Streifens  bei  Methjlaleobol  ist 
wieder  mit  0.0  beseiehnet.  Es  ergab  sieh  die  Lage  der 
Mitte  des  Streifens  bei  Zusatz  der  anderen  Medien  folgender- 


massen: 

Methylaloohol  ....  0.0 

Wasser   0.0 

Aceton   2.8 

Aloohol   8.5 

Aether   4.0 

Aniylalcohol     •    •    •    •  5.3 

Ligroin   5.4 

Chloroform   11.4 

Tolnol   11.7 

Beniol   11.8 

Cassiaöl   13.2 

Schwcfelkohlenstolf   .    .  IG.O 


Es  wurde  sodann  festes  Cyanin  direct  in  den  verschie- 
denen Mitteln  gelöst  und  dann  die  Lage  der  Streifenmitte 
bestimmt.  Es  war  hier  nicht  möglieh  die  Conoentration 
gleich  ssa  machen»  da  man  die  ffir  diese  Versache  erforder- 
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Kdie  Ueine  Cvaninmenge  ohne  allzngroase  und  nnntitze 
Mühe  nicht  genau  abwägen  kann. 

Es  wurde  daher  die  Concentration  nur  nach  dem 
Augenschein  gleich  gemacht  und  dann  die  Dicke  der  vor 
dem  Speeinüappani  dnroh  die  Ltchtskahlen  za  dorchlau* 
leaden  Schickt  so  regalirt,  dass  die  AbsorptioiiflBfcreifen  in 

Tenddedenai  LSBuiigsiiuilelii  möglichst  gleiche  Breite 
leigten. 

Von  den  betreffenden  Versuchen  möge  der  folgende 
als  Beispiel  genommen  werden.  —  Wird  die  Mitte  des 
Streifens  bei  L&snng  in  Alcohol  mit  0  beseidinet,  so  lag 
dieselbe  bei  den  dbrigen  LSenngsmitteln  an  den  folgenden 
Stallen.  Benntst  wurde  das  Mm*8che  Speetroscop. 
Bei  Losung  in  Alcohol  ....  0.0 

Aether    .    ,    .    •  2.9 
Chloroform  .    .    .  36.9 
Benzol    •    •    .    •  44.3 
Oaasiaöl  ....  47.0 
Schwefelkohlenstoff  76  8 
Alle  Versnche,  die  nberlunipt  angestellt  wnrden,  ergaben, 
dsss  die  Substanzen  sich  bezüglich  des  Vermögens,  den 
Absorptionsstreifen  des  Cyanin  nach  Roth  zu  schieben,  stets 
in  der  Reihenfolge  ordnen  wie  es  im  Versuch  aui  der  Tor- 
lieigehenden  Seite  angegeben  ist 

4.  Fuchsin. 

Die  IJntersuehnng  von  Fuchsin  erfordert  grössere  Vor- 
»cbt  Zunächst  ist  sehr  darauf  zu  achten,  dass  das  Fnchsin 
nicht  beim  Znmischen  eines  anderen  Lösungsmittels  ausfallt. 
Die  Aus&llen  des  festen  Fuchsin  geschieht  zuweilen  in  so 
ftber  Yertheilung,  dass  es  sdiwer  zu  erkennen  ist,  ob  man 
<B  noch  mit  einer  wirklichen  LSsnng  oder  bereits  mit  festen 
in  der  Flüssigkeit  schwebenden  Partikelchen  zu  thun  hat. 

Sodann  hat  Fuchsin  nicht  einen,  äouderu  wie  bereits 
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bemerkt,  2  Apsorptionsstreifm.*)  Bei  ganz  scliwacber  Con- 
centration  sieht  miiu  nämlich  einen  schmalen  Streifen 
ziemlich  in  der  Mitte  zwischen  D  und  E;  wächst  die  Con- 
centratioii  oder  die  Dicke  der  Schicht,  soi  verbreitei  sich 
derselbe  nicht  oontiiiairUch  nach  Blau,  sondern  es  tritt 
hinter  E  eine  stärkere  Yerdnnkelang  auf,  die  von  dem 
Dunkelheitsmaximum  zwischen  D  und  E  durch  einen  etwas 
wcni<^pr  dunklen  Raum  getrennt  ist.  Bei  noch  stärkerer 
Concentration  vei-schmelzen  die  Streifen  zu  einem  einzigeD. 
Die  Zweitheilung  tritt  bei  allen  Lösungsmitteln  nicht  mit 
gleicher  Klarheit  aof  nnd  ist  es  bei  dem  mehr  oder  minder 
scharfen  Hervortreten  derselben  zuweilen  recht  schwer  wirk- 
lich die  Mitte  der  absorbirten  Stelle  einzustellen. 

Die  Beobachtungen  bei  Fuchsin  zeigten  daher  auch 
grössere  Abweichungen  unter  einander  als  die  Beobachtungen 
mit  den  anderen  Substanzen. 

Eis  gelang  mir  indess  doch  mit  ziemlicher  Sicherheit 
durch  geeignete  Combination  der  Versuche  die  Reihenfolge 
festzustellen,  in  welche  die  Körper  sich  bezüglich  der  Lage 
der  Mitte  des  Absorptionsstreifens  anordnen. 

Bei  jedem  der  nachfolgenden  Medien  der  hier  folgenden 
Reihe  liegt  die  Mitte  des  Absorptionsmazimums  weiter  nadi 
Roth  als  bei  dem  ▼orhergehenden : 

Wasser, 

Methylalalcohol, 

Aceton, 

Alcohol, 

Aether, 

Ghoroform, 

Amylalcohol, 

Ligroi  n, 

Benzol, 

*)  ^HK*  Atmikn  Bd.  145,  psg.  79. 
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Schwefenkohleusioff. 

5.  C  h  i  n  i  z  a  r  i  n. 

Dm  benatste  Ghinizarin  erhielt  ich  vom  Herrn  Prof. 
BMfcr.  Es  x«igfc  dSeae  SobstaiuE*)  in  ätherischer  LSsong 
2giit  markirie  AhsorptionsstreifeD,  den  ersten  bei  der  Linie  b, 

den  auJeru  mitten  /waschen  b  und  F  und  eiueu  dritten 
matteren  Streifen  ungefähr  bei  F. 

FQr  die  Versuche  wurde  das  Ghinizarin  in  Chloroform 
gdfiit,  da  sioh  die  alooholische  Lösung  bei  Zasetsnng  von 
ieeton  und  Methylaleohol,  rielleicht  in  Folge  geringer  Veir- 
wireiuigiingen  dieser  Korper,  zersetzt.  Die  Lösung  in  Chloro- 
form zeigte  die  beiden  ersten  Absorptionsstreifen  gut  und 
deotlich.  i3eim  Znsatz  der  anderen  Mittel  zu  der  Iiösung 
ifl  Chloroform  war  die  Scharfe  der  Streifen  sehr  verschieden, 
Bensol  nnd  Tolaol  waren  sie  sehr  matt  nnd  wenig  her^ 
vertretend  mit  Aether,  Ligroin  nnd  CS  ,  waien  sie  dagegen 
idsuf  niarkirt.  .... 

Es  wurde  sowohl  die  Mitte  der  einzehien  Streifen,  wie 
da»  Hrfligkeitsmaii m q in  zwischen  den  dunklen  »Streifen  eiu- 

Ali  Beleg  ftlr  die  GrOsae  der  Yersohiebnngen  m^en 
ialgaide  2  Yersnche  «dienen. 

2CC«  Chiui/arin  in  Chloroform  wnrd«'n  mit  10*^*^"  der 
Sbrigen  Lösungsmittel  versetzt.  Benut/t  wurde  das  Tluillium- 
pnama  und  der  Messapparat  vom  Merz'sclieu  Spectroscop* 

Das  Helligkeitsraaximnm  zwischen  den  bdden  ersten 
duUsn  Streifen  wurde  eingestellt. 

Beieiehnet  man  die  Ifitte  diesee  Helligkeitsmaidmnme 

Zusatz  von  Methjlaleohol  mit  0.0,  so  war  die  Mitte 
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bei  Zafagung  der  anderen  LöenngsmiUel  am  die  folgenden 
'Schranbentheile  nach  Roth  gerdcki: 


Mettiylalooliol  .   .  • 

•  0.0 

•  2.6 

Alcohol  

•  4.0 

Amjlalcohoi     .    •  . 

.  6^ 

Schwefelkohlenstoff  . 

.  20.5 

Bei  dem  folgenden  Versach  wurde  die  Mitte  des  ersten 
dunklen  Streifens  eingestellt.  Es  wurde  die  gleiche  An- 
ordnung des  Apparates  wie  oben  benulst»  und  wieder  2*^ 
Chiniiarin  in  Chloroform  mit  10"  der  übrqjen  Medial 

vermischt.  Bezeichnet  man  die  Mitte  des  Streifens  bei 
Aceton  mit  0,  so  war  die  Verschiebung  nach  Koth  bei  den 
anderen  Lösungsmitteln  in  Theilen  der  Trommel  der  Schxaabe 


die  folgende: 

Aceton   0.0 

.  Aether   1.9 

Alcohol   3.0 

Ligroin   5.4 

Amylalcohol    .   .   •   •  6.1 

Chloroform   10.2 

Toluol   11.7 

Benzol   13.0 

Cassiaöl   16.7 


Schwefelkohlenstoff   •   •  21.2 
6.  Eigelb. 

Der  gelbe  Farbstoff  des  Unhnenidottsn  wurde  mÜ 

Chloroform  ausgezogen. 

Bei  schwacher  (Joucentration  sieht  man  zwischen  £  and 
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b  einen  wenig  dunUen  Strafen ;  einen  dunkleren  gerade  bei 

F  und  einen  ebensolchen  etwa  in  der  Mitte  zwischen  F  und 
G;  noch  weiter  nach  Violett  zeigt  sich  die  Andeutung 
«nee  4.  Absorptionsstreifens.  Bei  starker  Concentration  be- 
Mrkt  man  nnr  den  Streifen  swisehen  E  nnd  b ;  der  ganze 
Une  nnd  Tiolette  Theil  des  Specfcmnu  ist  abaorbirt. 

Sebl  man  snr  Löeong  in  Gbloroform  die  andern 
Ogaittel,  so  findet  mau  auch  hier,  wie  beim  Chinizarin 
nemlicli   auffällige  Unterschiede  in   der  Ausdehnung  der 
ilmrptionasireifen  und  der  Uelligkeiisvertbeilimg  in  den- 
nibaL 

Benn  Znaati  Ton  CSaariaöl  ist  snm  Beispiel  der  Absorp* 
tieiHtreifen  swiselien  b  nnd  E  fest  kanm  an  erkennen. 

Bei  einzelnen  Versuchen  wurde  die  Mitte  eines  der 
Absorptionsstreifen,  bei  anderen  die  Mitte  des  Helligkeits- 
aaximams  zwischen  2  Absorptionsstreifen  eingestellt. 

Die  Bcihenfolge  in  welcher  die  Teraohiedenen  LSsungs- 
adtlal  die  AbsorptionamazimA  nach  Roth  rerschieben  nnd 
£e  rebÜTe  Grösse  dieser  Yenchiebnngen  ergiebt  sich  aus 
folgendem  Versuch: 

£fi  wurden  3^^°^  der  Lösung  des  Eigelbfarbstoües  in 
CUoroform  mit  6*^  der  anderen  Lösungsmittel  Teraetzt. 
£i  wnrde  die  Ifitte  des  Streifens  bei  F  eingestellt 

Benntzt  wnrde  das  Thallinmprisma  nnd  der  Messapparat 
IMS  lfen*8chen  Spectroscop. 

Die  Lage  der  Mitte  des  Streifens  bei  Methylalcohol  ist 
■it  0  beieichnet. 

Es  ergab  sich: 


Methylaloehol  . 


0.0 
0.4 

3.1 
4.4 
6.0 
7,0 


Aeeton 

Aether 
Alcuhol 


Amylaloohol 
Ligroin  . 
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Chlorofonn   7.5 

Toluol   10.2 

Benzol   11.9 

Cassiaöl   23.2 

Sehwefelkohleiutoff   .   .  41.2 


In  der  naclifolgencleii  tabellariscbeii  üeberrielii  sind 

die  sämnitlichen  Versuche  zusammengestellt;  unter  jeder 
ubsorbireudcn  Sul).st;inz  sind  in  einer  vertikalen  Cohimiie 
die  Lösungsmittel  in  der  Reihe  hingeschrieben,  dass  in  jedem 
nachfolgenden  der  Abeorptionsstreif  weiter  nach  EU>th  liegt 
als  in  dem  yorangehenden.  —  (Siehe  Tabelle  I). 

Ans  dieser  Znsammenstellnng  ersieht  man,  dass  die 
Reihenfolge  der  Lösungsmittel  fÖr  die  yerscbiedenen  absor- 
bireuden  Medien  freilich  niclit  genau  dieselbe  ist,  doch  ist 
eine  Uebereinstimmung  der  Vertikalcolamnen  im  Grossen 
und  Gatizen  nicht  zu  verkennen. 

Theilen  wir  die  Lösungsmittel  in  4  Gruppen,  so  stehen 
zu  oherst  stets  Methjlaloohol,  Aceton,  Alcohol,  Aether, 
dann  folgen  als  2.  Gruppe  Chloroform,  Amylalcohol,  Ligroin  ; 
danu  als  dritte  Abtheilung  Toluol  und  Benzol  und  endlich 
als  4.  Cassiaöl  und  Schwefelkohlenstoff. 

Innerhalb  dieser  4  Gruppen  kommen  Vertaaschungen 
der  Lösungsmittel  in  den  Terschiedenen  Vertikaloolumnen 
Tor,  so  steht  %,  B.  bei,  Chlorophyll  Aether  über  Aceton,  rfickt 
dann  bei  Anilingrün,  Cyanin  und  Fuchsin  unter  Alcohol 
und  steigt  bei  Chiuizariu  und  Eigelb  wieder  über  Alcohol. 

Ebenso  sind  Chloroform  und  Amylalcohol  mehrere  Male 
vertauscht;  bei  Fuchsin  steht  Toluol  unter  Benzol  während 
es  sonst  stets  darüber  steht  Es  tritt  indessen  in  keiner 
der  Columnen  eine  Substanz  aus  einer  der  4  Gruppen,  in 
die  wir  allerdings  ziemlich  wülkfihrlich  die  Medien  theOten» 
in  eine  andere  hinein. 

Aus  der  im  Grossen  und  Ganzen  vorhandenen  üeber- 
einstinuuuDg  der  Vertikaloolumnen  scheint  jedenMls  zur 
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Eigelb 

Methylalcohol 
Aceton 
Aether 
Alcohol 
Amylalcohol 
Ligroin 
Chloroform 
Toluol 
Benzol 
Cassiaöl 
Schwefel- 
kohlenstoff. 

Chinizarin. 

Methylalcohol 
Aceton 
Aether 
Alcohol 
Amylalcohol 
Chloroform 
Toluol 
Benzol 
Cassiaöl 
Schwefel- 
kohlenstoff 

Fuchsin. 

Wasser 
Methylalcohol 
Aceton 
Alcohol 
Aether 
Chloroform 
Amylalcohol 
Ligroin 
Benzol 
Toluol 
Cassiaöl 
Schwefel- 
kohlenstoff 

Cyaniu. 

Methylalcohol 
Aceton 
Alcohol 
Aether 
Amylalcohol 
Ligroin 
Chloroform 
Toluol 
Benzol 
Cassiaöl 
Schwefel- 
kohlenstoff 

Aiiiliugrün. 

Methylalcohol 
Aceton 
Alcohol 
Aether 
Chloroform 
Amylalcohol 
Ligroin  • 
Toluol 
Benzol 
Cassiaöl 
Schwefel- 
kohlenstoff 

Chlorophyll. 

Aether 
Aceton 
Alcohol 
Amylalcohol 
Chloroform 
Benzol 
Cassiaöl 
Schwefel- 
kohlenstoff 
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Genfige  hervonngelieii ,  dan  die  Verscliiebiuig  der  Ab- 
sorptionMireifen  niolit  lediglich  oder  hanptsaehlieh  durch 
chemische  Wirkung  der  Losnngsmittel  anf  den  Farbstoff, 

hervorgebracht  ist ;  denn  es  ist  kaum  einzusehen,  wie  die 
Lösungsmittel  Farbstofife  von  der  verschiedensten  Zusammen- 
teUnng  übereinstimmend  chemisch  derartig  Yerandern  sollten, 
dass  die  abeorptiren  Eigenschaften  dieser  Farbetofifo  so 
gleichmassige  und  allm&hlig  fortschreitende  Yerandemngen 
erlitten.  Es  mflssen  Tielmehr  phjsikalisehe  Eigenschaften 
der  Lösungsmittel  seiUi  welche  diese  allmühlige  Verschiebung 
bedingen. 

Von  den  physikalischen  Constanten  der  Medipn  können 
hier  non  nicht  wohl  andere  als  die  Dichte,  der  järechnngs- 
ezponent  nnd  die  Dispersion  in  Betracht  kommen.  Die  ge- 
nannten Oonstanten  wurden  daher  ermittelt. 

Die  Bestimmung  der  Dichte,  wurde  mit  sehr  guten 
Aräometern  von  Geissler  in  Berlin  und  Sekretan  in  Paris 
vorgenommen. 

Die  Bestimmungen  wurden  bei  circa  18^  Geis,  «is- 
geführt  und  ergaben  geordnet  nach  der  Grösse: 


 TabeUe  IL  

D. 

Ligroin   0,687 

Aether   0,713 

Alcohol   0,800 

Methylalcohol.    .    .    .  0,802 

Amylaloohol  ....  0,819 

Aceton   0,846 

Toluol   0,871 

Benzol   0,885 

Wasser   0,997 

Cassiaöl   1,035 

Schwefelkohlenstoff  •   .  1,272 

riiloroforni     ....  T,n01 
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Durch  Yergleicbang  dieser  Tabelle  mit  der  Tabelle 

Kr.  1  sieht  man  sofort,  dass  die  Dichte  des  Lösungsmittels 
direct  in  keiner  Weise  für  die  Verschiebung  der  Absorp- 
tionsstreifen  bedingend  ist.  Die  Anschau ong  von  Kraus*) 
Ist  mithin,  wie  ich  bereits  früher  angegeben  habe,  irrig.  — 
Besonders  Ligroin,  und  Ghlorofomi  sind  in  Besog  anf  die 
Diebte  tob  Interesse.  Bei  Benutzung  yon  Ligroin  mtaten 
die  Streifen  einer  absorbirenden  Snbstans  sehr  weit  naeb 
Blau,  bei  Benntenng  von  Chloroform  sehr  weit  nach  Roth 
gerückt  sein,  sollte  die  Dichte  des  Lösungsmittels  allein 
massgebend  sein. 

In  Wirklicbkttt  zeigen  die  Absorptionsstreifen  bei 

Aniliogrün,  Cyanin,  Fuchsin  und  Eigelb  keiue  beträchtliche 
Verschiebung  bei  Vertauschuug  von  Ligroin  und  Chloroform 
als  Lösungsmittel,  während  dagegen  in  den  Alcoholen,  die 
ein  beträchtlich  höheres  specifisches  Gewicht  haben  als  Li- 
groin die  Btreifen  weiter  nach  Blan  nnd  für  Oassia51  nnd 
CS  2,  die  eine  wesentlich  kleinere  Diehte  als  Chloroform 
baben,  die  Streifen  nach  Roth  gerückt  sind. 

Ausser  der  Dichte  wurde  sodann  von  den  LSsongs- 
mitteb  die  Breehnng  nnd  Dispersion  besfcinunt.  Die  Be- 
itimiiiDDg  der  Brechungsexponenten  geschah  mit  einem 

grossen  Spectrometer  von  Meyerstein. 

Die  FlOssigkeiten  worden  in  Hohlprismen  yon  Steinbeil 
oder  Meyersteiii  y  deren  Constrnetion  bekannt  ist,  einge- 
seUosBsn. 

Die  Brechnngsezponenten  wurden  bei  einer  mittleren 
Tcmpeiatnr  von  15®  für  die  Franenhoferschen  Linien  A, 
0,  B,  C,  D,  E,  b,      G,  H  bestimmt. 

Aus  den  Werthen  für  B  und  G,  bei  Cassiaöl  für  B 
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und  D  wnxden  sodann  anter  Amiiiliniift  der  dnfiidien  D»- 
penkmifonDel 

die  Constanten  u  und  1»  berechnet.  Zur  Cootrolle  wurden 
mit  Hülfe  von  a  und  b  dip  Werthe  vou  u  für  tiie  übriges 
Fraoenlioferschen  Linien  berechnet. 

Hierbei  ist  m  bemerken,  dass  eigentlich  nnr  fftr  die 
schwächer  dispergirenden  Sobstanzeu  die  Anwendiincr  dpr 
obigen  Formel  berechtigt  ist,  insofern  nnr  bei  ihnen  die 
Differenz  zwischen  beobachteten  und  berechneten  Brechongs- 
exponenten  1  bis  2  Einheiten  der  4.  Dedmale  nicht  ober- 
schrdtet,  also  sich  nahe  der  Grftnze  der  BeobachtnngsfeUer 
halt,  während  bei  den  stärker  dispergirenden  Mtilien  (ToIdoI, 
Benz(d,  Ca855iaol,  Schwefelkohleu-stotr)  die  Difterenz  zwischen 
beobachteten  und  berechneten  Werthen  grosser  ist,  und  in 
einigen  Fallen  bis  zu  2  Einheiten  der  3.  Decimale  wachiL 

Da  es  sich  indessen  für  deu  vorliegenden  Fall  wesent- 
lich nur  darum  handelt  die  Medien  nach  der  Grosse  der 
Brechung  und  Dispersion  zu  ordnen  und  die  oben  genannten 
starker  dispergirenden  Snbstanaen  sehon  betrachtliche  Dntw- 
schiede  in  der  Dispersion  zeigen,  wenn  man  die  Brechnngt- 
exponenten  bei  der  S.  Decimale  abbricht,  so  schien  hier 
die  Berechnung  aller  Beobachtungen  nach  der  einiacheu 
Formel 

ausreichend  zu  sein.  Als  Wellenlängen  wurden  für  die 
Rechnnng  die  folgenden  Werthe  genommen: 

A  7604 

B  6868 
C  6560 
D  5880 
E  5269 
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F  4860 
G  4306 

H  3967 

Die  Wertbe  sind  gegeben  in  Zelmmilliontel  Millimeter. 
In  derselben  LaDgeneinheit  ist  in  den  folgenden  Tabellen  die 
Comtante  b  ao^edrnckt 

Amer  den  Gonsiaiiteii  a  und  b  ist  sodann  noch  das 

a*— 1  a— 1 

ipedfiiehe  Brechungsvermög^n    jy    und  der  Werth — g— 

aoflgereehnet. 

Für  Wasser  ist  die  Dispersion  nicht  bestimmt;  ich 
kabe  für  diese  Sabstanz  die  Zahlen  von  Wülluer  genommen. 

Ich  laAse  nnn  sonäch^t  die  DispersionsbeobaehtuDgen 
■lit  den  Redhnnngsresaltaten  folgen.  Die  Tabellen  werden 
ohne  weitere  Erlaoterungen  Terstiindlich  sein. 

1.  Metbylalcohol. 


Beobachtet 

Berechnet 

A 

l«d290 

1,3291 

a 

1,3297 

B 

1,3302 

1,3302 

C 

1,3308 

1,3308 

D 

1,3326 

1,3323 

E 

1,3344 

1,3344 

b 

1,3348 

F 

1,3362 

1,3362 

G 

1,3394 

1,3394 

n 

1,3421 

1,3422 

a  =  1,32417 

b  =:  0,028320 
D=  0,802 

=  0,404 


1 


^  =  0,940 
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2.  Aceton« 


Jieobachtet 

Berechnet 

A 

1,3677 

1,3577 

a 

1,3584 

— 

B 

1;3591 

1,8591 

C 

1,3598 

1,8598 

D 

1,3617 

1,3617 

£ 

1,3641 

1,3641 

b 

1,3645 

P 

1,3662 

1,3668 

G 

1,3702 

1,3702 

H 

1,3735 

1,3735 

a  =  1,861187 

b  =  0,034064 
D=  0,846 

^  =  0,416 

a«  — 1 

~rr-  =  0,978 


wm  7.  /«It  im. 


8.  Alcohol. 


Beobachtet 

Berechnet 

A 

1,3596 

 .  ■ 

1,8596 

a 

1,3602 

— 

B 

1,3609 

1,3609 

C 

1,8615 

1,8615 

D 

1,3633 

1.3633 

E 

1,3656 

1,365G 

b 

1,3660 

F 

1,3675 

1,8676 

G 

1,3713 

1,3713 

H 

1,3745 

1,3744 

a  =  1,86409 

b  =  0,031925 
D  =  0,800 

^  =  0,445 
a«— 1 

=  1,042 
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•4.  AeUier. 


5.  Amylalfohol. 


— 1 

1 

Beobachtet 

i 

BeraehDet 

— 

1 

1,3550 

1,3551 

•  1 

l,3d5d 

— 

B 

1,3565 

1,3565 

C 

1,3573 

1,3572 

n 

V 

E 

1,3618 

1,3617 

b 

1,3626 

P 

1,3641 

1,3640 

G 

1,3681 

1,3681 

H 

1,3713 

1,3715 

a  =  1,34896 
b  =  0,35500 
D=  0,713 

a  — 1 


D 

D 


=  0,489 


=  1,149 




Beobachtet 

Berechnet 

A 

1,3989 

1,3991 

a 

1,3999 

— 

B 

1,4005 

1,4005 

C 

1,4012 

1,4013 

n 

1,4U09 

£ 

1,4059 

1,4060 

b 

1,4064 

F 

1,4082 

1,4084 

G 

1,4127 

1,4127 

H 

1,4158 

1,4163 

a  =  1,39263 
b  =  0,037211 
D=  0,819 
a  — 1 


D 


=  0,480 


a«  — 1 
D 


=  1,147 


[1877.  U.  Ii«lh.-phj8.  Cl.] 


17 


^  ij  ...  L.y 


Google 


256       SiUung  der  math.-phya. 


6.  Ligroio. 


Beobacbiet 

Bereelinet 

A 

1,3S57 

1,3Ö57 

a 

1,3805 

— 

B 

1,3872 

1,3872 

0 

1,3880 

1,3879 

D 

1,3900 

1,3900 

£ 

1,3927 

1,3927 

b 

1,3932 

F 

1,3951 

1,3951 

G 

1,3995 

1,3995 

U 

1,4031 

1,4031 

a  =s  1,37916 
b  =  0,37730 
D  0,687 

^  =  0,562 


a*— 1 

=  1.313 
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7.  CUaroform. 


Beobachtet 



Berechnet 

A 

1,4440 

1,4439 

a 

1,4449 

— 

B 

1,4458 

1,4458 

C 

1,4467 

1,4167 

r\ 
U 

1,449^ 

E 

1,4525 

1,4527 

b 

1,4532 

F 

1,4554 

1,4557 

G 

1,4611 

1,4611 

Ii 

a  =  1,43584 

b  =  0,46566 
D  -  ü,;j01 

=  0,290 
=  0,707 
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8.  Tolnol. 


9.  Benzol. 


• 

Ia  vi 

Dereciiutii 

1 

A 

1.4923 

1.4920 

a 

1  4939 

B 

1  4954 

1.4954 

C 

1,4970 

1,4971 

D 

1,5014 

1,5019 

E 

1,5074 

1,ÖÜ81 

b 

1,5085 

F 

1,5124 

1,5135 

G 

1,5235 

1,5235 

U 

1  1.5331 

1,5318 

1 

Beobachtet 

Berecbuet 

A 

1.4905 

1.4904 

(X 

1  4923 

B 

1  40-19 

1  4Ö'19 

c 

1,4955 

1,4957 

D 

1,5002 

1,5008 

E 

1,5066 

1,5073 

b 

1,5078 

F 

1,5124 

1,5130 

G 

1,5234 

1,5234 

II 

1,5329 

1,5321 

a  =  1,47711 

b  =  0,086031 

Drr  0,871 

=  0,548 


D 


^  1,356 


a  =a  1,47471 

b  =  0,090338 
D  =  0,885 

^  =  0,537 
a"— 1 

=  1,329 


17* 


^  ij  ...  L.y 
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10.  CiMiAdl. 


U.  SekwefelkohlenfttolL 


Beobachtet 

Bereehnet 

A 

— 

a 
B 

1,5659 

— 
1,6659 

C 

1,5690 

1,5694 

D 

1,5780 

1,5793 

E 

1,5905 

1,5919 

b 

1,5910 

F 

1,6029 

1,6029 

Q 

H 

1 

Beobachtet 

Bereehnet 

A 

1,6059 

1,6050 

a 

1,6094 

— . 

B 

1,6122 

1,6122 

C 

1,6155 

1,6160 

D 

1,6248 

1,6263 

B 

1,6376 

1,6397 

b 

1,6401 

F 

l,64y4 

1,6497 

G 

1,6729 

1,6729 

H 

a  =  1,52878 
b  =  0,175138 
D  =  1,085 

=  0,511 
-g-^  =  1,292 


8  =  1,57294 
b  :=  1,85412 
D  =>  0,1272 

a  — 1 


D 
a*~  1 


s  0,450 


=  1,158 


j  ^  .  L  y  Google 


Kundi :  Einfl.  d.  LösuMgsmUUU  a.  d.  AbsorpHongapedraetc.  259 

Ordnet  man  auf  Grondlsgeder  yontehendenBeobachtiingeii 

n  j 

'  die  12  LarangBiDittel  nach  der  GrSeae  des  Werthes  — ^ 

to  erhalt  man  die  fleihe: 

Chloroform 

Wasser 

Methylalooliol 

Aceton 

Alcohol 

bchweft'lköhlenstofif 

Amylalcohol 

Aether 

GsssiaSl 

Benzol 

Toluol 
Ligroin. 

Ordnet  man  nach  der  Grosse  des  Werthes 

a«— 1 
D 

so  sriiSH  man  die  Reihe: 

Chloroform 

Wasser 

Methylalcohol 

Aceton 

Aloobol 

Amylaleobol 

Aether 

Schwefelkohlenstoff 

Cttssiaöl 

Ligroin 

Beniol 

Tolnol 

Beide  Reihen  zeigen  nicht  die  mindeste  Ueberein- 
stimmuug  mit  den  Colamnen  der  Tabelle  L,  iu  welcher  die 
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f^ubs tanzen  geordnet  sind  nach  der  Lage  der  Absorption«- 
streiien. 

Spedfiscbes  Brechnngsvermdgen  oder  brechende  Kmft 
des  LÖenn^initiels  ist  also  gleichfalls  fllr  die  Yersobiebang 

der  llclligkeitsminiiiia  im  Absorptionsspectrom  nicht  be- 
dingend. 

Ordnet  man  die  Lösungsmittel  dagegen  nach  der  Grässe 
der  Gottstaoten  a  und  b,  so  erhalt  man  die  folgenden 
Reihen: 

Tabelle  UI. 


a 

b 

Metbylalcohol .    .  • 

1.324 

Methylalcohul    .  . 

0.0283 

1.352 

1.354 

00355 

Amylalcohol  .    .  . 

0.0372 

Amylalcohol    .    •  . 

1.393 

Chloroform    •   .  • 

1.436 

Chloroform  .   .  . 

0.0469 

1.475 

1.477 

1  r>'?3 

Cassiaöl  .... 

0.1424 

Schwefelkohlenstoff  . 

1.573 

Schweielkobleustoff . 

0.1834 

Diese  beiden  Reihen  stimmen  wenigsti^ns  im  Grossen 
nnd  Gänsen  mit  den  Columnen  der  Tabelle  1 ,  welche  ja 
selbst  nicht  TÖllig  nnter  einander  Qbereinstimmen. 

Wir  theilten  oben  die  Lösongsroittel  in  4  Gruppen :  in 

die  erste  fassten  wir  zusammen,  Was.ser,  Metliylah ohol, 
Alcohol,  Aceton  und  Aether,  in  die  2.,  Ligroin,  Amylal- 
cohol und  Chloroform,  in  die  3.«  Benzol  und  Tolaol,  in  die 
4.  Cassiaöl  nnd  Schwefelkohlenstoff;  in  dieselbeD  4  Gmppen 
kSnnen  wir  anch  die  Reihen  der  Tabelle  III.  theilen.  In 
welt'lu  r  die  Medien  nach  der  Grösse  der  Coubtauten  a  und 
b  geordnet  sind. 
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Man  kttno  miiliin  als  Resultat  der  ganzen  Untersuchung 
den  folgenden  Satx  auaspreclien: 

Hat  ein  farbloses  Lösungsmittel  ein  be- 
trichtlich  grösseres  Brechuügs-  und  Disper- 
«lonsTermögen  als  ein  anderes,  so  liegen  die 
Abflorptionsstreifen  einer  in  den  Medien  ge- 
litten Snbatani  bei  Anwendung  des  ersten  Mit- 
tels dem  rotben  Ende  des  Spectrums  naher  als  bei  Be- 

ijui/.iuig  des  zweiten. 

Kiu  Medium,  welches  ein  beträchlich  grösseres  Brech- 
uogsvermögen  hat  alü  ein  anderes,  besitzt  in  den  meisten 
fäUea  auch  ein  grosseres  Dispersionsvcrmögen ;  es  wird  sich 
fliperimentell  daher  sehr  sehwer  entscheiden  lassen,  ob  das 
Bredinngs-  oder  DbpereionsTermögen  einer  Substanz  das 
Maawgebende  für  die  Verschiebung  des  Absorptionsstreifens  ist. 

Die  Betrachtungen  die  ich  in  meiner  Mittheilung  im 
Jubelbaud  von  roggendurffs  Annalen  (1.  c)  andeutete,  hatten 
sieh  an  der  Ansicht  geführt,  dass  das  ungleiche  Disper- 
aomrennögen  der  Medien  für  die  beobachteten  Yerschieb- 
SDgen  der  Streifen  massgebend  sei. 

Wie  bereits  bemerkt  unterlasse  ich  es  Torlaufig  die 
•l^rt  angedeuteten  Anschauungen  weiter  auszufahren,  da 
eine  ganz  strenge  und  in  allen  Fällen  gültige  Beziehung 
zwischen  Brechung  und  Absorpüon  in  den  oben  mitge- 
thflüten  Versuchen  nicht  zu  Tage  tritt. 

Bei  meinen  ersten  Versuchen  (Pogg.  Jubelband  1.  c  ) 
hitte  ich  nur  Substanzen  angewendet,  die  beträchtliche 
Vtrschiedenheiten  des  Dispersionsvermögens  zeigen.  Da- 
nuds  konnte  ich  daher  aussprechen,  dass  die  bisherigen 
Versuche  meiner  Ansicht  über  Zusanimenhang  zwischen 
Diipenion  der  Lösungsmittel  und  Verschiebung  der  Ab- 
sorptionsstreifen  Yollstandig  bestätigten. 

SchliessUch  wfll  ich  noch  bemerken,  dass  ich  ausser 
deu  obeu  behandelten  5  Farhetofen  noch  eine  Anzahl  an- 
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derer  in  rersehiedeoeii  LSeangBiidltelii  nnimncht  -habe, 
leh  hoA  Biete,  daes  dasjenige  LOeongsmittel,  welehee  ein 

beträchlich  grösseres  Brechungs-  uud  Dispersionsverinögen 
als  ein  anderes  besitzt,  die  Absorptionsstreifen  weiter  nach 
ßoih  verschiebt  als  letzteres. 

Zur  Demonstration  der  VerMsluebong  der  Streifen  eignet 
sich  besonders  gnt  nbermangansanres  KaU  nnd  sehmlel- 
sanres  Didym.  Man  erbalt  eine  sehr  deotliebe  Veradiieb- 
nngf  wenn  mau  den  wSssrigen  Lösangen  dieser  Salze  Glj- 
cerin  zusetzt 

Ich  habe  noch  zu  ermitteln  versncht,  ob  eine  Yer- 
schiebnng  eines  AbeorptionsstreifBns  anftritti  wenn  gleich- 
aeftig  mit  dem  absorbirenden  Farbstoft  ein  anderer  fiurbloeer 
EXirpBt  in  ^er  FlUssigkeit  gelöst  wird. 

Ich  goss  zu  dem  Eude  wässrige  Fiichsiulosungen  mit  wäss- 
rigen  Lösungen  solcher  Salze  zusammen,  welche  ohne  chemische 
Üiinwirkmig  aof  das  Fuchsin  sind. 

Es  wurde  wohl  laweilen  eine  Versduebong  beobaehteti 
doch  war  dieselbe  inuner  sehr  klein,  ffine  grosse  Ver- 
schiebnng  wird  man  allerdings  auch  nicht  erwarten  kuuuen, 
da  Brechung  und  Dispersion  der  benutzt<?n  Salzlosungen 
Ton  der  des  reinen  Waesers  nicht  sehr  Yerechieden  sind. 
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lierr  v.  Peitenkufer  legt  ?or  and  bespricht  iiach- 
etebeode  Abbandlong: 

„Yorlanfige  Miiiheilnog  aber  das  Ver» 
balien  der  Milcb  auf  Tbonplatten  and 

über  eine  neue  Methode  der  Casein- 
uüd  Fett  best  immaDg  in  der  Milch/^ 

Von  Prof.  Dr.  Jalins  Leb  mann. 

Ein  Jeder,  der  die  bereits  sehr  zahlreichen,  zar  Prfif- 
ang  der  Ifilcb  Torgeecblagenen  Metboden  einer  mit  wissen- 
•duillKeber  Sebirfe  dorebgeföbrten  Conirole  nnterworfen 

hat,  ist  zu  der  Erkenntnisfl  gelangt,  dass  ron  allen  den- 
selben nur  die  quantitative  chemische  Analyse  im  Stande 
ist,  über  die  Qualität  der  Milch  derartig  zn  entscheiden, 
dass  dadurch  nicht  allein  den  Zwecken  der  Wissenschafb, 
eonderu  aacb  —  and  zwar  bei  streitigen  Fallen  Ton  Milch- 
fiOscbangen  —  aacb  den  der  OericbtsbebÖrden  riohere  An- 
baltspancte  geboten  werden  kennen. 

Leider  ist  jedoch  die  bisherige  Art  der  Milch- Analyse 
sehr  umständlich  und  zeitraubend,  und  gerade  dieser  Uebel- 
stand  Terursacht  eine  in  physiologischer  and  sanitätspolizei- 
beber  Hinsiebt  riel  geringere  Anweadong  derselben,  als 
nadi  beiden  Riebtangen  erlbrderlicb  fHbre.  Denn  an-  edingt 
erfofderKeb  wftre  eine  vennehrte  Anwendung,  am  einestbeill 
die  so  nöthige  Kenntniss  der  innerhalb  und  ausserhalb  des 
thieriscben  Organi«>mus  auf  die  Zusammensetzung  der  Milch 
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wirksamen  Faetoren  betraehtlich  zu  erweitern,  andemtheib 
aber  aaeb  der  Gontrole  des  Milcbniarktea  denjenigen  Grad  von 

SiclK'rheit  zu  geben ,  welchen  sie  za  ihrer  gewissenhaften 
und  erfolgreiclien  Ausübung  bedarf. 

Bei  den  verhältuissmässig  wenigen  Arbeitskräften,  die 
den  meiaten  pbjsiobgiscbeD  und  aanitatspolizeilichen  Insti- 
tuten zur  Verf&gnng  stehen,  dürften  daher  Wissensebaft  und 
Praxis  auf  die  L58ung  jener  wichtigen  Angaben  noch  lange 
Zeit  vergeblich  zu  warten  haben.  Ganz  anders  und  viel  vor- 
theilhafler  würde  sicli  dies  gestalten,  wenn  es  ^oliinge,  «lie 
Methode  der  Milch- Analyse  wesentlich  zu  vereinfachen,  ohne 
jedoch  dadurch  der  Ezaotheit  der  Resultate  irgendwie  Ein- 
trag SU  thun. 

Von  dieser  Ansiebt  geleitet,  habe  ich  mich  längere  Zeit 
niil  (hiliin  einschlägigen  Untersuchungen  beschäftigt  uud  werde 
weiter  unten  den  Beweis  liefern,  dass  dies  nicht  ohne  Kr- 
folg  geschehen  ist. 

Ich  hierbei  Ton  einaelnen,  von  mir  aogestelUes  Ver- 
suchen fiber  das  Verhalten  der  Milch  auf  gebrannten,  po- 
rösen Thouplatten  ausgegangen.  Sie  hatten  ergeben,  dass 
von  der  Milch,  welche  vermittelst  einer  Pipetto  oder  eines 
Spritzglases  in  einer  zusammenhängenden  Schicht  bis  unge- 
faiir  zu  2""°-  Starke  langsam  auf  solche  Platten  au^etragea 
wird,  nach  Verlauf  y<m  1  bis  2  Stunden  ein  scharf  abge- 
grenzter, consistenter ,  schwach  gelblich  gefftrbter,  fett- 
glänzender Beleg  zurückbleibt.  Derselbe  lässt  sii  h  mit  eiiUMu 
scharfen  Hornspatel  von  der  Platte  in  der  Form  feiner,  durch» 
scheinender  Lamellen  sehr  leicht  vollständig  üht  rennen.  Schon 
nach  einigem  Stehen  an  nicht  zu  feuchter  Luft,  noch  mehr 
aber  beim  Trockenen  über  Schwefelsaure  werden  dieselbea 
so  spröde,  dass  sie  sich  zwischen  den  Fingern  zerbrechen  las- 
sen. Unter  Einfluss  von  einigen  30®  C.  Wärme  schwitzt  Fett 
aus  den  Lamellen  und  überzieht  deren  ganze  Oberfläche« 
Nach  dem  Auiwaschsn  mit  Aether  bleibt  eine  weisse,  durch» 
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■chringnde,  leicht  pakeriairl»re  Bfasse  suruck.  Dieselbe  be- 
fieht,  nachdem  rie  Tom  Fett  befreit  ist,  ans  ascbehaltigein 

(  Will  und  sehr  geriugeu  Antheileu  vou  Albumin  und  Milch- 
xocker. 

Vermittelst  Thouplatten  lässt  sich  daher  das  Casein  und 
Fett  fOB  dem  Seroin  der  Milch  trennen.^)  Weiter  hat 
Mh  bei  meinen  Vermehen  über  das  Verhalten  der  Biilch 
•if  Thouplatten  die  bemerkenswerthe  Thatsache  herausge- 
stellt ,  dass  auf  diese  Weise  das  Casein  sich  mit  den  iiäiii- 
lichen  EigeiLscbatten  abscheidet,  wie  das  durch  Lab  gefällte. 
Mü  Wasser  verrieben,  quillt  es  zu  einer  weichen,  flockigen 
Masse  auf,  die  beim  Filtriren  durch  Fliesspapier  znrück- 
UeihL  Nor  mit  Kalkwassor  geht  es  wieder  in  den  Zustand 
fiber,  in  welchem  es  nrsprünglich  in  der  Milch  enthalten 
war.  Es  lanft  dann  mit  dem  Wasser  durch  das  Filter  nnd 
lasst  sich  mit  E>fiigsäure  in  Floci\en  ausfälleD.  Enthalt  das 
Casein  noch  die  Fettmengen,  mit  welc'ien  es  auf  Thonplatten 
xnr&ckgeblieben  war,  dann  bildet  es  mit  Kalkwasser  Ter- 
rieben  wieder  eine  der  Milch  ganz  ähnliche  FlOssigkeit. 

In  dieeem,  sowie  in  dem  mit  Lab  aasgeschiedenen  Ca- 
Bein  sind  gleich  grosse  Aschenmengen,  und  zwar  im  Diirch- 
^hnitt  8,5  Proc,  während  in  dem  mit  Essigsäure  gefällten 
'  Win  nur  1,8  Proc.  Asche  enthalten  sind.  In  dem  letzteren 
CMein  ist  der  Hauptbestandtheil  Dihjdrocakinmphosphat,  in 
,  den  enteren  beiden  Gaseinen  neotrales  Tricaleiomphosphat. 
üaber  die  specielte  Znsammensetsnng  dieser  Aschen  und  Über 
deren  Einrtuss  auf  die  Eigenschaften  des  einen  und  anderen 
Caseiuif  werde  ich  später  ausführlich  berichten. 

Die  obigen,  über  das  Verhalten  der  Milch  auf  Thon^ 
ptstlea  gemachten  Beobachtangen  dürfton  noch  insofern 


l]  V^l.  anch  F.  W.  Zahn's  Verbuche  über  die  Filtration  der  Milch 
ditrch  Thonzellen  unter  Drack.  Archif  fiir  die  gesaminte  Physiologie  von 
fiiger,  Ua  Jl.  Ö.  5UÜ. 
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von  einigem  Interesse  sein ,  als  sie  die  in  neuerer  Zeit 
von  Hoppe- Soyler ,  Soxhlet  und  Hammarsten  aiisj^^espro- 
chene  Ansicht,  dass  das  Casein  in  der  Milch  nicht  in 
einem  gelösten,  sondern  nur  in  einem  stark  anfge* 
qnollenen  Zustande  enthalten  sei,  bestStigen.  Denn  wire 
9m  Gasein  gelöst,  so  mtlsste  es  ebenso  wie  das  Alba- 
min  mit  dem  Serum  von  den  Thon  platten  aufgesangt 
werden.  Dies  findet  aber  nicht  statt.  Das  Casein  bleibt, 
wie  ich  weiter  unten  bestimmt  beweisen  werde,  selbst  aoi 
TerbältnissmSss^  recht  porösen  Thonplatten  Tollstandig  ta- 
r&ck,  während  das  Albnmin  eingesaugt  wird.  Man  könnte* 
Kwar  hierbei  den  Einwurf  machen,  dass  das  Osann  nidit 
dorch  seine  iu  der  Milch  uulÖHliche  Form,  niiWlie-bcrweise 
aber  durch  das  Butterfett  auf  der  Oberfläche  zurückj'ehaUeu 
werde.  Dieser  Einwurf  wird  jedoch  schon  dadurch  hin- 
fiÜlig,  dass  dann  das  Fett  in  gleicher  Weise  anf  das  Albn- 
min  einwirken  mlMe,  was  jedoch  nicht  der  Fall  ist 

Femer  geben  die  obigen  Beobachtnngen  5ber  das  Fett 
in  dem  Rückstand  aüf  Thonplatten  Veranlassung,  die  Fell- 
kü^elcheu  in  der  Milch  als  frei  von  einer  festen 
Hülle  ansnnehmen,  weil  schon  bei  geringer  Wärme  das 
Fett  ans  den  Lamellen  ansschwitat  nnd  sich  mit  Aetber  kidit 
answasehen  ISsst.  Würden  die  Milchkügelchen  eine  HftUe  ha- 
ben, so  könnte  eine  derartige  Erscheinun«^  nicht  eintreten;  sie 
müssten  sich  dann  in  dem  Thouplattenrii»  kstand  gegen  Wännf  ^ 
und  Aether  ebenso  renitent  verhalten,  wie  sie  dies  in  der  Milch 
thnn.  Ich  hoffe,  durch  weitere  Untersuchung  dieaf«  Thon* 
pkttenrflckstandes  die  Natur  der  Milchkfigelchen  mit  Sicher* 
keit  feststellen  zu  können. 

Das  ganze  Verhalten  der  Milch  auf  Thonplatten  führte 
mich  nun  2u  der  xVnsicht,  dass  es  wohl  möglich  sei,  darauf  eine 
neue  Methode  der  quantitativen  Bestimmung  des  in  4er  Milch 
enthaltenen  Casein s  nnd  Fettes  in  gründen.  Das  erste  Er- 
fordemiss  hieran  war  die  Ausföndigmachnng  Ton  Thcmpktlen, 
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dem  Poran  das  Serum,  aber  niciht  die  Milchkfigelchen  und 
diB  Omui  dnreblaflsen ,  nnd  die  anflserdem  so  glatt  auf 

ihrer  Oberfläche  sinel,  ilass  sich  davon  der  Rückstand  mit 
4uantititiver  Genauigkeit  ablösen  lässt.  Von  diesen  Be- 
dingungen musste  Tor  Allem  der  Erfolg  abhängig  sein. 

Dia  Biilehkageleben  haben  naob  den  Untersuchungen  Ter- 
vAM&ainr  Forscher  einen  Darehmeeser  Ton  0,001  bis  0,025 

Millimeter.  Es  miissen  daher  die  Poren  der  Thonplatten  so 
fein  sein,  dass  sie  die  kleinsten  Milchkügelchen  nicht  ein- 
sangen können.  Trotzdem  ich  Thouplatten  von  den  ver« 
«ebiedeiiston  Firmen  bezogen,  habe  ich  bis  jetat  nur  Ton 
«MT  dieMT  Firmen  einzelne  Platten  erhalten,  welche  den 
Anfafdeningen  Tollstindig  entsprachen.  Mit  diesen  Platten 
Würden  dann  aber  auch  ganz  exacte  analytische  Resultate  er- 
zielt. Damit  ist  immerhin  der  Beweis  geliefert,  dass  es 
überhaupt  möglich  ist,  Platten  von  geeigneter  Beschaffenheit 
u  obigem  Zwecke  herzustellen.  Ausserdem  werden  auch  zu 
porSae  Platten  nachtrfiglich  noch  mit  einem  Uebersng  fer- 
Mbsa  werden  k5nnen,  weldier  ihnen  die  sweckentspreohende 
BMdMffinüieit  eriheflt. 

Die  Ausführung  meiner  Methode  der  Bestimmung  des 
OsMDis  und  Fettes  in  der  Milch  besteht  in  Folgendem: 

Oeeignete  Thonplatten  werden,  nachdem  sie  einige  Zeit 
bh  suf  oder  fiber  100^  erhitzt  und  wieder  abgekUhlt  worden 

waren,  bei  schräger  Haltung  auf  der  glatten  Oberfliiclie  mit 
einem  dünnen  Strahl  Wasser  schnell  Übergossen  und  auf 
ein  verhältnissmässig  weites  Glasgefass  gesetzt,  dessen  Bo- 
den imt  einer  dQnnen  Schicht  conc  'Schwefelsaure  be- 
deckt ist  Die  zu  untersuchende  Milch  wird  dann,  nach 
voiWiger  VerdAnnung  mit  genau  der  gleichen  Qewichts- 
iWöge  dpstillirten  Wassers,  vermittelst  eines  kleineu  Bpritz- 
giases  vorsichtig  und  in  vollem  Zusammenhange  auf  den 
nittlereu  Theil  der  Platte  aufgetragen  nnd,  um  Verdampf- 
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uiig  /u  Termeiden,  mit  dnem  glattrandigen  Glaasdi&leheii 

bedeckt.  *) 

Znr  Bedtimraung  des  Gewichtes  der  zu  uotersachenden 
Milch  wird  vor  and  nadi  ihrem  Auftragen  das  Spritzglas 
gewogen.  Es  gentigen  circa  9 — 10  grm.  yerdfinnter  Milch, 
nm  ein  ganz  sicheres  analytisches  Resoltat  sn  erhalteB. 
Damit  man  einen  Anhaltspunct  habe,  nicht  viel  mehr  oder 
weniger  Milch  zu  nehmen,  habe  ich  Sprit/.gläst-r  in  Cubik- 
ceutimeter-Theilaiig  mit  eingebrannten,  schwarzen  Linien 
herstellen  lassen. 

Das  Senim  von  der  oben  angegebenen  Menge  ver- 
dflnnter  Milch  wird  schon  nach  Verlanf  von  l — 2  Standen 
derartig  von  der  Platte  eingesogen,  dass  man  den  ans  Os- 
sein und  Fett  bestehenden  Rückstand  vermittelst  eines  von 
mir  zu  diesem  speciellen  Zweck  angegebenen  nnd  hier  ange- 
fertigten starken,  an  der  anieren  Seite  gnt  Bogesehftrflea 
Hornspatels  abnehmen  and  in  ein  gewogenes  Uhrachalchen 
bringen  kann.  Dieser  ROckstaad  wird  dann  bei  105*  C.  in 
Ltiftbade  getrocknet  —  was  stets  nach  2  Stunden  vollständig 
erfolgt  ist  —  und  gewogen.  Man  erhält  auf  diese  Weise  die 
gesammte  Menge  Casein  und  Fett  als  Trockensubstana.  Um 
darin  jene  beiden  Bestandthdle  getrennt  sa  besümmen,  wird 
die  Trockensabstanz,  ohne  sie  vorher  paWerisIrt  an  haben,  irer- 
mittelst  einer  Pincette  anf  ein  gewogenes,  bei  105^  getroek* 
netes  Filter  gebracht  und  zuerst  mit  einer  kleinen  Menge 
Aether  abgewaschen.  Ist  dies  geschehen ,  so  bringt  man 
sie  in  einen  kleinen,  glatten,  mit  Au^nss  Tersehenen 
Glasmörser  nnd  palyensirt  sie  anter  Einflass  einiger  Tropfien 
ahsolnten  Alcohols  aof  s  feinste,  seist  nnn  Aether  zo,  spait  ae 
damit  anf  das  Filter  nnd  wäscht  sie  bis  zu  ihrer  voll- 
ständigen Befreiung  vom  Fett  aus.   ^acb  Verdampfon^  des 

2)  DiMs  OpemUonen  iliid  iir  follstiadigeB  Abtsoguig  des  SerasM 
mlMdiBgt  srfoiderlidi.  TheUwiise  Verdanpfong  der  MUck  an  frei« 
Lafi  ist  to  f ermeidai. 
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•bfiltririsD,  alcoholhaltigen  Aethers  bleibt  in  dem  Torlier 
gnr^genea  Eölbchen  das  FeH  zarfick,  was  nach  genfigendem 
Auftrocknen  gewogen  wird. 

Um  (las  C  a  s  e  i  n  za  bestimmeiif  braucht  mau  nur  das 

Filter  plus  Kückstand  wieder  bei  der  oben  angegebeneu  Tem- 
peratur 80  lange  auszutrocknen  i  bis  es  nicht  mehr  an  Ge- 
wicht verliert.    Da  aber  in  dem  Casein  noch  ziemlich  be- 
IrichUiche  Antheile  von  Asche  enthalten  sind,  so  mnss  auch 
dien  spedell  bestimmt  nnd  in  Abrechnung  gebracht  werden. 
Iks  suf  angegebene  Weise  erhaltene  Ossein  ergibt  bei  derVer- 
br^Düuug  mit  Natronkalk,  auf  aschefreie  Substanz  berechnet, 
im  Mittel   15,57  Proc.  Stickstoflf.    Bei  vergleichenden  Ver- 
tucbeu  mit  der  Methode  von  Hoppe-Seyler  wird  nach  der 
■eiaigsn  stets  etwas  mehr  Casein  erhalten  nnd  zwar  um  so 
fiel  mehr,  als  nach  jener  Methode  durch  Auswaschen  des 
ant  Enigsaare  erzeugten  Niederschlags  wieder  IMieh  wird. 
ÄBiserdem  sind,  wie  ich  gefunden  habe,  in  dem  Casein  nach 
iluppe-Seyler  stets  im  Durchschnitt  noch  1,8  Proc.  Ascbe, 
wekrbe  man  bis  jet/t  gar  nicht  berücksichtigt  hatto. 

In  wie  weit  die  neue  Art  der  Bestimmung  des  Fettes 
sad  Osseins  geeignet  ist,  den  analytischen  Anfordeimngen  zu 
entsprechen,  wird  aus  beifolgender  Zusammenstellung  der 
Resultate  ersichtlich  werden,  welche  ich  bei  der  Untersneb- 
ong  verschiedener  Milchproben  sowohl  nach  meiner  als  auch 
gleichzeitig  nach  der  bis  jetzt  allgemein  üblichen  Methode  ^) 
cnielt  habe. 


A.  Fettbestimmungen 


plus  0,04 
minus  0,05 


minus  0,04 


Differenz 


3)  Fettbestiminnngen  durch  Eindampfen  der  Milch  mit  Seesand  oder 
ManaorpvlTer,  Troekenea  des  BOekitandeB  bei  100®  C.  and  dstlliidiget 
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FettbetiiiiifliODgeii 


ia  de«  ] 

MOIM0 

grosser  Perositil 

DüEercBi 

I 

2,92  Proc 

2,28  Proc 

niiiiiis  0,64 

lY 

3,10 

2,47  „ 

„  0,63 

V 

2,46  „ 

„  0,78 

VI 

3,10  „ 

2,73  „ 

M  0,37 

Beim  Vergleich  der  beiden  vorderen  Zahlenreihen  der 
enien  AbÜieilimg  wird  erachtlieh,  daas  die  auf  zwedcenkp 
spreebendea  Thooplatten  eneielten  Besaltate  im  Yeigleieh 
zn  den  nacli  der  gewShnlidien  Metbode  erbaltenen  kaim 

l>eacbten9werthe  Differenzen  ergeben.  Aber  auch  diese  werden 
sich  —  wenn  es  überhaupt  noch  nothig  sein  sollte  —  doreb 
weitere  Ausbildimg  meiner  Methode  yermeiden  liiwen. 


6.  Caseinbestimmiingen 


in  den  Milchprobeu 

nach 

auf 

No. 

Hoppe-Seyler 

Thonplatteu 

Hiffereuz 

I 

2,85 

3,U  Proc 

plus  0,26 

U 

2,52 

2,93  „ 

tt  0.41 

m 

2,42 

3,04  „ 

„  0,62 

IV 

2,51  „ 

„  0,15 

V 

2,43 

2,49  „ 

n  0,06 

VI 

2,24 

2,53  „ 

0 

Demnacb  wird  auf  Thonplatten  stete  eine  fpröaaere  €br 
aeinmeuge  gefiuiden,  als  doreb  AoBsebeidong  mit  Esaigeiore; 
es  fragt  sich  daher,  welche  Besnltate  die  riebtigeren  eeien. 

Um  darüber  entscheiden  zu  können,  schien  es  mir  erforder- 
lich, den  Stickstofi^ehalt  der  Trockensubstanz  der  einxeluen 


liKiebeD  deMelb«o  mit  Aetbir  bn  Yerdriiigiuigsapp&rat  mit  Bftckfliü 
kftUer. 

OtteUbestifluaaDgen  dareb  Ansf&lleo  mit  Bmigilir»  naeh  Hoppe- 
Seylers  Vonehrift  (HMidlNKb  der  phjsiologiscli-  aad  pathologisdi-ebsai- 
sehaa  Aaaljse  tm  demselbeB,  4.  Aaflage,  S.  434),  jededi  mit  dem  Ual»> 
scbisde,  dass  aoefa  die  Asebe  im  Casela  bssttnmt  vad  in  AbtechM« 
gebrMbt  weide. 
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MUehfroben  und  in  den  letsteren  gleichseitig  aneh  das  AI- 
bvoun  und  im  FiÜrat  too  dieeem  den  restirenden  Stick« 

•toff*)  zn  bestimmen.  Berechnet  man  nach  diesem  analy- 
tischen Befund  das  Casein  zu  15,7  Proc.  Stickstoff  und  das 
Albomin  zu  15,5  Proc,  addirt  die  auf  diese  Weise  gefundenen 
Mengen  Stiekatoff  an  den  reetirenden,  so  mnas  sich  annähernd 
dSmähe  Menge  Stickstoff  wie  bei  der  dixecten  Bestinunnng 
im  gesunmten  StiekstoilSi  in  der  Mileh  ergeben.  Ich  habe 
dies  mit  vier  der  obigen  Milchproben  darchgeföhrt : 


ii»di  Hoppe-Scyler  ^[1,^^^ 

L  Casein  ....  2,85  =  0.447 
Albamin  .  .  .  0,830  =s  0,051 
Bflifciid.  StielBtoff  0,055 
Stickstoff  in  Samma        =  0)553  V 

Stickstoflf*)  in  der  Milch  =  0,599,, 
Differenz   ....    minus  0,046 ^/o 
IL  Casein    ....    2,52   =  0,396 
Albumin    .   .   .   0,327  » 0,051 
Restiid.  Stickstoff  =  0,055 

Mick.stüti'  in  Summa         =  0,502*^/o 
StickHoflf  in  der  Milch  .    =  0,620  „ 
Differenz   ....    minus  0,1 18°/o 
ULClMem    ....   2,42  =0,379 
Albumin    .   .   .   0,66  s  0,102 
Reetird.  Sbckstoff  =  0,050 

Stickstoff  in  Summa  .  .  0,531**/» 
Stickstoff  in  der  Milch  .  .  0,585  „ 
Diffeienx  .... 


anf  Thon- 
platten 

3,11 


Bticketoff 

=  0,488 <»/o 

.   .   •  0,051  n 

•  •  •  0>0S5  „ 
.    .    .  0,594<>/o 

•  •    .  0,599 
minus  0,005  > 

2,93  =  0,460o/o 

•  •   •  0,051  „ 

•  •  •  Qi055  „ 
.  .  .  0,566% 
.    .    .  0,620,, 


minus  0,054  „ 
3,04  =  0,477> 
.   .  =  0,102,, 

.     .    aa  0,050  „ 

.  .  .  0»629> 
,    ,    .    0,585  „ 


miniis  0,054>       plus  0,044> 


4)  Der  Stiekiioff  im  Filtrat  Tom  Albumin  ist  jedenfalls  in  dar 
fOB  Peptonen  imd  in  Sporen  als  Harnstoff,  Kraatia,  Krtatinio, 

nnd  Tjrosin  ursprünglich  in  der  Milch  enthalten. 

5)  Der  Stickstoff  in  der  Milch  wurde  danh  Verbrenafla  der  MUoh- 
tndensubstaoz  mit  NairoDkalk  beetimmt. 

IU77.  li.lfaUi.-pbjs.  GL]  18 
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MUchpr.  nach  Hoppe-Sejler  \\'^^{  "jLSS?"  »««^itoff 

IV.  Cbmn   ....   2,24  :=  0,352     2,53  »  Ofi^l% 
Albnmm    .   •   .   0,67  —  0,104     .   .  =  0,104,, 

Restird.  Stickstoff  =  0,040      .    .  =  0,040,, 

Stickstoff  in  Summa  =  0,496 >  .  .  .  0,54 1> 
Stickstoff  ia  der  Milch  .  =_0,530^  .  .  .  0,530  „ 
Differens    ....   miniis  0,034>  •  pliM'0,0n> 

Aus  diesem  analytischen  Befund  und  den  darauf  basirteu 
Berechnungen  wird  ersichtlich,  dass  beide  Methoden  der  Ca- 
seinbestimmnng  ganz  beledigende  Resaltaie  ergeben  Denn 
nach  Hoppe-S^ler  betragen  die  DiffinrenaeE  swiadien  dm 
direet  bestimmten  and  dem  durch  Berechnmig  gefondfloai 
Stickstoff  0,034  bis  0,118  Proc,  im  Mittel  0,083  Proc, 
nach  meiner  Methode  jedoch  nur  0,005  bis  0,054  Proc,  im 
Mittel  0,028  Proc.  Stickstoff. 

Wenn  berücksichtigt  wird,  welcher  Zeitaufwand  seiibMr 
nöihig  war,  um  daa  Oasdn  und  Fett  in  der  Iffleib  quaa» 
titatiT  SU  beetimmen,  so  iSaat  «icb  annehmen,  daaa  BMiae 
in  yerhältnissmässig  sehr  kurzer  Zeit  auszuftihrende  Me- 
thode in  physiologischen,  agriculturchemischen  und  sanität»- 
polizeilichen  Laboratorien  die  ailgemeinate  Anwendung  fin- 
den werde. 

An  merk.  Sobald  zweckentsprechende  Thonplatten  an- 
gefertigt sein  werdeu,  soll  die  Firma,  von  welcher  dieselben, 
sowie  die  übrigen,  zur  genauen  DurohfQhmng  der  neuen 
Methode  ndthigen  Gerathechaften  belogen  werdon  hflniMB, 
bekannt  gegeben  werden.  D.  T. 
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Herr  Erlenmeyer  spricht: 

1)  ..Feber  Paramethoxyphenylglycoisäareiiud 
ParamethozypheiiylglycocolL 

Die  Stndien  fiber  die  Bildong  der  Hydroxy-  und  Amido» 
teea  ans  Aldehyden  resp.  deren  Ammoniakyerbmdnngen, 
«debe  ich  früher  in  der  Fettreihe  Torgenommen,  habe  loh 

jetzt  auch  auf  die  aromatische  Reihe  ausgedehnt. 

Anismandel säure,  Paramethoxyphenylglycol säure. 

Die  HydroxyB&tue,  welche  zu  dem  Benzylaldehyd  in 
^«nibcn  Beziehnng  steht,  wie  die  Milchsanre  anm  Aethyl« 
»Uelyd,  die  sogeuannte  MandelsSore,  Itot  sich  durch  Er- 

hhien  TOD  Bittermandelöl  mit  Blausäure  uud  Salzsäure  leicht 
gewinnen.  Bisher  war  es  aber  nicht  gelangen,  in  derselben 
Wöse  aos  dem  Anisaldehyd  die  entsprechende  Hydroxyaäore 
^mtellen.  Ich  habe  deeshalb  Herrn  Dr.  Schanffelen  Ter- 
ahnt»  Ton  Nevem  Yersache  rar  Bfldnng  der  Anismandel- 
•••ro  Tommehmen. 

Es  wurde  zunächst  versucht,  durch  Vereinigung  der  Blau- 
^are  mit  dem  Auisaldehyd  das  Nitril  der  gesachten  Saure 
ömostellen. 

in  dae  fttheriadie  Lösung  Ton  Anisaldehyd  wurde  ein 
rshwBi'husB  Ton  absoluter  Blau^ure  eingetragen  und  die 

lß«rhnng  2  Tage  an  einem  mässig  warmen  Ort  sich  selbst 
^Uä^q.    Nach  freiwilligem  Verduusteu  des  Aethers  und 

18» 
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der  überschüssigen  Blausäure  blieb  eine  ölige  Flüssigkeit, 
die  beim  Abkühlen  und  Rühren  krystallinisch  erstarrte.  Die 
darch  Umkr  jstallisiren  gewonnenen  farblosen  Nadeln  schmol- 
len bei  63%  lösten  sich  schwer  in  Wasser,  aber  leicht  in 
Aether  nnd  in  Alkohol  nnd  hatten  die  Zosammenaetsinig 
0,     NO,  oder  CH,  —  0  -  C.  H,  -  CHOH  -  CN. 

Ueber  seinen  Schmelzpunkt  erhitzt  zerfällt  dieses  Hj- 
droxynitril  in  Anisaldehyd  und  Blansaure  und  mit  HöUensteia* 
Idsnng  erwärmt  giebt  es  einen  Niederschlug  von  Cyamilher. 

Mit  Salssfiore  am  an&teigenden  KllHler  gekocht, 
wandelt  es  sich  unter  Bildung  Ton  Salmiak  in  eme  branne 
Harzmasse,  die  ans  einer  Sodalösung  Kohlensäure  entbindet 
und  sich  auflöst.  Salzsäure  fällt  aus  dieser  Lösung  einen 
amorphen  Niederschlag  vom  Aussehen  des  Thonerdebydrais 
der  heim  Verweilen  über  Schwefelsaure  in  ein  Esteimnchjdiid 
ühersugehen  sdieini  Die  AnalTse  des  Baryumsalies»  das 
ehenfiills  nicht  krystallisirt  ist,  ofgah  die  Zusanimensefaning 
Cis  Hl,  Ba  Ob  oder 


Die  Aldehyde  der  aromatischen  Reihe  bilden  bekannt- 
lich nach  folgender  Gleichung,  worin  B  ein  aromatiaciMa 
Radical  bedeutet,  mit  Ammoniak  die  sogenannten  Hydimmide: 

(R  —  CH.O),  +  (NH.)  2  =  (H,  0),  +  (R  -  CH),  N. 
Es  war  nun  interessant  zu  versuchen,  ob  sich  mit  den 
Hydramiden  nicht  Blausaare  in  folgender  Weise  verbiiuien 


CH,  -  0  -  C,  —  CHOH  -  CO  0 
Cfl,  —  0  -  Ol  H*  -  (MOH  -  CO  0 


>Ba. 


Paramethoxy  phenylglycocoll. 


GN 


L 


B 


CH^  HCN 


B 


CH 


GN 
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Wenn  dm  dw  Fall,  so  konnte  man  erwirten,  daes 
loldie  Dünudodimirile  rieh  dnreh  Anfnahme  Ton  Wasser^ 
WrtandibefleD  in  2  Mol.  Gew.  einer  Amidoeäare  und  1  Mol. 

Gew.  Aldehyd  umsetzen  würden: 

00.    0  +NH, 

1  I 

R-CH.O 
B— CH  — NH, 

io.  i 

Ich  habe  Herrn  Dr.  Schäuffelen  veranlasst,  mit  dem 
Anuiijdramid  die  entsprechenden  Versuche  anzustellen.  Es 
leigte  rieh,  dass  die  Blaosäare  in  der  Thai  nach  Glriehang 
I  nift  dem  Aniahydramid  an  einem  Diimidodinitrü  sosammen- 
tritt,  welehee  in  gut  ansgebildeten  fiurbloeen  Erjstallen  Ton 
dem  Schmelzpunkt  85^  erhalten  werden  kann.  Beim  Be- 
handeln desselben  mit  Salzsäure  scheint  zunächst  eine  Dii- 
midosäure  za  entstehen,  die  sich  aber  bis  jetzt  nicht 
festhalten  liess,  da  rie  rieh  leicht  weiter  zersetat  in  Amido- 
tee  und  Anisaldehyd,  wie  es  in  Gleichmig  II  angenom« 
■MB  ist 

Die  dabei  entstehende  neutral  reagirende  Amidosaure 
ist  nach  der  Analyse  zwar  glrich  zusammengesetzt  mit  dem 
T^iosin     Hfl  NOi,  xeigt  aber  andere  Eigenschaften. 

Bri  etwa  IbS^  schmelzen  die  von  den  Tjrosinkrystallen 
sehr  Terschiedenen  Prismen  der  neuen  Amidosaure  zu  harz- 
artigen Tröpfchen,  welche  sich  bei  stärkerem  Erhitzen  bräu- 
nsa  and  zunächst  einen  aromatischen,  an  Anisaldehyd  er- 
innernden Qemch  entwiekehi.  Erst  bei  writerem  Erhitsen 
ündet  nnfter  Ansstoeanng  alkaluch  reagirender,  na<^  yer» 
Ivanntem  Horn  riediender  DSmpfe  Yerkohlmig  statt,  üfit 


CN  +(H,0), 
B  — CH 

H-    B  —  CH  +H,0  : 
B  —  CH 

CN  +(H,0), 
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nlpttersaurer  Qaecksilberoxydlösung  bei  Gegenwart  von  eb- 
was  salpetriger  Säure  gekocht,  treten  gaoi  andere  Erschein- 
nngen  aa(  ala  sie  clas  Tyrosin  zeigt,  es  entsteht  weder  ein 
roiher  NiedeEsehlag,  noch  xeigt  die  Elnsfligkeit  eine  rothe 

FSrbung. 

Mit  Salzsäure  bildet  die  Amidosäure  eiiie  krystallisirte 
sauer  reagireude  Verbindang  von  der  Zoäammensetzuog 
C»  Hu  GlNQi. 

Ich  bemerke  snm  Schlnss,  dass  die  üntersnchnngen  von 
Lanrent,  von  Laurent  nnd  Gerhardt,  von  Reinecke  nnd 
Beilfltein  u.  A.  über  die  Einwirkung  vou  Blausäure  und 
Salzsäure  oder  auch  alkoholischer  Blausäure  ohne  Salzsäure 
auf  Hydrobenzamid  zu  Resultaten  geführt  haben,  welche  ich 
im  Hinblick  auf  die  iSrgebnisse  der  yon  Schanftelen  mit  Anis- 
hjdramid  angestellten  Versnche  nicht  zn  denten  Termag,  isb 
lasse  deeshalb  dieselben  Versuche  anch  mit  Benahydramid  mid 
anderen  Hydramiden  ausführen. 


2)  ,)Ueber  polymerisirten  Zimmtsäureätbyl- 
ester.'* 

Schon  vor  10  Jahren  hatte  ich  beobachtet,  dass  Zimmt- 
säureäthylester  nach  längerem  Aufbewahren  in  eine  pracht- 
voll grun  und  roth  opalisirende  Gallerte  Terwandelt  wird. 
Ich  habe  seitdem  öfter  Zimmtsanreftthjlester  darstellen  lassen 
nnd  gefunden,  dass  alle  Priiparate  frfiher  oder  spater  gela- 
tinirten.  Anch  der  von  Dr.  v.  Miller  aus  flüssigem  Storax  | 
gewonnene  Zimmtsüureäthylestor  zeigte  di<se  Eigenschaft. 
Doch  ist  bis  jetzt  keines  von  den  Präparaten,  selbst  nach 
10  jährigem  Aufbewahren,  vollkommen  fest  geworden,  wah- 
rend Stjrol  Ton  demselben  Alter  zu  einer  rollkommen  festen 
homogenen  Masse  gestanden  ist,  die  sich  wie  Wachs  schnei- 
den  Bast. 
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Ab  ich  Temiehle,  die  Poljmeriwtion  friBoh  dargeitellten 
Elton  to  wie  es  bei  Siyrol  ganz  leicbt  möglich  ist,  doreh 

Erhitzen  auf  hohe  Temperaturen  rasch  hervorzurufen,  er- 
hielt ich  nur  gelb  bis  brauu  gefärbte  dickflüssige  aber  ho- 
ffiogeue  Prodacie. 

Wenn  num  die  beiiii  Anfbewahren  gebildete  Gallerte 
nf  ein  Sangfilt^r  bringt,  so  erhält  man  als  Filtrat  nnver^ 

loderten  Zimmtsäureäthjlester  und  auf  dem  Filter  bleibt 
eine  der  Kieselgallerte  ähnliche  Masse,  deren  Theilcheu  sich 
imter  dem  Mikroskop  als  vollkommen  amorph  erweisen. 
HmIi  dm  AaswasclieQ  mit  Aether  and  Trocknen  erhalt  man 
«B  krsideartiges  weisses  Polyer»  das  ungemein  elektrisch  ist 
imd  Ton  Wasser,  Alkohol,  Aether,  Aceton,  Benzol  und 
Schwefelkohlenstoff  nicht  einmal  spuren  weise  gelöst  wird. 
£•  Tertheilt  sich  in  diesen  Flüssigkeiten,  ohne  sein  Anssehen 
IQ  Terindem.  Von  Chloroform  wird  es  in  eine  durch- 
srhsineade  Gallerte  yerwandelt»  die  aber  nicht  im  Geringsten 
oplinri  Bringt  man  dagegen  das  trockene  PolTcr  wieder 
ia  Smmtsäureäthylester ,  so  entsteht  wieder  eine  intensiv 
opalisirende  Gallerte. 

In  der  Hoffirnng,  poljmeririrte  ZimmtBänre  ans  dem 
folTBcrisirtfln  Ester  darstellen  an  können,  habe  ich  den- 
mOwb  mit  weingeistigem  Kali  an  verseifen  gesncht,  aber 

■eh  btiigigeni  Kochen  war  die  Masse  vollständig  unangegriffen 
geblieben.  Auch  mehrtägiges  Erhitzen  mit  rauchender  Salz- 
äare  auf  l^O'^  bis  140^  hatte  keine  andere  Wirkung «  als 
dMs  das  Pulver  lusammenbackte. 

Bei  der  trockenen  Destillation  tritt  kein  Schmelzen  ein, 
weisse  Pulver  bräunt  sich  und  stösst  bei  stärkerem  Er- 
hitzen dicke  Dämpfe  aus,  die  sich  zu  einer  braongefärbten 
Mr  TMgireiiden  Flüssigkeit  verdichten.  Nach  einiger  Zeit 
mtäm  rieh  ans  dieser  letateren  Krystalle  ab,  die  rieh  als 
Sutsiore  ei*  wiesen.  Die  Matterlauge  besteht  ans  Zimmt- 
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sänreester  und  wie  es  scheint  Styrol  und  Polymeren  desselben. 
Die  Quantität  dieser  Kohlenwasserstoffe  ist  aber  so  gering, 
dass  eine  genauere  Untersuchung  derselben  bis  jetzt  nicht 
möglich  irar. 

HindcbtUoh  seiner  ResietenB  gegen  LOeongsmittel  nnd 
Reagentien  zeigt  dieser  PolyzinunfaAoreeBter  die  grössto  Aehn- 

lichkeit  mit  Metastj^rol. 
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Teneicluiiss  der  eingelaufenen  Büchergeschenke. 


Von  dem  pjfkiikalUchm  Vinin  mu  Frankfurt  a.  M.i 
IMtfiehi  f.  d.  J.  1875—76.  1877.  8. 

Vm  hmaofß,  Coi^^twn  Carolmm  «h  Bramiehnoeig: 
MNbift  nr  SMcnlaifeiir  dü  Mvtitages  tob  Girl  Friadrieh  Qwm, 

IGtttiQimgeii  Bd.  Vn.  1877.  8. 

Fon  der  h  k,  geologi$ehm  IMeMoMfoft  •»  Wim: 

a)  Abhandlungen.  FJd.  IX.    1877.  gr.  4. 

b)  J&hrbacb.   Jahrgang  1877.  Bd.  XXVU.  No.  1.  4. 

c)  YerbandlojigeD.  1877.  4. 

Vm  dir  h,  Uniinrwim  in  OhritHtmia ; 

»)  Archiy  for  Mathematik  og  Naturwidenskab.    Bd.  I.  1876.  8. 

b)  Ennmeratio  insectomm  Norvegicorum  aactore  H.  «Siebke  defancto. 
Fase.  3  et  4  ad  J.  Sparre  Schneider.    1876.  8. 

c)  De  Skandinaviske  og  arktiske  Ampbipoder,   beskrevue  of  Axel 
Boeck.   Heft  II.  1876.  4. 

d)  Stüdes  snr  les  moaTemeota  de  Tatsmosphere,  par  C.  M.  Goldbiff 
«k  H.  Mohn.  Partie  I.  1876.  4. 

•)  Windrom  dü  itldliebeti  Nonregens,  tod  0.  de  S011«.  1876.  4. 

Vm  dm  1t,  NedtfUmdteh  meteorotogiBt^  InHiM  in  Ulmhi: 

k)  Nedeilandacb  Meteorologisch  Jaarbock  Toor  1875.  27  Jbrg.  1476.  4, 
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b)  Mircbe  annmile  d«  tlMmioiii^tn  «i  4a  buouHra  m  NaiiM«. 

1876.  4. 

Kon  der  SocUU  de  giagraphU  m  Mt: 
Bnlletiii.  Hub  1877.  8. ' 

Von  der  SoeUti  d^miihropologie  im  Fari$: 

finUetins.  II.  Serie.  Tom.  XU.   1877.  a 

\  Von  der  ioologüch  Geitootschap  in  Amsterdam: 

NederlAudsch  TjdMhrift  Toor  do  Dierkimde.  Deel  L— IV.  1864—74  8. 

Von  der  SoeieU  MoUandaUe  du 

ArehifM  N4eri>Bd»igei  dflt  N&eneet  «netat  «t  nataidki.  Ton:  XU. 
1876  -77.  8. 

Vom  Mmmm  of  oomparoüM  Zoologff  im  CamiMd§ß,  BoUom. 
Animal  Beport  for  1876.  Bofton  1877.  8. 

Von  der  k.  Akademie  der  WiteemedhofUm  im  Oopemhagem: 

Tjrge  Brahe«  meteorologitke.  Dagbog  1582-97.   1876.  8. 

Atti.  Anno  XXX.  fleiriwie  I.  d«l  17  Dee.  1876.  1877.  4. 

Vom  B.  Oomitato  geOogieo  äflkdim  im  Somi 

BoUetioo.  Anno  1877.  Nr.  3  e  4.  8. 

Vom  Verein  für  Naturkunde  in  Fulda: 
MilMiologiMli-phiiiologinhi  BMbtditiwgtt  1876.  1911.  & 

Vom  der  mmlwrfitnektndem  OekUedkifi  im  Lei§9i§: 

Sitiongiberichte.  Jahgang  1874  —  77.  8. 

Vom  wttnrwieeeme^fäiekem  Vereim  im  OmmhrMi 
8.  Jabnabeiiebt  1874-  75.  1877.  8. 
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Vm  mimwitmuekafliliekem  Verein  t»  Anmig: 

KKtWUimgeo.   üeber  äS»  BÜtaf  dei  AuBig-TepUtter  Bniiiikohl«ii- 
INm  von  A,  Pimold.  1877.  8. 

Vm  dtr  gocHofftMeh-haitmitthm  €MUwhaf%  tu  Wim: 
y«rliAndlQiig«ii.   Jahrgang  1876.  Bd.  26.  1877.  8. 

Vom  Vertin  zur  Verbreitung  naturwissennckaftlicher  Kenntnisse 

in  Wien: 

MOtm   Bd.  17.  Jahrgaog  1876—77.   1877.  8. 

Vm  der  i,  k,  QeaMhaß  dir  Amto  im  Wim: 
VidiiiiuKlie  Jaliil>1lelMr.  Jahrgang  1877.  8. 

fm  im  Mimi9i0rio  dm  mgoeiat  da  mariniha  e  Mramar  in  LineAoni 

Annaes  da  Commissao  central  permanente  de  geograpbia.  Nr.  1  De- 
timbro  1876.  8. 

Vm  der  Sociäe  Lineenne  in  Bordeaux: 

t)  Actes.  Tome  29.  30.    1873—1875.  8. 

8)  itftoi,  Tom.  XXXI.  {=■  IV.  8^rie  Tom.  L)  1876.  8. 

Vm  d§r  SociiU  de  giographie  in  JPariai 
BdktiB.  1877.  8. 

FoH  dfM  B.  Comiiaio  geologico  d^Ikdia  in  Smni 

Bolletino.  Anno  1877.  8. 

FoR  der  Societas  -pro  Fauna  et  Flora  Fennica  in  Helsingfors: 
HeddeUDden.  Heft  I.  1876.  8. 

Von  der  k,  Akademie  der  Wissenschaften  m  Amsterdam  i 
TabnddiDgoii.  Afd.  Nfttonrkundo  Bd.  16.  1876.  4. 

Vm  dir  BoeUU  du  aeteMoe»  wUwnXIu  tu  Cherhmrg : 
Compte-iendii  d«  U  Minee  eitiaozdiniiie  teniie  le  80.  Deobr.  1676. 1877. 8. 
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Von  dir  Unä$d  8taU9  Nmvfß  im  IFMA^ta: 

a)  Washington  Obserrations  for:  1874.  Appendix  II.  Report  od  tk 
Difference  of  Longitade  between  Washington  and  Ogden,  Utah. 
1876.  4. 

b)  iDYMtisfttion  of  Gofraotioiii  to  Haiii«*8  Tkbl«  «f  Üm  llboi,  If 
Simon  Nowoomb.  1876.  4. 

V(m  der  Bojfol  SoeUt^  m  JLtmdomz 

a)  FbUoMphiciü  TnimelioiM.  Vol.  166.  1876.  4. 

b)  Pneeodings.  Vol.  XXY.  1876^76.  8. 

Vom  dtr  SoeUU  dm  MtMOM  Ai  £01«: 
U^moins.  4.  84r.  Tom.  L  Lfllo  und  Ffeiii  1876.  8. 


Vom  der  BoifälSoeUtif  of  Vidoria  im  MObomno: 

Transactiong  and  Proceedings.   Vol.  XIL  1876.  8. 

Von  dem  Muaeo  piMieo  in  'Bnenoe  Airoei 

a)  Die  fossilen  Pferde  der  Pampasfomuitioii.   Mit  8  Taf.   Wem  Etf- 

mann  Burmeister.  1875  fol, 

b)  Acta  de  la  Aka*leinia  nacional  de  ciencias  ezactM  exiftettto  e&  ia 
nniversidad  de  Cordova.  Tom  I.  1875.  4. 

c)  Description  pbysicjue  de  la  rüpabliqae  Argontine,  ptr  H.  Buneififlr. 
2.  Bd.  Paria  1876.  8. 

Von  dem  Baddiffe-Observatory  in  Oxford: 

Reunlts  of  astronoroical  and  motooiologkal  OboarfatioBS  in  tho  JOB 
1874.  YoL  84.   1876.  8. 

Vom  Dum  Eehi  OUervatory  im  Aberdeemi 
Don  Edit  Obtemtory  PabUcatiom.  VoL  I.  1876.  4 

Vom  fhyeikoiieAen  (Mro^O&MnMforiiMi  tu  AMratMiy: 

Annalen.  Jahrgang  1875.    1876.  4. 

Vom  dem  Obeervoioire  roycU  de  BnuoeBee  «n  Brmedi 

Obserrations  m^töorologiqoes.  I.  Annoe.  1877.  4. 
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Vmn  Herrn  O.  Tttskerrsäk  in  Wien: 

Leber  deo  Vulcuusmoi}  als  kosmische  Erscheinung.   1877.  8. 

Vom  Herrn  M.  Loewenherg  in  Paris: 
De  TixbaBge  det  gu  dans  U  ouase  da  tjmpan.  1877.  4. 

Vom  Herrn  Q,  Omboni  in  Paämt 

n  man  fjbMb  •  il  Plioemee  ii  piedi  dAll«  Alpi  Irfimbaide.  Miluio 
1877.8. 

Vom  Herrn  £»idolph  Wolf  in  Zürich: 
latnaflodMlw  ]litth«iliingeii.  Xm.  1877.  8. 

Vom  Herrn  Oerharä  vom  Rath  in  Boim: 
BtäM  Iber  «loe  geologitehe  BeiM  nadi  V'ngm  Im  HtiM  1876.  8. 

Vom  Herrn  Louis  Pierre  Matton  in  Lyon: 

a)  Le  Bissegment.  Principe  non?eau  de  geometrie  corviligne.  187G.  4. 

b)  Premiere  soite  et  premien  d^veloppementa  de  la  brochore  1« 
Bissegment.    1876.  4. 

e)  E^nroe  des  dem  prtmieres  brochures  sur  le  Bissegment.  1876.  4. 

d)  Beponse  i  one  senle  et  derniere  objection  contre  la  tendance  des 
trois  brochures  sur  le  Bissegroent.    1876.  4. 

e)  Quadrature  de  tous  les  polygones  reguliers.  1877.  4. 

f)  Sommaire  des  cinq  brochures  sur  la  quadrature  de  tous  les  poly- 
gones r^uliers  et  sur  le  Bissegmeot.    1877.  4. 

Vom  Herrn  Thieme  in  St.  Petersburg  i 
Mteoiit  nr  le  nbotege  des  m^ttox.  1877.  & 

Vm  Merm  Ferd^umd  von  MÜÜer  in  Mbomnes 

fliliel  Flaili  mMy  digflde  for  Indintrial  Cidtii»  or  NfttmUntimi  In 
^flMs.  1878.8. 

Vom  Horm  Smeet  wm  den  Broeek  in  Hrt^i 

a)  Obserrations  malacologiques.    1869.  8. 

bj  Kotes  sur  une  excnrsion  scientifique  en  Snisse.   1676.  8. 
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t)  Siqiiiae  gfologiqm  et  ptMontologiqae  das  depots  lAiocfnmdmmr 
TiroM  d*ABTert.  FftM.  I.  1876.  8. 

d)  Eieiirtioiii,  dte»ii?6rtes  ei  obeemtione  Hütei  e&  Belgique  peadait 
rannte  1870.  8. 

e)  Obeerfatiom  mr  U  NrnnmidStee  pUnalata  du  Ptoleriiea.  Pteii 

1875.  8. 

f)  Liete  des  molliuqiiei  reeneSllii  aaz  enTiroiit  d'Arkm  et  de  Tiitn 
1878.  8. 

g)  Bapport  for  Teteaiaien  de  la  loei^  nalaeokgiqiie  de  Bnudki 
en  1871.  8. 

h)  Qaelqnee  eonaid^ratfoiii  lor  la  dteo&ferte  d*«!  Coarile  miefeeeopiqw 
noareaa.   1871.  8. 

i)  Liste  dea  foiaminiförea  da  Golfe  de  Gaacogae.  Berdeau  187S.  8. 
k)  Sor  les  alterationi  des  d^pftti  qaateniairai  par  lea  ageatt  ataiih 

ipheriqaei.  Pteia  1877.  4. 

Fosi  Herrn  0»  Strtne,  in  8L  PHeribmrg: 

Jahresbericht  für  d.  J.  1874/75  und  1875/76.  8. 

Hilfatafeln  zar  Berechnaug  der  Polaris- Azimute  Ton  Eugen  Block.  1875. 4. 
Dfelinaisons  rooyennes  corrig^  des  etailes  principalea  poor  lepoqa« 
1845,  0  par  Magniu  Njren.   1875.  4. 
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Sitzungberichte 


der 

kooigL  bayer.  i^kademie  der  WiBsenschaften. 

Sitzung  Tom  3.  Norember  1877. 

Uatheinatisch-physikalische  Classe. 


Herr  Vogel  tragt  tot: 

nüeber  den  Wassergehalt  des  Eiweisses.^^ 

Kenm  Venmche  haben  zu  der  Annahme  YeranlasBiing 
gegeben,  daes  das  Eiweias  einem  grösseren  Ei  entnommen, 

wasserhaltiger  sei,  als  das  des  kleineren  Eies  und  dalier  im 
Verhältniss  weniger  Nährwerth,  als  das  Eiweiss  des  letzteren 
l>esitze.  Dr.  F.  Wippern')  hat  diese  Annahme  durch  die 
Gewicbtadifferenzen  Ton  den  Thieren  schwerer  und  leichter 
Gier  in  begründen  yersncht.  Das  Gewichtsrerh&ltniss  stellt 
adi  nach  den  angestellten  Versnehen  folgendennassen  im 
IfitteL 

Conchinchina-Ei  44,0  Grm. 

Ansgebrütetes  Hühnchen,  trocken     •  38,8 
Gewicht  der  trocknen  Scbaale  ...  6,1 
Gewichtsrerlnst  durch  Trocknen,  Ath- 
mnng  des  Thieres  etc  IJ 

Summa   44,0  Grm« 

1)  Oaitar.  hiidw.  WoebenUatt  S2.  Sept  1877.  8.  489. 
[ISn.  8.  ]latb.-pby8.  a]  19 
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Anderes  Ei  

Ansgebr&tetes  Hühnchen,  trocken 
Gewicht  der  trocknen  Schaale  . 

Gewichtsverlust  


.  67,5  Grm. 
.    48,5  M 


8,0  „ 

11,0  „ 


Somma   67,5  Gnn. 


Neben  diesen  höchst  instruktiven  Brut  versuchen  schien 
es  mir  doch  von  Interesse,  direkt  experimentell  uachza- 
weisen,  oh  swischen  Ei  weiss  yerschiedener  fiiersorten  in  der 
That  ein  anch  auf  dieeem  Wege  nachweisbarer  Unterschied 
heetehe,  d.  h.  ob  das  Eiweiss  kleiner  Eier  coneentrirter  sei 
und  somit  einen  höheren  Nahrungswerth  besitze,  als  das  Ei- 
weiss grosser  Eier. 

Zur  Aufklärung  der  Frage  sind  theils  in  meinem  La- 
boratorium, iheils  Ton  mdnem  Freonde  Prol.  Dr.  L.  Eaab 
in  Straubing  anf  meine  Verankaanng  aehr  nhhneiohe  Ver- 
snche  angestellt  worden,  deren  Haaptreanltate  ich  hier  vor- 
zulegen  mich  beehre. 

Vor  Allem  ist  hervorzuheben,  dass  zu  flie<;eu  Versuchen 
nur  frische  Eier,  nicht  älter  als  12  Stunden,  zur  Yerwen- 
dnng  kommen  kdnnen.  Die  Gewichtsabnahme  der  Eier, 
wenn  sie  nicht  unter  besonderen  Voraichtsmaasregeln  auf- 
bewahrt werden,  ist  nach  einigen  Tagen  schon  so  bedeutend, 
dass  die  Natur  des  Materiales  auf  die  Versuchsresultate  von 
grossem  Einflüsse  wird.  Nach  mehrfachen  Beobachtungen 
verliert  das  frische  £i  bei  gewöhnlichem  Aufbewahren  tlglich 
0,04  bis  0,05  Grm.  an  Gewicht  nnd  dasselbe  Ei,  welches  in 
frischen  Znstande  in  einer  Kochsalalösnng  ron  bestimmter 
Ooncentration  tn  Boden  geht,  schwimmt  nach  kurzer  Zeit 
auf  destillirtem  Wasser,  in  der  Folge  nach  längerem  Liegen, 
sogar  auf  Weingeist  und  Aether.  Nach  einer  älteren  An- 
gabe*) hatte  ein  £i  durch  lange  Anfbewahrong  46pfoe.  an 
Gewicht  wkuren. 

2)  Beneüu  Lehrbuch  der  Cheraia.  B.  DL  &  651. 
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Was  das  Gewicht  des  ganzen  Eies  anbelangt,  so  be- 
neikt  Dr.  Wippern  (a.  a.  0.)  selir  richtig:  „Die alte  Raison 
der  Kochbücher:  6  Eier  auf  ein  Pfond  =  63  Gnn.  pro  Stöck 

ist  eine  nicht  niedrige  Ziffer,  wie  man  (liuch  VVägimg  aller 
Markt waare  leicht  ermitteln  kann/*  Dieser  Behauptung 
flchliess«'  ich  mich  ToUkommen  an,  indem  dieselbe  durch 
ntti£Mhe  Wagnngen  bestätigt  worden  ist.  Die  Annahme 
nm  63  6rm.  pro  Stück  erscheint  als  eine  sehr  hoch  ge- 
griffine.  Die  höchste  Gewichtsdurcbschnittszahl  der  grössten 
ISer  iftt  56  bis  50,  aber  niemals  G3.  Es  erklärt  sich  die 
Angabe  von  8  St.  Ei  ern  auf  1  Pfand  vielleicht  in  der 
Woie,  dass  hier  nicht  das  Zollpfand  in  Betracht  gezogen. 

Dm  Trocknen  des  Eiweisses  gesehah  in  einem  ^  i5nn*" 

igen  Rohre  mittelst  Aspirator  im  trocknen  Luftstrome  zu- 
D;it;h.<t  l>ei  gewöhnlicher  Temperatur,  dann  erst  folgte  das 
Trocknen  des  festen  Rückstandes  im  Wasserbade,  bis  keine 
Gewichtsabnahme  sich  mehr  bemerklich  machte.  Ich  habe 
fiese  Methode  des  Trocknens  angewendet,  weil  es  nach 
MBer  Er&hrnng  mit  Schwierigkeit  verbünden  ist,  das 
pfiJtzlich  zum  Gerinnen  gebrachte  Eiweiss  von  seinen  letzten 
Sporen  tou  Wasser  zu  befreien. 

Ohne  selbstverstSndlich  auf  die  gewonnenen  analytischen 
ZtUenmaltate  hier  speciell  eingehen  zn  wollen,  mag  nur 

nn  Allgemeinen  bemerkt  werden,  dass  ich  die  Annaliiiie  hin- 
sichtlich des  concentrirttTeii  Zustandes  des  Eiweisses  im 
kleinen  £i  verglichen  mit  dem  Eiweiss  des  grossen  Eies, 
««nigiteos  nach  den  mir  bis  jetzt  vorliegenden  Versnchen, 
lieht  IQ  bestätigen  im  Stande  bin. 

Allerdings  bestehen  Differenzen  im  Wassergehalte  der 
~'^r^ohiedenen  Kiweisssorten,  aber  einmal  sind  sie  doch  sehr 
gering  und  dann  stehen  sie,  wenn  man  dieselben  Überhaupt 
ffdtoi  lassen  will,  eigentlich  der  bisherigen  Annahme  ent- 

19» 
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Ich  erwabne  hier  die  Dnrdiscbnitlszablen  einer  gröa- 

soren  Versuchsreilie.  Der  Wassergehalt  des  Eiweisses  in  Pro- 
ceuteu  beträgt: 

L  Kleines  Ei  88,3. 
IT.  Mittelgrosses  Ei  87,8. 
III.  Grosses  £i  86.1. 

B(an  ersieht  hieraus,  dass  zwischen  I  nnd  II  kein  we- 
sentlicher Unterschied  stattfindet,  dass  das  Eiweiss  des 
grossen  Eies  1,5,  beziehungsweise  2  proc.  weniger  Wasser 

enthält,  als  das  Eiweiss  des  niittelgrossen  und  kleinen. 

Ein  ähnliches  ilesultat  hat  die  Wasserbestimmung  des 
Eigelbs  ergeben. 

Der  Wassergehalt  des  Eigelbs  beträgt  in  Prooenten: 

I.  Kleines  Ei  49,8. 
II.  Mittelgrosses  Ei  50,0. 
m.  Grosses  Ei  46,1. 

Hier  wie  beim  Eiweiss  ergibt  sieb  die  geringe  Diffiareiis 

im  Wassergehalte  zum  Vortheile  des  grossen  Eies. 

Obgleich  die  Zahl  der  hier  angeführten  Beobaclituugeu 
zur  volligen  und  endgültigen  Aufklärung  des  Gegeustaudes 
wohl  noch  etwas  zu  gering  ist,  so  dürfte  hiedurch  doch 
schon  eine  Modification  der  bisherigen  Ansicht  angebahnt 
nnd  namentlich  zn  weiteren  Versuchen  in  dieser  Hinsicht 
Veranlassung  gegeben  sein.  Zur  Kigän/.ung  des  Bisherigen 
führe  ich  noch  einen  ein/einen  mit  eiium  conservirten  Ei 
ausgeführten  Versuch  an,  welchen  Herr  Prof.  Dr.  L.  Raab 
mir  mitzntheilen  die  Güte  hatte.  Das  Gonserviren  der  Eier 
k5mmt  in  Niederbayem  sehr  hanfig  in  Anwendung,  und 
besteht  darin,  dass  man  die  frischen  Eier  in  Kalkmilch  ein- 
legt. Erst  unmittelbar  vor  dem  Verkaufe  oder  Versenden 
werden  dieselben  aus  der  Kalkmilch  herausgenommen  und 
gewaschen.  Die  so  conservirten  Eier  haben  das  Unange- 
nehme, dass  du  Eigelb  beim  Oeffiien  des  Eies  leicht  ler- 


Digitized  by  Google 


Vogel :  Oeber  dm  WasaergehaU  dea  JSupeiMeft. 


289 


fliflni,  was  bei  frischen  Eiern  nicht  der  Fall  ist;  ferner 
nehmen  die  oonservirten  Eier  mitanter  dnen  eigenthümlichen 

Gemch  nnd  Geschmack  an.  Das  zur  Untersuchunjr  yerwen- 
dete  £i  war  im  Mai  in  Kalkmilch  eiugelegt  worden. 

Gesammtwioht    .   .   .   51,125  Qrm. 

Schaale   5,500  „ 

Totalgewicht  deslnhaltes  45,625  Grm. 

a)  Eiweiss,  frisch  .    .    30,625  „ 

„     getrocknet  in?" 

Wassergehalt  .    .    26,000,  d.  i.  84.89  proc. 

b)  Eigelb,  frisch  •   .    15,000  Orm. 

getrocknet     7,312  „ 

Wassergehalt  .    .     7,688  Grm.  d.  i.  51,25  proc* 

Es  wäre  nicht  ohne  Interesse,  den  Einfluss  anderer 
Conserfiniügsmethoden  auf  die  Natar  des  Eies  kennen  zu 
lernen,  woraaf  wir  in  der  Folge  zurückkommen  nns  Torbe- 
haltcn,  sowie  anch  die  Eier  anderer  Vögel  nach  angefahrter 
Weise  in  Betracht  zn  ziehen.  In  folgender  Zosammen- 
■tellung  finden  sich  die  Versuchsresultate  übersichtlich 
geordnet. 

A«  B.  0* 

Oronei  Ei.   Mitfeelgrosaes  Ei.    Kl^ee  Ei. 

L  Wassergebaltdes  Ei- 

weisses  in  Procenten.    85,80  87,80  88,34 

11.  Wassergehalt  des  Ei- 
gelbs in  Procenten.    45,92  50  49,80 

IlL  Gewichtdes  ganzen 
Eies.  59,563  Orm.  44,51  Grm.  39,625  Grm. 

i  i.  in  Procenten:    100  74,51  66,5 

IV.  Gewicht  derSchaale.      7,3       „      4,1      „    4,2  „ 
d.  i.  in  Procenten:      12,2  9,2  10,5 
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A.  B.  C. 

Grosses  £i.    Mittelgrosscs  Ei.    Kleines  Ei. 

V.  Verhäliniss  des  Ei- 
weisses  zum  Eigelb. 

Eiweiss  35,376  Qnn.  25,626  Grm.  23,576  Gm. 

Eigelb  16,875   „     14,625   „    11,849  „ 

d.  i.  in  Proceuteu: 
Eiweiss  50,2  57,6  59,5 

Eigelb  28,3  32,6  30,3 

Eiweiss: Eigelb  100 : 56,3     100 : 56,6    100 :  50 

Eiullich  folgt  hier  noch  das  Resultat  der  Untersuchung 
des  Taubeneies,  welche  Herr  Dr.  Baab  mir  nachträglich  mit- 
zutheilen  die  Güte  hatte. 

L  Gewöhnliches  Taubend. 

Totalgewicht    .    .    14,125  Grin. 
Frische  Schaale 


a.  Eigelb,  Irisch  •  . 
Eigelb,  getrocknet 


1,375 

if 

12,750 

II 

3,125 

f» 

1,188 

»1 

1,937 

11 

9,625 

11 

1,125 

1» 

8,500 

Wassergehalt  .   •     1,937    „        62  proc 

b.  Eiweiss,  frisch  .  . 
Eiweiss,  getrocknet 

Wassergehalt  •  . 

IT.  Grosses  Taobenei. 

BeiiuOeffiieu  dieses  Eies  zeigte  dasselbe  anfällig  2  Dotter, 
war  also  eine  Abnormit&t. 

Totalgewicht  .    .    19,3125  Grm. 
Frische  Schaale  .  1,<>^T0 

17,6255 
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a.  Eigelb,  frisch .   .     7,00  „ 
Eigelb,  getrocknet     2,26  „ 

Wassergehalt.    .     4,75       „  =  67^85  proc. 

b.  Eiweiss,  frisch    .    10,626  „ 
Ei  weiss,  getrocknet    1,000  „ 

Wassergehalt      .     9,626     „    =:  90,5  proc. 

Das  Besnltat  ergibt  sich,  wie  man  sieht,  den  bei  der 
Beetimmniig  des  Hühnereies  gefandenen  Zahlen  analog. 


292      äiuulig  dar  wuUh,-php§.  Garn  vom  3,  Noomba  1677, 


Herr  W.  Ton  Beetz  sprach: 

„Ueber  die  electromotorisch  e  Kraft  und 
den  inneren  W iderstand  einiger  Thermo- 

Unter  den  themioeleetanechen  Sftnlen,  welche  ftir  Her- 
Yorbringung  sförkerer  Ströme  empibhlmi  worden  sind,  haben 

sich  vorzüglich  zwei  Eiugang  in  die  Praxis  verschafft,  die 
von  Noti  und  die  von  Ciamond,  modificirt  von  Koch. 
Die  Noesche  Säule  ist  in  ihrer  ursprünglichen  Form ,  in 
wdoher  die  Elemente  ao  angeordnet  sind,  das»  eammtUehe 
Ldthstellen  in  emer  Geraden  liegen  nnd  dnrch  eine  Reihe 
kleiner  Gasflammen  geheizt  werden,  Ton  Henrn  Ton  Wal- 
tenhofen auf  ihre  electromotorifiche  Kraft  und  ilireu  Wi- 
derstand untersucht  und  heschrieben  worden^).  Die  abge- 
änderte Gestalt,  in  welcher  die  Elemente  so  angebracht 
aindi  dass  alle  Lothstellen  in  einer  Kreisperipherie  liegen 
nnd  mittelst  kapfemer  Heizstifte  dnrch  eine  einzige  Bim- 
senflamme erwirmt  werden,  ist  ebenfalls  von  Herrn  tob 
Waltenhofen  beschrieben  worden  nnd  sowohl  dieser  Phy- 
siker'), als  auch  neuerdings  Herr  Streintz')  haben  die 
Constanten  solcher  »Säulen  bestimmt.  Ueber  die  Clamond'sche 


1)  Poggend.  Ann.  CXLm  p.  118»  Ctols  B«peit.  YH  p.  1  (1871.) 
8)  Poggend.  ieon.  GXLVI  p.  617  (1873.) 
8)  Carli  Bepert  XIU  p.  4  (1877.) 
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Siale  bat  Herr  Rolland^)  Messnngen  reröffentlicbt,  welche 

den  besonderen .  Zweck  haben,  die  Abhängigkeit  des  inneren 
Widerstandes  der  Sfiule  von  dem  Grade  der  Erhitzung  zu 
bttiimmen.  Ueber  ihre  electromotorische  Kraft  sind  mir 
Bur  die  älteren  Angaben  Ton  Clamond  nnd  Mnre^)  be- 
hataL 

Was  zunächst  die  Widerstandsbestimmungen  an  Ther- 
mosäuleu  betrifft,  so  mochte  ich  an  das  eriuuern,  was  ich 
früher  über  diesen  G^enstand  gesagt  habe^j.  Wenn  wäh- 
rend der  Widerstandsmessnng  ein  Strom  durch  die  Löth* 
Mea  der  Tbennoeanle  gebt,  so  seUt  sieh  der  primSren 
deelromotoriscben  Kraft  derselben,  £,  eine  seenndire  ent- 
gegen, welche  man  als  die  Peltiersche  Polarisation  bezeichnen 
kann  und  die  der  Stromstärke  gerade  proportional,  also 
=^  ik  ist.  Wenn  daher  der  Gesammtwiderstaud  der  Säule 
=  X  ist,  flo  wird  jetzt  die  Stromstärke 

•  _  E  — _  E 
^  "      X  X  +  k 

«n,  d.  h.  jene  der  Stromstärke  proportionale  Gegenkraft 

ipieh  die  Rolle  eines  von  der  Stromstärke  unabhängigen 
L^ttmgswiderstandes.  Dieser  Thatsache  ist  es  zuzuschreiben, 
daw  die  verschiedenen  Methoden  der  Widerstandsbestim- 
snmg  for  ein  und  dieselbe  Combination  Terschiedene  Werthe 
«Rcben.  Vor  Allem  wird  man  solche  Methoden  Termeiden 
ntlsBen,  welche  einen  andaoemden  Stromschlnss  verlangen 
und  unter  diesen  wieder  solche,  welche  (wie  die  Ohnische 
oder  die  von  Rolland  benutzte  Wheatstonesche)  aus  meh- 
reren hintereinander  ausgeführten  Messungen  bestehen,  bei 
denen  der  Strom  wohl  im  Galvanometer,  aber  nicht  in  der 
Siole  die  gleiche  Stärke  hat.   Es  ergibt  sich  zwar  ans  den 


4)  Compt.  rend.  LXXXVI  p.  1026  (1877). 

5)  Ibid.  LXVIII  p.  1455  (1869). 

6)  Poggend.  Ann.  CXXIX  p.  520  (1866). 
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MessoDgen,  dass  jene  mit  k  bezeicbnete  sohembare  Wider* 

Standsvermehrung  nicht  sehr  gross  ist  gegen  immerhin 
aber  macht  sie  die  Messungen  unsicher,  und  auch  Herr 
Kollaud  hat  bemerkt,  dass  wohl  die  Veränderung  in  der 
eleciromotorischen  Kraft  seiner  Säule  nicht  ohne  EiaflaK 
anf  das  Ergebniss  seiner  Widerstandsmessongen  geblieben  sei 

üm  den  normalen  Widerstand  mner  Thermosanle  ca 
bestimmen,  bediene  ich  micli  desshalb  immer  nur  der  Hrü- 
ckeumethode,  wobei  ich  den  Strom,  welcher  durch  die  Zweig- 
leitungen geführt  wird,  immer  nnr  momentan  schlieaseO. 
Der  so  erhaltene  normale  Widerstand  ist  aber  nicht  der, 
welcher  während  der  Arbeitsleistung  derThermosanle  wirklidi 
vorhanden  ist.  Um  diesen  zu  tiuden,  wende  ich  die  Me- 
thode an,  welche  mir  schon  früher  zur  Bestimmung  innerer 
Widerstände  von  Batterien,  besonders  auch  von  Thermo- 
sanlen,  gedient  hat*).  Diese  Methode,  darauf  beruhend,  da» 
der  Strom  eines  Daniellschen  Normalelementes  zweimal  hin- 
tereinander bei  verschiedener  Schiit teustellung  n;ich  der  du 
Boisschen  Compensatiousmethode  durch  den  Strom  der  Ther- 
mosäule  (als  compensireudeu  Säule)  auf  Null  gebracht  wird, 
verlangt  eben&lls  nur  momentane  Stromschlfisse.  Der  Werth 
k  kommt  desshälb  äusserst  wenig  in  Betracht;  immerhin 
wird  es  nie  gelingen,  ihn  ganz  unschädlich  zu  machen ,  da 
die  compensirende  Säule  immer  etwas  vor  der  compeasirteo 
geschlossen  wird. 

Zar  Bestimmung  der  electromotorischen  Kraft  der  Ther- 
mos&nle  compensire  ich  einmal  ein  Daniell^sohes  Normal- 
Element  durch  eine  beliebige  stärkere  Säule  (ein  oder  mehrere 
grovosche  Elemente)  und  dann  die  fragliche  Thermosaale 
durch  dieselbe  stärkere  Säule.  Das  Verhiiltuisü  der  in  bei- 
den Fällen  durch  den  Schlitten  Tom  Compensatordraht  ab- 


7)  Vergl.  hierüber  meine  oben  angezogene  Arbeit. 

8)  Poggend.  Ado.  CXLII  y.  573  (1871). 
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gnehniitenen  Langen  ist  dann  nnmittelbor  die  electromo- 
tonBcha  Kraft  der  Thermosank  in  der  Einheit  D  ss  1. 
Für  diese  Meesnngen  babe  ich  mich  stete  des  yon  mir  an- 
gegebenen üniversalcompen-^ators  bedient,  dessen  Einrichttmg 
ich  bei  Gelegenheit  der  jüngsten  Naturforscherversanimluug 
gezeigt  habe  und  demnächst  in  den  Annalen  der  Physik 
ond  Chemie  beschreiben  werde. 

Die  Angaben,  welche  die  Herren  Ton  Waltenhofen 
ond  Streintz  über  die  NoSsche  Thermosanle  gemacht 
btben,  sind  wohl  so  erschöpfend,  dass  weitere  Mittheilnngen 
über  dieselbe  uunötliig  wären.    Aber  die  erwähnten  An- 
gaben beziehen  sich  auf  neue  Apparate ,  diejenigen,  welche 
ich  im  Nachfolgenden  mache  auf  eine  viel  und  leider  oft 
ohne  die  nöthige  Vorsicht  benntate  lineare  Säule  yon  80 
Elementen,  welche  üi  Tier  Gruppen  Ton  je  20  abgetheilt 
aod.  Die  Sanle  ist  eine  der  älteren,  welche  No€  constrnirt 
iiat  und  zeigt  schon  äusserlich  einige  Defecte.    Die  nega- 
tiTen  Knpferdrähte ,  welche  mit  ihren  Enden  nur  wenig  in 
die  pofiitiTen  Auiimonzinkcyhnder  heineinragen,  sind  theil- 
webs  ganz  von  densdben  getrennt,  oberflächlich  ozydirt 
und  berühren  sie  nnr  durch  Federdmck.   In  der  That  ging 
dem  auch  Ton  dem  Strome  einer  yierpaarigen  Chromsäure- 
batterie gar  nichts  durch  die  ganze  Säule  hindurch.  Eben- 
sowenig zeigten  von  den  vier  Abtheilungen  der  Säule,  welche 
mit  A.  B,  C  und  D  bezeichnet  werden  mögen,  A,  C  und  D 
hgeod  welche  Leitungsfahigkeit,  der  Widerstand  in  B  da- 
gegen war  relatiy  gering,  nämlich  =  1,495  Q.  E.  Ich 
bieit  demnach  die  Säule  für  ganz  unbrauchbar  geworden 
nnd  war  um  so  mehr  Überrascht,  als  sie  heim  Erhitzen  (bei 
Benutzung  aller  80  Elemente  hintereinander)  in  der  Minute 
5,S  Cubcm.  Knallgas  lieferte.    Es  waren  wohl  zwei  Uiu- 
«Uode,  welche  jetzt  die  Leitung  vermittelten,  nämlich  die 
Vennehmng  des  mechanischen  Druckes,  mit  welchem  sich 
^  Kupfer  an  die  MetalUegirung  in  Folge  der  Ausdehnmig 
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beider  Metalle  anlegte,  dann  aber  die  Vergrösserung,  welelie 
die  Leituugsfahigkeit  von  Mdtalloxyddn  beini  £rhit9E6ii  tst* 
fahrt.*) 

Die  Mewung  der  elecfcromotorischeii  Sj&fte  der  Gmppes 
ergab: 

A  =  1,604  D 
B  =a  1,595  — 
C  =  1,604  - 

D  =  i,(;2i  — 

80  Elemente  —  6,424  D 
1  Element   =  0,08  D. 

Als  die  sichtbar  schadhaften  Stellen  der  Säule  durch 
Löthuiig  ausgebessert  waren,  liessen  sieb  die  Wideratände 
der  Tier  Orappen  bertimmen;  es  war  der  von 

A  =    3,8  Q.  E. 

B  =  1,5  

C  =  14,0  

D  =  30,5  

die  electromotorischen  Kräfte  aber  hatten  dadurch  j>o  gut 
wie  keine  Veränderung  erfahren. 

Die  Widerstandsbesiimmungen,  welche  an  der  Sink 
nach  der  Compensationsmethode  aasgeführt  wurden,  wihrend 
dieselbe  in  Thätigkeit  war.,  ergaben  begreiflieher  Wei^e 
wiederum  eine  bedeutende  Widerstaiidsabnaliiiie  heim  Er- 
wärmen, so  zwar,  dass  der  Gesamnit widerstand  der  80  Ele- 
mente, der  nach  obiger  Messung  ursprünglich  =  50  Q.  K. 
war,  bis  auf  5,9  Q.  £.  hinabging. 

Was  aus  diesen  Versuchen  hervorgeht,  ist,  daas  selb^: 
die  stark  abgenützte  Sänle  noch  einige  ihrer  guten  Eigei> 
scbafieu  bewahrt  bat    Die  electromotorische  Kraft  ein«^ 


9)  YeigL  meine  Uatenaehongen  hiorftber  ia  P<^g«dL  Abb.  CXI  r. 
619  (1860). 
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El  mentes  der  linearen  Sänle  soll  nach  von  Waltenhofen 
imgelähr  0,10  D,  bei  starker  Ueberhitzuug  =^  0,13  D 
Min,  während  derselbe  die  electro motorische  Kraft  eines 
EUmentes  der  mit  Heizsfeiften  geheizten  CylinderMiule  = 
0,08  D  fiuuL  Hierbei  waren  die  Heizstifte  schwach  glühend 
erhalten.  Herr  Streintz  fand  fSr  die  Kraft  eines  Ele- 
mentes einer  soleheu  Cylindersäule  nur  0,04  D  (108  Ele- 
mente —  4,3  D)  und  nahe  übereinstimmend  damit  lieferte 
mir  eine  you  Dörffel  in  Berlin  gearbeitete  zwanzigpaarige 
Cjlindersäule  durch  einen  einfachen  Bunsenbrenner  erhitzt 
Bv  die  Kraft  0,97  D,  also  fOr  ein  Element  0,048  D;  diese» 
Kiaft  wnohs  aber  beim  Erhitzen  mit  einem  Dreiflammen- 
brenner  bis  1,41  D,  also  fnr  ein  Element  aof  0,07  D.  Den 
Normalwiderstand  dieser  Säule  fand  ich  =  1,32  Q.  E.; 
während  des  Erhitzens  wurde  er  nach  der  Compensations- 
methode  =  1,52  Q.  £.  gefunden.  Die  alte  abgenützte  Säule 
hatte  also  immer  noeb  «ne  yerbaltnissmSssig  sehr  hohe 
eleetromotorisehe  Kraft;  dass  diese  überbaupt  abgenommen 
hatte,  war  wohl  den  eingeschobenen  Qs^dscbiehten  znzu- 
achieiben. 

Die  anderen  guten  Eigenschaften  der  Noeschen  Säule 
nod:  ihre  sofortige  Verwendbarkeit,  sobald  einmal  die  Gas- 
iHrenner  angezSndet  worden  sind  und  die  Gleichmassigkeit 
der  Wirkung  in  den  vier  Gkuppen.  Hieran  hatte  der  Ge- 
IffiiQch  nichts  geändert. 

Die  Clamondsche  Sänle,  von  der  mir  zwei  Exemplare 
in  der  von  Koch  in  Eisleben  ausgeführten  Construetion  zu 
Gebote  standen,  hat  gegen  die  Noesche  den  Nacbtheil,  dass 
lie  lange  (eine  Stunde  lang)  geheizt  werden  moss ,  ebe  sie 
n  ihrer  vollen  Wirkung  gelangt,  dagegen  den  grossen  Vor^ 
theil  der  Dauerhaftigkeit  und  Unver&nderlicbkeit,  indem 
sämmtliehe  Elemente  in  einen  Thonmantel  eingebettet  sind. 
Die  Löthstellen  liegen  sämmtlich  in  der  inneren  Cylinder- 
mantelfläche  und  werden  durch  einen  cjlinderischen  Brenner  mit 
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vielen  BrennöiFnungen  geheizt.  Bei  der  Heizung  der  einen 
Saale  (1)  wandte  ich  den  von  Koch  beigegebeuen  Ga^^regii- 
lator  an,  bei  der  anderen  (II)  war  derselbe  entfernt.  Jede 
der  Sftnlen  besteht  ans  120  Elementen,  welche  in  vier  Grup- 
pen TO  je  30  abgetheilt  sind.  Die  Widerstände  der  einzelnen 
Orupptni,  sowie  der  ganzen  Säulen  wurden  nach  der  Brücken- 
methode bestimmt  und  zwar  einmal  mit  momentanem  Strom- 
schiuss,  einmal  mit  dauerndem.  Hierdurch  wurden  die  bei- 
den Widerstandswerthe  z  nnd  z'  gefanden,  deren  Differenz 
z' — ^z  s  k  den  durch  die  Peltiersche  Polarisation  schein- 
bar hinsnkommenden  Widerstand  ausdruckt  Es  wurde  ge- 
funden: 

8ftnle  I.  Sanle  IL 

X        x'  k         I         x'  k 

Abtheilong  A  0,560  0,575  0,015  0,705  0,720  0,015 

—  ^   B  0,555  0,570  0,015  0,820  0,835  0,015 

—  —    C  0,500  0,514  0,014  0,795  0.810  0,015 

—  —    D  0,455  0,459  0.014  0,796  0,810  0,014 

Snmma:  2,060  2,118  0,058  3,U6  3,175  0»059 
Ganze  Sanle   2,060   2,119   0,059     3,110   3,170  0,060 

Die  Abiheil  ang  A  ist  die  oberste,  D  die  unterste. 

Die  electromotorische  Kraft  der  beiden  S&len  fuid  idi 
sehr  yiel  geringer,  als  sie  der  Angabe  nach  sein  sollte. 
Während  Herr  Koch  angibt,  das8  seine  Säule  in  seinem 
Voltometer  eine  Knallgasen twicklung  von  7  bis  8  Cubcm.  in 
der  Minute  gebe,  gelang  es  mir  nie,  viel  über  4  OnbcnL  an 
erhalten.  Ich  möchte  daraus  indess  nicht  schliessen»  dass 
nicht  unter  gflnstigeren  Bedingungen  eine  grössere  Wirkung 
enielt  werden  könne.  Die  folgenden  Zahlen  sollen  nicht 
die  electromotorischen  Kräfte  geben,  welche  man  mit  den 
Kochschen  Säulen  erreichen  kann,  sondern  nur  die,  welche 
man  in  der  Regel  erhalt,  wobei  ich  bemerke,  dass  meine 
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Femche  an  sehr  heisscn  Sommertageti  angestellt  worden 
sbld,  so  das>:  die  Luftkülilunf^  oinc  iinssprst  ungünstige  war; 
aoeh  war  der  Gasdruck  nur  ein  geringer. 

Säulo    I.  8äule  11. 

Abtheilang  A  0,920  D  0,867 

—  -    B  0,815  —  0,880 

—  —    C  0.557  —  0.650 

—  —    P  0,338  —  0,274 

.    120  Elemente    2,630  D  2,671  D 

1  Element     0,022  D  0,022  D 

Was  aus  diesen  Zahlen  vor  Allem  hervorgeht,  ist,  dass 
die  Brenner  ganz  ungünstig  angebracht  sind.  Die  Gase 
der  Flammen  erhitaen  die  oberen  Abtbeilnngen  der  Säulen 
weit  stirker,  als  die  unteren,  so  dass  die  letzteren  weitaus 
mdit  ausgenützt  werden.  leh  habe  den  Brenner  der  S&nle  I 
hwansgenomraen  und  tiefer  gelegt  und  dann  bei  gleichem 
GaÄverbrauch  wie  früher  die  folgenden  electromotorischeu 
Kräfte  gefunden: 

« 

Abtboiluiirr  A     0,655  D 
— .  —    B     0,819  — 

—  —    C     0,800  — 

-  "    D     0,619  — 


120  Elemente     -2,898  D 
1  Element      0,024  D 

Jetzt  waren  die  mittleren  Abtheilungen  am  stärksten 
erwärmt.  Wenn  das  Brennrohr  ausser  der  gehörigen  Tiefe 
auch  noch  die  richtige  Länge  erhält,  so  wird  die  electro- 
noioriache  Kraft  der  ganzen  Säule  noch  erheblich  gesteigert 
^vtriea  kOnnen. 

Um  endlich  einen  Begriff  zu  bekommen  Ton  der  Ver* 
iikdenmg,  welche  der  Widerstand  dieser  Thermosänleu  durch 
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die  Erwärmung  erfilhrt,  habe  ich  die  Säule  mit  zunehmender 
Flarameugrösse  geheizt  und  jedesmal  wenn  eine  Constan7< 
der  Stromstärke  erreicht  war,  darch  die  Conipensations- 
methode  den  Widerstand  and  die  eleetromotorifiche  Kraft 
beRtimmt.   Ee  wnrde  gefünden: 

Eleetromotor.  Kraft.  WidenUnd 

Q.E. 

—  2,00  (normal) 

1,96  D  2,20 

2,23  2,36 

2,39  2,50 

2,65  2,70 

2,96  2,93 

Ein  bestimmtes  Gesetz,  welches  die  beiden  gefundenen 
Gröiisen  miteinander  verbindet,  lässt  sich  nicht  erwarten, 
da  die  Luftkühlung  nicht  immer  dieselbe  war.  JedenfiüJs 
findet  eine  uemliche  Regelinässigkeit  in  der  Widerstände- 
znnahme  mit  der  Temperatur  statt  and  swar  in  einem  Be> 
tra^,  gegen  welchen  der  oben  gefaudeue  Werth  von  k  nur 
gering  ist. 

Was  nnn  die  ans  dmi  mitgetheilten  Versaehen  sich  er- 
gebenden Schlüsse  über  die  Braachbarkeit  der  Noeschen  nnd 
der  Glaniond  -  Koclist'hen  Thermosäulen  betrifft,  so  gewinnt 
die  letztere  durch  ihre  grosse  Solidität  den  Vorzag  für  tedh* 
nische  Zwecke.  Dasa  sie  lange  vor  dem  Gebraach  ange- 
heisl  werden  mnss,  ist  hiefor  gleichgültig;  einmal  in  Thi- 
tigkeit  arbeitet  sie  mit  grosser  Constanz,  sowohl  in  Benz 
auf  ihre  electromotorische  Kraft,  als  auf  ihren  Widerstand, 
fort.  Auch  wenn  bei  gleicher  Elemeutenzahl  die  electro- 
motorische Kraft  hinter  der  der  Noesohen  ThennodMile  n- 
rflokbleiht,  wird  ihre  Branchbarkeit  nicht  geringer,  da  die 
Yennehnmg  der  Slemeate  leicht  n  bewerksteU^^n  i$t. 
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Nor  die  Brenner  müsseu  den  obigen  Angaben  entsprechend 
«ürkmiwiger  oonstmiri  werden.  Dagegen  bietet  die  Noe- 
wkit  8fo1e  fnr  Laboiatoriensweeke  die  grosse  Annehmlich- 
kat,  dmas  man  (dnrch  Koppelung  mehrerer  CylindenAolen) 

eine  ergiebige  Stromquelle  schnell  znr  Hand  hat,  deren  elec- 
tromotorische  Kraft  ebenfalls  recht  constant  ist,  und  deren 
Dmerhaftigkeit  in  da:  nenen  Gonstrnction  auch  schon  we- 

hnt 
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Sitiong  Tom  1.  Deieniber  1877. 


Das  Sterengesetz. 

Voa  11.  Schröder. 
CoRMpoiidireiidem  Mitglied«. 


1.  Seit  dem  Jabre  1840  bin  ich  beharrlich  bestrebt 
gewesen,  die  Regeln  und  Gesetze  aufzufinden,  welche  der 
VolumcoDstitution  fester  Körper  zu  Gründe  liegen. 

Ein  folgeamoher  Fortsohritt  ist  mir  im  Lauf«  der 
Jahre  1873  bis  1876  gelangen  doreb  den  Nachweia  der 
Tbataaebe,  daaa  die  ComponentenTolome  der  Ver- 
bindungen iu  der  Hegel  genau  in  einftichen  Verhält- 
nissen stehen.  Ich  legte  die^s  nach  und  nach  an  einer 
80  grossen  Zahl  von  VerbiodoDgea  dar,  daas  die  Verallgc 
meinerong  des  Satzes  Tollkommen  bereehtigt  erscheint.  Ich 
wies  diess  s.  B.  nach  am  Qoarz,  in  welchem  das  SiHeiimi  ssis 
ursprüngliches  Volum  hat,  und  der  Sauerstoff  genau  «U* 
gleiche  Volum  wie  das  Silicium  einnimmt;  ebenso  a.  B.  *u\ 
Olivin,  in  welchem  die  Magnesia  mit  ihrem  eigenen  Vohua 
als  Periklas  enthalten  ist,  and  die  KieselsSore  genan  da* 
gleiche  Volam  einnimmt,  wie  die  beiden  Atome  Magnmia. 
mit  welchen  sie  verbunden  ist. 

Wenn  aber  die  Componentenvolunie  der  Verbindunj^^'ü 
iu  einfachen  Verhältnissen  stehen,  so  folgt  daraos  der 
wichtige  Sati: 

s 
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In  jeder  Verb i nd ang  waltet  oder  herrscht 
ein  bestimmtes  Volammaass,  dem  sieh  alle  Be- 
ttmndiheile  Tollkommeii  anierordnen. 

Far  dieaen  von  mir  eingefahrten  B^priff  des  Volnm- 
mmmsfres  babe  ich  spater  das  kürzere  Wort  ,,die  Stere*^ 
angenommen. 

Der  obige  Öatz  lässt  sich  daher  dahin  aussprtcheu: 
In  jeder  Verbindung  waltet  oder  herrscht 
eine  bestimmte  Stere. 

2.  Da  sich  in  isomorphen  Körpern  sehr  hSofig  das 
gleiche  Volammaass,  d.  i.  die  gleiche  Stere  unzweifelhaft 
ht?rausstellte,  z.  B.  im  KC'l  und  NaCl,  im  Magnesit  und  Calcit, 
im  Kalium  Sulfat,  Seleuat  und  Chromat  u.  s.  w.,  so  lag  es 
nahe,  das  Volummaass  oder  die  Stere  als  im  Zusammen« 
hange  mit  der  Krystallform  stehend  anzunehmen. 

fiine  wiederholte  Durcharbeitung  aller  n&her  unter- 
suchten chemischen  Gruppen  von  diesem  Standpunkte  aus 
stellte  indessen  nach  und  nach  unzweifelhaft  heraus,  dass 
eine  unmittelbare  Abhängigkeit  der  Stere  von  der  Krystall- 
form nicht  stattfindet ;  daHS  isomorphe  Körper  mit  ungleichen 
Stsren  vorkommen,  und  ebenso  gleiche  Steren  bei  sehr  ver- 
•efaiedenen  Erystallformen  auftreten.  Es  ergab  sich  Yiel- 
mehr,  dass  das  Volummaass  oder  die  Stere  einer Ver> 
bimiiiiig  lediglich  von  einem  ilirer  Elemente  bestimmt  wird, 
welches  seine  eigene  Stere  auf  die  g  a  n  z  e  Verbindung  über- 
tragt. Es  stellte  sich  nach  und  nach  herau>:,  dass  isomorphe 
Kdrper  nur  desshalb  so  hanfig  gleiche  Steren  haben« 
weil  den  Elementen,  welche  in  einer  Reihe  von  Ver- 
binduDgs^r Uppen  in  der  Regel  isomorph  erscheinen»  sehr 
häufig  auch  genau  die  nämliche  Stere  eigenthümlich  ist. 
Ich  habe  die.ss  erstmals  ausgesprochen  im  N.  Jahrbuch  der 
Mineralogie  für  1^7'»  S.  481.  So  haben  z.  B.  die  rhom- 
boSdriseh  isomorphen  Carbonate  des  Magnesiums,  des  Biangans 

und  Cbldums,  d.  i.  der  Magnesit,  Rhodochrosit  und  Caldt 

20* 
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exact  die  nämliche  Stere,  weil  dem  Magnesium,  Mangio 

und  Calcinm  die  gleiche  Stere  eigenthümlich  ist. 

Der  erwilmte  SaU  lässt  sieh  daher  dahin  prieuben: 

In  jeder  Verbindong  waltet  daa  Tolammaaat, 

d.  i.  die  Stere  eines  ihrer  Elemente,  welches 
durch  die  bei  der  Krystallisation  waltenden  Kräfte 
alle  übrigen  Componenten  and  reapectife  Ele- 
mente bestimmt,  daa  gleiche  Volummaftas,  die 
gleiebe  Stere  anannehmen. 

Eines  der  Elemente  assiinilirt  si cb  alle  übrigen. 

Ich  nenne  dieaen  Sata  knrs  ^d  aa  Sterengeaets^'. 

3.  Min  erkennt  die  «acte  Gleichheit  des  Volammaam 
oder  der  Stere  des  Ifagnesinms,  Oaleifinis,  Mangaus,  Zinks 
und  Cadmiams  z.  B.  daran,  dass  2  Atome  Magnesium  genan 
den  gleichen  Raum  erfüllen,  wie  3  Atome  Zink ;  zwei  Atome 
Gadnunm  den  gleichen  Baum,  wie  ein  Atom  Galcnim;  «n 
At^m  Manganozydnl  genan  den  gleichen  Baam,  wie  ein 
Atom  Magneainm;  ein  Atom  Manganoxyd  oder  Braonit  ge- 
nan den  gleichen  Raum,  wie  3  Atome  Magnesia  als  Perikla^. 
drei  Atome  Kalkspath  oder  Calcit  genau  den  gleichen  Raum, 
wie  4  Atome  Magneeitspath,  and  wie  10  Atome  Magnfsis 
als  Peciklas  n.  a.  w, 

Bi  liegt  dieaen  Verbindungen  offenbar  eine  gemeinsame 
Stere  zu  Grande,  eine  gemeinschaftliche  Volumeinheit, 
durch  welche  sie  sich  alle  messen  lassen,  auf  welche  besogen 
sich  alle  ihre  Elemente  als  ganse  Mnltipla  derselben  an»- 
drücken  huaen.  Im  Besondera  habe  ich  nachgewieaen,  nad 
in  den  Berichten  dea  D.  ehem.  Gea.  in  8  Abhandinngen  dar- 
gelegt, dass  die  Silberstere  =  5,14  ist,  und  dass  di»» 
Mehrzahl  aller  Silberverbindangen  sich  in  einfachster  W  eise 
als  reines  Moltiplom  dieser  Stere  erweist 

Die  Bteren  aller  Elemente,  die  ich  bia  jetst  habe  ftat^ 
itdlen  k5nnen,  liegen  in  den  engen  Greu/^u  von  5,0  bis  6,1. 
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So  hat  K  B.  der  Kohlenstoff  die  Stere  5,11  und  prägt  sie 
einer  Reihe  von  organischen  Verhiadangen  snf.  Der  Phos- 
phor ond  das  ArBen  haben  die  Stere  5,30,  und  fibertnigen 
m  wat  eine  grOeeereZahl  ihrer  VerbindiiDgen;  das  Lühinrn 
and  Natrium  haben  die  Stere  5,90  nnd  prägen  sie  vielen 
ihrer  Verbindungen  auf  u.  s.  w. 

fii  iat  fibenraachend,  wie  exaet  nnd  wie  ein&oh  sich 
die  beobaditeten  Yolnme  gnt  beetimmter  Verbindungen 
Uamil  «rUSren  lassen,  nnd  es  ist  meine  volle  Ueberzeiignng, 
dssB  das  Sterengesetz  fortan  nicht  mehr  aus  der  Wissen- 
schaft Terschwinden  wird. 

4.  Hiemii  ergiebt  sieh  nun  anch  ein  Weg,  die  Volnm- 
■olekel  fester  Körper  anfxnfinden.  Es  müssen  sn  der- 
selben so  viele  Atome  eines  Elementes  oder  einer  Verbindung 
genommen  werden,  aber  nicht  mehr,  als  nöthig  sind,  damit 
äch  das  Voinm  jedes  Elementes  für  sich  oder  in  der  Ver* 
bindnag  als  ganzes  MuUipinm  der  waltenden  Stere 
aisdrfichen  lasst.  Mit  anderen  Worten:  Die  feste  Mo- 
lekel enthUlt  Ton  jedem  Element  nnr  ganze  Yo- 
lnme oder  Steren. 

So  ist  z.  B.  die  feste  Molekel  des  Zinks  nnd  des 
Zinkoxyds  Zn,  n.  Zn^Og,  weil  drei  Atome  Zink  fSr 
mh  nnd  im  Oxyd  den  Raum  von  iQnf  Volnmeinheiten  oder 

Steren  einuehuieu,  und  die  3  Atome  0  den  Raum  Ton 
3  Steren. 

Ich  bezeichne  die  Anzahl  der  Atome  jedes  Elementss 
in  dner  Verbindung,  wie  üblich,  mit  emer  ganzen  Zahl 
rechts  unten  neben  dem  Zeichen  des  Blementes,  und  die 

Anzabl  seiner  Steren  mit  einer  ganzen  Zahl  rechts  oben 
neben  dem  Zeichen  des  Elementes.  Die  Stere  selbst  hebe  ich 
dadorch  henror,  dass  ich  sie  über  den  Ziffern  überstreiche, 
^  beobaehtete  und  das  berechnete  Volum  dadnrcht 
fai  i^  es  unter  den  Ziffern  unterstreiche.  Ebenso 
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bezeichne  ich  in  der  Verbindung  dasjenige  Element,  welches 
die  Stere  bestimmt,  dadurch,  dass  ich  es  Überstreiche. 

Idi  will  di688  daroh  ein  Beiiipiel  erläatern..  Die  Sil- 
berstere  ist  5,H.   Das  metallisehe  Silber  ist 

Äg|  =  2X504  =  10,28;  beob.  v  =  10,28 

Das  Clorsilber  ist: 

C\*  =  5X5,"U  =  25,70;  beob.  ▼  =  25,7 

Das  J  0  d  s  i  1  b  e  r  ist : 

A^j;  a8X5"?4  =  41,12;  beob.  ▼  =  41,1 

Diese  Formeln  drücken  also  aus:  Im  Chlorsilber  und 
Jodsilber  ist  es  das  Silber,  welches  sich  das  Volummaass 
oder  die  Stere  der  anderen  Elemente  assimilirt.  Das  Silber 
ist  mit  seinem  metallisehen  Volnm  im  Chlorid  nnd  Jodid 
enthalten ;  die  Volume  von  Silber  und  Chlor  im  Chlorsill)er 
verhalten  sich  genau  wie  2:3;  von  Silber  und  Jod  im  Jo«!- 
silber  genau  wie  1 :3*  Das  Jod  im  Jodsilber  nimmt  genau 
den  doppelten  Baun  ein,  als  das  Chlor  im  ChlorsUbcr. 
IMe  beobachteten  Yolnme  stimmen  mit  den  bereeh* 
neten  ezact  überein. 

5.  Zunächst  werde  ich  nun  an  ein  paar  einzelneu  Verbin- 
dungsgruppen eingehend  nachweisen,  in  wie  überraschend 
einfacher  Weise  sich  das  Sterengesets  geltend  macht. 

Ich  wähle  dazu  einige  Verbindungen  der  Kieselainre, 
der  Thonerde  nnd  der  Bittererde. 

Einen  ähnlichen  Nachweis  f&r  zahlreiche  andere  che- 
mische Gruppen  behalte  ich  mir  vor. 


1.  Das  Hterengesetz  nachgewiesen  für  die  Urupp«: 

Silicinm,  Qnars,  Siilimanit,  Disthen. 

§  1.  Die  Beobachtungen  sind: 
1.  Silicinm  =  Si;  m  =  28. 
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HfltallglSiiiende  Krystallbifttter,  härter  ab  G]a§,  haben 
8  =  2,490  Wdhler;       ▼  s  11»3 

8=2,493  Harmening;  v-  11,2 
Das  Silicinni  ist  noch  in  einer  analeren  Modificatiou 
beobachtet,  worauf  ich  hier  nicht  eingehe. 

2.  Quarz  und  Bergkrystall  asSiOt;  ms  60;hezagonal. 

Die  Dichtigkeit  des  Quarzes  ist  von  Le  Koyer  &  Da- 
mals, von  H.  St.  Ciaire  Deville,  von  Th.  Scheerer,  von  F. 
Giaf  Schaifgotsch  und  von  H.  üose  auf  3  Zitteru  überein- 
ithnmeBd  beobaditet  an 

6  =  2,65  und  t  =  22,6 

Die  Kieeelsanre  ist  noeh  in  anderen  Zuständen  beob- 
achtet worden,  auf  welche  ich  jedoch  an  anderer  Stelle  zu- 
rfickkomnien  muss. 

3.  Dar  SiUimanii  =  AlSi;  ms  162,8  ist  mit  dem  An> 
dalnsit  und  Disthen  isomer  nnd  heteromorph. 

Fibrolitb  oder  Faserkiesel  nnd  Bnchholzit 

nnd  nur  Varietäten  des  Sillimauits,  von  wesentlich  gleicher 
Zaaamensetznng. 

Sillimanit  von  Norwich ;  s  ^  3,238  Dana;    v=  50,3 
„  „  Yorktown;  8  =3,239  Norton;  7^50,3 

„  „  Norwieh;  s  s  3,232  Brnsh;  v  =r  50,4 

Fibrolitk  8ss3,24  Bonmon;  yr=50,3 
„  9  =  3,20  Damour;  v  ^  50,9 

„VonCarnati,  Indien;    8=^,2 10Chenevix;v  =  50,7 
„  „  Brioude,  Haute  Loire;  8=3,209      „  v=50,7 
„  „  Steinbeil,  Morbihan;  8=3,193      „  r=bl^ 
Bncholtait  von  Ghester;  8=3,239  Erdmann;  ?ss50,3 
i  Disthen  mler  Cy  anit  =:  AI  Si ;  m=:  162,8. 

Vom  Gotthard,  sehr  rein  s  =  3,6  Marignac;  v=s45,2 
„   Gieioer,  Zillerthal  8  =  3,678  Jacobson;  ▼  =  44,2 

8  =  3,661  Erdmann;  t  =  44,5 
Blättriger  von  Elfdablen  s  =  3,48  Igelstram;  y  s  46,8 
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§  2.  Da  die  Steren  aller  Elemente  in  den  GteoHD 

5 — 6,1  zu  liegeu  scheinen,  so  ist  die  Stere  des  Siliciums 
am  einfachsten  als  5,65  angeuommeu,  and  die  Vol.  Mol*  des 

Siliciome  =     =  2X5^65  11^ 

§  3.  Ich  habe  schon  wiederholt  daraaf  aufmerksam 
gemacht,  da^s  dem  Quarz  genau  das  doppelte  Volum  des 
Silidoms  snkoninie;  dass  Sanerstoff  nnd  Silicinm  im  Qnan 
glieiohen  Ranm  erfüllen,  nnd  dass  das  Silieinm  seine  Steie 

auf  den  Quarz  übertnigt. 

In  der  That,  wenn  man  vom  Quarzvolum  das  Yolam 
des  Süicinnis  absieht,  so  bleibt  für  0|  das  Volum  11,3; 

f&r  0  also  das  Volnm  5^ ;  ein  Werth,  welcher  dem  nor- 

malen  Durchschnitts v dum  des  Sauerstoffs  in  den 
Oxyden,  wie  ich  schon  1840  wahrgenommen  habe,  ent- 
spricht. 

Hiemit  ergibt  sich  aber  als  Volnmmolekel  des  Qaarxes: 

V.  M.  Quarz  =^0;=s  4X5;65  =  22^. 
§  4.  Theilt  mau  das  Volum  des  Sillimanits  =  .\i  äi, 
welches  in  60,3  bis  50,9  beobachtet  ist,  nnd  da  der  SiUi- 
manit  gewöhnlich  bis  2>  Eisenozjd  enthält,  eher  sn 
klein  als  zu  gross  beobachtet  sein  dürfte,  theilt  man  disisi 
Volum  mit  der  Siliciumstere,  so  tiudet  man  sofort,  dass  SM 
9  mal  darin  enthalten  ist. 

Die  einfiMshsie  Anffiusnng,  welche  ingleich  dnreh  dis 
an  den  Oomponenten  selbst  beobachteten  Volnmoonstita- 

tionen  uahe  gelegt  wird,  ist 

V.  M.  Sillimanit  ^  A\\  05,8^0;  =  9Xö;6ö  =  50,85 

wie  beob. 

Hiernach  wäre  der  Quars  als  solcher  im  iSillimaiiit 
enthalten;  die  Thonerde  aber  mit  der  Volnmconstitnüon 
des  Komnds,  jedoch  mit  der  Silicinmsstaw;  als  dem  Vohm- 
maass  des  Qnanes  assimilirter  Eornnd« 
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§  5.  Was  den  Distheu—  AI  8i  betrifft,  so  fällt  es 
sofort  aaf,  und  ich  habe  danranf  schon  187S  (Jahrb.  Mio. 
Sb939)  aufmerksam  gemacht,  das  der  Disthen  oder  Gya- 
■ii  geiura  das  doppelte  VoInm  des  Qnarzes  hat.  Es  kommt 
also  dem  Disthen  wie  dem  Silimanit  die  Siliciumstere  zu. 

Als  naheliegende  und  wahrscheinliche  AufiiEusung  er- 
fiebt  Rch  hieniach 

Ai;  O;,  SiJ  O;  =  8X5,65  =  45^  wie  beob. 

Aneh  im  Cyanit  wäre  hieniach  der  Qnan  als  solcher 
«ÜialieD,  die  Thonerde  aber  mit  der  VolomconstitQtion 
AljO',  mit  welcher  sie  für  sich  noch  nicht  beobachtet  ist. 

Das  Walten  der  Siliciumstere  im  Sillimanit  und  Disthen 
scheint  mir  nicht  zweifelhaft,  wenn  anch  die  angenommene 
Vohmconstitntion  der  Gomponenten,  obwohl  sie  die  nachst- 
fiBgoide  ond  eiofitthste  ist,  nur  mit  Reserve  vorgelegt 
wfrdoi  kann. 

S  6.  Sillimanit  und  Disthen  sind  isomer  mit 
im  Andalasit  Ton  gleicher  Zusammensetzang.  Wir  werden 
nha,  dass  im  Andalasit  die  Alaminiamstere  waltet, 
nd  dsas  der  Kieselsiare  darin  das  Yolnm  des  Koronds  an- 
kommt. 

Es  ist  hiedurch  erstmals  ein  gesetzmässiger  Zusammen- 
biiig  der  Isomerie  einer  Verbindong  mit  ihrer  Volumconsti- 
tatioa  klar  gelegt. 

0.  Das  Steraigeteti  nacligewlMeii  für  die  €(nippe: 

Alaminiam,  Korund,  Chrysoberyll,  Diaspor, 

Andalasit. 

§  7.  Die  Beobachtungen  sind: 

1.  Metallisches  Alaminiam  =  AI;  m  =  27,4. 

FIr Usiao  Mengen  sss2,67 bis 2,50  W5Uer;  ▼  s  1 0,2 8  bis  1 0,98. 

Gtbiramertes  u. gewalztes  s  =  2,67  H.8t.  Cl,  Deville;  v=  10,28, 
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2.  Eornod,  Robin  und  Saphir  =  Al^O,;  m  s  102,8; 
rhomboedr. 

An  uatürl.  Korandkrjstallen  fand  Graf  Scha%ot8ch  im 
Mittel  aus  vielen  Bestimmnugeu  s  =  4,00:  v  —  25,7 
Farblose  Krystalle  s  =  4,022  Ch  Deville;  v  =  25,6. 

Nack  dem  Schmelzen  nnd  Eiratarrens  =  3,992  Ch.  Denlle 

▼=25,8 

Korund,  s  =  4,009  Breitbaupt ;  ▼  -=  25,64 
Künstliche  Krystalle  s  -3,l)2S  EI)olmen ;  vzi:2G,l7. 
ImPorcellanofen  geglühte Tbouerdes  =  3,999  H.  Rose;  v  =  25,7. 

Das  Volam  des  Korunds  ist  daher  nach  Schafl^otsch, 
Deville  nnd  H.  Rose  übereinatimmend  v=25,7. 
3  Der  Chrysoberyll  von  der  Erystallform'des  Dia8por*8 

ist  nach  den  Analysen  -  AI,  iie,  wofür,  wenn  Be  =  14 

ist,  sich  ni-  384,4  ergiebt. 
Für  Chrysoberyll  V.  ürali.  M.  s— 3,739  v.Kokscharow;  v=  102,8 
Künstlich  dargestelte  Krystalle  8 =3,7 59  £belmen;  ▼=102,3 

4.  Diaspora:  AI,  Os,H,0;  ms|20,8. 

Von  ?  s=3,43  Benselins;  ▼==35,2 

„  Trumbull,  Connecticut;  9  =  3,29  Shephard;  v  =  3G.8 
„    Biihia  8  =  3,464  Damour;   ?  =  34,9 

„  Katharinenburg  i.  M.  8=3,33  Hermann;  ▼=36,3 
„   Kleinasien  8=3,45  Smith;  ▼=35,0 

„    Schemnitz,  Ungarn        8=3,303  Löwe;  ▼as36,6 
I.  M.  v  =  35,8  etwa. 

Die  Beobachtungen  stimmen  nicht  scharf,  weil  der  Di- 
aspor  nicht  rein  vorkömmt.  Alle  aoalysirteu  Sorten  sind  eiaeii- 
hiütig,  wodurch  8  erhöht,  ▼  erniedrigt  wird.  Es  kommen  aber 
auch  VernnreiniguDgen  ▼or,  durch  welche  s  erniedrigt  wild. 

5.  Andalusit  und  Chiastolith  kommt  vor  als  AlSi; 
m=  162,H:  isomer  mit  Disthen  und  Sillimiiiiit. 

Für  den  Andalusit  von  Munzig  im  Triebischthal  fand 
Kersten  die  angegebene  Zusammensetzung  und 

8=3,152  Kernten;  ▼=  51,7. 
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IKes»lbe  fimd  Dunonr  für  bnwfliantsehen : 

Von  Brasilien  s=3,16  Damour;  v=51,5. 

Der  Andalusit  enthält  nach  Buns^n  (P.  A.  47.1H6)  in 
der  Regel  fremde  Beimeugungen,  selbst  wenn  er  schön 
krystallisirt  ist.  Darch  seine  Reinheit  ansgeseichnet  ist  der 
Aadftlqnfc  oder  Chiastolith  von  Lancaater ;  Beine  Zosammen- 
letning  ist  nach  Bnnsen  =-  Ä\  Si^ ;  m= 1096,8. 

Chiastolith  von  Lancaster;  s 3,088  Bunsen;  v  =  335,8. 

§  8.  Da  das  Alnmin  iammetall -=  10,28  beob.  ist, 

10  iit  die  Aluminiomstere  ohne  Zweifel  =  5,14«  wie  die 
Sflbentere,  und 

Vol.  Mol.  ÄI[=  2X5,14  =  10,28. 
9  9.  Der  Korond  =  Al^  O3  hat  das  Volum  25,7; 
es  ist  dies»  genau  =  5X5,14.  Das  Vol.  des  Korands  ent- 
hät  sonach  5  Alnmininmsteren.  Das  Alnmininm  übeitriigi 
eeme  Stere  auf  den  Korund.  Nimmt  man  fQr  den  Sauer- 
lioflf  wieder  sein  normales  Durchschnittsvolum,  hier  mit  der 

Ahmininmstere  ^  also  für  3  Odas  Vol.  3X5TÜ==  15,42, 
eo  eigiebi  sieh  f3r  AI,  der  Rest  10,28.  Es  nehmen  also 
2  Atom  Alomininm  im  Komnd  genau  den  n&mlichen  Raum 
eia,  wie  1  Atom  Aluminiummetall. 

Schon  1840  habe  ich  richtig  wahrgenommen,  dass  die 
Leichtmetalle  sehr  häufig  mit  ihrem  halben  Metallvolum 
in  üffe  Verhindungen  emgehen. 

Voluniconstitution  und  Vol  uiiimolekel  ergiebt  sich  hiernach 

für  Korund  =  Al^OJ  =  5X5,14=25,70  wie  beob. 

§  10.  DerChrj8oberyll  =  Äl3  äkhatdas  Vol  :=  102,8- 

Auf  den  ersten  Blick  sieht  man,  dass  diess  das  zehn- 
&cbe  Volum  des  Aluminiummetalls  ist.  Der  Chrysoberyll 
estiiUi  daher  20  Alnminiumsteren. 

Der  Korund  enthält  5  solche  Steren ;  3  Atome  Korund 
geben  15  Steren;  es  bleiben  daher  für  die  Beryllerde 
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=  Be,  0,  eben&lls  5  Stereo,  wie  dien  saeh  för  die  mit 
dem  Koittnd  isomorphe  Beryllerde  IHr  sieh  beobachtet  iit. 

Nor  ist  die  Berylliamstere  etwas  kleiner,  was  ich  hier  uur 
erwähDen  will. 

In  der  Thai,  sieht  man  Tom  Volum  des  ChryaoberyUi 
3  mal  das  Volum  des  Korands  ab,  so  bleibt  filr  ^e  Beiyll* 
erde  ein  Volum  geuau  gleich  dem  des  Korunds. 

Im  Chrysoberyll  sind  daher  Morand  und*  BwyUerde 
mit  ihren  ursprünglichen  Volumen,  aber  die  Beryllerde  mit 

der  Stere  des  Korunds  enthalten. 

Hiernach  ist  die  VoL  Ck>nst.  des  Chrysoberylls  gegebsi 
durch  die  Formel  SlTOJ  +  BeJOJ  =  20X504. 

Aber  die  Molekel  lasst  sich  halbiren,  und  schreiben: 

Vol.  Mol.  Chrysoberyll  =  Äi*Be;o;=  lOX5j4  =  5M 

wie  beob. 

§  11.  FOr  den  Diaspor  =  AI,  0„  H,  O  ist  i.  BL 

beobachtet  v  =  35,8  etwa. 

£r  enthalt  7  Alnnüninrnsteren»  denn  7X5714=35,9^ 
wie  beob. 

Das  Wasser,  welches  er  enthält,  istbasischesW  asser 
welches  erst  in  der  GlühhitM  entweicht.  Oass  die  Thon- 
erde  darin  als  Eonmd  enthalten  sei,  wird  schon  ans  der 

Thatsache  wahrscheinlich,  dass  der  Chrysoberyll  mit  dem 
Diaspor  von  gleicher  Krystallform  ist,  und  dass  der  erstere, 
wie  wir  eben  gesehen,  die  Thonerde  als  Korund  enthalt. 
Der  Diaspor  hat  7  Steren:  der  Konmd  bat  5  Stereo;  äshi 
man  diese  ab,  so  blmben  Ar  das  Hydratwasser  2  Stsm 
=  2X5/14=  10,2S;  und  seine  Vol.  Const.  ist  ohne  Zweifel 
=:U^0*,  So  ergiebt  es  sich  auch  aus  dem  mit  dem  Diaspor 
isomorphen  Bfanganit  sMui  Og,  0. 
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Hiermit  iai  Vol.  Goiist  und  Vol.  Molekel  ftir 

Ottpor  =    oj,  h;  o;  =  ÄTj  h;  o;  =  7x0/14  =  35^ 

wie  beob. 

§  12.  Fttr  den  Andslnsit  und  Chiastolith 
»A1,0,,SiO,  igt  das  Volnm  t=51,5  bis  51,7  beob.  Es 
filk  »fort  auf,  und  ich  habe  darauf  schon  1878  (J.  M. 
p.  938)  anfmerksara  geinacht,^dass  diess  genau  das  doppelte 
Vol.  des  Korunds  ist.  Der  Andalosit  enthält  die  Thonerde 
ab  Eonmd,  und  die  KieselBaore  mit  der  Stere  and  dem 
Vohua  des  Komnda,  wahncbeinlich  als  Si'O*  oder  als 
8i|0J;  was  ich  hier  unentschieden  lassen  mnss.  Vol.  Const. 
ood  Vol.  Mol.  sind  für  Andalusit 

l^o;,  si;  o;  od.  Si]  o;,  Si;  o;  =  loXöTii  =  5i,4  wie  beob. 

Für  den  Chiastolith  von  Lancaster  ergiebt  sich  ebenso 
6  AlJ(^+7  Si;  O;  =  65Xö7l4  =334,10  wie  beob. 

BL  Das  Steraigesetz  nachgewiesen  für  die  Gruppe : 

Magnesinm,  Periklas,  Spinell,  Olivin,  Diopsid, 
Hamit,  Kalktbonerde-  nnd  Magnesiathonerde- 
Granat. 

§  13.  Die  Beobacbtoogen  sind : 

].  Du  Magnesinm  s  Mg;  m=24. 

GsIt.  red.  s  =  l,743  Bansen;  v=sl3,86. 

Dnrch  Na  reducirtes  s  =  1,75  H.  St.  Ciaire  Deville  n. 
Uron;  v=  13,72. 

1  Periklas  nnd  geglflhte  Magjiesia  s=  MgO;  m  40. 
SegoKr. 

I»Porcellauofen  geglühte  Magnesia  s-  3,G44H.Rose;  v-10,98 
Kfinttlich  in  Krjstallen  erthaltene  8=3,606Ebelmen;v=  11,09 
^iattrlicber  Periklas  s=  3,674  Damonr;  7=10,89 

„     s=:3,75  Scaeehi;  tsIOJ 
Vom  Monte  Sonnna  sas3,642  Gossa;  10,99 
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Der  natürliche  Periklas  enthält  4  bis  6*^  o  £iaenoiydal| 
wodurch  sich  seine  Dichtigkeit  etwae  erhöht 

3.  Spinell  =Mg(),  AK,      ;  ni=142,8  Regulär. 

Die  beobachteten  Dichtigkeiten  de«  Spinells  stimmen 
nicht  scharf  überein,  da  der  gewöhnliche,  -der  Zeylanit,  statt 
der  Magnesia  einen  Theil  Eisenoxydol,  der  ChloroapineU 
(G.Rose)  statt  der  Thonerde  einen  Theil  Eisenoxyd  ent- 
hält. Die  meisten  Spinelle  enthalten  auch  ein  oder  mehr 
Proceute  Kieselsäure. 

Von  Slatoust  s  =3,721  v.  Kokscharow ;  v=38,4 
Gewöhn!.  Spinell  hat  s=:3,77  his  3,80  G.  Rose; 
f=37,9  bis  37,6  (P.  A.  50.  652) 

Ghlorospinell  Tom  üral  i.  M.  8=3,593  G.  Rose;  t^SOJ 

Im  Mittel  für  beide  Sorten  nach  G.  Hose;  v^38,7. 

Für  einen  Spinell  von  Ramos  in  Mexico  giebt  Rammels- 
berg  die  Formel  3  AI  +  Fe  Äl.  üiefur  ist  m:=  603,2.  Nach 
Bnrkart  ist  s  =  38,65 ;  also  y  s  156,1.  Anf  R  AI  beiogsn 
ergiebt  sich  hierans  ▼«39,0. 

4.  Die  reinste  Varietät  des  Augits,  der  Diopsid,  hsi 
die  Zosammensetzang  MgSi-f  da  öi;  m=21,6. 

Ans  Gnlsjö,  Wermland  8=3,249  Ronunelsberg;  ^»66,5; 

sehr  rein. 

Smaragdgrüner  s  =  3,28    Damour;         v  -65,9 

Von  Ala,  Piemont,  nnr  stellenweise  grün  gefiürbter, 
▼ollkommen  klarer  Diopsid  gab  s=.%249  Sckröder:  ▼=:66,5 
Vom  Zillerthal,  schwachgrün;  8£=:j/2s9  Schröder;  t-:s65,7 

Von  Ottawa,  Canada;  8  =  H,265  Hunt;       v— 66/2 

Von  Uigh  Falk,  Canada  '      n  -:^,274  üunt;  v=t>ö,0 

5.  Der  Magnesia-Chrysolith  oder  Olif  in  =  Mg^O,,  SiO| : 
m  =  140  ist  meist  eisenhaltig,  wodurch  sich  s<^ine  Dich- 
tigkeit etwas  zu  groää,  sein  Volum  wohl  etwas  zu  klein 
ergiebt. 
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Die  reinsfcen  nntersachteii  Sorten  baben  ergeben: 
«.  Weisser  Oltvin  Tom  Monte  Somma;  s= 3,243  Rammels- 

bofg;  v  =  43,2  (P.  A.  109.  568)  enthält  2,33<'o  FeO 
b.  Wasser  heller  Chrysolith  aas  der  Eifel  (IV  FeO  ent- 
haltend) 

s=^  3,227  Xschermack;  v:=4S,4 
e.  Ans  dem  Serpentin  yon  Snarnm,  Norwegen  (P.  A. 
148.  330) 

8=3.22  Heiland;  ▼s:43,5 

d.  Von  Webeter,  Nordcarolina,  über  7^  FeO  enthaltend 

s  =  ;;,'J52  Genth;  v  =  43,3 

e.  Frischer  Olivin  aus  dem  Basalt  von  Unkel  bei  Ober- 
winter 

s=3,19  Jung;  y-  43,9 

f.  Vom  Hekla,  s= 3,226  Genth;  ▼=43,4  (etwa  7%  FeO 
enthaltend) 

g)  Von  Boltou,  Massachusetts,  sehr  rein  etwa  1,5^  FeO 
enthaltend 

8=^3,21  Brush  ;  v-43,6. 
Nimmt  man  Bficksicht  auf  den  Eisengehalt  nach  den 
mp.  Analysen  nnd  berechnet  nach  Abang  des  bekannten 
Vofaim's  des  Eisenchrysoliths  dafl  sieh  fttr  den  reinen  Mag- 
■Siischrysolith  ergebende,  550  fällt  dieses  etwas  grösser  aus 
=:43,8  etwa;  so  dass  man  in  runder  Zahl  wohl  44,0  für 
deo  Olivin  angenähert  erwähnen  darf. 
6.  Dem  Ho  mit  kommt  nach  G.  ▼.  Rath  die  Formel  zn 

Mg5  05,Si,0,;  m=320; 
•oriB  geringe,  aber  wechselnde  Mengen  von  0  durch  Fluor, 
und  etwas  Magnesia  durch  Hiseuoxydul  vertreten  sind.  In 
den  Vesuvischen  Humiten  fand  G.  v.  Rath  (P.A.  147.  258) 
Hwa  40  Atome  Silicat  auf  1  Atom  Fluorid;  in  den  Schwe- 
^^Khen  20  Atome  Silicat  auf  1  Atom  Fluorid.  Auf  das 
keobaditete  Volnm  hat  dieser  geringe  Fluorgehalt  keinen 
mit  Sicherheit  niessbareu  EiuHuss. 

Der  üumit  kommt  seiner  Krystallform  nach  in  Serlei 
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Typen  vor.  Für  den  8.  Typus  bemerkt  G.  v.  Rath,  dass 
AOwohl  RammeUbergs  als  seine  Analysen  für  denaelben  einefl 
etwas  grösseren  KieselgehaU  ergeben  haben;  so  dass  hie- 
dnreh  angedentefc  sein  kdnne,  dass  die  Mischnng  nieht 
absolut  identiscb  ist  Vom  wechselnden  Flnorgehalt  hängt 
seinen  Analysen  zu  Folge  die  Verschiedenheit  der  Typeu 
nicht  ab. 

F8r  Tjpns  I.  ist  beob. 

ssr.3,234  Seaochi;  7=98,9 

8  =  3,216  Rammeisberg;  v=i90/) 
8=3,208  G.  V.  Rath;    v  =  99,7 

Ffir  Typus  II.  ist  beob.: 
Vom  Vesav:  ss=3,177  Seaochi;  t=s100,7 
„       „      s:=3,190  Rammeisberg;  7=100,3 

„       „      8  =  3,125  G.  V.  Rath;     v=  102,4 
Von  Schweden  8  =  3,057  G.  v.  Rath;    v  =  104,7 
J.  M.  Ts  102,0  und  ohne  den  Schwedischen  t-^  101,4. 

§  14.  Der  Ealltthonerdegranat  ist 

3  (Ca  O,  Si  OJ  +  AI,  0,  ;  m  =  450,8. 

a.  Er  ist  sehr  rein  von  Hunt  beobachtet.  Der  grünlich 
weisse  Oraaatlels  von  Orford,  Canada,  enthilt  nur 

1,6>  Fe,  O3  nnd  Mn,  O3  und  0,49  Mg.  O. 

s=3,52  bis  3,53  Hunt;  v  =  127,7  bis  128,1 

b.  Granat  von  Rancho  De  San  Jnan  in  Mexico  ist  ebenr 
falls  naoh  Damonr  sehr  reiner  Kalkthonerd^graiial, 
nnr  l,36<»/f  Fe,  0, ;  0,96'M  Mn  0  nnd  0,67V  Mg  0 
enthaltend. 

s=:3,57  Damour;  ?=  127,0 
7.  Magnesiathonerdegranat  =  3  (Mg  0,  Si  O,) 
4-AI,0s;  nis:402,8. 
Die  Granate  der  Serpentine  sind  naeh  Deksae  diese 

Terbiudung. 

s=3,lö  Delesae;  t=127,9. 


Digitized  by  Google 


317 


HieHios  ergiebt  sich,  dass  Kalkthonerdegranat 
und  MagDesiathonerdegranat,  und  folgweise  das 
Kaikflilicat  und  das  Magnesiasilicat  im  Granat 
uottor  imd. 

§  15.  Ich  habe  schon  erwähnt,  dasa  die  Steren  der 
Elemente  zwisschen  den  Zahlen  5,0  und  6,1  eiugeschlos>eu 
scheinen,  und  dass  namentlich  die  zahlreichen  Verbiuduagen 
der  Metalle  der  Magnerinmrobe  Tielfiichy  wenn  nicht  völlig 

nahe  die  gleiche  Steie  naehweiseii  5,49  bis  5,52,  in 

nmder  Zahl  5,5  etwa. 

Wild  diese  anf  das  Magnesinmmetall  angewendefci 
weleheB  =  13,7  bis  13,8  beobachtet  ist,  so  ergiebt  neh  sofort, 

dass  '2  Atome  desselben  eine  ganze  Sterenzahl  ausniuciien, 

(ieim2Xl3,7  bis 2X  13,8=27,4 bis27,6=5XM^  bis5X5,52 
Es  ist  daher  die  V.  M.  des  Magnesiums 
Mf^  =  5X5^5=27,5=2X13,75  wie  beob. 

§  16.  Da  der  Sauerstoff  iu  den  Oxyden  iu  der 
Re<Tel  das  Volum  o  bis  6  einnimmt,  so  ergiebt  sich  hiemit 
für  den  Periklas  und  die  geglühte  Magnesia  die  ein^ftche  V.  M. 

l^^(y  =2XM8  bis  2X5^52=10,96  bis  11,04  wie  beob. 

§  17.  Zieht  man  von  dem  beob.  Volam  des  Mag- 
nesiacbrysoliths  oder  Olivins  =  43,8  das  beobachtete 
Yoloni  des  PeriUases  doppelt  genommen  ab,  so  bleibt  fUr 
dl»  Kieselsiiire  genaa  das  gleiche  Yohun,  welches  die 

-  Atome  IVriklas  einnehmen. 

01i?in  =  2  MgO  +  SiO,  =  43,8 

ab    =2MgO  -  Jl  9=2XlOi96  wie  beob. 

giebt  ftlr  SiO,  den  Rest  y=21,9 

Ich  habe  hieraus  schon  1873  (Jahrb.  d.  iVi.  566)  ganz 
richtig  geschlossen,  dass  im  Oliviu  die  Magnesia  und  die 
Kiesdsänre  gleiche  Volnme  einnehmen,  nnd  dass  der  Qoan 
(1877.  8.  lbtb.-pbjs.  Cl.]  Sl 
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im  Olivin  zwar  als  solcher,  aber  mit  dem  Volummaads  de« 
Periklasea  enthalten  sei. 

Für  den  OliTin  ergiebt  sich  hierans  die  einfiche  Vol.* 

Mol. 

H^O;;bi;0;=8Xö;49= 43*92  wie  beob. 

In  runder  Zahl  mit  der  Stere  5,5  würde  sich  hieraus 
das  Volnm  des  Silicats  Mg  0,  Si  0,  berechnen  za 
3X11,0=33,0. 

§  18.  Für  den  D  i  o  p si  d  ^  iMgO,  SiO^  +  C^O,  Si(X, 
dessen  Volum  in  runder  Zahl  =  66,0  beobachtet  ist,  legt 
Rieh  nun  fofort  die  Auffassung  nahe,  dass  in  demselben  die 
beideo  Verbindungen  Mg  0,  SiO,  und  Ca 0,  Si  0,  gleiche 
Volame,  nnd  «war  das  Volam  33,0  jede  einnehmen,  wie  ss 
sich  aus  dem  Chrysolith  ergeben  hat;  dass  also  iiu  Diopskl 
der  Kalk  und  die  Mhgneijia,  wie  in  so  inanclieu  anderen 
Fällen  gleiche  Volume  einuelnu«'U.  Schon  im  Jahrh  d.  Min. 
1873.  S.  564  nnd  65  habe  ich  dargelegt,  dass  sich  Aogit 
nnd  Hornblende,  durch  die  VoL  Const.  der  darin  eofc» 
haltenen  Kalkerde  unterscheiden.  Während  die  Horn- 
blon'le  d(Mi  Kalk  als  solchen  und  das  Kalksilikat  aU 
WoUastonit  enthält,  ist  der  Kalk  im  Augit  mit  der  Vol 
Const.  des  Periklaaee  enthalten.  Es  stimmt  dies»  auch  mit  dem 
krjstallographischen  und  optischen  Verhalten  überein;  denn 
fftr  die  Constitution  der  echten  monoklinometrischen  Pyro- 
xone  (Angite)  ist  nach  Descl<>i/-eaux  ein  gewisser  grösserer 
Kalkgehalt  von  10  bis  14*^^0  nothweudig;  wo  er  fehlt,  ist 
die  Krystallform  niemals  die  des  Augits. 

Es  ergiebt  sich  hieaach  unmittelbar  die  Vol.  Const 

und  Vol.  Mol.  des  Diopsids  als 

Bgi  o;,  Si;  Ol + es;  o;,  sij  oj  =  12x0,49  bis  12x0,00 

SS  65,88  bis  66,0  wie  beob. 
9  19.  Die  ganz  entsprechende  VoL  Const.  ist  an 
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entnehmen  für  den  1.  Typus  des  H  u  m  i  t  s  Mgj  Oj,  Si,  O4, 
denen  VoL  am  99  in  runder  Zahl  beobachtet  ist. 

Ist  die  Magnesia  darin  als  Periklas  mit  dem  Vol.  11,0 
in  rander  2jabl|  und  die  Kiesebäure  als  Quarz  mit  der  Mag- 
nedamstere  und  dem  Vol.  22,0  enthalten,  so  ergiebt  sich 
nmnittelbir  ftr  die  5  Atome  Magnesia  das  Volum  5X 1 1  "=55 
ud  för  die  2  Atome  Qoars  das  Volnm  2  X  22  44,  xa- 
»»men  99  wie  l>eob. 

Die  VoL  Mol.  des  1.  Typos  Hnmit  ist  hiernach 

Mi{;0;,Si;o;=  18X5;49  bis  18  X  5^32  =  98,82  bis  99.06 

wie  beob. 

§  20.  Für  den  2.  Typus  des  Humits  stimmen  die 
beobftchteten  Volmne  noch  nicht  genügend  überein,  um  einen 
adierai  Sehluss  zu  gestatten.  Das  mittlere  f&r  den 
1  Typus  beobachtete  Volum  102,0  und  ohne  den  Schwe- 
fliehen  =  101,4  würde  sich  entsprechend  ergeben,  wenn  im 
2.  TTpns  die  S  i  l  i  c  i  u  ni  s  t  e  r  e  die  bestimmende  wäre ;  denn 
tueout  würde  sich  berechnen: 

Mg;Q:,  SI^Q;  ~  18X5,65  —  lOlJO,  wie  i.  M.  beob. 

Wenn  nun  auch  diese  Auffassung  nur  mit  grosser  Re- 
«r?e  vorgelegt  werden  kann,  so  ist  sie  doch  ihrer  Ein&ch- 

beit  wegen  fernerer  Beachtung  werth. 

S  21.  Auch  filr  den  Spinell  und  den  Kalkthon- 
erde* and  Magnesiatbon erde- Granat  ergiebt  sich 
4w  beobachtete  Volum,  wenn  im  Spinell  die  Magnesia 
^Periklas,  im  Granat  das  Kalksilicat  und  Magne- 
•iaiilicat  wie  im  Augit  undOlirin,  die  Thonerde 
aber  im  S^nell  und  Granat  als  Korund,  mit  der  8tere 
im  Magnesiums  und  Calciums  erkannt  wird. 

VoL  MoL  und  VoL  Const.  dieser  Granate  ergeben  sich 
yeruadi  als 

21  • 
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3  (G^  o;,  si;    + Alj  o;  =  23  X  (5,49  bis  5,52) 

=  126,27  bis  126,46 

3  (Hi;o;,si;oj)+Ai;o;=  

In  Uebereinstimmung  hiemit  ist  beobachtet  r  =  127. 

Die  Vol.  Mol.  des  Spinells  ergiebt  sich: 

lHg;0;,  AlJOJ     7  X  (M9  bia  ^  38,43  bis  38,64 

wie  beob. 

§  22.  Ich  stelle  hier  nochmals  die  Verbindangeo  des 
Magnesiums  zusaninien,  vvelclie  die  Magnesia  und  den  Kalk 
mit  der  Vol.  Const.  des  Periklases,  die  Kieselsaare  mit  der 
des  Qaarses,  die  Thonerde  als  Eorood,  aber  alle  mit  dem 
Volammaass  oder  der  Stere  der  Magnesia  enthalten. 

Ihre  Volummolekel  haben  sich  ergeben: 

1.  PeriklassM^O; 

2.  Spinell  =Mg;0;,Ai;C^ 

3.  Olivin  =MgiO;,Si;OJ 

4.  Diopsid  =5rg[o;,si|o;  +  Ca[o;,si;o; 

5.  Hnmit,  1.  Typns,     Mi[ 0^,81  ^0^ 

6.  Kalkthoneraegranat  =  3  ^Ca; O;, SiJ 0J>  +  AI; OJ 

7.  Magnesiathonerdegranat=3(Mg;0;,  SijOjj-r Ai;o; 

Diese  sammtlichen  Volume  lasssen  sich  daher  nach  dem 
Sterengesetz  in  ein&chster  Weise  nnd  In  genauer 
üebereinstimmnng  mit  der  Beobachtung  anf  die  fftr  die 

CSomponenten  selbst  beobachteten  Volume  zurückführen. 

Die  Vol.  Const.  von  1—4  und  6  n.  7  hatte  ich,  wie 
erwähnt,  sohon  1873  und  1874  in  der  Hauptsache  riehtig 
aofgefiisst;  auch  die  üebereinstimmnng  des  Vohimmaasses 
sohon  theilweise  wahrgenommen.  Ich  hatte  damais  jedoch 
die  in  einem  der  Elemente,  hier  im  Magnesium  und  Cal* 
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ciuin  liegende  assimilirende  Kraft  als  Ursache  der 
gemeinsamen  Stere  noch  nicht  erkannt. 

§  23.  Anch  die  Härte  entspricht  ia  dieser  Gruppe 
der  gegeben«!!  Aa&ssiug. 

Diese  ist  för  Periklas=6;  fEbr  Qaarz=7;  fftr  Eorniid»9. 
POr  Spinell^S  liegt  sie  der  Vol.  Oonst.  entspreebend 
zwischen  Periklas  und  Korund. 
Für  Gran  a  t     6,5  bis  7,5  liegt  sie  der  Vol.  Const.  ent- 
sprechend zwischen  Periklas,  Quarz  und  Korund. 
Far  Ol i Tin  =  6,5  bis  7  liegt  sie  der  Vol.  Const.  ent- 
sprechend Ewischen  Periklas  nnd  Qnarz. 
Für  Hn mit  =  6,5  liegt  sie  der  Vol.  Const.  entspreeliend 
zwischen  Periklas  und  Quarz. 

Scblussbemerkung. 

1.  Möge  es  mir  gestattet  sein«  anch  das  weitere  Ziel 
DÜier  so  beseiebnen,  nacb  welchem  alle  einfachen  Volnm- 

beziehungen  convergiren,  auf  welches  sie  alle  hindeuten. 

Es  ist  das  allgemeine  Volumgesetz,  nach  welchem 
Bich  die  Körper  nur  verbinden  im  Verhältniss 
Tieifacher  Wertbe  mit  ganzen  Zahlen  von  gleichen 
Yolnmen;  oder  kflrzer  ansgedr&ckt: 

A.  Die  Körper  verbinden  sich  nur  nach  ganzen 
Volumen,  nach  ganzen  8 1  e  r  en;  wie  sie  sich  nur 
nach  ganzen  Atomen  yerbinden. 

B.  Üie  Volnme  verschiedener  Körper  stehen  in  ein- 
fachen Verhältnissen: 

Von  Gasen  bei  gleichem  Druck  und  gleicher  Tem- 
peratur. 

Von  Flflssigkeiten  bei  gleicher  Spannkraft  ihrer 

Dampfe. 

Von  festen  Körpern  bei  gleicher  Stere  der 
assimilirenden  Elemente. 
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2.  fifii  dem  nmiiiiehr  riel  leichter  gemaebten  Fort^ 
schritt  dieser  Untersnchangen  werden  rieh  Toraiieriehtlieli 

half!  noch  weitere  Beziehungen  der  Volumcoustitution  zur 
Krystallform  und  zu  anderen  physikalischen  und  chemischen 
Eigenechaften  der  Körper  hmossiellen,  bei  deren  Beräek- 
riehtigong  sodann  dieUnbeetimmtheit  mehr  und  mehr 
schwindet,  welche  Ton  Yornherein  diese üniersachongen 
so  überaus  schwierig  und  undankbar  hat  erscheinen  lassen, 
dass  sie  von  den  meisten  Forschern  ho^angsios  bei  Seite 
gelegt  wurden. 

3.  Man  wird  vielleichi  Anfiuigs  geneigt  sein,  nur  ein%s 
Regelmäesigkeiten  in  den  Volnrnberiehnngen  fester 
Körper,  welche  ich  nachweise,  anzuerkennen.  Ich  denke 
jedoch  nach  und  nach  so  viele  ebenso  einfache  und  schöne 
BeriehuDgen,  wie  die  hier  mitgetheilten  Torlegen  zu  können, 
dass  schliesslich  anch  der  allgemeine  Sinn  dieasr  Be* 
ziebungen  TÖllig  Uar  werden  mnss. 

4.  Möge  iudess  ilass  Volumgesetz  und  das  S t e r e n- 
gesetz  immerhin  vorerst  nur  als  eine  theoretische 
Hypothese  betrachtet  werden.  Da  man  sich  ?on  einer 
theoretischen  Anffassnng«  von  einer  Hypathese, 
hei  jeder  methodisehen  Forsehnng  mnss  leiten  lassen,  um 
angemessene  und  systematische  Fragen  an  das  Experiment, 
und  durch  dasselbe  au  die  Natur  zu  stellen,  so  kann  di»^-»' 
Hypothese  in  p]riiiangelnng  jeder  anderen  der  Wissen- 
schaft nur  förderlich  sein. 

Karlruhe  den  22.  November  1877. 
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Herr  Kr lenmejer  spricht: 

1)  Ueber       droxjrsäu r eo. 

a)  Likydroxif Propionsäure^  Di'  tnid  Monohydro' 

X  jf  bern  st  ein  säur  e. 

Bei  der  weiteren  Verfolgung  meiner  üntersncbung  Über 
HHroxjriLnren  habe  icb  auch  einige  complicirter  zneammen- 

^v<etxt^  Verbindungen  wie  Glycerinsiinre,  Weinsäure  und 
Aepfelsäure  der  Einwirkung  verdünnter  Schwefelsäure  bei 
ausgesetzt.  Es  zeigte  sich  zuDächst«  daes  aus  den  drei 
fmaoten  äänren  eben&Us  Ameiaeneaare  abgespalten  wird. 
Die  üntmnebnng  der  neben  dieser  auftretenden  Körper 
irt  noch  nicht  beendet ;  sie  ist  sehr  ersehwert,  weil,  wie  es 
scheint,  die  anfangs  entstandeueu  aldehydischen  iSpaltuugs- 
prodokte  zum  Theil  Oondensation  erfahren. 

Gans  besonders  interessant  ist  das  Verhalten  der 
Aepfelsaare.  Da  dieselbe  Ton  der  einen  Seite  betrachtet, 
ih  a  Hydroxysänre  Ton  der  anderen  als  ß  Hydroxys&nre 
«Tscheint.  so  konnte  man  vermuthen,  dass  sie  sich  zum  Theil 
ä1*  c-  zum  Theil  als  /?-Säure  spalten  würde. 

Nach  dem  Erkalten  der  Röhren,  in  welchen  die 
AepMsanre  mehrere  Stunden  mit  Terd&nnter  Sehwefelsanre 
(1 80«  :  3  Wasser)  anf  130*  erhitit  wnrde,  leigt  sich 
tsnach«t  ein  sehr  erheblicher  krystallinisoher  Niederschlag 
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in  der  Flüssigkeit,  der  sich  als  reine  Fumarsänre  erwies. 
Beim  Oefiben  der  Röhren  entweicht  unter  mfiBogem  Druck 
CO,  imd  die  Flfissigkeit  enthalt  (neben  noch  nnrerilndefler 
Aepfelsänre)  Aethjlaldebyd  und  Ameisensanre.  Wenn  man 
die  neugebildeten  Körper  entfernt  und  die  klare  Flüssigkeit 
wieder  erhitzt,  so  bilden  sich  von  nenem  dieselben  Produkte, 
aber  nach  Schätsung  in  grösster  Menge  die  Fnmanaure. 
Es  ist  bis  jetzt  nidit  gehingen,  Kilchsinie,  welche  man  als 
Vorl&ofer  der  Ameisen^mre  nnd  des  Aethjlaldehyds  Tei^ 
mnthen  könnte,  nnt  Sicherheit  nachzuweisen. 

Das  Auftreten  von  CO^  veranlasste  mich  zu  Tersachen, 
ob  dieselbe  nicht  ans  der  Fumarsäure  abgespalten  werdsi 
da  wie  ich  froher  beobachtete,  die  analog  sosammengeeetits 
ZimmtsSnre  leicht  eine  solche  Ver&ndemng  erleidet.  Ei 
zeigte  sich,  dass  die  Fumarsäure  in  der  That  unter  Bildung 
von  Kohlendioxyd  zersetzt  wird,  dass  nebenbei  aber  merk- 
wQrdiger  Weise  auch  Ameisensanre,  etwas  KohlenmoDoxjd 
nnd  Aethylaldehyd  entstehen.  (Von  letzterem  scheint  dn 
Theil  in  Grotonaldehjd  yerwandelt  zu  werden).  Ja  es  ist 
hier  sogar  möglich  gewesen  eine  geringe  Menge  eines  Zink- 
salzes zu  gewinnen ,  <his  iu  der  Form  des  gährungsmilch- 
sauren  Zinks  krystallisirte. 

Es  entsteht  nnn  die  Frage,  ob  die  Fumars&nve  onler 
(scheinbar  denselben)  Bedingungen,  nnter  welchen  sie  ans 
Aepfelsaure  entsteht,  anch  wieder  in  dieselbe  übergehen 
kann,  oder  ob  das  neben  COg  aus  ibr  entstclHnide  Spaltungs- 
product,  die  Acrylsäure,  iu  saurer  Flüssigkeit  sich  mit 
Wasserbestandtheilen  zu  gewöhnlicher  Milchsanre  an  Tsr* 
binden  im  Stande  ist,  die  dann  ihrerseits  in  Aethylald^yd 
nnd  Ameisens&ore  gespalten  wird.  Mit  der  ezperimentelleB 
Entscheidung  dieser  Frage  bin  ich  bescbäftigt. 

Schliesslich  will  ich  noch  erwähnen,  dass  anch  \V  e  i  t  h 
Berl.  Ber.  10.  1744.  Aepfelsaure  mit  verdfinnter  Schwefel» 
sftnre  erhitat  hat.  „Untor  totaler  Zersetxnng  der  Aepftlsiare 
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niManden  Kohlensäure,  Kohlenoxyd  and  Aldehyd/'  Die 
Aepfeliäore  war  in  verdonnier  Schwefelsaure  gelöst  und  die 
hkaag  Inf  snr  Siedetemperatnr  135*  eingekoeht  worden. 
Dum  wurde  sie  noch  bis  znr  Beendigung  der  Gaaentwiok* 

lang  am  aufsteigenden  Kühler  gekocht.  Es  geht  hierans 
berTor,  dass  Weith  viel  concoutrirtere  Schwefelsäure  ein- 
wirken liess  als  ich  und  desshalb  weder  die  Bildung  von 
Fnmanäare  noch  die  yon  Ameisensaare  beobachten  konnte. 

h)  Monohydroxypropionsäuren. 

Utberfäkrung  der  Faramilchsäure  in  Gährungmüchsäure. 

Strecker  hat  Phnscliiuilchsäure  durch   Erhit/en  auf 
130—140**  in  Anhydrid  verwandelt  und  aus  diesem  durch 
Engeres  Kochen  mit  Wasser  Gähmngsmilchsäure  erhalten. 
Wislicenus  bat  diesen  Versuch  mit  reiner  Paramilchsanre 
wiederholt  nnd  die  Angabe  Ton  Strecker  bestätigt  gefunden. 
Da  nan  die  Paramilehsäure  ganz  andere  Salze  bildet,  wie 
die  Gährungsmilchsänre,  hielt  ich  es  für  interessant,  die  aus 
beiden  äauren  zu  erhaltenden  Chlorpropionsänrester  mit 
einioder  zu  Tergleichen.  Es  ergab  sich,  dass  die  beiden  in 
ganz  gleicher  Weise  dargestellten  Ester  denselben  Geruch, 
denselben  Siedepunkt  nnd  dasselbe  specifiscbe  Gewicht  be- 
»ssen.   Danach  war  schon  zu  vcruiutheu,  dass  Vu-ide  durch 
VerseifuDg  und  Substitution  des  Chlors  durch  Hydroxyl*) 
—  lor  gewöhnlichen  Milchsäure  führen  würden.  Diese  Ver- 
mnthiing  hat  sich  dann  auch  bestätigt.   Alle  Erystallisa- 
taonen  des  dargestellten  Zinksalzes  zeigten  die  Form,  Ldslich- 
fcnt  und  dt'ü  Krrstall Wassergehalt  des  gährungsmilchsauren 
Zinks.    E>  gt^ht  hieraus  hervor,  dass  durch  Ersetzung  des 
Hjdrozjls  in  der  Paramilehsäure  durch  Chlor  die  von  Wis* 

I )  Dieso  zwei  Roactioncn  liessen  rieb  in  einer  Opemtion  durch  Et' 
Uta  mit  Wa«er  bewerkstelligen. 
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licenns  angenomioene  geometrische  laomerie  Terwhwindefc 
und  anch  nicht  wieder  znm  VorMshein  konunt,  wenn  dae 

Chlor  wieder  durch  Hydroxyl  sabstitnirt  wird. 

Versuche  Mwr  DarsteUung  der  Wislieenus'eekeH  Äeihfm- 

miklisaure. 

Wie  ich  schon  früher  mittheilte  war  mir  die  Gewinn- 
ung dt's  iiptliylpumilchsauren  Zinks  nach  Wislicenus  aus 
Floiscliiuilcbsäare  nicht  gelangen.  Die  damals  verwendete 
FleiBchmilchfläure  war  nach  der  Methode  Ton  Lieb  ig  darge- 
stellt. Nachdem  nun  Wislicenas  eine  Tonder  Liebig^schen 
abweichende  kürzere  Methode  bekannt  ^macht  hatte,  be- 
(lit'ute  icli  mich  iiucli  nocli  dieser,  indem  icli  mit  peinlicher 
Gewissenliaftigkeit  den  Angaben  von  Wislicenus  folgte. 
Ich  erhielt  denn  auch  bei  der  Fällung  des  Zinksalzes  mit 
Alkohol  in  der  That  eine  alkoholische  Mutterlange,  die  beim 
Eindampfen  eine  geringe  Menge  einer  amorphen  Masse  hin- 
ter! iess.  Diese  besass  aber  einen  so  entschiedenen  Fleiseh- 
extrac-tgeruch ,  dass  ich  sie  sofort  auf  Stickstoff  prüfte. 
Schon  beim  Erhitzen  einer  Spur  der  amorphen  Masse  auf 
dem  Platinspatel  entwickelten  sich  Dämpfe ,  die  ein  dar- 
über gehaltenes  Cnrcnmapapier  sofort  stark  brann  farbteu. 
Als  diese  Masse  einige  Zeit  in  einem  mit  FQtrirpapier 
bedeckten  Oefftss  an  der  Lnft  gestanden  hatte,  war 
sie  feucht  geworden  und  es  hatten  sich  Krystallwarzen  ab- 
gt'-ehieden,  die  sich  nachdem  die  gelbe  Mutterlauge  mit 
Alkohol  davon  entfernt  worden  war,  als  gahrnngsmilchsaores 
Zink  erwiesen.  J)ie  Mutterlauge  wieder  verdampft  und  an 
der  Luft  stehen  gelassen,  zeigte  dieselben  Erscheinongen 
und  so  noch  mehrmals,  bis  zuletzt  eine  sehr  geringe  Menge 
einer  amorphen  sehr  .stickstoffreichen  Masse  übrig  blieb, 
die  aber  noch  zinkhaltig  war.    Drei  Jahre  uachdem  ich 
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diesen  Versuch  iiusgefübrt  hatte,  theilte  Kliineuko  Berl. 
Ber  9.  1604  mit,  thiss  er  ebenso  wie  ich  das  in  Alkohol 
leicht  lösliche  Zinksalz  yon  Wislicenus  aus  der  Fleisoh- 
milcbtiure  nieht  erhaiien  habe. 

• 

DaKliinenko  nicht  angegeben  hat,  ob  die  zu  seinem 
\'ersuch Terwendete  Fleischmilchs-äure  iiach  Liebig's  oder  nach 
Wialieenos*  Methode  dargestellt  war,  so  entschloss  ich 
nueb  noch  eioinal  Fleisehoiilcli^iire  nacb  beiden  Methoden 
ans  demselben  Fleiscbeztraot  za  bereiten  und  beide  Pro- 
dncte  oeben  einander  in  Zinksalze  zu  verwandeln  nnd  diese 
in  der  Weise  zu  behandeln  wie  es  Wialicenns  augiebt. 
Das  Resultat  war  dasselbe  wie  ich  es  früher  erhalten.  Das 
fleischmilchsanre  2iink  nach  Lieb  ig  krystallisirte  bis  anf 
•den  letzten  Tropfen,  das  nach  Wislicenns  verhielt  sich 
gensQ  so  wie  icb  es  oben  beschrieben  habe. 

Mittlerweile  hat  Linnemann  angegeben,  da^s  acryl- 
matu  Natron  mit  einer  wässerigen  Lösnng  von  Natron- 
hjdrat  bei  100*  in  hydraorylsanrea  nnd  athylenmilchsanres 
Natron,  nngefiÜirzn  gleichen  Theilen,  umgewandelt  würde. 

Auch  diesen  Versuch  habe  ich  —  in  Gemeinschaft  mit  Herrn 
F.  Fi.scher  —  ausgeführt,  um  endlich  einmal  die  Aethylen- 
milchsaure  kennen  zu  lernen.  Diess  war  mir  aber  immer 
aoek  nicht  vergönnt:  Wir  erhielten  neben  nnveränderter 
AeryWanre  nnr  Hydraorylsänre,  deren  Natronsals  bei  143' 
tdunolx.  Da  Linnemann  nieht  genan  angiebt,  wie  er 
Semen  Versuch  ausgeführt  hat,  so  ist  es  möglich,  dass  wir 
unter  anderen  Bedingungen  arbeiteten  wie  er,  und  nur  dess- 
balb  ein  anderes  iiesultat  bekamen. 

Aach  ans  den  Mntterlangen  der  ß  Jodpropionsftnre, 
ieren  uns  freilich  nicht  sehr  grosse  Quantitäten  zu  (xebote 
?t^nden,  konnten  wir  nach  den  Angaben  von  Wislicenus 
Üerl.  Ber.  9.  1208  bisher  keine  andere  Aethylenmilchsäure, 
•k  Hydnetylatoe  gewinnen.   Doch  «oUen  dieee  Venache 


Digitized  by  Google 


326    ötUung  der  ■ata.  ^*yf .  Oatm  wm  i.  Dttember  1677, 

wiederholt  werden,  sobald  uns  eine  grössere  >fenge  tou  Jod- 
propionsäiireoiatterlaiige  snr  Verlagiuig  steht*). 

Was  snletxi  die  BUdimg  der  Wislieenu  ansehen  Aethy- 

leDmilchsäure  ans  Aethylencyanhydrin  anbelangt,  so  wurde 
hit-r  schon  vor  zwei  Jahren  (vgl.  LnaußTiraldissertatioii  vou  Adolf 
Kajsser  München  1^75  8.  34)  nachgewiesen,  dass  man  beim 
Kochen  too  Aethyleocjanhydrin  mit  Salzsaure  keine  andere 
Aethylenrnflchsänie,  als  Hydracrylsinie  «"halt  Daiaoflun  bat 
Wislieenns  Berl.  Ber.  8.  1207.  Aetbylenmi  lebsiore 
aus  AethylencyaubyJrin  einer  nochmaligen  rntersuchnng 
unterworfen  und  darin  aach  Hydracrylsäore  gefunden,  die 
Hanptmasse  scheint  aber  wie  frOher  Aethylenmilchsanre  ge- 
wesen ZD  sein. 

Da  nun  Wislicenus  das  Aetbylencyanhydrin  nicht  m  " 
Salz-säure,  .'•ondern  mit  Alkalihydrat ^  -  zersetzte,  so  hielt  ich  es 
für  angemessen,  auch  einen  Venoch  in  dieser  Art  auszuführen. 
Vollkommen  reines  Aethylencyanhydrin  wurde  allmalig  mit 
einer  Ldsong  Ton  Natronhydrat,  ans  Natrinm  bereitet,  sn- 


2)  leb  will  bei  dieser  Gelegenheit  eiwihiieii,  dsst  es  Ui  fdasgcs 
ist,  ans  der  Glycerinsiiire  xegetmieng  89  Us  90  Proe  der  theowtiecbci 
Menge  sa  ß  Jodpropioiuftiire  tu  «isieIeD,  wihreod  Haider  Berl.  Ber.  9 
1908  asgiebt,  dan  er  die  Hftlfte  der  tbeoretiecbeD  Meage  eriMHea  htbe 
und  das«  bemerkt:  »Jlebr  wird  man  iaFdge  vieler  Kebenwactieoea,  die 
nicht  sa  Termeiden  riiid,  wohl  niefat  erhalten  kftaiieB.*'  Wb  brisgca 
Olycmnsiiure  ond  Jodpboephor  in  dem  yob  Bellst  ein  TOigewhrieheaei 
Verhaltnin  direct  soaimmea;  nach  Ininer  Zrit  beginnt  efaietehr  beftlipf 
Beactton,  nach  deren  Verlaof  eine  donhelbiaime  ^jrapfSrmige  Flimif- 
keit  entstanden  ist.  Manchmal  tritt  nach  einigen  Minuten  eine  svnt» 
weniger  heftige  Reaction  ein,  deren  Benltat  eine  hellgelbe  FlSasigfceit 
ist.  Sollte  diese  xweite  Bcaction  nicht  veo  eelbet  eintreten,  so  mmm 
darch  Erhitsen  hervorgerufen  werden.  Die  nach  dem  Erkalten  kiyalal- 
H  irto  Masse  wird  darch  Auskochen  mit  Petroleomather  oder  Beb  fiel 
kohlenstoff  erschöpft.  Man  erhält  sogleich  reine  Siare»  die  irafbr*^ 
höchstens  etwas  gelblich  gefärbt  ist 

8)  Igt  Lidbigs  Aanalen  128.  6. 
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«inmengebracht  und  bis  znm  Aufhöreu  der  Aniuioiiiakbil- 
dong  erhitzt.    Das  erhaltene  Produkt  wurde  luit  Schwefe L- 
nare  neotralisiri,  emgedampffc  und  der  Kückstaad  mit  ab- 
aolitflm  Alkohol  anqgekocbt.   Das  aiA  dem  ersten  Auszug 
erhaltene  SaUs  fing'  schon  bei  120^  an  zu  schmelzen.  Es 
zeigte  sicli  aber,  dass  ihm  eine  in  kaltem  Alkohol  lösliche  an 
der  Lutl    zerfliessliche   gelblich    gefärbte  stickstoffhaltige 
SNibataoz ,    die  schon  bei   der  Wärme   des    Wasser bads 
sekniols,  in  geringer  Menge  beigemischt  war.    Nach  Be- 
satigfmg  derselben  zeigte  das  Natronsalz  den  von  Wisli- 
eeons  für  das  hjdracrylsanre  Natron  angegebenen  Schmelz- 
ponkt    142    bis    UlJ"   und    in  keinem   der  alkoholischen 
Auszüge  war  ein  Salz  enthalten ,  das  die  Eigenschatten  des 
Nttronsalzes  der  WisI  icen  us'schen  Aethylenmi Ichsäure  be- 
OHL  Doch  will  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  in  dem  Salz- 
rfiebtsnd,  der  an  kochenden  Alkohol  nichts  mehr  abgab, 
noch  organische  Substanz  enthalten  w^r,  die  bis  jetzt  nicht 
niher  nntersucht  wurde,  die  aber  keinesfalls  das  Natronsalz 
der  fraglichen  Aethylenmilchsäure  sein  kann,  weil  die^^es  nach 
Wialicenus  in  Alkohol  leicht  löslich  ist.    Da  ich  keinen 
Grand  hatte,  in  die  Richtigkeit  der  Beobachtungen  eines  so 
lierforragenden  Forschers  wie  Wislieenns  irgend  welchen 
Zweifel  zu  setzen,  so  habe  ich  mir  alle  erdenkliche  Mühe 
gegt^ben.  die  zweite  resp.  die  eigentliche  Aethylenmilchsäure, 
welche  sich  in  ihren  Salzen  sowie  in  ihrem  Verhalten  zu 
JcmI Wasserstoff  und  zu  Oxydationsmitteln  so  wesentlich  von 
der  üjdracrylsanre  nntencheidet,  nach  den  Angaben  Yon 
Wislieenns  wie  nach  der  TonLinnemann  darzustellen, 
VB  rie  niher  kennen  zu  lernen,  aber  es  ist  mir  bis  jetzt  leider 
nicht  g»^glnckt.    Die  Frage,  ob  neben  der  Hydracrylsäure 
noch  eine  andere  Aethylenmilchsäure  existirt.  ist  aber  wis- 
Koachsfllich  so  interessant  und  wichtig,  dass  ich  es  noch 
siebt  anheben  werde,  auf  dieselbe  zu  hihnden,  wenn  ich 
•seh  nicht  leugnen  kann,  dass  mein  Glaube  an  deren  Ezi- 
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stens  dorch  meine  seitherigen  Eifftbrnngen  erheblich  er- 
schüttert wordeu  ist. 

2)  Ueber  das  Verhalten  des  acr  jlsauren  Natrons 
gegen  wasserige  nnd  sehmelsende  alkalische 

Basen. 

Kedtenbacher  sagt  iu  seiner  Abband  lang  „Ueber  die 
Zersetzongsprodaete  des  Glyceiyloxyds  durch  trockne  De- 
stillation^'  Liebigs  Annalen.  47.  135  bei  Besprechung  der 

Acrylsaare:  Gegen  Basen  TerhSlt  sie  sieh  wie  EssigsSnre 
und  Ameisensäure,  bei  langer  Behandlung  mit  alkalischen 
Basen  erhält  mau  zuletzt  essigsaure  Salze/'  Ausser  dieser 
Beobachtung  hat  Eedtenbacher  in  der  ganien  Abhandhrng 
keine  andere  über  das  Verhalten  der  Aerylaänre  an  den  Al- 
kalien augeführt,  aber  trotzdem  werden  ihm  noch  zwei  an- 
dere zugeschrieben.  .So  sagt  Liuuemanii  Herl.  Her.  6. 
1530.  „Nach  R.  wird  die  Acrylsäure  bei  längerem  Stehen  mit 
wässerigen  Alkalien  durch  den  Sauerstoff  der  Laft 
ZQ  Essigsaure  und  Ameisensänre  oxydirt  Ferner 
meint  Linnemann,  wie  ans  sdnen  Bemerkungen  Berl.  Ber. 
10.  1121  und  22  nuzweideutig  hervorgeht,  Redt enl)a eher 
habe  Acrvlsiuire  mit  Kalihydrat  geschmolzen  und  dabei 
Essigsäure  und  Ameisensaure  erhalten.  (Siehe  unten  S.  282.) 

Wer  den  Versuch  ausgeführt  hat,  auf  welchen  sidi  die 
in  allen  Lehrbüchern  enthaltene  Angabe  gründet,  die  Aeiyl- 
süure  werde  durch  schmelzendes  Kali  in  Bssigsaure 
Ameisensäure  verwandelt,  habe  ich  nicht  austindig  machen 
können.  Ich  glaube  nicht  fehl  zu  gehen,  wenn  ich  sage, 
diese  Angabe  verdankt  ihre  Entstehung  einem  Analogie- 
schluss,  nicht  aber  einem  Experiment,  das  man  mit  Acryl- 
säure ansgefQhrt  hat  Aber  trotzdem  hat  sie  jeder  Cheniknr 
für  richtig  gehalten,  ehe  Linnemann  Berl.  Ber.  6.  1531 
den  Aus.^pruch  that: 
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„Die  seit  Üeceimien  ia  allen  Lehrbüchern  figurireude 
Acrjyiore  EaHigsaure  Ameisenaiure 

^^^^^^^^  ^m^^^m^ 

C,  H,  0,  -i-  2  Ha  0  =  H,  -i-  C,      0,  +  CH,  0, 
iit  demnach  thatsachlich  „gnmd&Uch." 

Linne  man  11  gründet  seinen  negirenden  Aasspruch  auf 
ein  Experiment,  das  er  a.  a.  0.  wie  folgt  beschreibt: 

^Als  ich  in  15  grm.  eben  gescbmolzenen  EalihjdratB 

trater  Umrühren  rafich  3  grm.  acrylsanres  Natron  eintrug, 
taud  starke  Vt-rkohlung  und  liasentwickluug  statt;  in  der 
'Schmelze  war  aber  auch  keine  Spur  einer  flüchtigen  Säure 
Torbanden/^ 

Da  ich  mir  nicht  denken  konnte,  das»  sich  die  Acryl- 

«4urp  von  der  niothvlirton  Acrvlsiinre,  der  Crotonsäure  K  e- 
kales  so  ganz  vei*>;cbiedeu  verhalten  sollte,  habe  ich  iu  Ge- 
owiiiiehaft  mit  H<'rrn  Fischer  auch  einen  Schmelzversuch 
voi  aarjlaftoreiii  Natron  mit  Kalibjdrat  vorgenommen.  Es 
vvde  dabei  freiKeh  nicht  gana  nach  der  Angabe  von  Lin- 
Dfinaiju  verfahren.  Das  acrylsaure  Natron  wurde  mit  dem 
j  lachen  Gewicht  Kalihydrat  in  der  grade  liinreichendeu 
Heage  Wasser  gelöst,  die  Lösim«^  im  Silbertiegel  verdampft 
ifid  dann  geschmolzen ,  bis  die  Masse  anfing  gelblich  zn 
mden.    Wir  erhielten  dann  bei  der  Verarbeitnng  der 
^^ehmelze  in  der  üblichen  Weise  sowohl  Essigsäure,  als  auch 
Amei«iensänre.   In  gleicher  Art  wurde  der  Versuch  zweimal 
wiederholt   iiud  fahrte   jedesmal  zu  demselben  Resultate. 
Diise  BeobAchtong  veranlasste  mich  zu  dem  Schluss,  dass 
die  Angabe  Ton  Linnemann  nicht  richtig  sei.  Nachdem  ich 
in  einer  Anmerknng  Berl.  6er.  ansgesprochen  hatte, 
^rcüjfu  Bt^rl.  Ber.  10.  1121  folgende  Notiz  von  Linne  mann 
a&er  dai«    Verhalten  des  acrylsauren  Natron«  gegen  schmel- 
t«nde  Alkalien.** 
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„Im  Jabie  1873  habe  ieh  die  Beobachtung  gemacht*), 

dass  das  acrylsaure  Natron  entgegen  den  Beobachtnngen 
von  Red  t  e  u  bac  her,  weder  beim  Stehen,  noch  beim  Ein- 
kochen mit  wässerigen  Lösungen  von  Aetzkali.  noch  heim 
Schmelzen  mit  Kalihydrat  „EBsigsanre  und  AmeiBeosaure'* 
liefert.  Im  letxteren  Falle  sab  ich  das  acrylsanre  Natron 
beim  Eintragen  in  das  geschmolzene  Kalihydrat  verIcobleD. 

Als  ich  später  liiiid ,  ilass  das  Redction-^prodiikt  des 
acrylsaoren  Natrons  mit  erwärmter  Natronlauge  „hjdra- 
crylaaoies  ond  äthylenmilchsanres  Natron'^  sei^),  mnsste  ich 
mir  gestehen,  dass  angesichts  der  Beobachtung  Ton  Wisli- 
cenns*),  nach  welcher  Hydracrylsaore  beim  Schmelien  mit 
Kali  vorwiegend  Essigsäure  und  Ameisensäure  liefert ,  die 
Angabe  U  ed  t  eu  ba c  he r 's  ganz  richtig  sein  konnte,  in- 
sofern es  nur  Yon  den  näheren  rmständen,  unter  welchen 
acrylsanres  Natron  nnd  Natronhydrat  geschmolzen  werden, 
abhangen  mnss,  einmal  Essigsäure  nnd  Ameiaen^nre  au  er- 
halten, das  anderemal  nicht. 

Ist  das  Kalihydrat  uoch  so  wasserhaltig,  dass  dessen 
Schmelztemperatur  unter  der  Zersetzungstemperatur  des 
acrylsanren  Natrons  liegt,  so  kann  sich  das  acrylsanre  Na- 
tron unter  diesen  Umständen  vielleicht  rasch  in  hydraeiy]- 
saures  Salz  umwandeln,  und  dieses  dann  beim  weiterai 
Eiuschmel/.eu  Kssigsiuire  uud  Ameisensäure  liefern  ;  ist  das 
Kalihydrat  dagegen  wasserarm,  uud  liegt  seiu  J^chmelzpunki 
über  der  Zersetzungst^^mperatur  des  acrylsauren  Natron,  dann 
wird  das  letztere  beim  Eintragen  in  das  gesohmoliene  Alkali 
▼erkohlen  und  keine  Essigsaure  und  Ameisensaure  lieftm, 
wie  ich  es  eben  beobachtete.  Aus  Red tenbacher 's  An- 
gaben(V)  ist  nicht  ersichtlich,  wie  er  seinen  Versuch  augeati^t 


4)  B.  rl.  Berichte  VI.  1530. 

5)  Borl.  Berichte  VIII,  1096. 

6)  Ännal.  d.  Cb.  u,  Ph.  CLXVI.  1.  S.  32. 
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bat  Hitie  er  gar  Tor  dem  Schmelzen  wSaserige  Löaangeii 
TOD  acrysanrem  Salz  und  Alkalien  Termischi,  eingedampft 
iiiui  hierauf  geschmolzen ,  dann  hätte  er  sicher  P^ssigsäure 
und  Ameisensäure  erhalten  müssen. 

Vor  Karzern  nun  hat  E.  Erlenmeyer  in  einer  An- 
nerkong^  mitgetbeilt,  meine  Angabe  Aber  das  Verhalten 
des  acrylsanren  Natrons  gegen  schmelzendes  Kali  sei  „nicht 
richtig'',  da  nach  Versnchen  Ton  ihm  nnd  Fischer  acryl- 
«inrt>  Natron  und  Kalihydrat  ohne  Verkohlong  zusanimen- 
sciimeizeu  und  hierbei  Essigsäure  und  Ameisensäure  entstehen. 

Ich  halte  meine  Angabe  Yollkommen  aufrecht  und  will 
Bit  dem  Vorliegenden  nnr  andeuten,  wie  sich  der  Wider- 
ipnidi  zwischen  meinen  nnd  Erlenmejer's  Angaben  selbst 
fSßt  den  Fall  erUiren  lassen  wird|  dass  wir  beide  identische 
Acr^'lsiiuren  unter  Händen  hatten. 

Ich  mochte  desshalb  dem  «.nicht  richtig''  Erlenmeyer's 
einstweilen  ein  „wohl  Beides  richtig**  gegenüberstellen.  Der 
Vasoch  kann  ja  hier  leicht  Aniklarnng  verschaffen.**  — 

Es  wäre  hiemach  unsere  nächste  Aufgabe  gewesen  zn 
trmitteln,  ob  sich  unter  den  Umstanden,  welche  dem  Schmelz- 
process  bei  unseren  Versuchen  vorausgiugen,  Hydracrylsäuro 
gebildet  haben  konnte,  aber  ich  sah  den  Grund  nicht  ein, 
warum  diese  Säure  leichter  durch  schmelzendes  Kali  in 
EwgBfture  und  Ameisensaure  zersetzt  werden  solle,  als  die 
Aerylsiure.  Wir  wendeton  uns  desshalb  direet  zn  der  Aus» 
fthmng  eines  Schmelzyersuchs  genau  so  wie  ihn  Linnemann 
roerst  beschrieben  hat.  Wir  trugen  in  eben  geschiuolzeues 
trocknea  Kalihydrat  unter  Umrühren  rasch  die  entsprechende 
Menge  gepulyerten  acrylsanren  Natrons  ein  und  erhielten 
änige  Zeit  im  Schmelzen.  Es  gelang  uns  dabei  nicht,  die 
Verkohlnng  des  acrylsanren  Natrons  zu  beobachten.  Die 
O[veration  verlief  ganz  so  wie  früher,  die  Schmelze  hatte 
(ine  gelbliche  Farbe  angenommen.  Es  wurde  nun  etwa  die 

7)Di«se  Boidito  X,  639. 

im,  a  Bath.-pbji.  a]  S2 
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HSlfte  derselben  aui^gegossen ,  der  Rnckstand  wieder  zum 
Schmelzen  erhitzt  und  noch  10  Minuten  darin  erhalten.  Die 
Masse  zeigte  dann  nach  dem  Erkalten  eine  schwachgraue 
Färbung.  Beide  Prodncte,  das  durch  kürzere  und  das  dureli 
längere  Sekmelzdaoer  erbaltene,  lieferten  in  der  flblidmi 
Weise  Terarbeiiet  Essigsäure  und  Aroeisensänre  so  s^r, 
dass  die  länger  erhitzte  Schmelze  weniger  ergab  als  die 
erstere.  Als  wir  nun  essigsaures  und  ameisensaures  Natron 
je  för  sich  mit  Kalihydrat  so  lange  wie  die  letztere  Schmelse 
des  acrylsaaren  Natrons  erhitzten  und  dann  wieder  auf  die 
resp.  Innren  Terarbeiteten ,  ergab  sich,  wie  ▼oraoszusehen 
war,  dass  von  diesen  Säuren  ein  gewisser  Procent^tz  ver- 
schwunden d.  h.  in  kohlensaures  Salz  und  Sumpfgas  resp. 
Wasserstoff  zersetzt  worden  war. 

Ans  unseren  Versuchen  ist  zu  entnehmen,  dass  dss 
acrylsanre  Natron  bei  der  Schmelztemperatnr  des  trocknen 
Kalihydrats  nicht  verkohlt,  sondern  in  essigsaures  und 
amoisensaures  Salz  gespalten  wird,  dass  aber  bei  zu  langem 
und  wahrscheinlich  auch  bei  kurzem  aber  zu  hohem  Er- 
hitzen die  nenen  Salze  weiter  in  kohlensaure  Salze  Ter- 
wandelt  werden.  Bfan  kann  desshalb  Linnemann  ohne  Be- 
denken zugestehen,  dass  es  nur  von  den  näheren  Umständen 
abhängen  niuss,  einmal  Essigsäure  und  Ameisensäure  zu  er- 
halten, das  anderemal  nicht,  und  insofern  kann  man  auch 
meinem  „nicht  richtig'^  sein  ,,wohl  Beides  richtig*^  gcgen- 
fiberstellen. 

Wir  wollten  nun  doch  auch  noch  sehen,  ob  sid 

bei  unseren  früheren  Versuchen  wohl  Hvdracrylsänre  ge- 
bildet haben  konute.  Es  wurden  desshalb  acrylsaures  Na- 
tron und  Kalihydrat  in  der  nöthigen  Menge  Wasser  gsKtai 
nnd  die  Lösung  eingedampft,  üi  dem  Rfickstand  wurde  nim 
mit  Tcrdunnter  Schwefelsäure  die  Acrylsäure  freigemaelit 
und  die  Flüssigkeit  unter  öfterer  Erneuerung  def«  Walsers 
so  lange  destillirt ,  als  das  Destillat  noch  saner  re^girte. 
Die  in  der  lietorte  zurückgebliebene  Flüssigkeit  wurde  nan 
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metumals  mit  Aeiher  aiugeschiittelt,  es  liess  sich  aber  keine 
oigtnisebe  Säure  gewhmen,  es  scheint  somit  keioe  Hydm- 
erybiare  gebildet  worden  zu  sein.  Ifen  mnas  Tielmehr  Tor 
dwHend^  annelimen,  dass  aneh  bei  unserem  Mbeien  Ver- 
fahren der  Kcilischmelznng  Essigsäure  nnd  Ameisensäure 
direct  ans  Acrylsäure  entstandeii  sind. 

Was  zaletzt  noch  die  Eingangs  erwähnte  Angabe  Ued- 
ienbeeber*a  betrifft,  so  ist  es  Kwar  nicht  ganz  sieber,  aber 
Bscb  dem,  was  ibr  Toransgebt,  doeb  sebr  wabrsebeinlieb, 
dssB  die  Bebandinng  mit  wSssnigen,  nicht  mit  trocknen 
•Ikalischeu  Bason  gemeint  ist.    Wir  haben  desshalb  acryl- 
saures  Natron    mit  Natronhiuge   in   einem  verschlossenen 
Silberkolben  während  12  Tagen  bei  einer  Temperatur  von 
SO®  in  Berübmng  gebissen.    Bei  der  Untersncbnng  des 
Gsnisdbes  konnten  neben  der  nnveranderten  Acrylaftnre 
m  8pnren  Ton   EssigsSore  nnd  Ameisenri&nre  nacbge- 
wieKn  werden.  Wenn  wir  annehmen,  dass  Redtenbacher 
sowohl  in  dem  vorliegenden  Fall  als  auch  bei  der  ITnter- 
suchang  der  Oxydationsproducte  der  Acrylsäure  mit  Eisen- 
ddorid  nnd  mit  Bleioxyd  anf  Essigsaure  geprüft  «hat,  so  ist 
ms  seinlrrtbnm  erUftrUeh;  denn  wir  babon  gefonden,  dass 
■dl  den  beiden  genannten  Reagentien  gegenüber  die  Acryl- 
säure der  Essigsäure  ganz  gleich  Verhält.    Die  Lösungen 
der  acrylsaureu  Salze  werden  durch  Eisenchlorid  dunkel- 
rothbraun  gefärbt  und  beim  Behandeln  einer  Acrylsäurelöe- 
VBg  mit  Qberscbüssigem  Bleiozyd  bekommt  man  eine  al«  ^ 
Uiieh  leagirende  Flteigkeit.   Die  Aerylsaore  laset  sieb 
•bsr  ton  der  Bssigronre  qualitativ  dadurch  nntersebeiden, 
^  ihre  »Salze  mit  arseniger  Säure  keine  Kakodylreactiou 
geben. 

8)  Ich  «Ige  Tor  der  Hand,  weil  ieh  nach  den Erffthrnngen  mit 
^  AepfeUnxe  die  MSgUdikeit  nicht  anneUiessen  will,  dass  die  Hj- 
^nofiimn  unter  d«n  SinfloM  Yerdttnoter  SehwefelsSnre  wieder  in 
AeiTiiiiiM  ▼«rwaadeH  wmde, 
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Herr  Hermann  v.  Schlagintweit-Sakünlünaki 
legt  vor  und  erläutert: 

„Bericht  über  dieethnographifcben  Gegensiftnde 

unserer  Sammlungen 

•  und  Aber  die  Ranmanweisong  in  der  k.  Bürgin 

Nürnberg." 

Mit  einer  Kartenskizze. 
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.    ^TianMcription**  8.  841. 


Nachdem  Ton  Seiner  Majestät  Kimig  Ludwig  II.  mir 
gestattet  warde,  fibr  das  noch  nicht  officiell  an^esisUk 
Material  unserer  Sammlungen  in  der  k.  Bnrg  so  NArabsrg 

den  grossen  Bilder-Saal"  am  Lindenhofe  und  jenes  Voig*- 
bände,  welches  ,, Himmels-Stall"  genannt  ist,  7ai  benüt/pr 
hatte  ich  während  dieses  Sonuuers  und  Herbstes  das  Tran»- 
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ieriren,  im  September  imd  Oetober  aoch  das  Portarbeiteii 

im  sjsiematiscben  Catalogisiren  vornehmen  können;  ich 
hatte  mich  bei  letzterem  vorzüglich  müden  ethnographischen 
G^enständen  zu  bej^chäftigen. 

Sogleich  nach  der  Rückkehr  hatten  wir  im  Palais  Mon 
Bijoo  la  Berlin  yom  k.  Oabinet  proTJsoritch  sehr  schöne 
Biune  angewiesen  erhalten;  von  1860  an  standen  die  Samm- 
longen im  Seblosse  Jägersbarg  bei  Forchheim. 

Für  unsere  Aquarelle  und  Zeichnungen  nnd  für  die 
PhotographieeUf  für  die  Landkarten  **),  sowie  für  die  gesammelte 
fiibhothek«  welche  nebst  der  Literatur  der  von  Eoropäern 
saagefohrten  wissensebaftUchen  Arbeiten  ancb  122  ^eibet- 
tfindige  tibetisebe  Werke  in  Dmck  ond  in  Manoscripien 
enthalt  war  mir  seit  mehreren  Jahren  in  der  k.  Neuen 
Pinakothek  zu  München  Raum  gewährt  worden.  Diese  Ge- 
genstände waren  schon  damals  systematisch  geordnet  und 
Tttgleicbend  znsammengestellt. 

Das  natnrgescbicbiUche  Material  ist  ebenfalls  eingehend 
fwieichnet,  —  in  Blitter-Heften  und  in  einem  allgemeinen 

1)  Bs  fiad  dietelbea  Laadscbaftwi  «ad  Arcluteetorm;  mit  jsssa 
■ÖBcs  BmderB  Adolph  (srnioidet  so  KMgar  am  26.  Ang.  1867)  ist 

Zahl  denelben  751.  Die  letzte  seiaer  landschaftliebea  Ansichten, 
nkht  noch  von  den  Dienen  eberbracht  wurden,  die  er  von  Tnrkistan 

»OB  in  seiner  bedrängten  Lage  ztirQcksenden  mowte,  ist  eine  Felsen-Stadie, 
„Die  Klüftong  dof  Fehen  bei  ^Mazar",  vom  24.  JqH.  Im  Catalogo 
der  HanJ Zeichnungen  sind,  in  Beziehung  aaf  Ethnographie  die  „moaa* 
menUlen  Qebände"  nnd  die  „Wohngebäude  der  Eingebornen"  za  beson- 
<ieren  Beihen  vereint ;  sie  bilden  Gmppo  X.,  mit  Nr.  260  bis  277  und 
Qnfpe  XL,  mit  Nr.  278  bis  353. 

2)  Pur  die  Landkarten -Sammlung  war  vor  2  Jahren  Ankauf  oad 
iii&ahme  in  die  k  Hof-  und  Staatsbibliothek  bestimmt  worden. 

3)  Erläuterndes  Verzeichniss  der  tibetischen  Bücher  ist  von  meinem 
Bruder  Emil  Schlagintweit,  Corr.  der  philos -philol.  CL  der  k.  Ak.,  be- 
arbeitet. Das  Geschichtßwerk  „Die  Könige  von  Tibet'",  das  sich  dabei 
befindet ,  hat  er  in  üebersetiung  und  mit  Druck  des  Textes  pubücirt. 
M&ocheD,  Verlag  der  k.  Ak.,  in  Commission  bei  ü.  Frans,  1866. 
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Bedingungen  der  Verbreitaiig.  Ak  Theil  I  ist  in  jenem 
Cataloge,  für  die  anthropologischen  Gegenstande  Uebersicbt 
der  „Menschenskelette",  21  an  der  Zahl,  sowie  der  „Schade^*,  | 
deren  sich  55  noch  anschliessen ,  gegeben.  Aach  auf  die 
Reihen  nnaerer  zahbreiehen  Abfonnnngen  an  Lebenden  M 
in  Ktae  dort  hingewiesen. 

Für  das  gesammelte  zoologische  und  botanische  Mi- 
terial  ist  systematische  Analyse  vielfach  schon  möglich  ge- 
worden. In  den  Publications  -  Listen  des  akademischen 
„Almanaobg"  hatte  ich  wiederholt  Gelegenheit«  die  be- 
tiefiienaen.  ▼on  FaehmSnnem  übernommenen  Arbeiten  an- 
anftbren.  Zugleich  ist  ans  den  natnrgeschichtlichen  Objeetan 
Verschiedenes,  was  als  neuer  Beitrag  sich  bot,  in  die  L 
Staats -Sammlungen  eingereiht  worden,  besonders  aus  der 
zoologischen  Sammlung  nach  Answahl  des  ConserratoB 
Herrn  ProfSessors  von  Siebold. 

In  Verbindung  mit  den  ettmographischen  Gegenetinden 
sind  bis  jetzt  nur  die  in  mechanischen  Abformungen  herge- 
stellten Hafen  typen*  ^  ganz  geordnet  und  vollständig  durch- 
gearbeitet gewesen,  und  diese  sind  als  plaatiaehe  Facsimilei 
anch  YerYielf ältigt  nnd  ansgegeben  worden. 

Eine  Reibe  deraelben  ist  sehr  bald  naeb  ihrer  PnbK- 
cation  in  die  k.  Sammlung  unter  Conservator  Herrn  Prof. 
Wagner  aufgenommen  worden ,  nnd  es  konnten  im  An- 
schlüsse an  diese  einige  andere  Objecte,  die  in  Daplicaien 
vorbanden  waren,  ebenfalls  dort  abgegeben  werden. 

Als  Ganaee  for  sieb  sind  dagegen  die  ethnographiadMB 
Gegenstände  unserer  Samminngen  vereint  gehlieben.  So- 
wohl wegen  der  Ausdehnung  der  Gebiete  als  auch  wegen 
der  Vielseitigkeit  im  Völkerleben  und  in  den  ReiigionsTer- 
baltniaeen  war  es  fnr  Indien  nnd  seine  Naohbarstanten  tor 
allem  nötbig  gewesen,  das  gegenseitig  deh  BrginnsBdf 
mSglicbst  sorgfiUtig  m  berfieksiehtigeQ.  Bb  bedingte  diesf , 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


« 


ihlagintweit :  Ueber  die  ethnographiaehm  GegtHStände  eic.  339 
itet  sorgföltiger  Answalil  scbon  wfthrend  des  Samtnelnfl, 
i  Reisen  bedeutende,   den  Transport   oft  selir  er- 
nde  Menge  des  ethnographischen  Materiales,  und  die 
;aDg  desselben  nach  der  Rückkehr  nach  Europa  hatte 
ih  dadarch  noch  TerzÖgert,  dass  fOr  manche  andere 
ler  Sammlungen,  am  die  gnte  Erhaltong  m  Bichem, 
3z  der  Revision ,  in  Verbindung  mit  Reinigen  der 
.  Ausstopfen  der  Felle,  u.  s.  w.  nothweudig  ge- 
^ar.  — 
topographisches  Bild  der  in  den  Sammlangen  yer- 
Gebiete  erlaube  ich  mir  eine  Kartenskizze  hier 
m.  Da  ich  mich  in  der  Herstellung  derselben  anf  die 
m  1  :  I6V2  Millionen  beschränkte,  habe  ich  von 
irgsregionen  sowohl  Hochasiens  als  der  indischen 
I  nnr  die  für  die  allgemeine  Gestaltang  Charakter- 
Kammlinien  gegeben. 
Namen  der  Provinzen  sind  im  Tieflande, 
t  Uanm  genug  dafür  ist,  in  der  Karte  einzeln  ein- 
.  In  den  Catalogen  sind,  für  die  Ha9entjpen  so#ie 
^nlturgeräthe,  die  Prorinzen  im  Innern  des  mitt- 
eles der  Halbinsel  zwischen  18^  nnd  25<*  N.  Br. 
einschaftlich  als  „Centrai-Indien**  angegeben,  schon 
,  weil  die  einzelnen  derselben  ohnehin  verhältniss- 
dein  sind;  noch  mehr   ist  man  hiezu  veranlasst, 
iiuierhalb  dieses  Theiles  von  Indien  die  Elemente  der 
takerang,  die  sehr  Terschiedenartige  sind,  nicht  allge- 
k  in  genauer  Coincidenz  mit  jenen  Grenzen  stehen, 
riie  dnrch  die  herrschenden  Bewohner  für  die  Pro?inzen 
)  gebildet  hatten. 
Aach  in  Verwaltung  von  Seite  der  Regierung  sind 
Gebiete  als  „CWru^^Provtfices"  znsammengefasst.  Der 
I  der  obersten  Administrationsbehörde  ist  jetzt  Nigpnr, 
Barar.    Die  Stadt  liegt  an  den  üfem  der  Nag  Ntfdi 
»  des  Schlangen  -  Flusses ,  nur  wenig  südlich  von  dem 

J 

Digitized  by  Google 


340     ötUiutg  der  math  -j^yt.  OatM  tum  L  DtMaUMT  iö77. 

Mittelpunkte  des  Gebietes ;  ihre  geographischen  Coordinaten 
sind:  21°  10'  nördl.  Br.,  79«  7'  östl.  Länge  toh  Greenw^ 
935  e.  F.  Höbe  in  der  ThalBohk«).  Obwokl  Berilr  cni  mkL 
Anluig  l8&4  den  mdiaAenBettfarongw  giBianiwtift  wirfe, 
batte  Nagpor  der  wichtigen  Lige  wegen  seit  knge  acte 
eine  auch  für  indische  Städte  ungewöhnliche  Grösse  erreicht*). 

Für  das  Hochhgebirge  ist  aoi  der  Karte  der  ganze 
äfidabhang  des  Himälaya-Kammes  g<^gen  Indien  als  1  Qctaam 
«nummengefBurt  mid  ist  in  Kflne  ^JBaadkyw,^  \mm€kmk% 
w&hrend  der  Nordabhang,  der  anssebliessUdi  ▼(»  tnnaisA« 
Ra^e  bewohut  ist,  in  die  allgemeine  Bezeichnung  ., Tibet", 
als  der  südliche  Theil,  eingeschlossen  ist.  Für  das  westliche 
Tibet  bildet  hier  die  nordliche  Grenae  die  wassersdsi- 
dende  Kette  des  £arakornm*£ainmes. 

In  den  Catalogen  sind  die  den  einaefaien  Pironnm 
entsprechenden  Trennungen  auf  der  Südseite  des  Hinialaya 
stets  angegeben,  da  hier  sehr  häufig,  and  dann  viel  be- 
stimmter begrenzt  als  im  Tiefiande,  mit  den  Teminm* 
hältnissen  die  Trennniig  naeh  eoineidirt 

Was  ihr  Eintragen  in  die  Karte  anf  dem  SOdabhaagt 
des  Himilaya  nicht  anwenden  Hess,  ohne  dass  es  die  Deut- 
lichkeit des  Flussnetzes  sehr  beschränkt  hätte,  ist  der  Um- 
stand, dass  im  Allgemeinen  die  Breite  des  Himalaya-Sod* 
abbangea  eine  geringe  ist,  wenigstens  im  Verhältnisse  mr 
gansen  Lange. 

In  der  Uebersieht,  die  ieb  hier  gebe,  sind  die  Pro- 
▼inzen  aufgezahlt  von  Osten  und  Süden  gegen  Westen  on^ 

4)  „Results"  Vol.  II  p.  190. 

5)  Die  Bodengestaltang  und  die  Verb&ltnilM  der!  DsiaiiwiH 

nnd  besprochen  in  „Reisen"  Bd.  T  S.  169—174. 

6)  Ära  Südabhaoge  des  Uimälaya,  wie  die  ethnographitcben  LisiM 
sogleich  zeigen  werden,  tritt  turanische  Ra^e,  auch  in  Verbindüng  mit 
dem  BndcUüamiu^  im  Otthohen  Tb«iie  ebenialli  in  grosser  AmbitittH 
aot 
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Norden,  und  bei  Doppelreiheii  in  den  etwas  breiteren 
Tbailai  nnd  cUe  nördlicheren  PiroTUizen  hereingerückt.  Die 
Hraptpronnien  sind  dabei  gesperrt  gedruckt;  kleinere  Un- 
terBeheidiingen,  die  bei  den  Sammlange-Gegenst&nden  als 

Angaben  der  Eingebomen  anznftlhren  waren,  sind  nach  dei* 
Hauptprovinz,  der  sie  angehören,  eingeschaltet.  Da  solcbe 
Besttchnuugeu  theils  mit  localen  ungewöhnlichen  Thalbil- 
dugen  theils  mit  der  Geschichte  der  Wanderungen  der  6e- 
wobner  sich  verbinden,  finden  sich  deren  bei  der  nnmittol- 
baren  Berefsong  riemUeh  viele  sogar;  aber  meist  ist  das 
Areal,  aaf  das  sie  sich  beziehen,  klein,  oder  es  hat  auch 
die  Zeit  dazu  beigetragen,  ihre  Anwendung  gegenwartig 
vorzüglich  aoi  den  dominirenden  Ort  des  Areals  zn  be- 
scfarinken. 

1.  Die  I^yinzen  anf  der  indischen  Seite  des 
Himälaya,  sind  die  folgenden: 


a.  Oes  tl  ich  er  The  iL 

Bhot^n  Nepal. 
Sfkkim 

In  diesen  Gebieten  war  auch  für  alle  Objecte  der  Saium- 
longen  eine  dem  betreffenden  Reiche  vorliegende  Taräi,  das 
cbarakteristisehe  subtropische  Snmpfland,  zn  unterscheiden. 


b.  Westlicher  Theil. 


K  a  m  a  o  n 
JolUur 

Gj(rhy61 

Sfmla 
Bifis^r 
Eanaar 

Kül  n 

CbimbA 


Jtmn 

Raj^ari 
Laböl 
KisbtTdr 

Kashmir 
M^rri 
Hazira. 
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2.  Für  das  östliche  Tibet  sind  Provinzen  bei  den 
gesammelten  Gegenständen  nicht  imterschieden  worden,  da 
unsere  eigenen  RouteD  nicht  hindurch  fahrten;  nor  Last, 
die  Hsaptstftdt,  konnte  wiederholt  mit  genügender  Be- 
stimmtheit als  Ansgangsstolle  angegeben  wo^en. 

3.  In  West-Ti'bet  sind  ebenfalls  mit  Unterscheidnng 
nach  Gröeae  und  Lage,  die  folgenden  Provinzen  in  den  An- 
gaben getrennt  gehalten  worden;  sie  sind  aneb  hier  sn  »bl* 
reieb  nm  in  der  kleinen  Karte  angegeben  in  sein. 


Gnari  Khörsum 
Spi'ti 
Rnpebn 
Piangköng 

Niibra 


Zänkhar 
Gue-Hasöra 
T^hiag-Haa6ra 
Bilti 

Gflgit 


4.  NMlieb  Ton  der  Karakorfim-Kammlinie  nnd  Ar  du 
Kllnlan*Oebirge  nebst  dem  ihm  folgenden  centralen  Beekes 
waren  als  Provinzen  Ost-Turkistän's  anzugeben,  mit  Eia- 
tragen  der  Lage: 

Kbotin  Käsbgar. 
Tirkand 

Von  Ortsnamen  ist  in  der  indischen  Halbinsel  sowie 
in  den  Hochgebirgen  ausser  der  Bezeichnung  der  Hanptorte 
der  betreffenden  ProTins  die  Angabe  der  Namen  nnr  üir 
Punkte  darchgefnhrt,  wo  Veranlassung  an  etwas  Terliii- 
gertem  Anftmtbalt  sich  geboten  hatte,  sowie  fttr  solche,  v 
Kieosungen  unserer  Wege  bei  wiederholtem  Durchziehi'u 
einiehier  Gebiete  gelegen  sind. 

Eingehend  ist  aber  die  Darstellung  des  Fiussnetz  it 
g^eben,  da  dieses  auch  fSr  die  ethnographischen  Verhiit- 
nisee,  ibnlieb  wie  f&r  die  niederen  Stufen  organiseber  Eri- 
wieklung,  Ton  Tielstttiger  und  wichtiger  Bede  utung  noch  i  t. 
Im  Flttsinetse   Indiens  tritt  unter  anderem  im  Nordwesten 


Digitized  by  Google  * 


ü.  t.  SddagitUweU :  Uebtr  die  ethnographiHchen  Gegemtandt  ttc.  343 

beinahe  die  gaoze  Flüche  Rajvdras  in  auttalleudem  Gegeu- 
«tze  zu  den  Umgebungeu  —  ungeachtet  ihrer  so  bedeu- 
iendeu  Grösse  und  ihrer  Lage  in  Tiefland,  das  bis  zu  den 
Kisten  des  ambischen  Meeres  sich  fortzieht'  —  sogleich  als 
wasserlose  WSste  entgegen. 

Das  I  tiner ar  für  unsere  einzelnen  Routen  sowie  für 
jene,  auf  welchem  Gefolge  von  uns  wegen  correspoudiren- 
der  Beobachtungen  und  wegen  topographischer  Daten  oder, 
haofiger,  wegen  Ansdehnong  des  Sammelns«  in  Neben- 
nirwhen  m  reisen  hatte,  ist  aosfohrlich  im  1.  Bande  der 
JRssqUs^^  tabellarisch  sosammengestellt^). 

Als  Form  des  Gradnetzes  ist  hier  für  die  Karte 
Mercators  Projectiou  gewählt.  Diese  ist  nemlich  für  gra- 
phische Darstellnngen*)  Ton  phjfsicalischen  Verhältnissen  in 


7)  BenUs  of  a  Mieatille IfMon  to  India  and  ffighAda.  Leipsig, 
f.  A.  BrodUiaiu;  Londoo,  TrIlbiMr  tnd  Co.  Yol.  I  p.  11 --85.  1861. 

Der  betreffmds  Tbeil  dw  AtUs  in  Folio  entbfilt  die  Karte:  Kontes 
teken  bj  Hermann,  Adolphe,  and  Robert  de  Scblagintweit ,  and  their 
Aiiiftanti  and  Establishments  in  India  and  High  Asia  from  1854  to 
1858.  Auf  jener  Karte  aind  in  der  Zeichnung  nnserer  eigenen  Roaten 
ftr  einen  jeden  yon  uns  die  Linien  in  der  Art  des  Eintragens  nnter- 
•ehieden ,  nnd  leitweis  getrennte  Beaten  nnserer  ^egloiter  sind  eben- 
hOi  alt  aolebe  markirt 

fl)  Die  eiste  Conetmetiott  dendben  hatte  ich  gemacht  f&r  die 
Traonctions  der  London  Royal  Sodety  von  1863,  ala  ich  dort  mit  dem 
Berichte  Uber  die  indiaehea  TemperatarTeihfiltniiee  anf  5  dieaer  Karteo 
üt  Mieraien  des  Jahres  nnd  der  Jahiesieiten  vorlegte. 

IDt  Anwendnng  ven  Aurbendraek  gab  ieh  de  aneb  als  Uebefsiehts- 
hste  is  Bsad  I  meiner  ,3oii«n  in  Indien  nnd  Hoehaaien."  Jena  H. 
OMineUe. 

la  den  Sitiangaberiehten  der  philosophiseh-philologisefaen  Claaee 
k.  b.  Akadende  hat  sie,  d.  d.  4«  Des.  1875,  mehi  Bnider  Emil  sor 
BmlillaBg  sebier  Sprachenkarte  von  Biitiseh-Yorderindien  angewandt, 
ia  TvlisdaBg  mit  sebier  Abhandhing:  ««Die  geegraphisehe  Yerbreitong 
Tdb^rach«  OrtiBdisBs*  Nseh  amtüdisn  <)aeU«o  " 
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Cnriea  die  gflnsiigate,  und  es  haUe  mir  diese  Kurte  in 

gleicher  Gröase  biezu  schou  mehrmals  als  Basis  gedieut. 

Da  die  geographische  Breite  für  den  nördlichen  Tbeil 
der  Karte  40  Grad  nicht  erreicht,  ist  die  VergrdaBtniiig 
der  Fiftchen  mit  wachsender  Breite,  welche  mit  Mercaton 

Projection  sich  verbindet,  verhältuissmiissig  noch  nicht  be- 
deutend zu  nennen  und  es  wird  die  Beiirtbeilung  ^Gegen- 
seitiger Entfernang  auch  im  aUgemeiuen  Ueberblick  nur 
wenig  dadurch  erachwert,  wenn  man  logleich  ber&ckaiehtigt, 
dass  die  GiOsse  des  Maasaatabee  bei  0  Grad  Breite  la  jener 
bei  40®  Breite  nahesn  wie  1 : 1 V*  sieh  Terhält;  die  betraf- 
leuden  Einheiten  für  beide  Lagen  sind  einzeln  eingetragen. 

Eine  grössere  Special-Karte  für  das  Westliche  üoeh- 
aaien  ist  im  3.  Bande  der  „Reisen*^  1872  ersehieneB; 
diese  enthalt  f9r  die  Terraindetails  Ton  Ost-Tnr kistin  aach 

die  Ergebnisse  der  späteren  Bereisungen  von  Indien  her, 
die  nach  uns  seit  1865  begonnen  hatten.  — 

in  der  T  ranaacription  der  Wörter  ans  Indien  uad 
den  angrenaenden  Ländern  ist  für  die  Karte,  sowie  Übr  des 

Text,  als  abweichend  vom  Dentschen  zn  erwähnen:  Von 
den  Consonanten  lautet  ch  —  tsch;  h  nach  Consonant  i^l 
hörbare  Aspiration,  aber  kh  in  Kiuw  ist  =  ch  im  Deui- 
schen;  j  =s  dach;  sh  ach;  ▼  =  w;  s  s  weit^hea  s. 
Von  den  Yocalen  sind  die  nnbeatimmt  tönenden  dordi  dst 
KQrseseichen  ^,  die  nasalen  dnreh  den  Cirenrnfler  *  markirt 

In  jedem  mehrsylbigeu  Worte  ist  der  Haaptton  dorck 
einen  Aceent  bezeichnet. 


In  der  non  ▼orgelegten  Obersichtlichen  ZnsamaieB- 
Stellung  der  ethuograpbiscbeu  Gegenstände^  «ekhe 
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im  Ad?7ii^p  dem  ,. General- Verzeichnisse"  entnommen  ist, 
sind  dieselben  in  der  folgenden  Weise  in  .fAbtheilnngen** 
weint  und  als  Bolehe  mit  römificben  Ziffern  bemehnet. 


Schema  der  Abtheilnngeu. 


I 


I.  Ethnogiaphiflche  Ra- 
fentypen. 

II.  Gemälde. 

III.  Plast isciie  Figuren  und 
Sculpturen. 

IV.  Modelle  und  copirte 
OrDamente. 

y.  Mnnzen-Copieen. 
VI.  Gegen  stünde  des  ßud- 

dha-Cultus. 
VIL  Muaikalische  Instra- 

mente. 
VIII.  Waffm. 
n.  Zelte. 

X.  Sättel  und  Zaumzeug. 
XI.  £leidoDg88tücke. 

In  antograpinrtem  Steindracke  und  in  Oatalogfbrm 

liefi;«n  die  auch  hier  angeführten  Angaben  de?  Sachregisters 
in  mehreren  Exemplaren  zu  Nürnberg  im  Hilrlersaalo  auf, 
Qnd  den  Sammlangsobjecteu  selbst  sind  die  betreffenden 
Zeilen  in  grSeserer  Schrift  auf  steifen  Blättern  beig^eben. 

Ueberdiess  sind  die  einzelnen  Gegenstände,  getrennt  ge- 
Uen  aneb  innerballT  der  ,,Gruppen*^  mit  Zablenangaben 
tiif  kleinem  Zettel  versehen ,  welche  sich  auf  die  Daten  in 
den  „Beobachtungs-Manu<:t'ripten"  beziehen. 

Viele  dieser  Gegenstände  sind  in  ihrer  Construction 
whr  Tersehieden  von  dem,  was  in  den  europäischen  Cnlturen 
ibnott  entspricht;  bei  manchen  war  anch  das  lange  Fortbe- 


XII.  Sehmncksaohen  nnd 
Toilettegegenstände. 

XIII.  Lackwaaren  aus  Holz 
und  Papiermache. 

XIV.  Papier-    und  Zeug* 
Muster. 

XV.  Bacher  und  Schrifb- 

arten-Proben. 
XVI.  Hauseinrichtungsge- 
genstände. 
XVII.  Kleinere  häusliche  Ge- 

räthe. 
XVin.  Eurbwaaren. 
XIX.  Ledergefasse. 
XX.  Agrikulturgeräthe : 
Instrumente  u.  Maasse. 
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stehen  alter  Fomeii  tob  IntereeBe.  Anfbewahrnng  Ton  ei- 
gentlich antiquarischen  Gegenständen  ist  dagegen  im  ganzen 
Oriente  verhält nissmässig  selten;  wo  solche  sich  zeigten, 
verdienten  sie  besondere  Aofmerksamkeit. 

Die  Ra^en^rp^i  ▼on  denen  in  Nürnberg  nur  Proben 
der  Art  der  Anfertigung  anfliegen,  sind  dort  im  Oataloge 
nicht  in  Detail  erläutert. 

In  diesem  Berichte  aber  sind :  A.  die  Individuen  der 
verschiedenen  Men scheu ra^en ,  und  B.  die  Abtheilongen  II 
bis  XX  mit  den  Eraengnissen  der  Cnltnrentwicklnng  in  den 
verschiedenen  Gebieten  als  zwei  gesonderte  Abschnitte  ge- 
geben. 

A.  Personeoliste  der  plastischen  Abbildungen, 

,»AblbeUaiig  L«< 

Das  Verfahren  bei  der  Herstellnng  der  ethnographischen 

Ra^entypen,  in  ihren  Hohlformeu  und  in  der  positiven  Me- 
tallansgabe, habe  ich  1^75  in  den  Sitzungsberichten  der  k. 
Akademie,  d.  d.  5.iuni,  besprochen.  Dort  sind  auch  fiir  die  ans- 
geilihrten  Messungen  die  'rabellen  nnd  die  Art  des  Mfasens 
mitgetbeilt,  sowie  die  Angaben  Aber  die  Abbildaugen  des 
ganzen  Kopfes  in  linearen  Zeichnungen  in  natürlicher  Grösse, 
die  jetzt  ebenfalls  vorliegen.  Messungen  sind  im  Ganzen 
an  etwas  über  400  Individuen  voigenommen  worden. 

Die  plastischen  Reprodnctionen  sind  seit  1858  in  den 
Bnchhandel  gekommen,  in  Verlag  bei  J.  A.  Barth  in 
Leipzig*). 

9)  „Ethnographische  Kavent jp«n  in  Metall,  von  Cejlon  hia  Kidlfif 

und  vom  Piinjub  bis  östlich  von  Assam: 

275  Abfonnungen  der  vorderen  Hälfte  des  Kopfes,  and 
30  Handabformungen, 
7  Fussabformangen. 
Nach  hohlen  Gy^wniaskcn  über  Labende.** 

I>er  Preis  in  der  MeUUaasgabe  ist  für  Kopf  zu  24  Mk..  fQr  HmA 
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Der  Catiiloj^  der  einzelnen  abgeformten  Individuen 
i^i  bis  jetzt  nur  in  Handexemplaren  ausgegeben  worden. 
Er  wurde  gedruckt  in  Verbindung  mit  den  ersten  nahezu 
gleidiseitigen  Aafstellongen  in  Landon,  in  Indien  and  in 
St.  Pefeenbnrg.  Es  folgte  dann  auf  diese  sogleich  Besiellnng 
ftr  Paris,  ehras  spftter  Ar  Mfinchen,  Colombo  in  Ceylon, 
Holi  mdiscb  Ostindien,  u.  s.  w. 

Für  die  „Hindus*'  in  der  Tabelle  ist  die  fleiheiifolge 
vorzugsweise  auf  die  gegenseitige  flöhe  der  Gasten  und 
RaQsn  faasiri.  Die  UnterabtheUnngen  sind  in  Klanunem 
gesetst  ,«Aboriginer"  isfc  die  coüectiTe  Beseichnnng  fBr  die 
Reste  der  Bewdiner  Tor  der  arisclien  Einwanderung.  Sie 
sind  noch  jetet**')  in  den  raeist  bewaldeten  Ilegionen  der 
Höhenzüge  im  Innern  dos  halbinselförmigen  Theiles  von 
Indien,  und  an  den  Grenzen,  gegen  Westen  nnd  besonders 
gigen  Osten,  zu  finden. 

Wie  idi  schon  in  den  deutschen  Reiseberichten  anerlaatem 
Gielegenheit  hatte'*),  ist  der  Name  „Aboriginer"  oder  ,,Ur- 
ra<^e"  nicht  so  zu  verstehen,  als  ob  er  bezeichne,  dass  jeder 
einzeke  der  betreffenden  Stämme  an  bestimmter  Stelle  iso- 
Urt  eotslanden  sei.  Der  Name  bedeutet  hier:  niedere  £nt- 

o<ifir  Fqss  zu  12  Mk.  berechnet,  und  es  ist  bei  Abnahme  der  ganzen 
Reibe  der  Preis  der  Kopfe  von  05' »u  Mk.  auf  6000  Mk.  reducirt,  inclu- 
■ive  d>r  Hände  und  der  Firne  als  £«igabe.  —  In  Gyps  (getdnt)  100 
Köpfe  zu  40<>  Mk. 

10)  Die  erwähnte  Abhandlung  meines  Bruders  Emil  von  1976  „lieber 
die  geographische  Verbreitung  der  Volkssprachen"  hat ,  in  der  statist- 
ischen Tabelle  S.  373,  die  Zahlendaten  für  die  Aboriginer- Raven  wie 
folgt  ergeben.  Grösse  ihrer  Gebiete:  100  000  engl.  Quadr.  Meilen,  darunter 
25  0CM)  engl.  Q.  Meilen  an  der  Ostgrenze  des  Reiches;  Bevölkerung 
2  8<»(»o)0.  Unter  sich  zeigen  sie  dabei  in  Ra^e  und  Sprache  ebenfalls 
noch  vielfache  und  grosse  Verschiedenheit. 

Für  das  ganze  Britisch  -  Vorderindien  sind  die  entsprechenden 
Zahlenwerthe :  Grösse  der  Gebiete  1  357  080  engl.  Q.  Meilen  ;  Summe  der 
Bevölkerung  236  267  775. 

U)  „Beisen"  Band  I  S.  545. 
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wioklongSBfcDfe,  Mangd  an  Znaammeiihaiig  mit  den  grCwewn 
Naebbam^en  und  Maogel  an  beatammter  üeberliefeniDg 

über  frühere  Wobnsiize  ' 

Die  „Mu88älm{'ins''  bilden  den  Uebergang  zu  den  Be- 
wohneru  der  Nachbarländer  and  folgen  de^shalb  nach  da 
Abonginern.  In  Indien  nelbct  sind  sie  Torbemehend  ariseher 
Ba^e,  da  zwar  die  Gastennntencbiede  unter  sieb  dnrcb  den 
IflUm  Tereeb wanden  sind,  da  aber  die  Qaantität  neuer,  in 
die  resultirende  Bevölkerung  eintretender  Elemente  eine 
verhältuissmassig  geringe  geblieben  ist. 

„Gen.  Nro.*'  lässt  durch  die  Art  der  Aneinanderreihung 
innerhalb  der  Haupstnfen  die  Vertheilong  nach  den  beimaih- 
lieben  Wobnsitaen  flberblieken.  —  Die  römisebe  Züfer  gibt 
eine  der  4  Untersobadangen  im  Tone  der  Enpferoberfiielie 
an,  wodurch  die  Hautfarbe,  je  nach  Dunkelheit,  raarkirt 
wurde.  Bei  Anwendung  einer  grösseren  Zahl  von  Nu- 
ancirungen  wäre  in  vielen  Fällen  die  Wahl  eine  etwas  will- 
kuhrlicbe  geblieben,  da  auch  innerbalb  der  einzelnen  Bapea 
Personennnterschiede  nocb  immer  siemlicb  weit  geben 
können.  —  Die  klein  gedmekten  arabiseben  Ziffern  gebea 
die  Reihe  der  Anfertigung.  —  Die  Namen  der  Abgeformten 
bezeichnen  meist  auch  Gaste  und  Raye ,  doch  f^ibt  es  bei 
Mussälmuns,  auch  bei  Buddhisten,  weit  verbreitete  Abweicb- 
nngen  davon.  — ■  „FV/'  bedeutet  Fran.  —  Die  letzte  Co- 
Inmne  der  Zablen  ist  Angabe  des  Alters  in  Jabren. 

Spedell  bei  den  Händen  nnd  Füssen  sind  dieBesiffin^ 
ungen  mit  „Gen.  Nro.''  und  „Or.  Nro."  die  gleichen  wie 
bei  den  Köpfen,  zu  denen  sie  gehören;  abgeformt  wurden 
von  den  Extremitäten  stets  die  rechten  In  den  wenigen 
Fällen,  in  welcben  die  betreffende  Abformnng  des  Kopfes 
an  Gmnde  ging,  sind  die  Golnmnen  dafllr  leer. 
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Vorderköpte. 

I.  fiiudu- Gasten. 


Gau  I  Ton  nnd 
Niik    Or.  No. 


II  lt4 

n  itft 

II  157 
II  t(6 

II  tu 

II  116 

II  84 

II  lat 

U  i4T 

II  >41 

II  1»8 
II  44 

n  f4i 


15  initt 

16  I  III  16g 

17 ,  inw5 
18 1  m  ISO 

19  I  UI  tt% 
U»n.  S.  Math 


Name;  Gaste,  nebst 
Unterabt  heilangen. 

1.  Br4hniaii8. 
Rampüja. 
Nabich4nder. 

Diuanath. 
Prosono  Küniar : 
( LJaläsni-Brähman). 

Pjunkmhna; 
(Rari-Bnhinan). 

Yeloji. 
Sh^ku; 

(Gangadbur). 

Partab  Singh; 
(Pandi-Brabinao). 

Kulman; 

(Nmri-Brabnian^ 

Ramhiiri ; 

( Ne  väri-Brabman). 

Radhakiabeu. 
Shibram. 
Bbagaa  (Fr.) 
Rob&ni  (FV.) 

2.  Biypilto. 

a.  Reine  Ba9e. 
Rama 

üma  Rama. 
Ramkaniar. 
M4dba  Singb. 
Hankar  Singb. 

-pb;  ».  CI  I.J 


Heimatb. 


Calcutta,  Ben- 
galen. 


'39  \ 
•26 

■  28 

•30 

I 

I 

.  / 

33  Kjlladgbi,  Dekhan 
|32'  NHrstnghpur, 

I  Central -ludien. 

22. 

21 

24 

23 
34 

30 


Nepal,  Himalaya. 


Gärbväl,  Himal. 


g^i  I  Kashmir,  Himdl. 


32; 
36' 
25; 
451 
33 


Nilddia,  |  e 

Calcutta,  Y% 
Pärnia,  Jl 

Sunla,  \ 

,^  >  Hiiual 
Jamn,  J 

88 
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Gen. 
Nro. 

Ton  und 
Gr.  Na. 

Name:  Gaste,  nobtt 
Unter  abt  bei  longoii. 

Alter. 

Hei  roatb. 

b.  Qörkhas. 

20 

11121» 

K^bn 

35 

21 

/ 

Agam  Singb; 

|22 

1 

99 

III  o 

XJllJUJilUl  , 

30 

23 

Iii  SIS 

Täudi  • 

24 

(Neviri). 

24 

III  14t 

18 

^  Nepal,  Uimalaya. 

(Nevari). 

III  188 

1.1a  Iii  L  i  , 

22 

(Noväri). 

26 

f  TT 

Iii  lAS 

C<  '  LI* 

oioghbir ; 

42 

.(Neyari). 

27 

niut 

Smgbhy; 

18 

(Günnig). 

28 

IIIl41 

Surabi'ra ; 

23 

c. 

Pahari-  und  Bhot- 

Ra  jpüts. 

1 

o.  PahAri-impAta  oder  ü 

nuUnurs. 

29 

1 

III  73 

Luri. 

1 

20 

30 

III  86 

Seru. 

21 

31 

III  n 

Lal  Singb. 

26 

32 

lU 

Durnia. 

26 

33 

m  70 

Krisbna. 

30 

älaya. 

34 

III  Tf 

Ni(r  Singb. 

31 

35 

III  6» 

Tau  Singb. 

33 
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Gm. 

M  

Nro. 

Ton  and 
Or.  No 

Name;  Gaste,  nebst 
UBter*btbeiliiDgeii. 

Alter._ 

Ueimath. 

36 

ni  68 

Hiir  Singh. 

;  1 

40 

G^irhval,  Ilim- 

37 

nito» 

Johar  Singh. 

1*26 

1  alaya. 

38 

UI 

Shdgru. 

127 

>Simla,  Himalaja. 

1 

39 

III  »s 

Nitai. 

30j 

40 

1IIS53 

Sonia  (Fr.) 

145; 

3 

41 

'  Uiiii 

Rüldu. 

25 

Külu,  Himalaja. 

42 

!  Ulif» 

MäUd. 

26 

43 

1  ni 

LaloA. 

27 

44  1  intt4 

Kisböri  (Fr.) 

14 

45 

1  lU  f 

Rasu  (Fr.) 

15 

46 

!  III 

Vombri  (Fr.) 

47 

III  219 

8ama  (Fr.) 

17i 

48 

Säkbia  (Fr.) 

19| 

49 

Ulf» 

Galabi  (Fr.) 

26 

JJtmu,  HimaUja. 

50  1  IHtt» 

Sita  (Fr.) 

28 

51 

III  230 

Rampiari  (Fr.) 

28 

52 

in25R 

30 

53 

III2SS 

Laka  (Fr.) 

32 

54 

Illtss 

Sadni  (Fr.) 

36 

55 

lUttt 

Niaha  (Fr.) 

37 

56 

lätM 

Bnri  (  Fr.) 

38 

57 

III  270 

Naugäma  (Fr.) 

16 

1  Chämba,  Him- 

58  1 

III  187 

Dälmi  (Fr.) 

45 

1  älaja. 

59 

lÜMf 

Bikäri  Singb. 

24 

60 

mt«i 

Hosbi^r. 

24 

61 

III  170 

Mänsa. 

31 

Jämu,  Himalaja. 

62  I 

IIIt42 

Nagoria. 

;n 

63 

UltBT 

Basti  Kam. 

34 

2S* 
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Gen. 

Ton  und 

Name;  (  ast e  nebit 

Nro. 

Or.  No. 

Unterabtheilanffen. 

.  ._ 

Bhot-Il^jpäts. 

ITT 
III 

}  s 

Man  oiugh. 

12 

MI  II 

w  0 

rvaiulA. 

14 

Du 

III  i 

f  9 

t^Ult  III  I^IIUCU« 

67 

TU  1 
Iii  { 

19 

PÖffQ. 

55 

68 

III  1 

»s 

I  m 

Nun  SiDtfH. 

'21 

TU  1 
III  1 

1  a 

1  s 

ou 

70 

III  ' 
III 

f  J 

Karku. 

38 

7 1 

in  ■ 
Iii 

'  8 

Hi'mi 

72 

TTT  « 

II 

Kätik  (Fr) 

32 

a.  K.anets. 

73 

Ttf 

III  t< 

If 

nagTti. 

20 

74 

III  1 

Srt 

rsataram. 

22 

75 

III  - 

Iii  r 

)1 

Lnipa. 

iö 

7o 

ITT 
III  1( 

It 

ÖU 

11 

TTT  - 
111  1( 

14 

vropai. 

OQ 

TO 

lo 

TTT 

III  II 

19 

oadaliii. 

TO 

iTf  ^. 
III  tt 

II 

Llka. 

iz 

bü 

TIT 

Iii  1 

l* 

r^adma. 

18 

81 

ITT 
Iii  ' 

re 

Mega. 

20 

o2 

TIT 
Iii  i 

Ii 

uuioao. 

zu 

OQ 
OO 

TTT 
III 

1 

ikirpaniin* 

2o 

84 

TTT 
III  t< 

I« 

Konna. 

so 

8u 

1  TT  . 
ili  1 

9B 

Mamu  (rr.) 

27 

öb 

III  < 

18 

ilissirani. 

20 

w7 
O  t 

III 

17 

^88 

III  J 

It 

Kftop. 

38 

89 

IUk 

Ifl 

NigL 

16 

90 

niii 

»• 

Galziri« 

36 

91 

III  2 

Sl 

Daiadher. 

37 

92 

III» 

üO 

Mussabi  (Fr.) 

20 

93 

lUfi 

I» 

Kamala  (Fr.) 

33 

Heim u  t  h. 


Johlür,  Himalaja. 


Qärhval,  Him- 
älaya. 


Sitnla,  Himalaja. 


Külu,  Uimalaji 


Lahol,  Himalaja. 


K&naur,  Himal. 
I  Binir,  Himdlajs. 


Charaba,  Hirn- 
älaya. 
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Gen 
Nro. 

Tod  and 
1  Or.  No. 

1    Name;  Gaste,  nebst 
Unterabtheilangen. 

Alter.  1 

a    «  >  *  V 

tieiiDatii. 

3.  Bat«  oder  Vüsias. 

94 

lUsi« 

Punit; 

20 

Gaya,  Bahär. 

(Pasapala). 

95 

llltss 

Möbon  Singh. 

Pätna,  Bengalen. 

96 

L6kL 

97 

niiis 

Auaji ; 

16 

Sattara.  Dekhan. 

(Baniya). 

98 

üllf» 

9  W  W 

Bämbul  (Fr.) 

Simla»  HimfUaTa. 

4.  Sddras. 

99 

IVitT 

Hua; 

O  A 

(Miatri). 

100 

IV  114 

MüDni ; 

97 

(Dböbi . 

,  Calcutta^  Ben- 

101 

lYut 

ähöki(Fr.); 

galen. 

m 

IV  m 

D6ys(Fr.); 

(U4hter). 

97 

103 

IVl74 

Pi'o(Fr.); 

3S 

104 

IV  16, 

Mussai ; 

U' 

\ 

[  KiMk,  Bengalen. 

1U5 

IV  Sil 

Sadhai;  | 

! 

1  A 

106 

IV  m 

Bolaki; 

^(Kahür). 

22 

Maradabad,  Hin- 

doeUn. 

107 

IV  Ii« 

Bböndla ; 

16 

108 

IVi»i 

Rupa; 

25 

Pätna,  Bengillen. 

(Killdll). 

109 

IV  m 

Süka  (Fr.); 

14 

Jämu,  Him^ya. 

(Hi^am). 

110 

IV  04 

661iik; 

58 

Cbimba,  Hirn* 

(Uoehi). 

1 

dlaja. 
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Ges. 

ToBUid 
Or.  No. 

4 

Name;  Caita,  aebtt 
Uaterabtheilaagea. 

Ii  Ueimatb 

III 
112 
113 
114 
115 
116 

5.  Tereiaielte  HtaM<49iiB«e. 

1  l 

III  58     Hj'iidrr  Baka.sh:|         127!  \ 

III  57     Gunda  Singh;                )  81>Äpur,  Pänjab. 

TV  «7    Hargul:  Maharata.     35    PÄna,  IMkliaa. 
IUi*i  '  Dahl;                    '32  \ 
niiM  1  IKoa;    Singhalesen.  36  ]^  ^J^^"- 
niitT  ;  Giigo;                     jie    Colombo,  Ceylon. 

■ 

IL  Aborigimer. 


Gen. 

Tod  und  ] 

Name;  Ra^enttamm, 

1  Alter.  1 

Heimath. 

Nio. 

Or.  No.  i 

lebarl  begraasi. 

117 

III  ISO 

Dhani;  Sinh-pho. 

40 

Gohatti,  Assam. 

116 

IV  III  1 

Sambi;  Naga. 

50 

Difüma,  Naga- 

Qebirge. 

119 

UIlM 

Döla;  Khteia. 

30 

Bffinmg,  KhMi- 

Gkbirge. 

120 

llltos 

Metala  | 

19 

Sikkim  -  Tarai, 

Himälaya. 

121 

III  SOS 

Gorichäng ; 

19 

122 

IIIlSl 

Häruk; 

21 

1  Nepal  -  Taräi , 

123 

IV  IM 

28 

124 

IV  14« 

Bbtiro; 

25 

125 
126 

IVl6i 
IVfl4 

Lorkun; 
Mangut; 

26 
27 

Rajmahäl,  Ben- 
galen. 

127 

IV  176 

BbagTot ; 

30 

128 

IVies 

Ram; 

34 
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Gen. 


Tod  and 
Or.  No. 


\i9      IV  103 

130  I  IV  in 

131  IVl09 

132  I  IV  107 

133  I  IV 

134  I  IVift 

135  I  IV  102 


136 
137 
\38 


lY  'js 

IV  105 

IV 101 


139  I  IV 100 

140  i  IV  f s 

ui  ;  IV 108 

U2  I  IV  104 

1 


Name;  Ravenstamm, 
sC|barf  begrenzt. 


Beda; 
Pägele; 
Largari ; 
Bbika; 
Dlndn; 
Langu ; 
Tülsa : 
Hasäri ; 
Dädi; 
Pädii; 
Böna; 
Maugu ; 
Morha ; 
Pussau; 


Kols. 


I 


Helmath. 


I 


Sohägpur, 
Ramgär  b, 

AmarkaiA* 
tak, 


12 
38 
38 
39 
22 
36 

4Qf  Jiblpar, 

20 


24  J 

4o! 

20 1 
231 
291 
30 


[Ramg&rb, 


Amarkäii- 
tak, 


es 
u 
-«-> 

(V 


ÜL   MoBsälmansi  Indien  and  Hocbasien. 


G«. 

Ton  and 

Name;  Angabe 

•: 

« 

Nio. 

Or.  No. 

isolirtcü  Auftretens. 

< 

143 

niiiT 

Dtraan* 

20 

144 

lOtii 

B6dri. 

25 

145 

IIIir,3 

Gnlzan  (Fr.) 

28 

146 

III  15& 

Maiiglu. 

23 

147 

niin 

Hassan  EJian. 

30 

148 

in  MO 

Xmir  B6bag. 

31 

U9 

nii<i 

Mirza  Ali  Kban, 

31 

150 

m  8t 

Tättan. 

50 

Hoimatb. 


Päina 

Calcutta 
Jessdr 


1-^ 

l  "es 

(to 
I 


Agra,  HindosUn. 

Närsinghpur, 
Central-Indien. 
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Gen. 
Nro. 


Ton  Qiid 


Name;  Anj^abe 


Or.  No   ;  iiolirten  Auftretens,  ri 


Heimath. 


I 


151 

1  Ilfiiü 

Sajad  Haider. 

16 

152 

Illit« 

1  üsiniD. 

;  Sayad  HasBan. 

28 

163 

muf 

24 

154 

III  117 

K6baji. 

30 

loT) 

III  Sft4 

Fiizil;  Belücb. 

,34 

156 

III  145 

Tiiser. 

20 

157 

III  180 

Madär  Bakah. 

22 

158 

III  144 

Ohomro. 

24 

159 

III  14« 

■Xsnm. 

31 

160 

III  8i 

Besab. 

34 

161 

III  177 

Shddri  Kbau; 

22 

162 

III  178  1 

Ghuläm  Khan; 

26 

163 

Ulm  ' 

Faiznlla  KhaD ; 

26 

164 

III  17t 

DHaher  Khan; 

30| 

165 

III  178 

Mohjimniad  Khau; 

33' 

166 

III  15» 

Mohsimniad  Mirza ; 

CS 
&^ 

35 

167 

III  180 

Sadalla  Khau; 

40 

168 

III  If  f 

ilaf  Khan ; 

42 

169 

Ulm 

N4dir  Khan;  Afghan. 

40 

170 

III  5i 

Nau  N;<hal  Singh; 

60 

Afgbäa. 

171 

III  6» 

Salar. 

20 

172 

III  CO 

Näfer. 

22 

173 

III  II 

Makshat 

24 

174 

III  fit 

K&n. 

26 

175 

III  183 

Kotal  Ali. 

19 

176 

IIItl7 

Peadi. 

28 

177 

Ulm 

Düdi. 

34 

178 

III  «>e 

j, 

Älam. 

40 

179 

jödi. 

43 

1 
( 


Püna,  iJekhao. 

Bellah,  Maiaror. 

Bhaulpur,  Paiijab. 

Multan,  Pängab 


Peah^or  Pjfnjlb. 


I  Kandahar,  KaboL 


Shikarpnr,  Sindh. 
Simla^  Himalaja 

Jllmn,  Him^Ti. 
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Gen. 
Nro. 

Ton  nnd  [ 
Or.  No. 

Name;  Angabe 
isolirten  Aaftretens. 

Heimatb. 

ISO 
181 

183 
184 

185 
186 

187 
188 

189 
190 
191 

192 

IVO 

194 

1911 

196 

UI  M4 

in  t» 

m  S5 

III  41 

UI  ts 

niifo 
ni  4f 

III  SS 
III  98 

m  fi 
m  ff 

m  ts 

m  94 
III 

Iii  SS 

in  tt 

UI  t44 

in  t88 

PaDia(Fr.) 

✓ 

Amdo. 

Amir  Ali. 
Mansdr. 
Ltea. 
Hfngan. 
KXrfni  Khan. 
Hliaikh  Ismäel. 
Diu  Mohammad. 

ÄIL 

Ktoäl  Khan. 

Ghafur. 

Kariman. 

ivamtii. 

Khan  Ulla  Khan. 
ohdobu  A.iuin. 
Kassim  Khan. 

IV.  Tibeter. 

48 

15 

19 
18 

19 

22 
24 
25 
26 

28 

32 
35 
35 
oö 

39 
44 

t 

Jimn,  fiimalaya. 

Kasbmir,  Him- 
älaya. 

Geo. 
Hio. 

Tos  nnd 
Or.  No. 

Namo;  bot  Bnddhitteo 

Volks-  un  i1  Ra^en- 
trensanc. 

Heimatb. 

197 

198 
199 
200 
201 
202 
203 
204 

1  m  10 

!  UIliT 
^   III  140 

III  III 
i  in  11t 
i  nto4 

'  ütOft 

'    II  147 

a.  Buddhisten. 
Kinkpel ;  \ 

Sringh;  ^ 
Amachri  (Fr.); 
Chanda  (Fr.);  A 
Surnp; 

Mandnk ;  L^pchas. 

Tdnnip;  ) 

16 
32 
17 
21 
30 
20 
22 
23 

Bhutan,  Him- 
iilaya. 

ISikkiiu,  ttim- 
1  äiaja. 
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Qen. 
Nro, 

Ton  und 
Or.  No. 

Name;  bei  Baddhitten,  ^ 
Volks-  n  nd  Ra$61l-    '  ^ 
treoDang. 

205 

II  195 

Hagi  (Fr.) ; 

1  Lep- 

23 

206 

II  1^1 

Nebu; 

1  chas. 

40 

207 

m  toi 

Knlpünta;  . 

17 

208 

Illjts 

Gftang;. 

19 

209 

niit9 

Kaiziba ; 

|20 

210 

IIJ  118 

Büddhiman; 

Bhots* 

25 

211 

III  123 

Sitn.siu; 

26 

212 

III  131 

Baklu; 

30 

213 

iltio 

Lapsan;  * 

24, 

214 

m  6< 

Rflbden;  Hama. 

35 

215 

III  43 

Honamuugchog ; 

40 

216 

III  50 

Darba ; 

30 

217 

III  18 

Sassa  Löngdn; 

18  ' 

218 

ni  t 

T6l8i  Baiser 

24 

219 

m  IS 

Stoaak; 

07' 

220 

m  16 

Tässi  Töndab; 

301 

221 

III  80 

Chörchim  (Fr.) ; 

222 

III  19 

Bibi  (Fr.J; 

23 

223 

III  16 

Pnni  (Fr.); 

26 

224 

Ui  u  1 

Sakina  (Fr.); 

40 

TIT 

1X1  4 

Mfmba  (Fr.); 

50 

226 

mi  Sm  \M 

1X1  tos  1 

Pingo ; 

20 

227 

mm  Ad  ff 

III    «1  1 

III  9 

Changpünchen 

• 

25 

228 

III  79 

Changchuu(Fr.);j 

16  1 

b.  MaB8älm4na. 

229 

III    31  1 

Ali  Mohammad. 

19, 

230 

III  197 

Mohammad  Kteim. 

231 

m  is 

Xli  Tar. 

1 

22  j 

232 

m  91 

Mdnli. 

>3  i 

Heimath. 


(Sikkim,  Him- 
alaya. 


Nepal, 


Lhasa,  OsthTibet 

Gnari  KhorsuiUi 
Tibet. 


Spi'ti,  \ 
Rüpchu,  j 


Tibet 


Ladak,  Tibet 


Nabr%  Tibet 


Balti,  Tibet. 
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Gen. 
Nro. 


Ton  und 
Or.  No. 


Name;  bei  Buddbisteoj  C 
Volks-  nnd  Rafttii- 

  trennu n _  _  i  *^ 


Heimath. 


Güe-Hasöra,  Ti- 
bet. 


Tibet. 
Uazara,iümälaya. 

Y,  Türkis  ans  OeBtral-Asiea. 


•233 

III 

17 

Piru. 

24 

i 

234 

Hill« 

Baun. 

30 

23d 

m 

AS 

Ghulam. 

31 

236 

in 

Ri&himan. 

22 

IM 

III 
Iii 

40 

Uiizir  Ali. 

25 

23« 

III 

»• 

Ali  HasMm. 

26 

239 

in 

»T 

Känm. 

25 

240  , 

in 

80 

Karben  Khan. 

29 

241 

III 

96 

Mahachaiid. 

30 

24: 

T  T  T 
III 

91 

Imam  Klian. 

35 

243 

III 

51 

Ghaus  Khan. 

20 

1 

244  > 

UI 

St 

Sher  Mohammad. 

35 

i 

245 

m 

Sl 

Khair  Ali. 

37 

1 

346 

III 

10 

HuUu. 

23 

247 

III 

64 

Momin. 

40 

24.^ 

III 

148 

Kali  Khan. 

45 

249 

m 

147 

ChöUo. 

32 

250 

in 

Itt 

Khöda  Bakibh. 
S^for. 

22 

251 

in 

tM 

25I 

252 

in 

186 

Fatih  Khan.  { 

25; 

Balti,  Tibet. 


ö«n. 
Nro. 

Ton  und 
Or.  No. 

Name; 
a)  arischer  Ba^e. 

Alter.) 

Heimath. 

a.  Möghuls. 

253 

I  6 

Neas. 

35 

Khutan,  { 

254 

I  7 

Mohammad  Amin. 

38 

1«! 

255 

I  6 

Yussuf. 

45 

\  Yärkand, 

256 

I  8t 

Islam. 

28 

Osb,  Kökand. 

257 

I  8 

Adil. 

35 

Fuzab^,  Eft- 

dakhihdn. 

360    SUnmg  der  maih^fhife.  Gatte  vom  i.  Deiember  1677, 


Gen. 
Nro. 

1  Ton  und 
Gr.  No. 

Name; 
jb)  aro-turaniscber  Ka9e 

Alter.  1 

Hoimatb. 

258 
259 
260 
261 
262 

m  4« 

Iii  47 

lU  »1 

m  66 

lU  46 

b.  Argons. 

Tikint^; 

Bhot-Kashmi'ri. 

Kärim  Bakash ; 
Bhot-Kashmiri. 

Ida; 
Bhot-Tarkdadi 

Amin ; 
Bhot-Yarkandi. 
Kekel ; 

Bhot-Yarkaodi. 

25 
30 
21 
24 
28 

Ladak  TibeL 

?I. 

Fremde  Ba^en  in  Indien;  Heger. 

Gen. 
Nro. 

Ton  und 
Gr.  No. 

Name; 
Benennung  nach  Volk. 

,  Alter. 

Htlmatb. 

263 

I 

Pärsi. 
Sortfbji  F^lunji. 

14 

1 

264 

IV  88 

Indo-Portugiese. 

Francis  Lop. 

1 

34 

1  Bombej,  Könkan. 

265 

I  • 

Jude. 

Mniid. 

40 

Karchi,  Bokbira. 

266 

267 

IllfO 

n  160 

B^rm^sen. 

Mäipu. 
Shongai. 

24 
34 

1  Ät»,  Btrmn. 
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Gm  Ton  ond 
Iii«.  Or.  No 


N  a  m 
BanenniiDg  nacb  Volk. 


OJ 


Ueimath. 


268 


IltM 


369    n  tf  • 


Chinese. 
Yain*po;  als  „Laskir 
oder  Matrone. 

Cbina-BengÄlL 
Binra. 

Javanesische 
MnssilImäDR. 


28 


18 


Kanton,  Ohioa. 


Kttak,  Bengal. 


27f) 

Hin 

ADidvan. 

fr 

15 

m , 

Um 

32 

Sidi-Neger. 

272  . 

IV  !• 

Märzok ; 

24 

• 

ab  MattoM  s.  Z.  in  Bombay. 

Krü-Neger. 

273  i 

IYtf4 

Ngima; 

18 

274  i 

lYm 

mko;  1 

1  g  « 

21 

275 

IV  171 

Aureh ;  | 

25 

1 


Cliirib6n,  Java. 


Vanika  iu  Zanzi- 
bar,  Afrika. 


Manna ,  \ 
PortSt.Oe-1  §i 
orge, 
BarkoTown,  I 


Hände. 


2S:ö«a. 

Or. 

Caite  od«r  Ba^ 

Alter. 

Helmatb. 

l!2lj 

3  24  1 
4 

"  ■ 

14t 

Nepal- Rajpüt. 
Nepil-Ui^pai. 
NeWürL 

22 
15 
18 
40 

1  Nepal,  Himälaya. 
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&  iNr.derKöpfel 

'^^  — I 


6  e 

AS 


Oes.  I  Or 
Nio.  Nro. 


5 
6 

t 

8 
9 
10 
11 


Gaste  oder  Ba^e. 


28  141 
27  it$ 


33  >  70 
35  ,  M 
98  j  ist 
135  I  i»s 


12 

151 

116 

13 

152 

114 

14 

'  153 

11t 

15 
16 

17  I 

ist  ' 

19 

199  i  14t 

20 

201  j  it» 

21 

22 

208 

133 

23 

lOS 

187 

24 

204 

14t 

25 

206 

Itl 

26 

205 

ist 

27 

270 

371 

28 

271 

375 

29 

273 

30 

275 

ttt 

I 


HeiiDAth. 


Görkba;  (Qonuifr). 
66rkha;  (Gärung). 

Pahriri-Kajpüt    |  J 
Pabäri-Rajpi'it    ?  g 
Pahari-Kajpüt  J 
Vaisia  (Fr.) 

Mnssalniaii. 

Massalmuu. 

Mo88äliiiao. 

MnsBälmin. 

Massi^lmiti  (Fr.) 

Bhot. 

Bhot. 

Bhot  (Fr.) 

Bliot  (Fr.) 

Bhot. 

Bhot. 

Bhot. 

Lepoh«. 

L^pcha. 

L^cha  (Fr.) 

Javanesen-Muss  1 1mün. 

Javanesen-MussalmaD. 

Krü-Neger. 

Krä^Neger. 


23 
IS 
32 
30 
33 
22 
40 

34 
16 
28 
24 
21 
12 
20 
17 
30 
30 
19 
132 
23 
40 
23 
15 
32 
18 
25 


jNdpal, 


Himalaya. 


KäniaonHimaiaya 

Sunla,  Bdmilaja. 

Jiblpur,  Gentral- 
Indien. 

Calcutta,BeagaleD 

jpüüaY  Dekhan. 

Bellari,  Maissür. 
Kashmir,  Uimal 

I  BhutHU,  iiimälaja 

Sikkim, 

Nepal, 
Nepjü, 

Sikkim, 
Sikkim, 

Chirih6n,  Jim 
I  Liberia,  AfirikiL 


a 
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Fasse. 


hm 

o  8 

Nr.derKQpfe 

1  V 

Gaste  oder  Iia9e. 

Alter.  1 

Hei  mat  h. 

Gen.  1  Or. 
Nro.  1  Nro. 

1 

2 
3 
4 
5 
6 
1 

1 

1 

1 

98    1  289 

1 

205  it5 

270  [  «71 
275  17» 

Fkhiui-Bajpiit  oder 
Th^knr. 

Väisia  (Fr.) 

Mussiilmaa. 

Mussstlman. 

Upcha  (Fr.) 

JaTanesen-MiissSIman. 

Krü-Neger. 

32 

.14 
20 
23 
15 
25 

Kämion^Himälaya 

Simla,  Himalaya. 
Calcutta,  BengaU 

Kashmir ,  Hii^AlAJft* 
SfkkiiDfHimalaya. 
Ohirib6n,  Java. 
Liberia,  Afrika. 

Aoflser  den  Ba^typen  ans  Indien  nnd  Hochasien  sind, 
ebenfalls  als  Oegenstand  des  Buchhandels,  noch  anzuführen: 

„Afrikanische  R4i9entypen ,  aus  Marokko**),  die  ich 
nach  Abformnngen  und  Mcvssnngen  meines  Braders 
Eduard^*)  herausgab.  Die  Reihe  besteht  ans  26  In- 
dividoen,  nnd  zwar  sind  5  davon  als  Büsten,  nach 

•  Hohlform  anch  des  Hinterkopfes,  21  als  Vorderkopfe 
gegeben.  Für  0  derselben  liegen  auch  die  Hände,  für 
5  die  Füsse  vor. 


19)  y«ilag  fon  J.  A.  Barth,  Lripiig,  1875.  In  Metall:  Bütte 
i  ISO  Mk.,  Tordffkopf  a  24  Mk.,  Hand  oder  Fun  i  18  Kk.  Gaon 
BAe  ndoeht  auf  1000  Mk.  la  Oypi  (getSnt)  ganie  Belke  200  Mk. 

18)  Völkentfiimne  ond  Ba^en"  beMhrieh  er  in  Cap.  III, 
8.  44—67  in  dem  Werke:  Der  spaniseb-marokkaDische  Krieg 
in  dien  Jahren  1859  and  1860.  Von  Eduard  Schlagintweit.  Leipzig, 
F.A.Brockhaiu,  1863  Zahlreiche  Körpermessangen liegen  inMscr.mir  vor. 

Der  Verfasser,  der  diesen  Krieg  miimachte,  fiel  später  als  Haoptr 
■ana  im  k.  b.  Geaenlstabe,  sa  Kiasingen  am  10.  Jali  1866. 
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Dessgleichen  sind  zu  neimou: 
„Indianer- Ra^eutypen  aus  Amerikii"  ron  meinm  Bro- 
der Robert   9  Vorderköpfe^«). 

B.    Register  der  Objecte  der  CuUur  oud  der 

der  Technik, 
verzeichnet  in  den  »^Abiheilnn^en  II.  bil  XX." 

Mit  der  Erläuterang  der  AbtheiloDgen  ist  m«  dem 
Catftloge,  der  im  Biidersaale  aufliegt,  auch  die  Signatur  der 
Gruppen  und  einzelner  der  grösseren  Gegeiistünde  gegeben; 
beschreibender  Bericht  darüber  wird  in  Band  \  III  der  „ße- 
sults'^  enthalten  sein.  Als  eine  der  Vorarbeiten  hiesn,  die 
schon  durchgeführt  ist,  kann  ich  noch  jenes  Theiles  des 
„General-Verzeichnisses"  erwähnen,  welcher  als  Blittma- 
talog  flir  etwas  Ober  500  der  fQrlndien  characteristiM  hen 
Gegenstande  die  localen  Benpunungen  im  Hindo-fani  oder 
in  deu  provinciell  verscliiedenen  indischen  Sprachen  enthält. 
Die  üntei-suchung  derselben  wnrde  mit  Beihilfe  des  Mäashi 
Säyad  Mohammad  Said,  den  ich  von  Galcntta  aus  anf  einige 
Zeit  nach  Europa  mitgenommen  hatte,  in  gleicher  Weise 
bearbeitet,  wie  ich  bei  der  Pnblication  des  goograidii^cheo 
Glossariums,  im  IIL  Baude  der  „iiesulte'*,  schon  zo  be- 
sprechen hatte. 

Der  Bezifferung  in  der  Signatur  ist  die  Reihefolge  in 
der  Au£iteUung  zu  Grunde  gelegt,  wobei  anf  möglichst  gün- 
stige Benützung  des  Raumes  Kücksicht  zu  nehmen  war. 
Jene  Gegenstände,  die  in  der  Halle  zu  Nürnberg  verpackt 
stehen,  oder  zur  Zeit  in  der  k.  Neuen  Pinakothek  zu  Manchen 
und,  in  wenigen  Exemplaren  noch,  in  Schloss  Jigmbnig 
sich  befinden,  sind,  mit  Angabe  des  Lagerplatzes,  da  ein- 
geschaltet,  wo  sie  an  rerwandte  Gegenstande  der  Aufstellung 
im  grossen  Saale  sich  anschliessen. 

14)  VerUg  voa  Ed.  Heinr.  Majer,  GOb  osd  Leipzig.  |«IÜ.  In 
Metall  a  30  Mk..  giase  Bmhe  216  Mk.;  in  O/pi  (g«tM)  k  7  JCk.. 
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Abtb.  n.  eemSlde; 
(bier  nur  sokbe,  die  tod  EiDgebornen  ganaeht  nnd). 

In  Oel:    Portrats  (Brustbilder)  von  indischen  Rijas; 

lebensgro!<s ;  in  Goldrahmea  unter  Glas. 
In  Gouache:    Tibetische    Gottheiten    und  Gebete; 

auf  Leinen;  in  Ooldrahmen  nnter  Glas. 
In  Wasserfarben: 

a)  Mythologische  Hindü-Darstellnngen  ans  Kashmfr ; 
zahlreiche  Miniaturen;  in  Goldrahmen  unter  Glas. 

b)  Abbildungen  ¥ou  Hindu-Gottheiten;  von  heiligen 
Thieren;  in  gepresaten  Rahmen  unter  Glas. 

e)  Tibetisehe  Götter  nnd  Gebete»  in  Originalrabmen 
und  anf  Pappe;  Scbwaradrnck. 
Miniaturen  auf  Elfenbein: 

a)  Porträts  der  indischen  Kajas  und  ihrer  Veziere, 
der  Sihk-Könige,  nnd  der  fimirs  von  Käbnl;  in 
Goldrabmen  nnter  Glas. 

b)  Indisehe  Geb&ode ;  in  Goldrabmen  nnter  Glas. 
Aquarelle  aufReispapier:  Chinesische  Malereien, 

iu  Tibet  gekauft;  in  Goklrahmen  unter  Glas. 
Glimmerschiefer-Bi  1^1  e  r  :  Darstellung  der  ver- 
schiedenen Gewerbe  nnd  der  religiösen  Secten  der 
Hindns.  Mit  einer  besonderen  Farbmisehnng  anf 
Glimmerschiefer  gemalt;  in  passenden  Schwarz- 
rahmen. 
Ornamente: 

a)  Schwarz  in  der  Grösse  der  Originale^  die  durch- 
brochenen Marmorarbeiten  in  Moscheen,  Hindd- 
tempeln  und  Mausoleen  darstellend; 
bj  Muster  für  Stoffedruck  in  genauer  von  Einge- 
bomen ausgeführter  Nachbildung  der  Originale. 
^  Anf  Leinwand  anfgesogen  mit  Aufhängung. 
Aasiebt  eines  hohen  Büddha-Tempels  mit 
allea  Details  der  Ornamente. 

i^7.  4  Matk-^ji.  CL  i.]  94 
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Buddha-Götter,  dm  auf  einem  Blatte:  mit  Rahmen. 

H  o  1  z  d  r  u  cke  von  tibetischen  flulzblöckeD.  Auf  Car- 
tous  aufgezogen;  in  Origiualrahnien. 

Alle  Bilder  sind  mit  erklärenden  UnierschhAeo 
▼ersehen;  zugleich  ist  der  Eigenname  in  orien- 
talischen Characteren  heigef&gt. 

Beseichnung  nnd  Aufstellung: 
IL  19.  Grosse  indische  Portraits,  3  Stücke. 
„  20.  GonacheoBlalerei  auf  Pflanzenmark,  6  Stücke. 
„21.  Kleinere  Gouache  auf  Pflanzenmark,  2  Stücke. 
„  22.  filfeubein-Miuiaturen,  indische,  31  Stücke:  hierou 

27  in  Nürnberg,  4  in  München. 
„  23.  Glimmerschiefer-Bilder  aoa  Indien,  in  aehwaiMS 

Rahmen;  aufgestellt  in  München.  26  Stücke. 
„  24.  Bilder  ans  Kashmir   in    schwarzen  Rahmen;  iu 

München,  49  Stücke. 
„  25.  Kleine  Zeichnungen  nnd  Aquarelle  Ton  Einge- 

bornen.  Ans  Indien  nnd  Tfbet;  in  Numbeig  und 

Mttndien,  15  Stücke.  • 

Ahtti.  III.  Plastiaoke  Figuren  nnd  Seolptarea. 
Statuetten,  die  yerschiedenen  Gewerbe  Indiens  dar- 
stellend; alle  sehr  fein  aos  Thon  modelUrt,  bemalt 

und  bekleidet,  so  dass  sie  Facsimiles  der  Costüme 
nnd  der  Beschäftigungen  bilden. 
Religiöse  Figuren, 

a)  Aus  Holz:  Zwei  grosse,  reich  Tergoldete  Buddha- 
Statuen,  yon  denen  die  eine  11  Fuss  3  Zoll  die 
andere  10  Fuss  9  Zoll  engl,  hoch  ist.  (architektonisch- 
monumental).  Kleinere  Figuren,  Götter  der  Hindiw 
nnd  der  Bnddlüsten.  —  Denksaulen  an  Todk 
mit  Schnitasereien.  * 

b)  AusMetall:  Gottheiten  der  Hiudüs  uvd.  Buddhisten. 
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e)  Aas  Thon:  Tibeiisclia  Medaillons  und  Talismane, 
Gbttbeiten  bietend  oder  Inschriften.  Znm  Theil 
yergoldet  oder  colorirt. 

d)  Aus  Stein :  Tibetische  Gebctsteine  mit  Figuren 
und  Inschriften.  —  Hindu-Gottheiten ;  ßüddha- 
Fignreu  in  Alabaster.  —  Die  Inschriften  sind 
entsiffert  nnd  äbersetzt. 

Bezeichnung  and  Aufstellung: 

DL  13.  Indochinesische  Scnlptnr. 
m  U.  Altindische  Scnlptnr  in  Trapp-Qestein. 

.    32.  Zwei  monumentale  Buddha- Figuren. 
-    40.  Nepalesische  Cultusgegenstände  aus  Bronce,  55  St. 
.   43.  Indische  C^en-Statuetteu,  lö  Stücke;  7  aufgestellt. 
«  45.  Jaipor-Marmoigegenstände,  Steinmosaiken. 
•  62.  Oesehnitate  Holzteller  des  indischen  Knnfttgewerbes, 
2  St&ek». 

^  66.  Plastisch  verzierte  Dachziegeln  aus  Nepal,  2  Stücke. 
r   73.  Plastische  Copie  einer  Maske  zu  Buddha- Drameu, 

in  Original-Grosse. 
.  93.  Rohe  Opfer  thiere  ans  Thon,  ans  Central  -  Indien, 
ü  145.  Hind6-Denksanlen  an  Todte,  2  Stacke, 
p  147.  Fischergott  auf  Holzsänle. 

Abth.  IV.  Modelle. 

Ans  Holz.  Indische  Pagoden  nnd  Brucken  —  Europä- 
isches Haus.  —  Boote  und  Hausgeräthe.  —  Mühlen. 
—  Grosse  tibetische  Gebetmauer.  —  Tibetische  Re- 
tiquien-Monnmente  oder  Chörteus. 

ins  Stein.  Der  Taj  zn  Agra.  —  Alahasterarbeiten  ans 

Jaipnr. 

Aus  P  a  j)  i  e  rni  a  c  1)  e  und  Wachs.  I  ndische  est»bare 
Früchte,  colorirt. 

24* 


Bez<^ichaaog  oad  AofstellaBg: 
IT.  12.  Mucr-MoMI  ..GcrM  od  Sine),  cm^let:  fir 
die  tibeliKiie  GcMmmt  (i.  Z.  bo^  id  Jagot- 

•  47.  Früchte-Mc-delle,  30  Stöcke 

•  64  Archiieku^nisebe  und  teckniacbe  Modefle:  Gebinde. 

Boote  ünd  ßräeken ;  Orinail-Arbeift  aae  Indien 
und  Kaahmfr;  nm  IUI  rerpttckt  ia  der  Halle. 
.  103.  Aidiilector-OnieiMiitB;  me^uiiadi  copiiie  fufir 
Buki,  12  Stücke. 

G€:s Umpolte  Silberklamp^  and  Oeldaüicke  in  Silber: 
Mfinzen  aoe  Tibet  nnd  ans  Indifln,  unter  üumd  muAt 
ilftere;  fener  etwa«  GoUrtub  ras  Tnrkialdii. 

BeseicliBiiDg  nnd  Anfstellnng: 

V.  lül.  Yämbu«  o«Wr  gestempelte  Klampen,  2  Stocke;  der 
grössere  entsprach  in  Silber  24U  Mk. 

«  152.  Geprigte  aimifciBehe  und  earopüsche  MOnnat  ^ 
tibetiadien  Pritatetenpeln;  12  Stücke. 

n  153.  Rundes  Kapfergeld  mit  quadratischer  Oeffnung  in 
der  Mitte. 

a  154.  Goldstaab  aus  dem  Dilonom  dee  nördüchen  Käs* 
Inn^Bandei. 

Abtk.  VL  TÜMtlaeke  eegeaatfadt  deit  Biiddba-Cvltfta. 

Eine  sehr  raehhaltige  Znaammmiatallopg  der  in  reü- 
gitan  Verriehtiingen  toh  den  iibetiselien  B6ddlia>Priertan 
benfitsten  Gegenetinde;  Ttele  in  Metall  geecbnitten,  andeiv 

ans  Holz  geschuitzt ;  auch  Arbeiteu  aas  Stein  odcar  aas  Pa- 
piermache; meist  colorirt.  —  Gottheiten;  Hausaltäre;  Opfer- 
•chalen;  Medaillona  nnd  Amulette,  nebat  ModeUeA  wm 
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Fomco;  Bancherwaaren  snm  Opfern;  Weiluraaobgeföase ; 
Gkwkeo;  Roeenkrftnxe;  PrieBteremblOTie  (Väjras,  Svastikas, 

Siegel);  Gebetcylinder  mit  Gebeten :  grosse  groteske  Masken 
iberiiatürlicher  (irösse)  aus  Papiermache  znr  Anfführung 
religiöser  Schauspiele;  (lewänder  der  Priester  bei  Opferbaud- 
hmgBo;  Holzblöcke  mit  Gebeten.  —  Alles  detaillirt  be- 
Kbriebtt,  zQBi  Tbeil  in  Emil  ScblagintwdVs  „Baddhiem 
in  •Kbet" 

Die  Gegenstände  des  H  i  u  d  u  -  C  u  1 1  u  s,  in  geringerer 
Anzahl,  sind  in  gleicher  VoUständigkeit  in  der  Samm- 
hng  vertreten;  aber  wegen  der  weit  grösseren  Ver- 
sebiedenartigkeit  der  Gegenstande  nnter  sich  sind  sie 
bier  in  jenen  der  einseinen  Gmppen  angegeben,  denen 
die  Art  ihrer  Auaführ ang  sie  auscbliesst. 

Beseicbnnng  nnd  Aafstellang: 

VL  U.  Gebetsteine  des  Böddba-Gnltos  ans  1  Gebetmaner, 

23  Stucke, 
n  15.  Tibetische  Gebetrolle  in  Rahmen. 
•1  16.  Tibetische  Oultusbilder  auf  Leinwand  aus  grossen 
Lamaserien,  eingerahmt;  7  Stttcke. 
I  Bnddhisiische  Gebettafeln,  schwarzer  Drnck  anf 
^^'l  Pflanzenpapier.  Theils  in  Nürnbergf  theib  in  Mfln* 
"  ^  - j  eben;  20  Stücke. 

n  2&  Tibetische  Holz-Tafeln,  als  Xylographie-Stöcke  ge- 

sdinitten;  7  Stocke. 
n  27.  Dmeke  von  bnddhist.  Xylographien,  als  Facsimiles 

in  Europa  ansgeftlhrt  und   anf  Carton  gezogen; 

20  Stucke.    In  Nürnberg  und  in  München. 
tb*  Grosses  Klostersiegel  als  Stempel,  in  üolz  ge- 

sehnitien;  ans  Central-Tibet.  In  Manchen. 
-  29.  Tibcftiaehe  Trompete  mit  BAensohenknochen. 
n  30.  Tibetische  mnsikaliBche  etc.  Cnltusgegenstinde,  8  St 
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VI.  31.  Tibetisches   guittarartigee    Mnnkiiwtnimeiit  mit 
Trommelfell.    In  der  Halle. 

„    33   Tibetischer  Holz-Obelisk. 

34.  Modelle  von  Chörteus  oder  gemauerten  Keliqaiea- 

behältera  in  Tibet,  9  Stücke. 
„   38.  Mittelgroesft  baddhistische  Caltoig^enstibide  (ti- 

betisebe),  40  StQcke. 
„    39.  Kleinere  budii bist ischeCultusgegeubtäude (tibetische), 

100  Stücke. 

„    72  Maskeu  der  Buddha-Priester  zu  religiösen  Dramen 

in  Tibet,  7  Stficke;  rerpaekt  in  der  Halle. 
„   74.  Basirmesser  in  roh  yergrösserter  Form,  bei  den 

tibetischen  Priester-Dramen  gebraucht. 
„  101.  Zauberxtöcklein  aus  Holz  aus  Hiuter-Indieu. 

(Zu  vergl.  viele  der  Uegenstaude  in  Abtb.  III« 
IV,  n.  a.) 

AMk.  TU.  MudkaUMhe  lastmeale. 

Pauken;  Trommeln;  Cynibelu;  Trompeten  aus  MeUu 
und  Men«chenknochen,  letztere  aus  Tibet;  Gong:  Goitarre: 
Violinen;  Pfeifen  nnd  Schalmeien. 

Bezeichnung  und  Aufstellung: 

Vn.  71.  Eine  tibetische  Doppelpauke. 

(Musikalische  Objecto  des  ,,Ciiltas*^  sind  aneh  VL 

Nro.  29,  30,  31  ;  XVI.  Nro.  83). 

Aktt.  nn.  Wafea. 

Die  lialawatfeu  der  Hajas:  die  iudischeu,  tibetischen 
und  turkistanischen  Volkswaffen  in  alten  und  neuen  Formen: 
die  Waffen  der  rohen,  bisher  noch  wenig  beeochien  Abori* 
l^inerstämme  im  Inneren  Ton  Indien  nnd  längs  seiBcr 
Grenzen.  —  IStein-  nnd  Luuteu-Flinteu  aus  Tarkist^n,  aadi 
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Flinfi'Ti  lius  Til)*4.  -  Japflinteii  und  Piptolon  —  Harniscb 
tttt^i  Panzerhemd  ;  tibetischer  „Schiksalspair/er."  —  Helme. 
—  Seh  werter,  Streitäxte,  Spiesae,  Dolche,  Schilde,  Panzer- 
gOrtel,  Schleuder- Ringe,  Kenlen  und  Waftenstdcke,  Bogen, 
Köcher  nnd  Pfeile.  -  Opfemiesser,  darunter  auch  für  Men- 
^ehenopfer.  -    Pulverhüruer  uud  Baudouliereu. 

Bezeichnung  und  Aufstellung: 

Vlll  10.  Schilde  alte  Formen ;  2  Stücke. 
.   50.  Ein  Blasrohr  mit  vergifteten  Pfeilen ,  4  Bund ; 
aus  dem  Khilssia  Gebirge. 

-  94.  Coiii|dete  Sikhrüstunt^,  bestehend  aus  Draht -Hemd 

und  vergokieteu  Eisenplatten;  mit  Dolch. 

-  9ö.  Eine  Handschieue  der  Sikhs. 

n  96.  Indische  Schwerter,  2  Stflcke. 

-  98.  PnlverhSmer,  3  Stücke. 

^   99.  Kleiner  Schild  aus  Leder. 

^  lOO.  Eiserne    Sikhrüstung,    mit   „Ketteuhemd'*  (oder 

schwerem  Drahthemd).  *' 
•  102.  Indischer  Dolch. 
^  107.  SchildkrOten-SchUd. 

-  108.  Grosse  Maner-Flinten,  2  Stücke. 

-  109.  Kevolverfiinte  mit  Lunte. 

-  IIU.  Mittelgrosse  Waffen  aus  Indien,  theils  in  München 

auflegt,  theils  in  der  Halle;  20  Stücke. 
-111.  Grosses  nngeschaftetes  Fliutenrohr  (antik);  Lauge 
6'  5",  Durchmesser  an  der  Mündung  *'4";  aufge- 
stellt in  München. 

-  112.  Schwere  ungeschäftete  Mauertiinte,  zum  Einsetzen 

und  Drehen  auf  Befestigungen;  Länge  4',  Durch- 
messer an  der  Mündung  '  4'^;  aufgestellt  in  München 

-  113.  Lunten-Flinte  mit  gekrümmtem  Schafte  und  mit 

Messiugbeschlagen;  Länge  5'  3";  aufgestellt  in 
München. 
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VIII.  114.  Steinflinte  mit  gekrümmtem  Schafte  (sehr  flelten); 

Länge  i'  3\a";  aufgestellt  in  München. 
„    115.  Greradegeschäftete    Lnntenflinte  von  bedentend« 

Grtee;  L&Bge  5'  Vit";  an^ettellt  in  Münd» 
„    116.  Indische  nnd  tibefcisohe  Flinten,  30  Stfleke. 
„    117.  Sikh-Schwert  mit  Armschiene. 
,    118.  Indische  Säbel,  U  Stücke. 

n    119.  Speer  von  Eisen,  ganz  Metall,  sehr  dünn;  Lange 

7'  3'';  ans  Sädindien;  an^gestellt  in  Hänchen, 
n    120.  Schwerter  von  Aboriginern,  3  Stöcke. 

„    121.  Altindisches  langes  Schwert 

n    122.  Doppeldolche  mit  je  2  Klingen,  3  Stücke. 
„    123.  Dolche,  6  Stücke. 

n    124.  Dolche,  Beile  und  Hanen;  älteste  Formen,  9  8t 
n    125.  Bogen  nnd  Pfeile  der  Aboriginer,  5  Stücke. 
n    120.  Waifenstöcke  ans  Sikkim,  2  Stücke. 

„    127.  Waffenstock  aus  Südindien  mit  aufgesetzten  Pfeil- 
spitzen. 

n    129.  Degenstock  mit  lackirter  Hülse. 

n    148.  Boke  hölzerne  Waffen,  in  der  Halle;  8  Stücke. 

n    149.  SSbel,  Messer,  etc.  mittelgross,  in  der  HaUi; 

10  Stücke. 


Abth.  IX.  Zslts. 

Originale ,  gans  complet  mit  allem  Zubehör  an  Zdt* 

stricken,  ZelMangen,  Pflöcken,  Hämmern  u.  s.  w. : 

Tibetisches  Priesterzelt;  tibetisches  Hirt^nzelt;  turki- 
stanisches  Hirtenzelt;  indische  Zelte  (Beiseielt  mit  doj^ 
peltem  Dache;  Schla&elt), 

Beseiehnnng  und  Anfstellnng: 

IX.  144.  Zelte  von  Europäern  und  von  verschiedenen  Ein- 
gebomen; in  Verpackung  in  der  Halle, 
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AMk  X  mM  Ui4  aunuMiiflr. 

Reitsättel :  Packsättel ;  Satteltascheii  und  Keisesäcke ; 
Packgerätbe  und  Körbe;  Sohabraken;  Zäume  und  Halftern ; 
Hofieiieii;  Peitscheo. 

Bezeichnung  und  Aufstellung: 
X.  49.  Sättel  mit  Zaumzeug,  vollständig,  7  Stücke;  und 
ein  englischer  Sattel  ans  Indien,  als  Beilage,  zum 
YergleiGlie. 

AUh.  n.  Kltiiuffs4lti0ke. 

Stofl'e  kostbarer  Brokate;  Tücher;  Musselins;  Luxus- 
leder; Gold  und  Silberborten;  geraachto  Röcke  aus  Seide, 
fiiiunwolle,  Schafwolle,  anch  aus  Bast  und  Fels.  —  Jacken  ans 
Seide,  Banmwolle,  ScbafiroUe  nnd  Pelz;  üeberwürfe;  Bein- 
kleider; Socken  und  Strümpfe.  —  Hüte  nnd  Mützen  ans 
Sammt  nnd  Seide  mit  Goldborten ,  aus  Wolle,  Pelz,  Filz 
und  Stroh.  —  Turbane;  Kopfbiuden.  —  Sandalen,  Schuhe 
und  Stiefel  aus  Leder,  anch  aus  Pelz,  Wolle,  Stroh  and 
Holz.  —  Handschuhe.  —  Fonlards  nnd  Leibhinden. 

Bezeichnung  nnd  Aufstellnng: 

XL  1.  Gewander  Ton  Seide,  ans  dem  N.  WeetL  Indien  nnd 

den  Nachbarstaaten,  5  Stücke, 
n   2.  Jacken,  a)  1  Stück  ornamental, 

b)  3  Stucke  gewöhnlichen  Gebrauches. 
«  3.  Kopfbedekungen,  8  Formen. 
,  6.  Tibeiisehe  Stiefel,  1  Paar. 
1*  7.  Hute  (in  den  kleinen  ESsten),  2  Reihen. 
,   9.  Strohhüte,  tibetische,  3  Stücke, 
n  35.  Tibetische  Schuhe  und  Stiefel,  4  Paar. 
«  36.  Wollene  Röcke  aus  Turkistän,  7  Stücke. 
n  37.  Grosse  tibeiisehe  Röcke,  3  Stücke,  nnd  kleinere 

Gegentttnde, 
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XI.  69.  8trobhtit  als  Hut  and  als  Regeudach. 
9    70.  Schilf-Kapo tze  als  Regendach. 
n  130.  Klddang&iiClcke  and  Behänge  ans  TAiet  and  Tor- 
Idstto,  13  Stocke.    (Der  „Einzug  mit  den  Sikb- 

Kanonen  in  Calcutta'',  europäisches  Bild,  aU  Bei- 
lage zu  den  Costümen.) 


Abth.  XII.  Sohmacksachen  and  ToilettengegenstAnde  der  Frtaeji. 

BWringe  and  Armbander  aas  Silber,  Enpfur,  Zink, 

Bronce,  auch  Bein,  Glas  und  Holz.  —  Halsbander  tmd 
Kh'idersjjaiigeu ,  darunter  feine  Silbrriirbeiten.  —  Finger- 
ringe: Ohrringe;  Na^uringe ;  Zeheuringe;  üaarächmuck  und 
künstlicher  Zopf.  —  Brechen.  ~  Fächer.  —  Kämme.  — 
Gold-  and  Silbertressen. 

Hezeichnnug  und  Aufätelluug: 

XII  75.  Etwas  fiber  100  Armringe  von  Aborigiuem,  von 

Indiern.  von  Tibetern. 
y,    7Ö.  FusHriuge,  älteste  und  neue  Kormen,  11  Stücke. 
„    77.  Nasenriuge,  von  indischen  Frauen  getragen.  9  St. 
n    78.  Ohrenringe  and  andere  Schmackgegenstände  für 

Gesicht  and  Ohren. 
«    79.  Fingeringe  niederer  indischer  Gasten. 
•    80.  Schniuckge^enstünde  von  Indiern  uu^. Aborigineru, 

Halsbänder  und  Halsketten,  16  Stücke. 
81.  Agraffen  aas  Tibet;  andere  kleine  SchmnckgiBgeB- 

stände,  tibetisch  sowohl  als  indisch. 
88.  Amuletten  and  Schambedeckungeu  der  Aborigincr 

östlich  von  Assäm,  r>  Stücke 

Reich  urntunentirte  Priester- AgraÜ'e. 
n    90.  Uaar-Zierdeu,  3  Stücke. 
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Xn.  131.  Hal^gebäiige  und  oraamenUl  gehaltene  Schmnck* 

gegeiihliiiule  : 

u)  20  Stücke,  sehr  seltt'u, 
b)  40  Stücke,  in  rohen  Formen. 
^   150.  Diverse  Toiletien-Q^enstände,  80  Stftcke,  veriheilt 
in  den  Räumen  der  giOeeeien  Eisten ;  in  der  Eblle. 

AMk.  zm.  leokwiareii  tas       and  aas  Paplenaaflii^ 

Penale.  —  Schreibzeu^re.  —  Kästchen.  —  Schacbtein. 
-  Arbeiisk&stchen.      Teller.  —  Schmnekbehälter. 

Beaeiehnnng  and  Aufstellung: 

XIII.  51.  Indische  Lack -Arbeiten ,  Kästchen  und  Schaalea; 

16  Stücke. 

<!   56.  LaoklüÜ'el-Grappe  in  abnehmender  Grösse  1  Päck- 
cben  bildend,  nebst  kleinen  Lackwaaren;  12  Stttoke. 

Abtt.  n?.  Allere  and  Beaffe. 

Mit.  Angabe  der  Localität  und  des  Stoffes;  in  13  ge- 
bundene Foliobücber  vereint,  als  wesentlich  charakteristisch 
Ar  die  orientalische  Industrie. 

Bezeichnnng  und  .Aufstellung: 

XIV.  44.  Proben  der  Gewebe-Productioueu,  sowie  der  Papier- 

anfertigung  aus  Indien  und  aus  Hochasieu;  351 
Stücke,  in  9  Folio-Bänden  (gebunden).  Aufgestellt 
in  Mfibichen:  70  Papiere,  281  Zeuge. 

AHfc.  XV.   Bttoher  and  Proben  der  Tersohiedenen  Sohriftartea. 

Aus  Indien:  Mannscripte  und  Druck  von  BUchem 
vod  Doeomenten;  Briefe  der  eingebomen  Räjas,  auch  in 
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der  für  den  Transport  vorgeschriebe uen  Umhülluug:  in 
Tibetisch,  Sanskrit,  nindostaiii,  PHujubi,  Kashmiri,  Nepaie- 
«isch,  Tamil  und  Öinghalesiscb. 

Bezeichuaug  und  Aufstellang: 

XV.  41.  Proben  tibetischer  Manuscripte,  40  StQcke. 
n    42.  Proben  indischer  Bfaniiscripte,  9  StfildK«. 

f 

Abth.  XVI.  Hismhuriehtuigs-ttsffSBsttads. 

Teppiche.  Zeltteppicbe.  —  Grössere  und  kleinere 
wollene,  auch  mit  Pelz  verbrämte  Teppiche  ans 
Tibet.  —  Filzteppiehe  aus  Turkistan. 

Matten  aas  Stroh  nnd  Bast;  ans  Baumwolle;  ans 
Filz.  —  Pelae;  roh  gearbeitete  Thierfelle  der  Abori- 
giner. 

Betten.  Caravanenbett  aus  Turki«tuii.  (In  Indien 
liegen  die  Eingeborenen  auf  Matten.)  Ans  Indien 
Bettfosee  snm  Matten  anfiipannen. 

Ges  ehirre. 

a)  Ans  Thon :  Wassergefässe ;  Theekannen ;  Suppen- 
schüsaelu,  Teller  und  grosse  Schüsseln.  Die  vou 
Enropuern  in  Indien  gebrauchten  Irden waaren. 
—  Sehr  Tersehiedenartige  tibetiscbe  Geschirre; 
Kohlenbecken  ans  Tibet;  —  Bemalte  Trinlcpot>> 
eellanschalen  ans  TnrkisUin  mit  Lederetnis  Ar 
Transport. 

b)  Ana  Holz :  Löffel,  Schüsseln,  Teller  mit  schönen 
Ornamenten.  —  Turkistanisches  SerTioebrett. 

c)  Ans  Metall:  Löffel ,  Schüsseln ,  Theekanneii, 
Trinkgellsse,  Serviceplaiten. 

Beseiohnnng  nnd  Anfstellung; 

XVI.  52.  Altindisches  Buhekastchen. 
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Xyi59.  Holl- and Elfenbem-ESaichen,  eingelegt;  SStflcke. 

,  60.  Hindü-Bronce-Geräthe;  Teller,  6  Stücke. 

«   61.  Holzbüchseu  mit  Deckeln,  3  Stücke. 

»  63.  Holzkasten  mit  Blech,  indische  Form. 

«  65.  Thonwaaren,  nebst  Kochgeschirr  ans  Kapfer»  in- 
dische Formen  nnd  Arbeiten.  (Indo-enropäischer 
Hmsswasser-Tetler  ans  England  als  Beigabe).  —  Auch 
Schreibzeuge,  Messer,  Scheeren  u.  s.  w.,  60  Stücke. 

«  d3.  Kiste  mit  Hausgeräthen ,  mei.st  tibetisch ,  auch 
I  Priesterpaoke  nnd  Caltos-Objecte  (noch  in  Schloss 
.ttgeribnrg). 

t  ZaUreicbe  Hansgerftthe,  ancb  mittelgrosse  Ge- 
brauchsgegenstände, in  die  grossem  Kisten  bei  Ver- 
packen vertheilt ,  wie  Hükas,  Reibzeag  aus  Holz 
für  Feuer,  Matten  u.  s.  w. 

I  85.  Haoagerithe  nnd  decorati?e  G^ensttnde,  mittel- 
grom. 

T    92.  Metallgefäss,  Hansgeräthe;  7  Stücke. 
»  104.  Altindisclier  Fossschenimel. 
»  105.  Süd  indische  Bast-Matten. 
,  106.  Indische  Stabchen-Matten. 

•  128.  Ornamentaler  indisdier  Reisestock. 

•  132.  Gefasse  Ton  Thon,  5  Stücke. 
»  133.  Gefaas  ans  weissem  Stein. 


AMfc.  im  Kleinere  UasUehe  Osiithe. 

Betelbüchsen  und  Betelbeutel.  —  Messer  zum  Betel- 
•chneiden.  —  Schlösser.  —  Schnupftabaksdosen.  —  Tabaks- 
pfeifen. —  Tintenzeuge.  —  Fenenenge.  —  Schneebrillen. 

Spidieuge  fttr  Kinder.  —  Siegel,  private  nnd  amtliche. 
—  Gefainge  mit  Pinoette,  Nadel  etc.  für  den  Leibgurt,  — 
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Gurten  für  ReiFegegenstioide.  —  LmiieDrtricke.  —  Spiegel. 
—  Sonnenschirme.  Rej^Pii^cliiiine.  Scheeren.  —  But- 
tergefaK^.  —  Sjtielkaii'^n.  —  W  aschgeräthe.  —  äehr  ver- 
j^chiedenarüge  Schreib-  und  l'intenzenge. 

Beseiehnang  and  Aufstellung: 

XVII.  4.  Indische  Regenschirme. 
j,      5.  ludischer  Fächer  mit  Pfauenfedern, 
n      H.  Steinhammer. 
j,    67.  Altinduche  Oelbrenner. 

« 

„    82.  PrieBtergeraihe  und  kleine  HauBgerathe,  meist  m» 
Tibet.    In  Mflnchen  aufgestellt. 

„    86.  Spielkarten:   a)   flache  cylintlrische :   b)  gebogene. 

als  Hohlkugel-Segmeutegestaltete ;  tibeti^b,  1  Spiele. 
,    87.  Tibetische  Würfel, 
n    91.  Vorhängschldeser,  2  Studke. 
n    97.  Lepcha-Speieesülbclien  mit  Messer. 
„  137.  Hausgeräthe,  kleinere;  verpackt  iu  der  Halle. 


Abth.  XVill.  JUrbwsarML 

Zierkörbehen  (aas  Bombay)  aus  KoknsnuaBfiuera  mit 

Käferflügeln  besetzt.  —  Korb  mit  Leder  als  Reisdcoffer.  — 
Farbige  Körbchen  au«  Südindien.  —  Cyli ndrische ,  sphär- 
ische und  rechteckige  Körbchen  für  häuslichen  Gebnnch; 
für  Bchmucksacben. 

Bezeichnung  und  Aufstellung 

XVI1T.46.  Korbgeflechte  aus  Bast,  4  Stücke. 

„    4s,  ludische  «geflochtene  Kastcheu,  4  Stücke. 

n    5ii.  Korb-  und  Hohrwaareu,  20  Stücke. 

ff    54.  Früchtenkorb  von  Holz. 

n    55.  Altindischer  lackirter  Korb,  grosse  Form. 

„    56.  Altindiseher  lackirter  Korb,  kleinere  Form. 
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Abtii.  XIX.  JUeder^effia^e. 

Ledeischlanch,  statt  Boot,  ziini  Uebersetzen  Ober  FlfiMe 
—  d.  i.  Hkot  mit  ZnbebSr.  —  Wamierscblänche  als  Ge- 

pickstäcke  für  Menschen  und  für  T liiere.  —  Oelgefass. 

Bezeichnung  und  Aufstellung: 

XIX.  57.  Wassertaschen  aus  Leder,  2  Stücke. 
1  \H.  Lederachlaudi  zum  Aufblasen;  beim  Uebersetzen 
über  Flüsse,  mit  2  Rödern,  in  reitendem  Sitze  be- 
nutzt. 

135.  Schlauche  aus  Loder  zum  Wassertragen,  3  Stücke. 
•  136.  Amphoraartiges  Gefäss  aus  Leder. 

AMk.  XX.  Aflrriealtwrgeritko ;  Instmeate  and  Maas««. 

Die  ersteren  siml,  wegen  ihrer  Grösse,  sämnitlieh  in  der 
Halle.  I>ie  Keihe  enthalt  Pflüge.  Eggen ,  Dreschflegel 
Tibet  (in  Indien  wird  ron  Vieh  „ausgetreten**),  Spateu, 
Sefaanfeln,  Hammer,  Ruder,  Taue,  Stricke,  tibetische  Seil- 
brocke,  Li'pcha- ßergwerkshammer,  Waagen,  Messgefasi^e 
aod  Maas68täbe. 

Von  den  Ackergerathen  wurden  wegen  der  eigen - 
thümlicben,  in  gewisser  Anwendung  auch  practisch 
XU  berücksichtigenden  Formen,  auf  Veranlassung  der 
Hohenheinr.scileii  Akadenu«*  für  Landwirth-schaft  ver- 
kleinerte Modelle  noch  angefertigt. 

Hezoichnuug  und  Aufstellung; 

XX  ati.  Ein  Lepcha-Langemaass  aus  Sikkim. 

•  138.  Die  Pflüge  Ton  Indien,  Tibet  und  Tnrkistan;  ab 

eomplet  zn  betrachtende  Reihe.  7  Stucke,  aufge- 
stellt in  der  Halle. 

•  139.  Getreidemühlen,  5  Modelle  der  Eingeborueu,  ver- 

packt in  der  Halle. 


350    SHmmf  ier  MiTi,  gkpt  Omm  warn  V  Vumliw  Mm?. 

TL  140.  DreKhflflgdnHTibel,  breit  mmä  fimek:  mto  Halle. 
,  UL  Eggen  autlndiai  od  »TSbct,  3  dtAcke:  m 

Halle. 

•  142.  Joche  für  imd  for  Vak-Vic^  3  Stücke;  is 

der  Halle. 

n  143.  AdmrgRiliie,  Moddle  m  nämMer  Gitae;  k 
Mfincbni. 

„  145.  SeilbrOcke  mit  Holzknie.  Original:  aas  Tibet. 
„  155.  Kleinere  Geräthe ;  Waage,  Geüase ;  ans  ladieo  aad 
«if  übet 
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Verseiehni88  der  eingelaufenen  Büchergeschenke. 


Von  der  phi/sicnl .-mrdicin.  Gesellschaß  in  Würzburg: 
YerhtndlQnfsn.  Nene  Folge.  XI.  Bd.  1877.  8. 

Von  der  naturforachenden  OutlUchaft  in  JJorpat: 

ircbiT  m  die  Natorkiinde.  I.  Serie:  Vni.  Bd.  H.  Serie  Bd.  YII.  8. 
1876.  77.  8. 

Vom  der  deutsekeH  geoloffMten  Oeteütehaft  in  Berlin: 
ZfitsebrifL  XXIX.  Bd.  jMiitr— Min  1877.  1877.  8. 

Ton  Verein  fOr  eiebenbürgisehe  Landeekunäe  in  Hermamtetadti 

t)  Archiv.    NViip  Folire.  13.  R.l.  1876.  77.  8. 
l»)  Jahresbericht  für  das  Vereinsjahr  1875;7C.  8. 

Vom  natwrhigtorischen  Verein  in  Augsburg: 
24.  Bericht  im  Jahre  1877.   1877.  8. 

Von  der  Senkenberg ischen  natur forschenden  GeneUechaß 

in  Frankfurt  a,JM,i 

Bvidit  1875—76.  1877.  8. 
AbhttflvBgeD.  Bd.  I.  1877.  4. 

Vtm  ModtogieelMninereiogieehen  Venin  in  Segemlntrg: 

OmtipoBdni-Blatl  Jahrgang  XXX.  1876.  8. 
[1877.  8.  1fath.-ph7a.  Cl.]  25 


382  Einaenduttgen  von  JJruckachrifttn, 

Von  der  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Krakau  : 
Antropologi«,  Tom.  I.  1877.  8. 

Vom  Verein  für  ürdkunde  zu  JJalle  a^jS.: 
Uittb0üiiii(rm  1877.  1877.  8. 

Van  der  O.  SchweUehke'eeken  Verlag$buGhhandiimg  in  UaUe  a^S,: 

Dfo  NAtur.  Zdtnng  iqr  Verbreitang  natorwisMiiieliaftlicher  KeuMm. 
1877.  No.  1—81.  83.  4. 

Vom  der  k.  toy«r.  Omtrai'LamdwirthedMßiteMe  in  Weihmtkpktmi 

Mittheilangen  ans  dem  Weibenstephaner  LAbomtorinm 
Lintner.  FreiBing  1877.  8. 

Vim  der  K  StenmarU  ik  Müntler: 

RAjaultate  der  in  den  43  Jahren  1833—1875  angestellten  Sternschnappen- 
Beobachtungen  Tun  Ed.  lleis.    1877.  4. 

Von  der  nainrfmdunden  Oes^Uchaß  in  lihnden : 

62.  Jabresbericbt  1876.    1677.  8. 

Vom  naturhistorisch-medieinischen  Verein  in  Hdddberg: 
VerbandlangeiL  Nene  Folge.  Bd.  II.  1877.  8. 

Von  der  Oberltessinchen  Gesellschaft  fwr  Natur-  und  UeUkumU 

in  Qiensen: 

18.  Beriebt  Im  Juni  1877.  8. 

Von  der  naturforschenden  GesäUchaft  in  F^eibwrg 
Beridite  Aber  die  Yerbandluigen.  Bd.  TII.  1877.  8. 

Von  der  äocieta  italiana  di  sciense  naturali  in  Mtlano: 
AtÜ.  Vol.  XIX.  FoglS  1—84.  1878.  77.  8. 

Von  der  Accademia  Gioenia  di  acieme  naturali  in  (UUamai 
AUL  Serie  8.  Tom.  IX.  1876.  8. 

Von  der  Academie  des  sciencet  in  liirie: 
Comptft  midos.  Tom.  85  1877.  4. 
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Von  der  So^al  iriih  Äcadem^  tn  DmUm: 

ft)  TFuntetioi».  Seieoee.  Vol.  XXYI.  1875—76.  4. 
b)  List  of  Ihe  Membras,  Jiilj  1676.   1876.  8. 

Vorn  ätt  Zoological  Soeielf  in  Lonämi 

a;  Transactions.    Vol.  X.  1877.  4. 

b)  Pioceedings.    1877.  Part.  I.  1877.  8. 

e)       „  1876.  Part.  IV.  1877.  8. 

Von  der  Eoyal  Institution  of  Great  Br itain  in  Ijondon: 
PkoeeediBgi.  Vol.  YIII.  1876.  & 

Fmk  War  Dq^artement,  Surgem  Genena*$  Office  in  WaehitigUmi  # 

Ciitttlar  No.  9:  Report  <m  the  Tnoaport  of  Siek  and  Womded,  bj  0. 
A.Otii.  1877.  4. 

Kon  der  ü,  S,  OeoiUijficai  xmd  geographical  Bitrvejf  of  ihe  lerritoriee 

t»  WaihingUMi 

fiiBelni  of  tbe  U.  8.  Entomologioal  Commiaeioii.  No.  1— S.  1877.  8. 

Fo»  der  SocUU  bokmtque  de  Fnmee  in  Farie : 

Balletin.   tora.  XXIV.  1877.  8. 

Bulletin.   Tom.  XXI.  187ü.  Session  extraordinaire  d^Angers  187&.  8. 

y<m  der  Sociiti  des  tdences  physiques  et  naturelles  in  Jhräetntx: 
Mtmoiiet.  2«  aerie.  Tom.  II.  1877.  8. 

Van  der  SocOU  d'hittoire  naturelle  in  Colmar: 
mdxo.  Aw^  16  et  17.  1875  et  1876.  1877.  8. 

Von  der  Finni^ehen  OeodMtaß  der  Wieeene^ften  in  Heltingfort : 

a)  ffidimg  tin  IdbuiedoiD  ef  Fintande  Natv  odi  Polk.  Heft  20.  26. 
26.   1876—77.  8. 

b)  Obseirations  motoorologiques.   Ann^  1874.    1876.  8. 

Vom  Instituto  y  Observatorio  de  marina  in  San  Fernando^  Cadie ; 
Almanaqoe  nantico  para  1878.  Madrid  1877.  8. 

25* 
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Von  (Ur  Societä  dei  Naturalisti  in  Modena: 
Annimrio.  Anno  XI.  1877.  8. 

Fioii  der  Sociäc  Imperiale  des  Naturalisies  in  Maskau  : 
BfCmn  1877.  1877.  8. 

Von  der  k.  Akademi€  der  Wissensehaßen  in  Stockholm  i 
Veteorologiska  Jakttagelter.  Vol.  16.  1876.  4. 

Von  der  SUmwarte  in  Leiden: 

Cttalogtts  van  de  fioeken  in     BibUotlieek  der  Stemnuadit  teLdäen. 
•*  QiATenhage  1877.  8. 

Vom  HaHeUsehm  Burkau  der  Hempktadi  Sudapetii 

Publicationen.   No.  XIII.  XIV.   Berlin  1877.  8. 

Vom  Departement  of  the  Interior  in  WaOtinffUmz 
Report  on  the  Bockjr  Mountain  LoooBt,  hy  A.  S.  Piekard.   1877.  8. 

Von  der  American  Geographicai  Society  in  New- York: 
Journal.  YoL  5.  6.  1874.  1874—76.  8. 

Von  der  StaatB-Äekerbau-Behörde  von  Oh<o  in  Columbu»'- 
80.  Jalireeberieht  f.  d.  J.  1875.  1876.  8. 

Von  der  Amerioan  Äeademff  of  ÄrU  dt  Sdeneee  in  Botton: 
Proeeedingi.  New  Seriee.  Yol.  4.  1877.  8. 

Von  dar  4meriean  Medioed  ÄuoeiaÜon  in  WeuhingUm: 

Transactiona.   Vol.  XXVIL  and  Supplement  ca  Vol.  XX?n.  Fhflf 
delphia  1876.  8. 

Vom  Eteex  biHikiäo  in  Sokm: 
Bolktia.  YoL  &  1876.  a 

Vom  der  SedaeUm  dee  American  Joumed  of  Sdenee  and  Artt 

in  NeW'Homn: 

Tho  American  Journal  of  Soienoe  and  Arte.  Yol.  18.  14.   1877.  8i 
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Von  der  kaiterl  AkadewUe  der  WisserwAafien  in  FeUrOfurgi 

rüDfiijjrjährige  Doctorjubiliium  des  Akademikers  Geheiturath  Johann 
Friedrich  iinndt  au  12.(24.)  Januar  1876.    1877.  8. 

Von  (hr  S(Kirte  mal(i<olo(fi>iue  <lc  lielgiquc  in  BrünBA: 
Anuües  Tom  l^X.   Aunee  1863—75.  8. 

Vom  MuteuM  of  coniparative  soology  at  Itartard  College 
in  Cambridge,  U.  S  A  : 

HMDoiis.  VoL  V.   1877.  4. 

Von  der  astronomiaehen  OeeeUechaft  in  Leiptig: 
Vierteljahnielirift.   12.  Jahrgang.  1877.  8. 

Von  dtr  Oeidtschaft  höhmiteher  Mathematiicer  und  I^yeiker  in  Prag : 
Aicbif  matbeniaükjr  a  fjsiky.  Tora  I.    1875-76.  8. 

Von  detn  Mtmeum  des  Kgr.  Buhinen  in  Frag: 

Tofttag  des  Qesehftftsldten  in  der  General- Versammlung  der  Gesell- 
tehaft  det  Husennis  dea  Kgr.  Böhmen  am  25.  Mai  1877.  8. 

Vom  Verein  für  Erdkunde  in  Leipzig: 
ffittlieUimgvB  1876.   1877.  8. 

Von  dir  k  k.  Akademie  der  WieaemehafUn  in  Krakau: 

al  Rozprawy  fSihangslwricht«),  Mathem.  Classe  Toni.  III.  1876.  8. 
b)  Sprawoidanie  koiiiinji  fizyjograf.    Tum.  X.    1870.  8. 

Vmn  k.  preusb,  geodätiacken  IneHhU  in  Berlin: 

Astronomüch-geodätiache  Arbeiten  im  J.  1876.   1877.  4. 

Von  der  natHrforaehenden  OesdUeHaß  in  Bamberg: 
Ii.  Bericht  ftr  1875  und  1876.  .1876.  8.* 

Vm  der  Sternwarte  des  eidgeniminchen  I'olytechnikums  in  Zürich: 

MwoMriiehe  nttoorologiaelie  BeobMhtniifen.  XIII.  Jahrgang  1876« 
1876-77.  4. 
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Vom  d$r  mUwrfoncknäm  OetäUehaß  im  Ikuui0: 
Schriften.  Nene  Folge.   Bd.  IV.   1876.  8. 

Von  der  ft.  WHgari$ehen  geologis^em  AnsioU  im  Budaped: 
Mitthailiingen  au  dorn  Jahrboeb«.  Bd.  VI.   1877.  8. 

Vom  8i$h€nb&rgi»ek«n  Vwoim  ßr  N<Umnoit$m9Aaft€m  im  tiermmm- 

ttadi: 

VerbandliiDgeD  und  MittiwüiuigMi.  Jahrg.  27.  1877.  8. 

T'bfi  der  VmivertiU  eatholiqtte  im  Lommim: 

a)  De  febre  puerperali  aoct.  Em.  Lambeit.    1876.  8. 

b)  Recherches  snr  les  acides  chloro-bromo-propiooiqiMi  gijoMqact  per 
U.  Wareg-MMsakki.   1875.  8. 

Vom  E,  Comitaio  geologico  d*  Italia  im  Rom: 

Memorie  per  aerrir»  alla  dewriiioBe  della  earta  geologka  d*lteli^ 
Vol.  ni.  1876.  4. 

Vom  der  R.  Aecaäomiia  dei  Limoei  im  Bmmi 
Atti    Aüuu  274.    1876—77.    Serie  Iii.  Trauaunti  Vol.  I.    1877.  4. 

Von  der  Socieiä  w  riatica  di  iicitmc  naturcUi  sm  I'riett: 
Bolktiao.   VoL  III.   1877.  8. 

Vom  der  Zoologiciü  Sodeliff  im  FhikMphia: 
Tbe      aamial  Beport.  read  AprU  S6»  1877.  8. 

Vom  der  Amerieam  ftiamiaeeHlieoi  AeeodoHom  im  Fkitadetpkimi 

Procpciin^t  ai  tbe  24*^  aDWial  Meetiog  bald  in  PbUadalpbia  187«. 

1877.  8. 

Vom  JJepiurtmemi  of  AgricmUme  im  WaekimgUm: 

a)  MontUjr  Baporta  far  tbe  jaara  1875  k  1876.  1876-77.  8. 

b)  Beport  of  tbe  ComoiiMioiier  of  Agricoltuie  for  Iba  yeex  1871. 

1876.  8. 
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FtfM  Department  of  eAe  Jiilerjdr  in  Wmihi'nqtfmx 

ft)  Report  üf  tbe  Ü.  8.  Geological  SurTcy  of  the  Territories,  by  P. 
V.  Hay.lcn.    Vol.  II,    1875.  4. 

b)  The  Grotto  Pirvser  of  the  Yellowstone  National  Park.    s.  a.  fol. 

c)  Catalogue  of  the  Pablications  of  the  (J.  S.  Geological  Sunrey  of 
the  Tenitorics.  2^  ed.   1877.  8. 

'om  il.  S.  Natal  Ohservatory  in  Waahington' 

A<tn>iu>Tuical  and  meteorological  Obaomttions  made  during  the  jear 
1874.   1877.  4. 

l'oiM  Lyctum  Ol  natural  history  in  Neic-York: 
Proeeedings  II«  Serie«  No.  1—4.   1873-74.  8. 

Kon  der  Academy  of  natural  Scieneee  in  Davenport,  Jowa : 
PieeeeaiDgs.  Voi  I.  1867   1876.   1876.  8. 

Von  der  k,  k,  Akademie  der  Wisaenachaften  in  Wien; 

t)  Deokachriften.  Hathein.  iiatarw.  CL  Bd.  86.  1876.  4. 
b)  SitniDgsberichie.  Hathem.-natmw.  daaae. 
I.  AbtheU.  Bd.  72.  fielt  1-5. 

,  78.    ,  1—5. 
„  74.    „   1  IL  2. 
U.  AbtheiL   ,   72.    .  1—5. 

•   ,  73.    ,  1—8. 
,74.     .1  u.  2. 
III.  AbtheiL   .71.     .  3—5. 

•    72.     .  1-5. 

,78.    ,   1-5.   1875— 187Ü.  8. 

Vom  Verein  für  Erdkunde  in  Drendtn: 
XUl.  0.  XIV.  Jahiesbericht.  1877.  8. 

Von  der  landicirthschaftlichen  CcntraUchule  in  Weihensteyhun: 
Jtkreibehcht  pro  1876/77.   1877.  8. 

Ion  der  deuttdien  GtieUUchafi  für  Natur-  and  Völkerkunde  Ostasienb 

in  Yokohama: 

lülibeUuigeo.  11.  Uoft.  NoTemb.  1876.  4. 
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Vom  McieoroUigical  Department  of  the  GuoerntMni  0/  Inäia 

in  Calvulta'' 

a)  Indian  Meteorological  Memoirs.  Vol.  I.  1876.  fol. 

b)  Report  on  the  Metcorology  of  India  in  1875.   Bjr  Ueoiy  F.  Blaih 
ford.  I.  year.    1R77.  fol. 

c)  Report,  of  the  Vizagapatani  and  Backergonge  Cjrclonei  of  (Mober 
1876,  by  J.  Elliott.    1877.  fol. 

d)  Report  on  the  Adtninistration  of  tlie  Meicorological  Depaitioent  of 
the  Go?eroment  of  India  in  1875—76.   1877.  foL 

Von  der  Lese-  und  RcdehaUc  der  /.  .  A*.  UchnUchtn  HochhcluiU 

in  Wien: 

Jahreabericht  5.  Vereinqahr  1876/77.   1877.  8. 

Von  der  k.  k.  Univerntät  in  Otom: 

Die  Selbttverdanangs-Proeeflse  der  Hagenachleioihant  Ton  Hann«  Kn- 
drat.  1877.  8. 

Von  der  phynkäHt^ien  OetelUehaft  in  BeHin: 

Die  Fortaehritte  der  Phjrik   Im  Jahn  1872.    XXVIU.  Jahrgamr. 
1876-77.  8. 

Vom  naturhigtoriiehen  Verein  der  preue».  RheinUmde  in  Bonn: 
VerhandlaDgen.  Jahrgang  34. 

Von  der  k.  k,  geographitehen  Oeaelliehaft  in  Wien: 

MittbeiluDgen.    19.  Bd.    1676.  8. 

Vom  botanischen  Verein  in  Landttkut: 

6.  Bericht  über  die  VereiuMjahre  1876/77.    1877.  b. 

Von  der  meteorologischen  (Jentralanstalt  in  Zürich: 
Schweiierifche  meteorologische  Beobachtungen.  14.  Jhrg  1877.  1877.  I 

Vom  naturwissenschajU.  Verein  in  Magdeburg: 

7.  Jahieiberieht.   1877.  8. 

Von  der  GeeeUachaft  böhmiicher  Chemiker  4n  iYap: 
Zpravy.  Bd.  10.   1877.  8. 
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Vom  der  Aeeademia  PMifieia  di  Nuwn  Lineei  in  Born: 
kitu    Anno  XXX.  Sessione  IV.  1677.  4. 

Vom  der  96dHi  Koyole  «Im  Kteneea  mttureUeit  in  Luxemburg : 

Carte  ^t-olo^iqiic  du  Grand -Duche  de  Luxeiuboarg,  |)ar  ^i.  Wim  elc 
8  bUU.  foL  1Ö77,  uehai  Text  in  8. 

Von  der  R.  Astrunoinicul  Society  in  Lundoni 
MoAthly  Notic«.   Vol.  XXXVIll.  1877.  8. 

Von  der  Societe  entomologi'iue  de  Bdyique  in  bruaadi 
AbmIcb.   Tom.  XX.  1877.  8. 

Von  der  Societe  den  actenceit  nalurelle»  in  Neuehatei: 
BdlotiB.  Ton.  XL  1877.  8. 

Vm  der  8oeUtä  Toecana  di  ecienu  naktraU  t»  iV«a; 
Atti.  ToL  III.  1877.  8. 

yom  dem  ImetiHU  Boyal  Grand- IJucal,  SeeUon  dee  eciencee  naturale» 

in  Luxemburg  : 

PvUicttioBt.  Tom.  16.  1877.  8. 

Vom  ObrnvaUrire  Boydl  tu  Srüsedi 

t)  Annale«.   Tom.  XXIII.  XXIV,  XXV.  1874—77.  4. 

b)  Annnaire.    1877.  44«  annee  ISTH.  8. 

c)  Kssai  sar  la  vie  et  les  oaTiages  de  L.  A.  J.  Quetelei  por  £d. 

Mailly.    1S75.  8. 

d)  Notices  extraites  de  TanDuaire  de  TObaervatoire  royal  de  Bruxellea 
poor  1875  et  1876.  8. 

e)  Memoire  sur  la  temperature  de  l'air  a  üruxellea  1833  — 1872, 
CSappleaieiit) ;  par  £ra.  Qaetelet.   1876.  4. 

Von  der  Äcademie  de«  ncieitces  in  Lyon: 
MemoiiM.  CiaMe  dei  adeoeet.  Tom.  XXII.  1876-77.  8. 
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Vom  Herrn  J.  KoOiker  in  Wi^bwr§: 
üeber  üie  Jakubsuo'scben  Organe  des  Menscbeo.    Fi-sUchrilt.  1877.  4. 

Vom  Herrn  Emanuel  liorirktf  in  l'rmr. 

Die  Arbeiten  der  chcmi8ch-p4>trol.>oris(-1ion  Al>theilung  der  Iitiideidoxdi- 
fofeehoDg  yoo  Böhmes.  III.  Bd.  V.  Abth.  1877.  8. 

Vom  Berm  Beffrich  in  Berlin: 
üeber  jartnifche  Ammoniten  Ton  Morobassa.  1877.  8. 

Vom  Herrn  CaH  Hometein  in  Prag: 

AsiroDomische,  magnetische  und  meteorologische  Beobachtniigeii  IB  der 
k.  Stemwerte  so  Vng-  L  J.  1876.  37.  Jahrg.  1877.  4 

Vom  Herr»  Gerhard  vom  Balh  in  Botm: 

a)  MinoralogiBcbe  Beiträge.    1B77.  8. 

b)  Vorträge  und  ^Iitth>  ilungen  in  der  niederrheinischeo  GeselUcbatt 
für  Natur-  und  Heilkunde.    1877.  8. 

c)  Mineralogische  Mittheilungen  (Neue  folge).   Leipzig  1877.  8. 

Vom  Herrn  Budolf  Wolf  in  Zürich: 
ABtroDomisehe  Mittheiliuigen  No.  XLIT.   1877.  8. 

Vom  Herrn  A.  Mmry  im  Gottingen: 
Ueber  die  ezacte  Natar-Philosophie.   1877.  8. 

Vom  Herrn  CaH  Friedrich  Mßjer  in  Miknehen: 

General-Bericht  über  die  Cholera  -  Kpidemieen  im  Königreich  Bajero 
1873  o.  74.    1877.  8. 

Vom  Herrn  Wühdin  DAoupü  in  BiüritMi 
Das  Eisen  als  BmML  1877.  8. 

Vom  Herrn  Hermann  Seheffier  in  Braunechweig : 

Die  Natargesetie  und  ihr  ZnsuAioenliaDg  mit  den  Printipien  der  ab- 
strakten Wiisenfeliafteii.  TheO  L  IL  Leipzig  1879--77.  8. 
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a)  Geschiebte  dor  Sternwarte  der  Denediktiner- Abtei  KfetnsmÜBiter« 
Von  P.  Sigmund  Fellöcker    Linz  18G4.  4. 

b)  Mittlere  Oerter  Ton  Fixsternen  nach  d''n  Beobachtungen  der  Öieroh 
warte  Kremimünster  1877.  ton  P.  G.  Straner.    1877.  8. 

Vom  Herrn  P,  Käuffer  im  KauerwUmiemt 
Dil  Arbeit  det  Dampf«  ia  der  Dappfmaefhine    s.  L  1877.  i. 

Vom  Herrn  R.  Gaudius  in  Bonn: 
Dit  PotoatiaUviktiOB  und  das  FoteniiaL  1877.  8. 

Vom  Htrr»  Tkomtu  BeU  in  London: 
Tba  i^adal  Mod  is  Übn  Hnthm  HnnisplMn.  1877.  8. 

Vom  dm  Bmrm     BinA  und  B,  tUmUnnom'  in  Genf: 

NiTellement  de  precisioo  de  U  Soisse  par  A.  Hirsch  et  £.  Plaotarauar. 
Ufr.  VI.    Ib77.  4. 

Tom  Btrm  C  Ber§  in  BnmoO'Aißrmi 

a)  Untersuchungen   über  die  Gattong  Mimallo  H&bner's  und  ihre 
Arten,  s.  1.  s.  a.  8. 

b)  Patagonifiche  Lepidopteren.    Moskau  1876-  8. 

c)  EDameracioD  de  las  plautas  earopeaa  qne  se  hallao  eono  sUfestrei 
en  la  provincia  de  Baenoe-Aires  y  en  Patagonia.  1877.  8. 

4)  Omgae  acoaticas  de  la  familia  da  Bombjddte.   Mutim  AmDm 

7  Pahiatra  tennis.   1878*  8. 
•)  IftadiM  lepidopterologiooa.   1877.  8L 

Vom  Horm  Johann  Rittor  von  J\uearin  in  Budaptoit 
Dis  WtomnoUt.  1877.  8. 

Vom  Betm  B,  lUgd  in  St,  Ptttnhnr^t 
OlKiipiioiies  plaoianun  noTarom  et  minoB  cognitarom  fasc.  J.  1877.  8. 

Vom  Herrn  P.  de  Tehihaicheß'  in  Pan«  : 
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Sitzungberichte 

der 

kOuigl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften. 

Sitiiiog  Tom  5.  Januar  1878. 

Mathematisch-physikalische  Classe. 


Der  ClaMensekretär  Herr  Ton  E ob  eil  trägt  vor: 

„lieber  das  speci  fische  Gewicht  geglühter 
^Silicate  und  anderer  Oxyd  verbind  ungen." 

Das  specifische  Gewicht  vor  nnd  nach  dem  (jliihen 
mineralischer  Species  ist  fiir  einige  Silicate  l)estimmt  worden, 
nm  deren  pyrogene  oder  nicht  pyrogene  Natar  zu  ermitteln. 
Fr.  Mohr')  hat  zuerst  darauf  aufmerksam  gemacht  und 
tQud  betreffende  Versuche  auch  Ton  W.  C.  Fuchs*)  ange- 
stellt worden.  Er  fand,  dass  bei  dem  vesnyischen  Lencit  und 
Hei  dem  Augit  der  Aetna laven  das  specifische  (lewicht  vor  nnd 
nach  dem  Glühen  nicht  Terschieden  war.  Aehnlicbes  hatte 
Mohr  am  Augit  nnd  Amphibol  yom  Laacher-See  gefunden, 
lud  so  Ueas  sich  sohliesaen,  dass  diese  Mineralien  schon 
namtü  geglüht  waivn.  wShrend  \m  Veränderung  des  spe- 
dfiachen  Gewichts  durch  Glühen  das  Entgegengesetzte  wahr- 

1)  Geschichte  der  Erde.  p.  255. 

2)  N.  Jahrb.  der  Mineralogi«  v.  G.  Leonhard  und  Geinitz  18G5. 
5.  Hea  p.  576. 

[1878. 1.  Matb.'pbjg.  d]  l 


2        SitMung  der  maih,'phff»  OfoMi  9om  5.  Jmmat  1878, 

selieinHeb  ist.  Dieser  Selilass  dQrfte  dabin  prad^ri  werdeo, 

dass  allerdings  Mineralien,  au  welchen  eine  durch  Glühen 
hervorgebrachte  merkliche  Aenderang  des  specifischen  Ge- 
wichtes beobachtet  wird,  ab  nicht  pyrogen  anzaseheD,  dui 
aber  bei  Bolchen,  wo  das  spedfiache  Gewicht  Tor  und  naeh 
dem  Qlfihen  gleich  ist,  zweifelhaft  bleibt,  ob  sie  pyiegoi 
oder  nicht  pyrogen  sind,  da  solches  Gleichbleiben  auch  bei 
Speeles  vorkommt,  welche  ihrem  sonstigen  Verhalteu  nach 
sicher  nicht  in  hoher  Temperatur  sich  befanden,  irie  bei 
AUanit,  Orthit,  Poljkras  und  rielen  anderen. 

Ich  habe  einige  Bestimmungen  des  specifischen  Ge- 
wichts geglQhter  Silicate  für  einen  andern  Zweck  nvter- 
nommen ,  nämlich  um  daraus  l)enrtlieilpn   zu  könneu,  ob 
die  Oxyde  der  oxjdirbaren  Elemente  in  deuMi- 
neralmischnngen  schon  fertig  gebildet  vor* 
banden,  wie  man  es  Tom  sog.  Krystallwasser  i 
annimmt,  oder  ob  sie  erst  dn rch  die  Ol  fihbitte ent- 
stehen, wie  man  vom  sog.  Constitutionsw asser 
annehmen  will.   Ich  wählte  dazu  natürlich  Species,  fon 
welchen  das  Vorkommen  in  nicht  pyrogen en  Felsarten  be-  | 
kannt  ist,  denn  dass  die  oben  genannten  Lendte,  k^ipk 
nnd  Amphibole  derlei  Oxyde  als  solche  enthalten,  ist  Uar. 
da  sie  bereits  im  Feuer  waren  und  dabei  Kalium,  Calcinu . 
Magnesium,  Aluminium  und  Silicium  mit  dem  vorhandentii  ^ 
Sauerstoff  sich  verbinden  mussten.    Es  ist  daher  unrichtig, 
wenigstens  mangelhaft ,  wenn  die  moderne  Chemie  fBr  den  > 
Leudt  die  Formel  K*AlSi«0^*  anfttelH  nnd  für  kofpk 
nnd  Amphibol  RSiO',  also  Formeln,  in  welchen  die  gebil- 
deten Oxyde  nicht  bezeichnet  sind.  —  Die  Beobachtangfn^ 
welche  ich  machte,  erwiesen  aber  auch  in  den  nicht  pyr»» 
genen  Silicaten  die  fertig  gebildeten  Oxyde. 

Die  hier  in  Betracht  kommenden  Elemente  bedflrffn 
nach  bekannten  Erfahrungen  keiner  besonders  grrxteen  Bitid 
um  oxydirt  werden  zu  können,  denn  wir  müsseu  sie  in  diff 
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kanogoieD  lÜRaae  eines  Krysialls  in  aebr  feinem  atomistisclien 
Zoftand  Tertheüt  und  mit  dem  Torbandenen  SanerstoiF  in 

Berührung  denken.  Es  genügt  also  einen  betreffenden  Kry- 
stall  in  einem  Platintiegel  bis  zum  Rotbglühen  des  Tiegels 
ra  erlntien.  Zeigen  sieh  bei  noch  schäiferem  anbei tendem 
Glfiben  weitere  YerSnderongent  so  betreffen  sie  Verhältnisse 
der  ecbon  gebildeten  Oxyde,  Gontractionen  wie  beim  Thon, 
Tulk  u.  u.  oder  auch  Ausdehnung  wie  beim  Amorphwerden 
des  Granats  und  Vesuvians  durch  Schmelzen  und  haben 
derlei  Veränderungen  im  specifiseben  Gewicht  andere  Ur- 
Mcben  als  die  Tollsogene  Oxydation  der  verbundenen  Ele- 
■ente.  Wenn  aber  das  specifische  Gewicht  solcher  Speeles 
Ür  neh  nnd  nach  dem  Erhitzen  zum  Rothglühen  gleich 
bleibt,  so  ist  der  Sehluss  wohl  begründet,  dass  dabei  kein 
Oxydationsprocess  stattgefunden,  sondern  die  Oxyde  vorher 
schon  als  solche  in  der  Probe  vorhanden  waren.  — 

leb  habe  mich  so  den  Bestimmungen  der  Jolly^schen 
Wsge  bedient,  welebe  gehörig  gebraucht,  nicht  nur  genaue 
IKeseltate  gibt,  sondern  auch  iie  Bestimmung  sehr  schnell 
aaszaführen  gestattet.  Es  wurde  von  dem  Mechaniker  Ber- 
berieh,  welcher  diese  Wagen  verfertigt,  in  jängster  Zeit 
■sadie  Verbesserang  gemacht,  sowohl  an  der  Spirale,  als 
ta  dem  Träger  des  Wasserglases  und  dessen  Versehieben 
•m  der  Skalenstange;  dann  an  dem  genauen  Einstellen  der 
Waasermarke.  Dieses  wird  erreicht  durch  einen  einige  Li* 
nien  unter  dem  Wasserspiel  eingesrakien  horizontal  stehen- 
4m  Bleehsfapeifen,  der  am  Olasrand  anihangbar  nnd  durch 
«MB  gegenSber  aussen  am  Glase  angebrachten  Sbnlichen 
Streifen  von  weissem  Papier,  indem  man  die  Wasser-Marke 
ober  dem  Blechstreifen,  diesen  berührend,  einspielen  lässt 
and  das  Auge  so  stellt,  dass  sich  die  Streifen  decken.  Das 
Uitander  Proben  geschah  in  einem  kleinen  Pkitintiegel  bis 
■si  Rotbglfihen  desselben.  Es  wurden  dabei  keinerlei 
Aaieigen  einer  vorgehenden  Verbrennung  be« 
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ob  achtet.  Von  den  erhitzten  Proben  wnrde,  wie  von  den 
nicht  erhitzten,  in  den  meisten  Fällen  das  absolute  un^l 
cifiBche  Gewicht  bestimmt.    Es  wurden  zu  den  Versucbeu 
gegen  1 — 1,5  Gramm  der  Proben  genommen. 
Die  Proben  waren: 

Orthoklas,  klares  Bruchstück  eines  KrystalU  TOin 
St.  Gotthard.    Specifisches  Gewicht  vor  dem  Glühen  2, 
nach  dem  Glühen  2,53,  das  absolute  Gewicht  war  gleich  ge- 
blieben. 

Albit  an»  dem  Zillerihal.  Bei  nahezu  ganz  gleicbeni 
abs.  G.  das  spec.  G.  For  d.  Gl.  2,54,  nach  d.  Gl.  2/^8. 

P  e  r  i  k  l  i  u  aus  dem  Zillertlial.  Spec.  G.  vor  wie  nach 
d.  Gl.  2,53. 

Strahl  stein  ans  dem  Zillerthal.  Abs.  n.  spec  <«. 
Yor  nnd  nach  d.  Gl.  wesentlich  gleich.   Spec  G.  3,0. 

Stau  roll  th  vom  St.  Gotthard.  Abs.  n.  spec.  G.  Tor 

und  nach  d.  (Jl.  j^anz  gleich.  Spec.  G.  .^,71.  Kben«;o  Ter- 
hielteu  sich  ein  Alm  and  in  aus  Nord-Carolina,  spec.  <i. 
4,06,  ein  A 1  m  a  n  d  i  n  ans  Grönland,  spec.  G.  3,9,  der  G  roK- 
snlar  vom  Wilviflnss,  spec.  G.  3,55. 

Diopsid  vom  Schwarzenstein  im  Zillerthal.  Ab»,  and 
spec.  G.  vor  nnd  nach  d.  Gl.  ganz  gleich.    Spec.  G.  3,3;>. 

('hrysolith  aus  dem  Orient  (f»ln  klanT  KingstoinK 
Abs.  u  spec.  G  vor  nnd  nach  d.  Gl.  ganz  gleich,  spec.  G. 
3,21,  anch  unverändert  nach  20  Minuten  langem  Rothgluhen. 
Durchsichtigkeit  unverändert,  die  Farbe  gebleicht 

Hyper.«then  von  der  Panlsinsel  in  Grönland.  Bei 
sehr  nahe  irhMchem  abs.  G.  vor  und  nach  dem  Glüheti. 
spec.  G.  vor  d.  Gl  3,29,  nach  d.  Gl.  3,3. 

Wollastonit  von  Cziklowa  in  Ungarn.  Spec.  G.  vor 
d.  Gl.  2,82,  nach  d.  Gl.  2,8. 

Berill,  ein  klarer  Kry stall  ans  Sibirien.  Abs.  G.  vur 
und  nach  d.  Gl.  gleich,  spec.  G.  vor  d.  Gl.  2,63,  ujurb  d 
Gl.  2,71. 
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Pistuzit  von  Uutersulzbach  im  Piuzgau,  spec.  G.  vor 
d.  Gl.  3,46,  Bach  d.  GL  3,38. 

Ueber  das  spee.  6.  gelobter  Zirkone  bentehen  ältere 

Beim  Zirkon  aus  Zeilan  nach  Damour  ist  das  spec. 
G.  vor  il.  Gl.  4,183,  nach  dem  Hothglühen  4,531.  Nach 
meinem  Versach  mit  ausgewählteo  Krystallkörnem  war  das 
Bpec  6.  vor  d.  Gl.  4,48  and  nach  d.  GL  4,60.  Nach  20 
Minuten  langem  Kotbglfihen  war  das  spec.  nicht  weiter 
erhöht  nnd  das  abs.  Gr.  war  nnrerilndert  geblieben. 

Bei  eiueni  Zirkon  von  Henderson  Co.  war  nach  Churcli 
da«  spec  G.  vor  d.  Ol.  4,575  und  nach  d.  GL  4,540,  bei 
eineni  anderen  yon  daher  war  das  spec.  G.  vor  nnd  nach 
d.  GL  ganz  genan  dasselbe  ss  4,665. 

Beim  Zirkon  von  Friedrichsarn  war  das  spec. G. 
nach  Chiirch  vor  d.  GL  i,4S9  und  nach  d.  (il.  4.033,  da- 
g^en  beim  Zirkon  TouEzpailly  waren  beide  gleich,  4,86. 

Beim  Zirkon  Ton  Bnncombe  in  Nord  -  Carolina 
(Kryttalle  von  granlieher  Farbe,  fast  nndnrcbsicbtfg)  fand 

ich  das  spec  G.  vor  d.  Gl.  4,42  und  nach  d.  Gl.  4,52, 
letzteres  ancb  bei  20  Miouten  fortgesetztem  Hothglühen 
nicht  weiter  Terändert. 

Beim  Zirkon  Tom  Ilmengebirg  fand  ich  das 
spec.  G.  Tor  d.  GL  4,52  nnd  ebenso  bei  gleichem  absol.  G. 

nach  dem  Erhitzen  bis  zum  Rothglühen.  Nach  20  Minuten 
fortgesetztem  Glühen  waren  die  braungelben  Krystalle  weiss 
geworden  nnd  hatte  sich  das  spec  G.  anf  4,72  erhöht 

Tnrmalin  ans  Steyermark,  ein  bräunlich  gelber,  dnrch« 
sieht ijr^  r  Kry stall.  Absol.  und  spec.  G.  waren  vor  und  nach 
a.  Gl.  gleich.  Spec.  G.  2,97. 

Lithion  tnrmalin,  ein  grüner  durchsichtiger  Krystall 
aoa  Brasilien.  Abs.  nnd  spec.  G.  Tor  nnd  nach  dem  Glühen 
nsTerindert.   Spec.  G.  3,06.   V^rbe,  Dnrebsichtigkeit  nnd 
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•ketnaches  Verhalten  hatte  eben&lk  durch'«  Glühen  keioe 
VerSndeniiig  erKtten. 

Axinit  aus  Dauphin^.  Spee.  G.  ror  d.  6).  3,29,  nach 
d.  Gl.  3,2.    Daa  abs.  G.  war  unverändert  gebliel^eu. 

Topas  ans  Brasilien.  Das  abs.  und  spec.  6.  vor  au<l 
d.  61.  nicht  yerändert.  Spee.  G.  3,5. 

Ich  nntenmchte  auch  einige  andere  Spedes  ans  dfr 
Reihe  der  kohleneanren,  Behwefelaanrenrphosphorsanreiif  bor- 
sauren  nnd  thonsauren  Verbindungen'). 

Witherit  aus  Camberlund.    Abs.  nnd  spec.  G,  nir 
nnd  nach  dem  Glühen  unverändert  =  4»25. 

Anhydrit.  Ein  KrjstaU  Ton  Staaslnrt.   Abs.  ood 
spec.  G.  ?er  nnd  nach  d.  Glühen  gani  gleich.  Spee.  G.  19.  i 

Ebenso  beim  Boracit,  zwei  Krjsialle  Ton  Lünneborg. 
Spec.  G.  2,91. 

Apatit  vom  Zillerthal.  Spec.  G.  3,19,  nadi  desi 
Glohen  3«06.  Die  Beetimmnng  nicht  gans  sicher  wigen  Zcr- 
springens  des  Krystalls. 

Amblygonit  von  Montebras.    Spec.  G.  3,06.  NiA 
dem  Glühen  bei  kleiner  Abnahme  des  abs.  G.  war  das 
G.  3,04. 

Kjernllin  Ton  Banile»  Spee.  G«  Tor  d.  GL  3,1 
nach  d.  GL  3,11. 

Chrysoberill  aus  Brasilien.  Abs.  nnd  spec  G.  vor 
nnd  nach  dem  Glühen  unverändert.  Spec.  G.  3,73. 

Diese  Beispiele  erweisen,  dass  bei  der  Temperatur,  «o 
die  Oxydation  der  theUnehmenden  Elemente  stattfinden  mm*» 
im  Allgemeinen  keine  merUiehen  oder  aneh  abeolnt  keiae 
Verandemngen  dee  spee.  Gewichts  Torkommen  und  wsen 
sich  dergleichen  vereinzeint  zeigen,  dieses  erst  bei  Tem- 
peratoxen  geschieht,  welche  höher  liegen,  als  die  der  Ozjd* 


8)  Die  Kieselerde  ale  Qnan  und  die  Thooerde  alt  Korund  iaitffi 
diroh  Qlftben  weder  das  abiol.  noch  du  spec.  Gewicht 
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üiltlung.  Die  Oxyde  solcher  Verbindungen  werden  daher 
nicht  erst  durch  das  Glühen  erzeugt,  sie  sind  in  demselben 
Khon  gebildet  vorhanden  und  von  dem  sog.  Constitutions- 
wwwr  gilt  coneeqQenter  Weise  dasselbe.  Es  ist  fertig  ge- 
tiUet  im  Hydrat,  wie  das  sog.  Erystallwasser.  Es  ist  also 
kein  Grand  vorhanden,  den  Hydrargillit      AlO*  zu  schreiben, 

er  ist,  Älii*  imd  der  Bracit  ist  nicht  H^MgO',  sondern 

MgH,  und  so  sind  bei  allen  Sauerstoff  enthalten- 

denSpecies  die  oxydirbaren  Elemente  als  Oxyde 
10  formuliren,  wie  ebenfalls  aus  anderen  Beobachtungen 
hervorgeht,  auf  welche  ich  in  früheren  Besprechungen  dieses 
fl^gisiandes  hingewiesen  habe.  Ohne  Berücksichtigung 
dmer  Verhältnisse  kann  aoch  die  rationelle  Formel 
ebor  Mineralmisehnng,  wie  sie  sonst  constmirt  sein  mag, 
keine  befriedigend  correcte  sein.  — 

Vergl  in  den  Akadem.  Sitzongsberichten  von  1867 
nUeber  die  typischen  nnd  empyrischen  Formeln  in  der  Mi- 
Miakgie.*' 

1869.  „üeber  das  Wasser  der  Hydrosilicate.*^ 

1870.  „Ueber  Krystallwasser." 

1873.  „Zur  Frage  über  die  Kinführung  der  modernen 
chwaisehen  Formeln  in  der  Mineralogie^^  und  die  Ansprache 
ar  fii5ffiiiuig  der  Sitsnngen  der  Mineralogisohen  Section 
im  Vmaaunlnng  deatsoher  Natarlbrscher  nnd  Aerzte  in 
Kflncben  1877. 


I 

I 
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Herr  Baeyer  berichtet  fiber  die  in  seinem  Lebon- 
torinm  ausgeführte  Untersachnng  Ton 

JuliDS  Heasert:  „Ueber  das  Phialid  (Phtal- 
aldehyd)  and  das  Mekonin/^ 

In  einer  früheren  Miitheiliing  über  den  Phtaladehjd 

habe  ich  das  Verhalten  dieses  Körpers  beschrieben  und 
daraus  den  Schluss  gezogen,  dass  ihm  unmöglich  dio  Formel 
(COH ankommen  könne.  Andrerseite  habe  ich  es 
aber  unterlassen  eine  bestinamte  Ansicht  über  seine  Natur 
anszaspreehen,  weil  es  schwierig  schien  alle  Reaktionen  ait 
einer  der  denkbaren  Formen  in  Einklang  /u  bringen.  Bei 
weiterer  Verfolgung  des  iJegenstandes  hat  sich  nun  heraus- 
gestellt, daj^  die  Bedenken,  welche  mich  verhindert  hatten, 
ans  dem  Verhalten  des  Phtalaldehjdes  gegen  Alkalien  die 
einfache  Folgerang  za  ziehen,  dass  dieser  Körper  ehi  Laetid 

ähnliches  Anhydrid  Yon  der  Zosammensetsang  C«  qq^^^ 

sei,  unbegründet  sind,  und  dass  derselbe  dahor  vollstindigj 
dem  Mekonin  entspricht,  für  welches  Beckett  und  AUer, 
Wright')  bereits  im  Jahre  1876  die  Formel 

(OCH,),  I 
aufgestellt  haben.  Der  biaher  Phtalaldehyd  genannte  Körper; 

1)  Berichte  der  deutschen  ehem.  GeseUscIutft,  10,  i44s. 

Z)  Jonni.  uf  tbe  Cbem.  i^ac.  29,  231.  . 
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\ti  daher  jetzt  als  Anhydrid  der  Benzolorthoalkobolsäure 
^«  ^4  IcO*  (Oflj  betrachten,  wofür  ich  der  Kürze  halber 
die  Beieichmiiig  „Phtalid''  yorsohlage. 

Pkidlid  und  saures  schwefligsaures  Natron. 

Kolbe  und  Wischiu ')  sagen  in  ibier  Notiz  über  den 
Phttbiarealdehyd :  „Wird  die  warme  wässerige  LSeang  mit 
einer  conoentrirten  Lösung  von  saurem  schwefiigsaureni 

Natron  vermischt,  so  gesteht  die  Flüssigkeit  nach  einiger 
Zeit  zu  einer  aus  hingen  zarten  seideglänzenden  Nadeln  be- 
stehenden Masse,  wahrscheinlich  schwefligsaures  Phtalsänre- 
sldehyd-Natron.^* 

Diese  Angabe  war  es,  welche  hauptsächlich  dazu  bei- 
getragen hat,  dass  ich  dem  Phtalid  trotz  seines  von  den 
Aldehyden  so  abweichenden  Verhaltens  doch  längere  Zeit 
die  oben  angeführte  Formel  nicht  znschreiben  sn  können 
glaabte.  Erst  nach  meiner  ersten  Publikation  studirte  ich 
diese  Reaktion  genauer  und  fand,  dass  die  Angalie  auf 
einem  Irrthuni  berulit,  die  ausgeschiedenen  Nadeln  bestehen 
US  onveränderter  Substanz  und  Aether  entzieht  dieselbe 
der  Lösnng  Tollstandig. 

EiUitaiiimg  des  PhUdids  aus  PhtaUäureefdorid. 

Die  Bildung  eines  wie  das  Fhtalid  zusammengesetzten 
Körpers  bei  der  Reduction  des  Chlorids  hat  anf  den  ersten 
Blick  etwas  Befremdendes,  l&sst  sich  aber  leicht  erklaren, 
wenn  man  sieh  der  Beobachtungen  yon  Baeyer^)  über  das 

Verbalteu  von  Jodwasserstoff  gf^gen  Säurechloride  erinnert. 
Dieges  Reigens  wirkt  nämlich  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
im  Allgemeinen  anf  Sänreohloride  z.  B.  auf  Benzoylchlorür 

9)  Zeiisekr.  1  Chonio  [2]  %us. 

4)  Berichte  der  deatacben  eben,  GeieUschaft  10,isa. 
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10       SUtimg  d0r  mM,'pkffi.  Oam  vom  6,  Jmmar  1878, 

Dieht  ein,  redneirt  dagegen  angen)>licklich  das  Phtalsäure- 
ehlorid.  Offenbar  liegt  der  Groud  dieses  Terschiedenen  Ver^ 
baltens  in  der  gegenseitigen  Einwirkung  der  in  der  Ortbo- 

ßtcUung  befiudlicben  COCl-Gruppeu.  Ist  jedoch  die  eine 
dieser  Gruppen  reducirt,  so  hört  fiir  die  andere  diese  Be- 
einfluasiing  anf  und  sie  befindet  sich  nun  unter  denselben 
Bedingungen,  wie  das  GOCl  im  Benzoylcblorfir.  Die  eine 
Gruppe  wird  dabei  sofort  in  die  Alkobolgmppe  verwandeli, 
welcbe  sieb  mit  dem  intakt  gebliebenen  OOCl  snm  Anbydrid 
vereinigt: 


Benzolor thoalkoholsänre.  Die  in  der  ersten 
Mittheilnng  besebriebene  Pbtalaldebjdsanre,  wdebe  bei  der 
Bebandlung  Ton  Pbtalid  mit  Alkalien  entstebt  und  beim 

Kochen  mit  Wasser  oder  beim  trocknen  Erhitzen  auf  IIS'* 
wieder  in  Phtalid  übergeht,  ist  Ben/olorthoalkobolsäiire  fon 


balten  des  Pbtalids  gegen  wässerige  JodwasserstoffiBäure  nn- 
sweilblbaft  bervorgebt 

VerhüAten  des  Phialida  gegen  Jodwasserstoffsäure. 

Jod  Wasserstoff  säure  vom  Siedepunkt  127°  wirkt  in  der 
Kalte  nicht  auf  Phtalid  ein,  wohl  aber  schon  bei  gelindem 
Erwärmen.  Wird  Pbtalid  mit  Jodwanerstoffinlnre  und 
gelbem  Phosphor  einige  Zeit  am  RückÜnss  käbler  gekocht, 

so  bildet  sich  Orthotoluylsäure,  welche  der  Flüssig- 
keit durch  Aether  entzogen  werden  kann.  Zur  Reiniguog 
wurde  das  ätherische  Eztract  mit  kohlensaurem  Ammoniak 
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gMchfittelt,  aus  letzterem  die  S&are  dnreh  Salzsaare  aus- 

gießllt  und  zweimal  au»  heiflsetn  Wasser  nmkrystallisirt. 
Die  so  erhalteue  Substanz  sclmiilzt  bei  102  —  103°  (Fittig 
102^;  and  zeigt  alle  Eigenschaften  und  die  Zosammenaetz« 
ODg  der  Ortbotoluylsaiire : 

Berechnet  für  C^H^  qq^q  (le^deu 

C  7ü,59  70,48 

H  5,88  5,84. 

Die  Reaction  TerlSoft^  also  nach  folgender  Gldchang: 

Phtalid  Orthotoluylsaure. 

Verhalten  des  Fhkilids  gegen  Anilin,  FhUilidmil. 

Die  in  der  ersten  Mittbeilung  beschriebene  Anilin- 
verbinduug  von  der  Zusammensetzung  Cj^NOHi,  entsteht 
■ach  folgender  Gleiohnng: 

C.    ^'  >  0  +  C.H,  (NH,)  ^  C,  H.  gg«  >  NC.H,  +  H.O. 

Hiemit  stimmt   das  Verhalten   der  Substanz  gegen 
Ozydflftionsmittel   Tollttandig    fiberein.     Chroms&nre  in 
lig    geI9st  gibt  nämlich  beim  Erw&rmen  Phtalanil 


CO 

CgB^^Q>NC«H5  nnd  alkalische  Permanganatlösang  bei 

längerem  Kochen  Phtalanilsaure. 

Hydrophtalid.   Natriumamalgam  wirkt  wie  bereite 

.4.  a  Orte  angegeben  anf  Phtalid  in  alkalischer  Lösung 
nicht  reducirend  ein,  indem  nur  Benzolorthoalkoholsäure 
gelnkiet  wird.  In  saurer  Lösung  entsteht  dagegen  als 
Haaptprodnei  ein  ajmpArtiger  Körper  ron  der  Znsammen- 
sslniig  Cg  Hg  0, »  des  Hydrophtalid.  Die  ansserordentlicbe 
Leichtigkeit  f  mit  der  diese  Reduction  von  statten  geht, 
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SiUm^g  der  $MUh,'phjfM,  Glatte  vom  5,  Jamuar  1878, 


schien  anfangs  g^^gpu  die  oben  angenommene  Forael  des 
Phtalids  zu  sprechen  ,  weil  diese  in  Bezug  auf  die  Anord- 
nimg  d€0  sauerstoffhaltigeo  Theils  dem  BensoeMorebeiujl* 
äthar  entspricht,  Ton  dem  man  d>en80wenlg  wie  Ton  des 
andern  Aetbern  der  Benzoerönre  wnsste,  dass  er  leieht  re* 
dneirbar  sei.  Indessen  hat  sich  anch  dies^e  Schwierigkeit 
dadurch  gehoben,  dass,  wie  Ilerr  Baejer  mir  mitgetheilt  bat, 
der  Benzoesaareäihyl-  nnd  •phenyläther  diireh  Katnom- 
amalgam  in  esgig8anrer  Lösung  sehr  leicht  redndrt  wird« 
eine  Reaction  welche  allgemein  zn  sein  seheint,  da  aoek  der 
PhtalsSnreäthyl-  und -phenylather  sich  ähnlich  verbült.  Diese 
Neigung  Wa-sserstoff  aufzunehmen,  kann  übrigen»  nicht 
•  überraschen,  da  auch  die  freie  Benzoesanre  nach  Hermano^j 
durch  Natrinmamalgam  in  sanrer  Lösung  redndrt  nnd  swb 
grössten  Theil  in  Benzylalkohol  übergef&hrt  wird. 

Da  nach  den  allerdings  nnr  vorlanfigen  Versneben  die 

Wasserstoffaddition  bei  den  Aethern  der  Renzoe«äure  uicht 
von  d»*ni  Anh vdridsaiKTstolV.  sondern  von  der  CO-Gruppe 
abhängt,  so  kann  es  kaum  zweifelhaft  sein,  dass  die  Ke- 
duction  des  Phtalids  durch  Natriumamalgam  in  Murer 
Lösung  nach  folgender  Gleichung  verlauft: 


während  Jodwassemtotf  die  mit  dem  Hydrophtali«!  isooierr 
Orthotoluyl!>aure  durch  Sprengung  der  Anhydridbindong 
erzeugt: 


Phtalid  Hydrophtalid 


^>0  +  H,  =  C.IJ 


Orthotoluylsaure. 


5)  Licbig's  Ano.  132,7». 
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Dimethoxvlirte  Benzol  orthoalkoholsäare 
fM  e  k  o  n  i  II  s  ä  11  r  e).  Beckett  und  A Idor  Wright  haben  a. 
a.  Orte  die  Loslichkeit  des  Mekoiiins  in  Alkalien  dadarch 
erklärt,  dass  dasselbe  Waaser  aufnioiait  unter  Bildung  einer 
Alkobolsaure,  welche  bei  der  Abscheidnng  durch  eine  stär- 
kere Saure  sofort  wieder  unter  Verlust  des  gebundenen 
Wassers  iu  Mekoniu  zurückgeführt  wird; 

ICH,  OH  CH, 

c.hJcooh  =aH,  CO  +h,o. 

l(OCH,),  ((OCH,). 

Meines  Wissens  haben  weder  die  genannten  Autoren 
noch  andere  Chemiker  ein  Salz  dieser  hypothetischen  Baure, 
welche  man  auch  Mekoninsanre  nennen  kann,  untersucht, 

ich  habe  desshalb  diese  Lücke  auszufüllen  gesucht.  Lost 
mau  Mekonin  iu  Barytwusser  und  venliimpft  die  L('»suDg, 
Osch  Entfernung  des  überschüssigen  Baryts  durch  Kohlen- 
«Lue,  auf  dem  Wasserhade  zur  Trockne,  so  erhält  man  ein 
Birytssk  der  Mekoninsanre  von  der  Zusammensetzung 
[t;  H,  (OCH3),  CH,  OH 00,],  Ba 

Gefunden  berechnet 
Ba     24,46  24,51 

Die  Mekouinsiinre  ist  also  wie  die  Theorie  es  verlangt, 
eine  einbasische  Säure. 

Das  Barytsalz  ist  in  Wasser  leicht  löslich  und  gibt 

beim  Zersetzen  mit  einer  stärkeren  Säure  Mekoniu,  es  findet 
hier  also  die  \Vass('nil)sp;iltuug  leichter  statt  als  beim 
Phtaiid.  Mit  Silbernitrat  und  Kupferchlorid  gibt  die  con- 
centrirte  Lösung  des  Salzes  Niederschlage,  welche  sich  beim 
Erhitzen  unter  Bildung  von  freiem  Mekonin  zersetzen. 
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Sitzang  ?oin  9.  Febraar  1878. 


Herr  G  Q  m  b  e  1  spricht : 

f^Ueber  die  in  Bayern  gefundenen  Siein- 
meteoriten/' 

Unter  den  atif  bayerischem  Gebiete  gefallenen  nnd 

aufgefmidonon  Steinmeteori ten  befinden  sich  mehrere, 
deren  chemische  Zusammensetzang  nns  nur  ans  Pilteren  Ana- 
lysen bekannt  ist,  während  von  einem  derselben  bie  jeisi 
Oberhaupt  noch  keine  chemische  Untersnchnng  Yorgenommen 
wnrde.  Da  es  anaserdem  ihre  den  meisten  derselben  an  einer 
erschöpfenden  Üntemnchnng^'^wie  solche  nenerdings  bei  Ge- 
steinsarten mittelst  I )ünn schliffen  iind  Mikroscop  vorgenommen 
KU  werden  pflegt,  fehlt,  so  schien  es  mir  interessant  ge- 
nüg, diese  Arbeit  vorzunehmen  und  die  Ergebnisse  mit  dem 
früher  bekannten  zusammenzustellen.  Durch  die  besondere 
Gllte  des  Herrn  Gonservators  der  mineralogischen  Stsats* 
Sammlung  Professor  Dr.  Kobell  habe  ich  das  hiein 
erforderliche  Material  erhalten  und  ich  beuütze  gerne  die 
Gelegenheit,  für  diese  so  freundliche  Unterstützaog  meiner 
Untersuchung  hier  den  besten  Dank  auszudrucken.  Kinige 
weitere  Bemerkungen,  welche  am  Schlüsse  beigefttgt  sind, 
beziehen  sich  auf  andere  Meteorsteine,  die  ich  gelegentlieb 
der  Vergleichung  wegen  in  den  Kreis  meiner  Beobachtung 
gezogen  habe. 
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Es  wurden  im  Ganzen  nur  5  Steinmeteoriten  von  denen, 
welche  in  Bayern  gefallen  sind,  bekannt.  Darunter  ist  sogar 
noch  ein  Fond  einbegriffen,  welcher  nach  dem  gegen- 
wärtigen Territorial  Verhältnisse  nicht  mehr  Bayern,  sondern 
Oesterreich  angehört,  nämlich  jener  von  Mauerkirchen. 
Da  jedoch  zur  Zeit  des  Falls  der  Ort  zu  Bayern  gehörte, 
so  dürfte  es  immerhin  bis  zu  einem  gewissen  Grade  gerecht- 
fertigt erscheinen,  diesen  Stein  hier  unter  den  bayerischen 
aufzurühren. 

Diese  5  Stein meteorite  sind: 

1)  Der  Stein  von  Mauerkirchen  im  jetzt  öster- 
reichischen Tun  viertel  vom  Falle  am  20.  Nov.  1768  Nach-, 
mittags  4  Uhr. 

2)  Der  Stein  von  Eichstädt,  welcher  im  sog.  \\  ittmes 
f)  Kilom.  von  der  Stadt  am  19.  Febr.  1785  nach  12  Uhr 
Mittags  gefallen  ist. 

3)  Der  Stein  von  Massing  bei  Altöttiug  in  Süd- 
bayem  vom  Fall  am  13.  Dezember  1803  zwischen  10  —  11 
Uhr  Vormittags. 

4)  Der  Stein  von  Schönen  berg  bei  Burgau  und 
Schwaben,  gefallen  am  25.  Dez.  184G  Nachmittags  2  Uhr  und 

5)  Der  Stein  von  Krähen  berg  bei  Homburg  in  der 
Rheinpfalz  vom  Fall  am  5.  Mai  18G9  Abends  Ci\t  Uhr. 

Von  einem  G.  Meteorstein  fand  ich  eine  erste  Nach- 
richt in  Gilberts  Aunalen  der  Physic  Bd.  XV.  S.  317,  wo 
angeführt  wird,  dass  Casp.  Schott  in  s.  Piiysica  curiosa  1. 
XI  Cap.  XIX  berichtet :  „hac  in  urbe  nostra  Herbipolensi 
osservatnr  in  templo  D.  Jacobi  trans  Moenum,  in  mona- 
sterio  Scotorum     catenulae  columna  templi  suspensus  

1)  Das  Schotten klost er  warde  1140  gegründet,  1803  saecnl.  1819 
wurde  ein  Theil  der  Kirche  tum  Gottestlieust  wieder  hergerichtet  und 
«war  der  Chor,  das  üebrige  dient  als  Militärdepot. 

Aasf.  Beschreibung  u.  Geschichte  von  Wicland  im  Archiv  des  bist. 
Vereins  v.  Unterfranken  u.  Asch.  XVI.  Bd. 


16       iSiUuny  der  math.-jihys.  Classe  vom  9,  Februar  JS78. 

durissimus  est  et  ad  ferream  vergit  natiiram.*'  Daraus  geht 
liervor,  dass  es  wahrscheinlich  ein  Eisenmeteorit  war.  Ich 
habe  mich  um  den  Spuren  dieses  Steines  nacbzuforscbeo 
an  Herrn  Prof.  Sandberger  in  Würzbnrg  gewendet,  der  so 
freundlich  war,  die  grtlndlicheten  Nachforochnngen  «uq- 
stellen.  Der  Stein  ist  verschwunden.  Der  gütigen  Mittheil- 
nng  San d herf^er's  verdank  eich  die  weitere  Nachricht,  welche 
Schnurrer  in  s.  Seuchengeschichte  Bd.  IL  giebt:  „Im  Jahre 
1103  (oder  1104)  fiel  in  WOrzbnrg  ein  so  grosser  Meteor- 
stein, dass  Tier  Männer  den  vierten  Theil  dessdben  kaom 
tragen  konnten." 


Der  Meteorstein  von  Manerkirchen. 

(Beiliegende  Tafel  Figur  I.) 

üeber  diesen  l''all  berichtete  zuerst  ein  klciueaSchrifkcheu: 
Nachricht  und  Abhandlung  von  einem  in  Bayern  nnfera 
Maarkirchen  d.  20.  Nov.  17G8  ans  der  Luft  gefaHeneD 
Steine  (Stranbingen  1769).   Ans  demselben  tbeilt  Chladni 

in  seinem  chronologischen  Verzeichnisse  der  mit  eiiH'ui  Feaer- 
meteor  niedergelalleneu  Stein-  und  Eisenniassen  ((iilbert> 
Auü.  d.  Phys.  IsO:]  13d.  XV.  S.  3 Iii)  mit,  dass  an  dtiu 
genannten  Tage  Abends  nach  4  Uhr  bei  einem  gegen  Oocadeot 
merklich  verfinsterten  Himmel  verschiedene  ehrliche  Leute 
Äii  Maurkirchen,  welche  darüber  eidlich  vernommen  wurden, 
ein  ungewöhnliches  Brausen  und  gewaltiges  Krachen  in  d<*r 
Luft  gleich  einem  Donner  und  Schiesseu  mit  Stücken  hörten. 
Unter  diesem  Luflgetummel  sei  ein  Stein  ans  der  Luit  ge£Ulen 
nnd  habe  nach  obrigkeitlichem  Augenschein  eine  Grube 
Schuh  tief  in  die  Erde  gemacht.  Der  Stein  halte  u  'u  Ui  gar  einer 
Schuh  in  die  L  inge,  .sei  0  Zoll  breit  und  wiege  38  bayer.  Pfunde 
Er  sei  von  so  weicher  Materie,  das«  er  sich  mit  Fingern 
zerreiben  ktfse,  von  Farbe  bläulich  mit  einem  weissen  Flos» 
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oder  Flienerlein  ▼«rmengt,  aosteidem  mit  einer  schwarcen 

Rinde  u herzogen  n.  s.  w.  * 

Professor  imhof  vervoUsiäudigte  diesen  Bericht  (Kar* 
pfiüibftier.  Wochenblatt  1804.  St.  4)  dorch  folgende  An- 
gaben: ,,Mui  fiind  den  gefallenen  Stein  am  Tage,  nach- 
dem man  das  Getöse  ▼emonmien  hatte,  in  dem  sog.  Schinper- 
poiiit  iu  einem  schräg  einwärts  gehenden  2V«  Schuh  tiefen 
Loche."  Imhof  bestimmte  das  apec.  Gewicht  zu  3,452  und 
beiGhreibt  die  granlich  schwarxe  *Ia  Linie  dicke  Binde  als 
am  Stahl  fonkengebend,  ferner  ala  OemengtheUe 

1)  regaliniaches  Eisen,  das  in  kleinen  Körnern  nnd 
Zacken  am  meisten  mit  der  äusseren  Rinde  verwachsen, 
sehr  geschmeidig  nnd  zähe  ist  und  einen  weissen  stark 
glaaienden  Feilenstrich  giebt, 

2)  SchwefeUdea, 

3)  kleine  plattgedrfiokte,  eckige  Körner,  welche  sidi 

durch  schwarzgraue  Farbe,  muschlichten  Bruch,  glänzendes 
Ansehen  nnd  grösserer  Härte  von  den  andern  onter- 
aebsideii, 

4)  noch  andere  kleine  Körner  Ton  weisaer  nnd  gelb- 
lieber  FWrbe,  die  dnrchaeheinend  nnd  achimmemd  aind.  Nach 

seiner  Anaijse  besteht  der  Meteorstein  aus: 


Kieselaanre   25,40 

ElNBOi^d   40,24 

Eiaen   9,88 

Nickel   1,20 


Bitter  erde  28,75 

Schwell  nnd  Yerinst  .   .   .  2,08 

100,00 

(Vergl  0.  Bnchner  die  Meteoriten  in  Samminngen 
1863  S.  9.) 

Die  nähere  Untenmchnng  des  Steines  ergab  mir  nnn 
weiter,  dass  die  mattschwarze,  fleckenweis  etwas  glänzende 
US78.  1.  lUth.-pbja.a]  2 
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0,7^0,3  mm.  dicke  Krnste  wie  bei  anderen  Meteorsteinen 

nur  Schmelzriiule  ist,  welche  ohne  scharfe  Grenze  gegen 
Innen  in  die  Hauptmasse  übergeht,  da  wo  Eisen theilchen  au 
dieselbe  grenzen,  Terstärkt,  wo  gewisse  gelbe  Körnchen  in 
derselben  liegen,  schiriUiher  nnd  an  letzteren  Stellen  glänzen* 
der  sich  zeigt.  Häufig  sind  selbe  Mineraltheileben  einge- 
schmolzen und  in  der  Rinde  eingeschlossen  oder  ragen  in  die- 
se! Iio  hinein.  Die  Hauptmasse  des  Steines  ist  lichtgrau 
gefärbt,  durch  eingestreutes  Meteoreisen  schwarz  punktirt 
nnd  an  den  meisten  dieser  schwarzen  Stellen  in  Folge  der 
Oxydation  des  Eisens  fleckig  rostfarbig.  Zwischen  den  Fingern 
lässt  sich  der  Stein  ziemlich  leicht  zerdrflcken  nnd  macht 
dem  äusseren  Anschein  nach  den  Ei n<lruck  eines  Trachyttutf«:. 

Aus  der  äusserst  feinbröcklichen,  tust  staubartigen  Grund- 
masse  heben  sich  ziemlich  zahlreich  eingestreute  rundliche 
Mohn-  bis  Hirsekom-grosse  nnd  kleinere  Körnchen  heraus, 
welche  meist  etwas  dnnkelsehwSrzlioh  oder  gelbHch  geftibt, 
aussen  matt,  beim  Zerschlagen  glasglanzend  ohne  Spaltung»- 
flächen  erkennen  zu  lassen,  den  Charakter  der  Chondron 
besitzen  und  dem  Stein  daher  den  Stempel  der  Chondriten  auf- 
drücken. Unter  dem  Mikroscop  zeigen  diese  Kömchen  eine 
Terschiedene  Beschaffenheit.  Die  einen  sind  äusserst  fm. 
parallel  gestreift,  so  dass  vorwaltend  opake,  breite  Streifchen 
mit  schmalen  durchsichtigen  oder  durchscheinenden,  wie 
quer  gegliederten  wechseln.  1.  p.  L.  erscheinen  letztere  mit 
matten  feinfleckigen  Farben,  (y  der  Zeichnung  der  beiliegenden 
Tafel  Fig.  L  Andere  Körnohen  sind  weisslich,  wie  ans  feinstem 
Stanb  znsammengeeetet,  opak,  nor  gegen  den  Band  zn  etwas 
durchscheinend,  znweilen  von  feinsten,  etwas  dnrehschimmern- 
den,  einzelneu  uuregelmässig  eingestreuten  Nädelchen  durch- 
zogen (x  der  Zeichnung).  Noch  andere  Körnchen  besitzen 
eine  Art  radiale  Faserung,  die  jedoch  hier  nicht  deutlich 
znm  YoTBchein  kommt  Kleinste,  rundliche  Theilchen  sind 
wasserhell  nnd  erscheinen  i.  p  L.  mit  glinzendenbnnten  Farben. 
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Neben  den  Chondren  lassen  eich  in  der  pDlverigen 
Hanpimane  eingebettet  noeb  zablreiebe  meist  kleine  eckige 

längliche  Splittereben  eines  weissen,  auf  der  Spaltflächen 
deutlich  spiegelnden,  hier  und  da  undeutlich  parallel  gestreiften 
Minerals  und  mehr  rund  lieh  eckige,  unregelmässig  rissige, 
sdten  parallelstreifende  Körnchen  Ton  gelblichem  oder  brann- 
üdiem  Parbenton  ond  von  glasartigem  GUmze  nnterseheiden. 
Dazu  gesellra  sieb  metallisch  glänzende,  relatiy  kleine 
traahirrpokige  Kliiinpchen  von  Meteoreisen,  ferner  selten  solche 
Tun  messinggelbem  Sohwefeleisen  und  von  nicht  metallisch 
glänzenden  tiefrehwarsen  Ghromeisenstäbchen.  An  abge- 
riebenen Stellen  des  Steins  stehen  die  härteren  Kömchen 
berfor  mnd  lassen  den  Charakter  des  Chondriten  dentlielier 
wahrnehmen,  als  auf  dem  Querbruche,  auf  dem  man  nur 
bei  grosserer  Aufmerksamkeit  die  kugeligen  Einlagerungen 
beobaehtet  Die  feinsten  Staubtheilchen,  welche  ab  das  durch 
«M  üsrtMhieitende  ZerUanemng  der  grösseren  Splitter 
catslNideiie  Terbindende  Material  betrachtet  werden  mflssen, 
sind  theils  wasserhell,  theils  opak,  durchscheinend,  und 
erweisen  sich  bis  ins  Kleinste  i.  p.  L.  durch  wenn  auch 
matte  bunte  Farben  als  doppelt  brechende  krystallinische 
BraehsiOeke.  Von  einer  glasartigen  Zwischenmasse  ist  nicht 
MS  Spor  %u  entdecken. 

Nach  dem  Behandeln  des  fein  zerdruckten  (nicht  zerrie- 
benen) Materials  mit  Salpetersalzsäure  und  Kalilösnng  sind  — 
abgesehen  von  den  metallischen  Gemengiheilen  —  die  gelb- 
iachsaSplitterdien  (OÜTin)  Yenchwnnden  nnd  der  Rflckstand 
UMi  nur  ans  weissen  nnd  brinnliehen  Stfleken^  die 
isker  dem  Mikroscop  sieh  leicht  nnterseheiden  lassen.  Die 
bräunlichen  Fragmente  sind  stark  rissig,  selten  mit  Spuren 
TOQ  dunklen  Parallelstreifchen  versehen,  durchsichtig  und  i.  p. 
L  Isbhaft  bnntfleekig  ge&bt  Es  sind  iweifelsohne  Theil« 
dMi  eoMB  Minerals  ans  der  Angitgruppe.  Die  weissen 
Splitterchen  dagegen  sind  tielfiMh  nnr  dürekadidnend, 
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theilweise  durch  die  SiiureD  angegriffen  und  zeigen  i. 
p.  L.  nur  matte  fleckige  Farbentöue,  welche  hier  nnfl 
da  an  eine  streifige  Anordnung  erinnern.  Dass  diese  SpUt- 
terchen  als  Feldspath-ariige  Gemengtheile  gedeutet  wecdea 
mtlflseD,  beweist  aucli  die  chemisclie  Analyse  des  BesUa- 
theils  nach  der  Einwirkung  der  Säuren.  Kleinste  schwarze 
Theilchen  sind  als  Chromeisen  anzusprechen.  Es  besteht 
demnach  der  Stein  aas  Olivini  einem  Feldspath-artigeB, 
aogitischen  Mineral,  ans  Meteor-,  Sebwefel-  and  ChromeiseB. 

Damit  stimmt  nnn  auch  im  Allgemeinen  die  chemiscbs 
Analyse,  welche  Ton  Hm.  Assistent  Ad.  Schwager  unter 
gleichzeitig  controUirenden  eigenen  Untersachungen  durcbge- 
führt  wurde.  Die  Bestimmung  des  Meteoreisens  und  Schwefel- 
eisens gescliali  durch  eigene  Yersnclif^V).  I^ie  Aiialysen  ergal>eii : 


65,45>  darcb 

Stoffe: 

Bauscbanalyse 

Salzsäure  zer- 

34,55^0 Rest- 

setzbarer  An- 

beatandtheil 

theU 

Kieselsaare 

38,14 

23,23 

61,39 

Thonerde 

2,&1 

1»20 

5,00 

Eisenoxydnl 

25,70 

32,72 

17,59 

Eisen  &  Nickel 

6,30 

9,65 

» 

Schwefel 

2,09 

3,20 

Phosphor 

0,14 

0,22 

Chzomoiyd 

A39 

"~»*~" 

0,84 

Ealkerde 

2,27 

1,51 

4,35 

Bittererde 

21.73 

29,13 

7,70 

KaU 

0,48 

Sp. 

1.40 

Natron 

1,00 

2,91 

Summe 

100,75 

100,6ü 

101,18 

1)  Et  wurde  au  dem  Mrdrfiekten  Pal?«r  daitb  den  Kagaet  allei  Äm- 
sieblim  beraosgeDoianeii,  nad  diese  Meteoreiien  haltigen  BtttaadtiMÜt 
utsrABWCBdaDg  ton  Kupfeirltriol  and  Espfercblorid  bfefiadiii  aaaljih<. 
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Es  scbliesst  sich  demnach  der  Steinmeteorit  von  Mauer- 
kirchen der  Aufaugsreihe  der  an  Kieselsäure  ärmsten  Chon- 
driten,  wie  jenen  von  Seres,  Buchhof,  Ensisheim  und  Chatean- 
Renaid  an.  Es  lasst  sieh  daraus  der  Gehalt  bereebnen,  nftm- 
Udi  an: 

Meteoreisen  ....  2,81**/o 

Schwefeleisen  •  .  .  5,72 
Chromeisen  ....  0,75 
ßüikate    .    .   .    .    .  90,72 

100,00 

Was  die  Interpretation  der  Silikate  anbelangt,  so  haben 
wir  zunächst  den  darch  Salzsäure  zersetzbaren  Bestandtheil 
m*8  Aoge  sn  fassen.  Hierin  ist  der  relativ  geringe  Kiesel" 
ainregehalt  besonders  anffiilliend.  Doch  wiederholt  sich 
sin  ihnliehes  Verblltniss  mehrfach  wie  s.  B.  bei  den  Me- 
teorsteinen von  Seres,  Tjabe  (Java  19.  Sept.  186'«),  Khettre 
(Indien)  u.  A.  Ziehen  wir  den  Gehalt  an  Meteoreisen 
Qod^wefeleisen  ab,  so  erhalten  wir  für  diesen  Bestandtheil: 

8i  0,    ....  26,45 

Alj,  Oj  .    .   •   .  1,35 

Fe  0  37,30 

Ca  0  1,70 

Mg  0  ...  .  33,20 
worin,  wenn  die  Thonerde  nnd  Kalkerde  als  wahrseheinUch 
a  einem  lenetsten  Feldspath  gerechnet  nnd  ein  Theil  des 
ßaenoxyduls  als  noch  von  Meteoreisen  abstammend  in  Ab- 
lög  gebracht  wird,  der  durch  Säuren  zersetzte  Bestandtheil 
nicht  anders*,  als  zu  Oli?in  gehörig  sich  auslegen  lägst. 
Oisi  ein  Theil  des  Eisens  oxydirt  ist  nnd  dadorch  der  Ge- 
Ut  an  Basen  etwas  gesteigert  erscheint»  darauf  weisen  schon 
ik  Roetflecken  hin,  welche  sich  manchmal  selbst  in  der 
Masse  ziemlich  verbreitet  zeigen. 

Was  das  oder  die  Silikate  des  Restbestandtheils  angeht, 
is  gi^t  der  verhaltnissmfissig  hohe  KieselBänre-  nnd  Thon- 
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erdegehalt,  neben  den  Alkalien  wohl  der  Vermatlmng  Baum, 
daae  neben  einem  Angit-Mineral  ancb  noch  ein  fddspaüh- 
tiges  Torhanden  aei.    Gleichwohl   aber  bleibt  aach  bei 

dieser  Annahme  noch  ein  starker  üeberschus«  an  Kiesel- 
säure, von  dem  man  wohl  nicht  voraussetzen  darf,  dass  er 
in  Form  eines  ansgeschiedenen  Qaarzminerals  auftrete,  weil 
bei  Uniertnchnng  dei  DünnechlifEi  im  refleoiirten  lichte 
keine  Spur  einer  Beimengung  Ton  dordh  den  starken  Ohms 
sonst  erkennbarem  Quarze  sich  bemerken  laset.  Dieses  Ver- 
halten ist  vorläufig  noch  unaufgeklärt. 

Derselbe  Meteorstein  ist  bereits  in  nenester  Zeit  aoeh 
nooh  einer  ehemiaehen  Analyse  Ton  anderer  Seite  onterworiim 
w<»den.  Rammeisberg  fahrt  (D.  ehem.  Nai  d.  Meteoriten 

Abb.  d.  Acad.  d.  Wiss.  in  Berlin  für  1870  S.  US  u.  ff.)  als 
das  Resultat  der  von  Crook^)  ausgeführten  Uutersuchaiig 
an :  Znaammensetsong:  3,52V  Meteoreisen 

1,92  tf  Sohwefeleisen 

0,72  CShromeisen 
92,68 Silikat 

100,00  und  swar: 
das  Silikat  bestehend  als: 


in  dem  6lV»diiieh 

In  den  88^/t  is 

Stoib: 

im  Ganzen 

SäaieaseneiilMur. 

Sioieanasonetali. 

Baaachanaljrse  i 

▲  atl 

Xiewbiiife 

44^1 

83.68 

8,94 

Thsnerde 

1,84 

936 

4,17 

Bistnoijdnl 

S4»56 

98,91 

17,71 

Bittsnrds 

96,10 

87,44 

8^20 

Ksllwrde 

3,98 

0,61 

4,91 

Natron 

9,36 

0,67 

Kali 

0,16 

0,40 

1)  On  the  ehem.  milit,  of  met^or*  itoaei,  Q6ttia|fw  Piveit* 
(Mir  sieht  sqgiBglieb). 
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Diese  Resultate  weichen  so  bedeutoud  von  den  früher 
mitgetheilteu  ab,  dass  dafür  keiu  anderer  Grund  gefunden 
werden  kano,  als  die  an  sich  groase  Ungleichheit  in  der 
ZMMDmcnBcteong  dee  Meteorsteins,*  welche  einen  nm  so 
grOtseren  Einflass  anf  die  Ergebnirae  der  Üntersnchung  zn 
äassern  im  Stande  ist,  mit  je  kleineren  Quantitäten  man  zu 
arbeiten  ge/wungen  ist.  Die  mikrosoopische  Untersuchung 
der  Dünnschliffe  nnterstätsct  direkt  diese  Annahme,  indem 
neh  hierbei  die  grtete  UnrCgehnassigkeit  in  der  Art  der 
Vertheilnng  der  Geroengtheile  erkennen  ISsst.  Ein  grosseres 
Korn  TOD  diesem  oder  jenem  Gemengtheil  in  der  verwendeten 
Probe  verrückt  bei  geringen  Quantitäten,  die  man  benützt, 
die  Zahlen  in  beträchtlicher  Weise.  Es  lassen  sich  beispiels- 
weise sadnge  Knöllehen  Ton  Meteoreisentheilchen  ans  der 
Masse  heraQsl5seD,  deren  Gr&sse  in  keinem  Verhaltnisse  steht 
la  dem  geringen  Procentgehalte  des  Steins  an  Meteoreisen 
im  Allgemeinen  und  Ganzen.  Aehulich  verhält  es  sich  mit 
den  eingestreaten  härteren  Knöllehen  und  Körneben. 

Besonders  Tencbieden  ist  die  Angabe  besfiglich  derZa- 
SNDmensetzong  des  in  Salssänre  sersetzharen  Gemengtheils. 
Dtxh  tritt  auch  in  der  Analyse  Crook*8  die  relativ  geringe 
Menge  von  Kieselsäure  sehr  deutlich  hervor.  Minder  ab- 
weichend erweisen  sich  die  Resultate  der  Analyse  des  dnrch 
Siaren  anzersetzten  Beetes.  Gerade  diese  beweist,  dass  es 
sieht  in  dem  Chmg  der  analytischen  Arbeit  liegt,  wie  es 
»cheinen  kannte,  wenn  hier  der  EieselsSurengehalt  ebenso 
verhaltnissmüssig  hoch,  wie  bei  dem  in  Säuren  zersetzbaren 
Astbeü  gering  gefunden  wurde.  Da  dieser  Rest,  wie  die 
■ikrosQopische  Untersuchung  desselben  lehrt,  ans  yerschie- 
itun  IfineralsnbstanKen,  namentlich  einem  weissen  nnd 
«inem  brennen  Gemengtheil  besteht,  so  kann  das  Sanerstoff- 
Terhältniss  im  Ganzen  genommen,  uns  keine  besonderen 
Aofbchiaase  TerscbaÜen. 

Die  wegen  der  leichten  Zerreiblichkeit  der  Masse 
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schwierig  herzustellenden  Dünnschlifte,  welche  nur  durch 
wiederholtes  Tränken  mit  sehr  verdünntem  Oinadabalsam 
in  brauchbarem  Zustande  gewonnen  werden  können,  geben, 
wid  6B  das  D&ninohliffbild  aof  der  beiliegenden  Tafel  in  E%iirL 
seigi,  bezfigticbderZnaanimenaetciingdesGetieinaiindderyei^ 
theiinng  der  Gemengtheile  einige  lehrreiche  Aufschlösse.  Es 
stechen  besonders  die  Chondren  in  ihrer  theils  staubig  krüm- 
meligen, theils  faserigen  Zusammensetzung  beaonders  herror. 
Troll  der  geringen  Dorobaicbtigkeii  derselben  erweisen  ne  aeb 
i.  p.  L.  betraobtet  stets  tobig  nnd  zwar  nkbt  bloss  die 
Uebfteren  SireifiAen  derselben,  sondern  ibre  ganse  Masse. 
Diesen  Einmengungen  gegenüber  sind  die  übrigen  unter- 
scheidbaren,  stets  unregelmässig  umgrenzten,  gelblichen,  hnLna- 
liohen  nnd  weissliehen  Splitterchen  klein.  Sie  sind  alle  ven 
sabUoeen  Rissen  dnrebsogen,  die  nnr  bier  nnd  da  parallel 
▼erlanfen.  Kleine  Bttlokcben  nnd  Stanbtbeileben  der  ansdiei-- 
neud  gleichen  Mineralien  bilden  die  Gnmdmassp,  in  welchen  die 
grösseren  Trümmer  eingestreut  liegen.    I.  p.  L.  treten  bii 
in  die  feinsten  Theilchen  Farbenerscheinvngen  bervor,  so 
dasB  ancb  in  den  Dünnsebliffsn  die  Abwesenbeit  einer  gW* 
artigen  Bindemasse  bestinunt  beobaebtet  werden  kann.  Bs» 
merkenswerth  sind  zahlreiche  kleinste,   runde,  wasserbefle 
Kömchen,  welche  der  Grundmaase  beigemengt  sind.  Meteur- 
eisen-  und  Schwefeleisen-KnöUchen  theilen  etwa  die  GrösK 
der  Mineralsplittereben,  maeben  jedoeb  ibren  Umrissen  aaeb 
niebt  den  Eindruck  der  Zertrümmerung,  wie  lelsleve  nnd 
liegen  ziemlich  gleichmässig  in  der  Masse  zerstreoL  Wir 
sehen  also,  dass  der  Meteorstein   von  Mauorkircheu  seiner 
Struktur  nach  sich  nicht  wesentlich  ¥on  anderen  cbondhti* 
sdien  Meteorsteinen  nnterscheidet. 
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Der  Meteorstein  tob  Eichstidt 

(Figur  m 

lieber  den  Fall  dieses  Steins  wird  berichtet,^)  dass  ein 
Arbeiter  an  einer  Ziegeihfitte  im  sog.  Wittmes,  einer  waldigen 
Gegend^  etwa  5  Eil  westwIrts  Ton  Eichstadt  am  19.  Feb. 

1785  Nachmittags  zwischen  12  und  1  Uhr  nach  einem 
donnerabnlichen  Getöse  einen  grossen  schwarzen  Stein  auf 
deu  mit  Schnee  bedeckten  Krdboden,  auf  dem  Ziegelsteine 
amber  Isgen,  fallen  sah.  Als  er  zor  Stelle  lief,  fand  er  den 
Stern,  welcher  einen  Ziegelstein  zertrümmert  hatte,  eine 
Bsnd  tief  im  Boden  nnd  so  heiss,  dass  er  ihn  erst  mit 
Schnee  abkühlen  musste,  um  ihn  an  sich  nehmen  zn  können. 
Der  Stein  hatte  etwa  ein  Fuss  im  Durchmesser  und  wog 
beiläufig  8  Kilogramm.  Schafhäutl  (Gelehrt.  Anzeige 
dl  Ae.  d.  Wiss.  in  Mnnchen  1847  8.  559.)  beschreibt  den* 
«Iben  wie  folgt:  »,Seine  Struktur  ist  ziemlich  grobkörnig, 
die  Körner  sind  rundlicher,  als  diese  bei  allen  übrigen 
Aerolithen  der  Fall  ist ;  ja  es  finden  sich  sogar  vollkommen 
ellyptiscbe,  wie  abgeschliffen  aussehende.  Kömchen  von  gran- 
licber  Farbe  und  dichtem  ziemlich  mattem  ebenem  Bruche 
darin,  ohne  bemerkbares  krystallinisches  Gefttge.  Neben 
diesen  liegen  grünliebe  oliTinartige  Körner  von  glasig  mu- 
icheligeni  Brnche.  Schwefeleiseu,  Nickeleisen  und  Magnet- 
eisen sind  zwischen  diesen  Körnern  eingesprengt,  so  dass 
er  unter  allen  Meteorsteinen  unserer  Sammlung  (Münchner 
Slaats-S.)  am  stärksten  anf  die  Magnetnadel  wirkt.*' 

Das  spez.  Gewicht^)  wird  augegeben: 

TOB  Schreibers  sa  .  •  .  3,700 
TOD  Rnmler  zu     ....  8,599 


1)  Vergl.  MoU's  AonaU  d.  Berg-  u.  Hüttenk.  Bd.  III.  8.  251. 
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Klaprotb  bat  diesen  Stein  anaijsirt  nnd  gM 
(Gilberts  Aun.  XIII.  838)  als  seine  Bestandtbeile  an: 

Gediegen  Eisen  19,00 

NickolmetaU  1,50 

Braunes  Eisenoxyd  ....  16»50 

Bittmalzerde  21,50 

Kieselerde  37,00 

Yf^rlost  (mit  Schwefel)    .   .  4,50 

100,00 

Das  in  der  Müuchener  Staatssamnilung  verwahrte  Stück 
zeigt  eine  schwarze  matigUinzende,  runzelige  Rinde  und  eine 
weisslich  graue,  grobkörnig  chondritische,  durch  zahlreidie 
Rostflecken  hier  und  da  gelblich  getüpfelte^  leieht  leneib- 
liehe  Hauptmasse,  ans  welcher  sich  die  oft  s^r  growB 
Chondren  leicht  heraus  lösen  lassen.    Es  finden  sich  solche 
bis  über  3  mm.  im  Durchmesser  gross,  sie  sind  :?elir  hart, 
auf  der  Oberflüche  matt,  erdbeerenartig  höckerig  und  grabig 
in  einer  Weise,  dass  die  angescbloaaenen  Mineral^litterehoi 
der  Hauptmasse  wie  an  die  Oberfläche  gekittet  erMheioea. 
An  Tielen  Stellen  der  Ober^che  bemerkt  man  zudem  kleintn 
spiegelnde  Streifchen,  wodurch  dieselben  gleichsam  facettirt 
erscheinen.   Auch  kommen  damit  fest  verwachsene  Meteor- 
eisentheilchen  Tor,  welche  saweilen  selbst  in  die  Oberfliohe 
▼eraenkt  sind.   Niemals  seigt  sich  eine  GlSttnng  der  Ober- 
fiiehe,  wie  sie  Torkommen  müsste,  wenn  die  Kfigelehen 
durch  Reibung  und  Abroll ung  entstanden  wären.  Vielmehr 
gleichen  sie  der  äusseren  Beschaffenheit  nach  den  in  den 
Schlacken  Torkonunenden  Roheisensieinkngelchen.  Zeradiligt 
man  sie,  so  seigen  sie  anf  der  flachmnseheligen  Brachfliche, 
einen  matten  Glasglanz,  schwinElicbgrane  Farbe  nnd  bei 
weiterer  Zertrümmerung  unter  dem  Mikroscop  erweisen 
sich  nicht  als  eine  homogene,  sondern  zusammengeseUU 

1)  Bttohaer  a.  a  0.  9, 
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iLt&se.  Man  kann  deutlich  einen  glashellen  mit  zahl- 
reichen Bläschen  erfüllten,  i.  p.  L.  nngemein  buntfarbigen 
fiestandtheil  neben  einer  nur  dnrchscheiiiend  trüben,  wie 
aat  klringteii  Staabtheilohen  snaammeiigeMkiten,  aber  i.  p. 
L  doeh  deutlich  &rbigen,  snweilen  feinetreifigen  Haapt- 
masse  nnd  einzelnen  durchscheinenden  intensiv  gelbbraunen, 
i.  p.  L.  unverändert  gefärbten  Streifchen  unterscheiden.  In 
Däanschhffen  sieht  man  ihre  Struktur  noch  viel  deutlicher, 
•Imobl  lie  hier  in  einer  an  sich  sehr  dunkelgeiarbten  Haapt> 
■IM  liegen  nnd  schwierig  gut  dorchsichtig  so  erhalten  sind, 
bden  nimlich  ziemlich  viel  Meteoreisen  als  Gemengtheit 
laftritt,  das  grossentheils  l^ereits  etwas  zersetzt  und  mit 
einem  Hofchen  von  gelbbrauner  Farbe  umgeben  ist,  leidet 
ueh  die  Klarheit  deijenigen  Minendtheilchen,  welche  sonst 
dveh  ihre  Durchsichtigkeit  sich  ansieichnen.  Die  gelbe 
Faibe  rQhrt  Ton  Eisenoxjdhjdrat  her,  welches  dnrch 
die  Einwirkung  der  feuchten  Luft  unserer  Atmosphäre 
auf  das  Meteoreisen  erst  nachträglich  während  der  Zeit  sich 
geUUet  hatt  in  welcher  der  Stein  in  der  Erde  oder  in 
■anm  Sammlungen  gelegt  hat  Dieses  Eisenozydhjdrat 
dringt  in  die  feinsten  Rissehen  nnd  Sprünge  oder  Zwischen- 
riome  ein,  kann  aber  leicht  durch  Säuren  entfernt  werden. 
Neben  dem  Meteoreiseu  betbeiligen  sich  unregelmässig  ein- 
fesprengte,  selten  Ton  parallelen  Linien  eingeschlossene  Mine- 
nhpliUerehen  an  dem  Hanfwerkt  ans  dem  der  Meteorstem 
Witsbi  Bald  sind  es  wasserhelle,  wenig  rissige  TrOmmerchen, 
Wld  solche,  welche  durch  ein  einfaches  System  parallelen 
Liüiea  gestreift  oder  von  unten  schiefen  Winkeln  sich  schnei- 
denden Rissen  zerklüftet  sind,  etwa  wie  es  bei  dem  Augit 
vomkcamien  pflegt,  oder  aber  durch  eine  dem  Zell- 
Mii  gewisser  MoosblSttchen  ähnliche,  merkwfirdig  lang- 
göogene  und  quergegliederte  Maschenstruktur  (d)  sich 
•naeichneu.  Zuweilen  stossen  in  einem  Trümmertheil 
Aeiurere  Sjaieme  solcher  paralleler  Streifchen  xusanuneo. 
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Zwischen  diesen  grösseren  Fragmenten  liegen  kleinere  gftiB 
von  derselben  Beschaffenheit,  wie  die  grösseren  angehäoft. 
I.  p.  L.enchemen  alle  Theilehen,  welche  nur  flberlmopi  diirelt- 
sichtig  sind,  in  bunten  Farben,  welche  selbst  innerhalb  der  eb* 
zelnen  Splitter  aggregatariig  vertbeilt  sind  und  selten  streifig 
oder  bandartig  parallel  verlaufen.  Endlich  sind  als  ungemein 
bäafige  Bestandtheile  die  kugeligen  Einschlüsse  zu  nennen, 
die  schon  erwähnt  worden  sind.  Ans  den  mannichfiMhea 
Formen,  welche  dieselben  besitzen,  heben  wir  nnr  einige 
der  am  hinfigsfen  vorkommenden  henror.  Ziemlich  zahlreich 
sind  die  (^hoiidren  mit  exceutrisch  strablig  faserigem  Oe- 
füge  (a),  welches  in  der  Regel  von  einer  nahe  am  Hände 
liegenden  mehr  kömigen  Parthie  aoFgeht  nnd  in  einen  vielfiMih 
abgesetsten,  gleichfalls  maschenartigen  nnd  qnergpgüederteo 
Strahlenbüschel  anslSnft.  Diera  Stmkiiir  sthnmt  so  sehr 
mit  jener  schon  geschilderten  überein,  welchen  wir  [uii  an  leni 
regelmässig  umgrenzten  Splitterchen  begegnen,  dasa  wir 
letztere  wohl  als  Abkömmlinge  zerbrochener  grösFcrrr 
Chondren  ansehen  mfissen.  Andere  der  letsteren  sind  Toa 
Terschiedenen  Systemen  sich  nnter  spitzen  und  stompftii 
Winkeln  schneidender  dunkler  Streifchen  beherrscht  (b). 
eine  Struktur,  die  sich  als  der  Anfang  einer  krjstalliniscben« 
Perioden  weis  gestörten  Ansbildung  betrachten  lässt.  In  noch 
anderen  Cäiondren  kommt  eine  stanbartig  tr&be,  schwadi  dnith- 
scheinende  Substanz  vor,  in  welcher  hftnfig  sehr  sahbreiche 
dicht  gedrängte,  hellere,  gruppenweis  nach  vei-^t  hi»?^enen 
Richtungen  verlaufende  Streifcheu  (c)  ^ich  bemerkbar 
machen.  Endlich  treten  nicht  selten  Kfi^elchen  aof. 
welche  ans  gritescren,  heileren,  durch  dunkle  Zwischcnstrsii- 
eben  von  einander  getrennten  Kömchen  (e)  gleidiatai  so* 
sammen gebacken  erscheinen.  Aus  alle  dem  geht  zur  Gen3ge 
hervor,  dass  wir  in  dem  Stein  von  Eichstädt  einen  Chon- 
driten  der  aufigezeichnetsten  Art  vor  uns  haben.  Denelbe 
kann  geradsan  als  Typus  dieser  Art  der  Struktur«  widefas 
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b«  den  MeftecMratemen  als  der  Torhenschend«  bekannt  ist, 
ndten. 

Was  S61II6  Zosammensetcnni^  anbelangt,  so  bat  die 

Analyse  (Ass.  A.  Scbwager)  ergeben,  dakua  der  Stein  be- 
steht aoa: 

22,98  Meteoreisen, 
3,82  Schwefeleiseo, 
32,44  in  Salzsanie  zerseisbaren, 
40,76  in  Sahsanre  nicbt  xenebbaren  Mineralien. 


Die  Zusammenaetznng  ist  im  Ganzen  A,  dann 
B  in  den  dnrcb  Ol  H  zersetzbaren  Silicaten 

G  in  dem  dnrcb  Cl  H  nicht  zersetzbaren  Bestandtbeil: 


A. 

ß. 

C. 

33,31 

34,45 

55,53 

2,31 

0,86 

5,13 

Emo^qI  .... 

16,34 

24,52 

16,66 

Bnb  (mit  Pboepbor  . 

24,64 

Nickel  

0,94 

0,74 

0,68 

1,13 

1*42 

ObroBMvzjd  •    •   •  • 

0,15 

0^78 

18,86 

37,31 

19,34 

Ktli  

0,40 

0,68 

0,56 

1,04 

1,31 

1,62 

99,15 

99,81 

100,70 

Der  Gebalt  der  dnrcb  Salzsäure  zersetzbaren  Gemeng- 
Ms  an  Alkalien  weist  ausser  Oliyin  nocb  anf  einen  Feld- 
iftkb  bin.   Wir  baben  aber  darin : 
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Si  0,    .    .    .    .  34,45  mit  18,37  0 
AI,  Og.    •    .    .    0,86    „  0,40 
Fe  0   ...   .  24,52   „     5,45  ) 
Mg  0  ...   .  37,31   „  14,90  j  ^^'^^ 
Oft  0   ...   .   0,68   „  0,19 
Ka,  0  .    .    .    .    0,68    „  0,11 
Na,  0  ...    .    1,31    „  0,34 
DaraiiB  ersieht  man,  dass,  wenn  wir  do  Singnlosilikai 
ausscheiden,  die  Torhandene  Saaerstoffmenge  noch  nicht 
einmal  Tollstilndig  ansreicht,  den  Bedarf  ganszn  deelcra,  dssi 
mithin  die  Analyse  uns  keinen  Aufschluss  über  di»*  Natnr 
des  etwa  noch  ausser  Olivin  vorhandenen  Silikats  weiter  giebt. 

In  dem  von  Säuren  nicht  s^rsetzbaren  Rest  endlich 
stellen  sich  die  Verhältnisse  folgender  Maassen: 


Kieselerde  •   .   .  . 

.    55,53  mit  29,62  0 

«  22,0  4  7 

Eisenoxydul    .  . 

.    1G,66  „ 

3,70  0 

=  3,58  +  0,12 

Bittererde  .    .    .  , 

.    19,34  „ 

7,73  „ 

Chromoxyd     .  . 

.     0,73  „ 

0,23  „ 

Thonerde   •   .  . 

.     5,13  „ 

2,39  »  s 

=  2,33  +  0.06 

Kalkerde   •   •   •  . 

1,13  „ 

0,32  „ 

0,56  „ 

0,10  „ 

0,84. 

1,62  „ 

0,42  „ 

Daraus  berechnet  sich  ein  Bisilikat,  Chromeisen  (Ton  der 
Znsammensetiung  des  Ton  L*Aigle)  und  ein  Andenn-artigor 
Felspath  ungefähr  in  dem  Verhaltniss  wie  79 :  1  : 21. 

Im  Gänsen  heeteht  abo  der  Eiohsttdter  Meteoisksni 

ungefähr  aus: 


Meteoreisen    ....  22,98 

Sehwefeleisen  •   •   .   •  3,82 

GhromeiMn    ....  0,40 

OÜTin   81,00 

Mineral  der  Augitgruppe  31,90 

Andesin-artiger  Feldspath  8,46 

Feldspathartiges  Mineral  1,54 

100,00 
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Dm  blafige  Yorkomineii  und  die  relative  Gitoe  der 
GboBdreii  luden  m  einer  beeonderen  Analyse  dieser  Eügel- 

chen  eiu.  üin  sicher  zu  sein,  mit  einem  von  anhaftenden 
kleinsten  Mineralsplitterchen  freien  Material  za  Yerarheiten, 
wurden  die  Chondren  so  lange  auf  einer  mattgeschliffenen 
Qkepktte  hin-  and  heigerieben«  bis  ihre  Oberfläche  vöUig 
gktt  nnd  glftniend  geworden  war.  Leider  war  die  so  mir 
inr  Verfügung  stehende  Menge  eine  nur  sehr  geringe  (0,12  Gr.) 
und  es  kann  daher  an  die  Analyse  der  Anspruch  grosser 
Genauigkeit  nicht  gemacht  werden.  Durch  Vor?ersQche 
war  bereiie  feetgeetellt  worden,  dass  anch  die  Substana  der 
Chondren  sich  theilt  in  eine  von  SaksSnre  aersetabare  ond 
in  eme  nnaereelabare  Masse.  Die  erstore  enthült  noch 
Schwefeleisen,  welches,  wie  die  Untersuchung  an  Dünuschliflfen 
lehrt,  in  kleinen  Körnchen  fest  mit  den  Kügelchen  verwachsen 
ofid  in  dieselbe  gleichsam  eingesenkt  vorkommt. 
Ich  £uid  die  Znsammensetsang: 

Schwefeleiseü  1,53 

I.  In  Salzsäure  zersetzbar    .    .  53,05 
IL  In  Salzsaare  onzersetzbar  45,42 

100,00 

Als  Znsammenseianng  der  Silikate  I  nnd  II  ergab 
sich  femer 

I  II 
Kieselsäure    .    26,26  mit  14,22  0       53,21  mit  28,38  0 
£isenoxjrdnl  .    30,09   „     6,67  „      14,86   „  3,30 
Bittererde.   .   31,53    „    12,60  „      26,42   „  10,56 
Tbonerde  .    .     2,70    „      1,26  „         —  — 
Kalkerde  .    .      1,00    „     0,29  „         3,67    „  1,05 
Alkalien   .    .     8,00    „     1,70  „         —  — 

99,98  98,16 

Es  ist  zunächst  herrorzaheben,  dass,  wie  anch  schon 
von  anderer  Seite  bemerkt  wude,  die  ZosammensetBong  der 
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Ohondren  naheza  die  nämliche  ist,  wie  die  der  ^nzen  Mane 
und  sich  durch  die  Behaudlaiig  mit  Säureu  in  zwei  ähn- 
liche Theile  scheideu  lässt. 

Der  in  Sabsaäore  serlcgbune  Theil,  abgMohen  tob  Balte 
eisM  Gehaltes  aa  Meteoreiaen  und  Sdiwefideiaen,  neblieiit 

am  engsten  an  OH?in  an.  Aber  et  mangelt  auch  hio-, 
wie  in  zahlreichen  Fällen  bei  aualysirten  Chondriteu  an 
Kieselsäure.  Ich  möchte  vennutbeu,  dass  diees  hier  von  einem 
Uebertchosa  an  fiieenozjcial  herrührt,  das,  aoataii  tob  iHr- 
eetiem  01i?m,  von  fein  beigemengtem  Meteornaen  abstammt 
Thonerde,  Kalkerde  nnd  Alkalien  weism  anf  eine  Beuneng- 
ung  feldspathartiger  Theilchen,  wie  bei  der  Hauptmasse  der 
Choudriten  hin.  Doch  bietet  die  Interpretation  dieses  Theü» 
immerhin  Schwierigkeiten,  die  bis  jetai  noch  nichl  bssn- 
tigfciimL 

Der  in  Salzsäure  nnzerselste  Rest  fftgi  flieh  viel  \tmm 

in  das  Maass  eines  Hiwilikates;  wenn  es  auch  hierbei  um  etwas 
weniges  an  lueselsäure  fehlt,  so  kann  diess  wohl  bei 
der  geringen,  rar  Analyse  Terwendeta  Menge  als  Folge  d« 
Verlustes  bei  der  Analyse  selbst  angssehen  werden. 


Der  Meteorstein  tou  Massing. 
(Ficar  m.) 

lieber  die  näheren  Umstände  des  Falls  dieses  Meteoritea 
tbeilt  Prof.  Imhof  (Korpfalsbaier.  Wochenblatt  1Ö04  St  5 
n.  i)  1)  mit: 

„Nach  den  geriefatUchsB  Anseigen  an  die  knrfl  T#»dit- 
direktion  hMen  mehrere  der  Landleute,  die  um  den  Markt» 

flecken  Mässing  (Massiug)  Ldger.  Eggenfelden  wolmen,  an 

1)  Güberls  Ana.  d.  Fbji.  X?m.  SM. 
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13.  Dez.  1803  Vormittag  zwischen  10  nnd  11  Uhr  neDn 
bis  zehn  Mal  einen  Kuall,  wie  KanonenschÜBse.  Ein  Baner 
SQ  St  Nicolas,  der  bei  diesem  Getöw  ans  sdnem  Hofe  trat 
vBd  im  die  Hohe  sali,  erbliekte  etwae,  das  aehr  hooh  unter 
hwttndigem  Saneen  in  der  Luft  daher  kam  nnd  endlieh  anf 
das  Dach  seiner  Wagenhütte  fiel,  etliche  Schindeln  zer- 
schlug nnd  in  dieselbe  eindrang.  Er  ging  auf  die  Hütte  zu  und 
£and  io  ihr  einen  Stein,  der  nach  Pulver  roch,  ganz  schwarz 
mid  ao  hein  war,  als  ein  Stein  in  sein  pflegt,  der  anf  einem 
Oien  hg.  Er  sagte,  er  habe  das  Termeintliehe  Sehiessen 
von  4Uen*0etting  (d.  h.  Ton  Osten)  her  gehdrt,  der  Stein 
sei  aber  über  Heiligenstadt  (d.  h.  von  Westen)  gekommen. 
Der  Stein  wog  über  1  Kilogramm,  hat  ein  spec.  Gew. 
Ton  3,365,  eine  dankelschwarze,  etwas  dickere  Rinde,  als 
der  Manerkirehner  ond  ist  im  Bmche  fiel  grobkörniger. 
Als  Oemengthefle  enthSlt  er  naeh  Imhof: 

1)  regnUmsehes  Bisen,  das  wie  dttnne  ISseÖMo  nchtbar 
eingewachsen  und  glänzend  erscheint, 

2)  Schwefelkies,  der  unter  der  Loupe  krystallisirt  er- 
seheint und  gerieben  ein  schwarzes  Pulver  giebt, 

3)  grössere  nnd  kleinere  plattgedräckte»  eekige  Bfassm, 
einige  ron  dnnkelbranneTf  andere  Ton  sehwaner  Farben  die 
«eh  dnreb  dn  sehimmemdes  Ansehen  vnd  grOssere  Harte 
ton  jenen  unterscheiden, 

i)  hier  nnd  da  bemerkt  man  noch  kubische  Kömchen 
nnd  Blättchen  von  gelblicher  Farbe  durchscheinend  und  mit 
Glsiglanfi  wie  Qnan  anssehendt  die  jedooh  nieht  die  Härte 
dsB  Qoanes  haben, 

5)  andi  sind  weisse  Körner  yon  anregelmässiger 
Form  eingesprengt,  von  denen  einige  über  3  Linien 
dick  sind, 

6)  unter  dem  Mikroscop  sieht  man  auch  ein  weiss* 
gmesi  ins  Qelbe  spielendes  Matal},  das  dem  Magnete  iblg» 
mm  nid  walursebeinlieh  metalliseheB  Niekel  ist 
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Nach  der  Analyse  dieses  Forsebers  besteht  der  Stein 


in  100  Theilen,  aos: 

regalinisckeni  Eisen.    ...  1,80 

„          Nickel     .    .    .  1,35 

braunem  Eisenoxjd     .    .    .  32,54 

Magnesia   23/25 

Kieselerde   31,00 


Verlnst  an  Scbwefel  n.  Nickel  10,06 

100,00 

Ammler  n^bt  (O.  Boehner  a.  a.  0.  S'.  17)  das  spee. 

Gewicht  zu  3,3(>3C  an. 

Prof.v.  Schafhäutl  beschreibt (a.  a  0.  S.55S)  die»v 
Stein  f,Tom  Aassehen  des  fiimsstdnporphyrs,  in  dem  die 
einzelnen  Silikate  in  so  grossen  Aggregaten  auftreten,  da» 

man  sie  leicht  mit  freiem  An^e  nnterseheiden  ki)nne.  Das 
Gestein  bestehe  ;ius  milchwoissen  Körnern  von  blättrig 
strahliger  Struktur,  aus  olivinartigen  körnigen  Massen  vott 
Erbsengrösse,  und  ans  s.  Th.  matten  basaltartigen  Fn^ 
menten,  die  jedoch  öfter  auf  den  augitartigen  Blätterdarch- 
gängen  auch  glasglänzend  erscheinen.  Sparsam  finden  sieb  ris- 
siges  irisirendes  Scliwefeleisen  eingesprengt  und  kleine  Köru- 
cben  von  Chromeisen.  Der  Stein  wirkt  nicht  auf  die  Magnet- 
nadel. Vor  dem  Ldthrohr  sei  er  ziemlich  leicht  schmelzbar 
und  ebenso  mit  einer  glasig  gl&nzenden  Rinde  fibensogeo, 
wie  der  Aerolith  yon  Stannem.** 

Nach  meinen  Beobachtungen  besitzt  der  Stein  eine 
brauMchwane  glasglSnzende  Binde  und  bef^teht  in  seiner 
granlieh  weissen,  ziemlich  leicht  zerreiblichen  Masse  ans: 

1)  einem  gelblich  grünen  bis  hellgrünen,  etwas  parallel- 
rissigen,  in  rundlich  und  anregelmässigen  Kömehen  (wie 
in  KrystaHform)  Torkommenden,  ziemlich  grossen,  l—^Ht 
mm.  im  Darchmesser  breiten,  nur  sporadisch  erscheinenden 
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OemeDgUieil,  der  dnrcb  Sanren  leicht  seneist  wird  und  als 
OHtid  gelten  muss. 

2)  ans  einem  weissen,  oft  glasartig  durchsichtigen  oder 
stsobig  treiben,  nur  dnrcbscbeinenden,  stark  rissigen,  selten 

parallelstreifigen,  zuweilen  mit  deutlichen  Spaltflächen  ver- 
sehonen  Mineral,  das  i.  p.  L.  lebhaft  ein-  oder  fleckipr  viel- 
farbig erscheint  und  von  Säuren  gleich&lls  zersetzt  wird, 
einem  Feldspath  entsprechend, 

3)  ans  einem  weingelben  bis  graagrünlichen,  oder  blase 
rotblich  braunem,  glasartig  mattglänzendem  Mineral,  1,5 
bis  2  mm.  gross,  i.  p.  L.  lebhaft  geförbt,  aber  nicht  di* 
ehroitisch,  etwas  längsfiMcrig  (aber  nndeutlicb,  gestreift)  nnd 
mit  sahlreiehen  kleinen  BlSschen  erf&llt.  Dieser  Beetand- 
theil  wird  von  Säuren  nicht  zersetzt  und  gehört  der  Augit- 
gruppe  an. 

4)  au.s  schwarzem,  starkglänzendem,  in  Säuren  nicht 
lersetzbareni,  in  der  Phosphorsalzperle  ein  prächtig  grünes 
Glas  lieferndem  Chromeisen, 

5)  endlich  ans  z.  Th.  vom  Magnete  gezogenen,  dunklen, 
metallischen  Körnchen,  die  nioist  dem  Schwefeleiseu,  im 
Minimum  dem  Meteoreisen  suaatheilen  sind. 

Diese  säromtlichen  grösseren,  vorwaltend  rundlich  un- 
rcgehnaasig  eckigen,  (nicht  länglich  spiessfÖrmigen)  Theilohen 
liegen  in  einer  feinstaubartig  kömigen,  grauen  Ornndmasse« 
welche  aus  denselben  nur  kleinen  und  kleinsten  SpHtterehen, 

wie  sie  eben  angeführt  wurden,  zu  bestehen  scheint.  Auch 
hier  ist  eine  glasartige  Bindemasse  nicht  zu  erkennen. 

Die  Anal/se  A.  Schwager*8  eigab: 


8* 
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t 

21,33%  in 

78,67%  in 

Stoffe: 

B  AU  A      Anfi.1  VflP 

mJ%M  V&O  w  U  TT  HCT  IT 

Salzsäure  zer- 

Salzsäore  nicht 

• 

zerseizDar 

KieftelflSnre 

53,115 

39,59 

56,71 

Thonerde 

8»204 

29,51 

2,54 

Eiseno^ddl 

19»138 

2,83 

23,46 

Eisen 

0,523 

2,49 

— 

Nickel 

Sporen 

Spnnn 

Chromozyd 

0,979 

1,24 

5  786 

15.70 

3,15 

Bittererde 

8,485 

3,33 

10,74 

Kali 

1,188 

0,85 

Nalron 

l|92d 

{  4,78 

1,17 

Schwefel 

0,374 

1,78 

99,720 

100,06 

99,86 

Der  dorch  Sdisanre  lereettlNure  Antheil  n  21,33V 
Itet  sieh  nach  dem  Qehalt  an  Schwefel,  Blftiervde  w&k 
Thoiieideberedinet  Ansehen  eb  nngetthr  tassameDgeielBlMs: 

10<>/o  Olivin  (Hyalosiderit) 
86°/o  Anortbit  mit  grossem  Alkaligehftlta 
4%  Schwflideisen  nnd  Meteoreisen 

100> 

In  abgerundeten  Zahlen  bestände  der  Feldspath  A  nnd 


der  OÜYiu  B  aus:  A  B 

Kieselerde    .  .  42  •   .   .  37,25 

Thonerde    .  •  84  •  .   •  — 

Elsenoxydnl.  .  —  .    .   •  29,76 

Kalkerde.    .  .  18  .    .    .  — 

Bittererde  —  33,00 

Alkalien  •   •  ,  6  .   >   .  — 

100  100,00 
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Wm  den  Best  des  durch  Simen  nkbi  teteetilwreii 
Anlkefle  in  78,6 7 *Vo  anbelangt,  so  mnss  man  hierin  noch 
einen  kleinen  Antheil  Feldspath  neben  Chromeisen  und  Angit 
•onehmen,  etwa: 

2,5%  Chromeisen 

13,5  H  feldspathariige  Sobttain  (A) 

84,0,,  Augitmineral  (B). 

Beiden  letzteren  (A  und  B)  würde   eine  ZasammseU- 


A 

B 

Kieselsäure  .    .  . 

66    .  . 

.   *  86 

Thonerde    •   .  . 

.    19   •  . 

• 

ESieaox  jdnl  •  .  . 

.   .  36 

Kalkerde .   •   •  • 

.   .  4 

Bittererde    .    .  . 

.  U 

Alkalien  •   •   •  i 

.    15   .  . 

• 

100 


100 


Berttcfcnehi  man  ferner  das  V«rii81teiflB  des  in  Sala- 

>iure  zersetzbareu  und  nicht  zersetzbaren  Autheils  im  Ver- 
kältniss  yod  21,33  zu  78,07  so  können  wir  nach  der  oben 
aageföhrten  Deutung  den  Meteorstein  nngefihr  sosammenge- 
«tel  nna  TorsteUen,  ans: 

Oli>m  9,00 

Scbwefeleisen  .  .  0,75 
Meteoreisen  ,  •  .  0,25 
Chromeisen  •  •  .  2,00 
Anorthit  ....  18|00 
2te  lUdspathige  S. .  11,00 

•    .  66,00 


100»00 

Bi  wwde  bisher  der  Stein  Ton  Masemg  *dem  laa 
LmIoUs  an  die  Seite  gestellt  nnd  Bammeliberg  (d.  chens. 
K.  d  Meteor.  B.  136)  zihlt  ihn  sq  den  Hownrdilen 

(Olirio-Aogit-AnorthiUneteorsteiu), 
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Ich  glaabe,  daas  er  mehr  Analogien  mit  der  Gruppe  der 
Enkrite  beritzt,  da  der  Olivin  sehr  spärlich  vorhanden  iit 

Wir  wollen  nun  zunächst  sehen,  wie  mit  dieMT  Anf* 
fassuDg  die  optische  Uutersuchuiig  der  Düuiischlitfe  passet, 
wie  das  Bild  Figur  III.  einen  solchen  darstellt.    Man  be- 
merkt  zunächst   grosse,    miregelmässig  eckige  —  nicht 
wie  bei  den  typischen  Ohondriten  ahgerandete  Körnchen 
nnd  eine  riemlieh  gleichmässige,  frine  Hanptmasse  mit  ein- 
zeluen  im  auffallenden  Lichte  metallisch  glänzenden,  stahl- 
grauen und  messioggelben  Putzen.    Sehen   wir  zunächst 
ab  von  den  grossen«  unregelmässigeu,  gleichsam  abnormen 
Beimengungen,  so  treten  nns  in  der  Grundmasse  vor  AUcm 
grössere  Grnj^en  eines  gprünlich  gelben,  dann  eines  schwach 
weingelben,  eines  blassröthlich  bratinen  und  weissen  Minerals 
entgegen,  welche  wir  als  die  Hauptgeraeiigtheile  aiizuseheu 
berechtigt  sind.    Die  wenigen  grünlich  gelben  Tbeilchen(u) 
sind  anregelmässig  risrig,  glänzen  i.  p  L.  mit  den  lebhaf- 
testen Aggregatfarben  nnd  werden  dnrch  8änren  lersetzt 
—  Olirin.   Nach  dem  ersten  Anschein  möchte  man  an^ 
die  weit  zahlreichereu  Putzen  des  schwach  weingelben,  jedoch 
mehr    parallel    rissigen  Minerals  (b)   für  Oliv  in  halten. 
Allein  in  den  mit  kochenden  Säuren  anhaltend  behandelten 
Pulvern  erschrinen  sie  unsersetat  und  können  mithin  nicht 
zum  Olivin  gehören.    Auch  bemerkt  man  in  den  Dünn- 
schliffen eine  Art  Panillelstreifung,  wie  sie  dem  Oliviu  mcht 
zukommt,  aber  an  En^tatit  erinnert.    Daneben  liegen  lahi- 
reiche,  oft  nur  durchscheinende,  doch  auch  gut  durchaiichtige, 
an  den  Bändern  röthlich  braun  ge&rbte,  nicht  diehroifcische 
Theilchen  (c),  die  allem  Verhalten  nach  Augit  an  sria 
scheinen.    Ich  ghiube  demnach  annehmen  zu   sollen,  da» 
zwei  Mineralien  der  Augitgruppe  hier  vertreten  Mud,  uim- 
lich  Enstatit  und  Augit.    Die  glashellen  oder  rtanbartig 
weissen  Theilchen  (d)  sind  theils  durch  Säuren  imcAihar, 
theils  erschrinen  rie  aber  aneh  noch  indemdorebSSurenbe- 


# 
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luiidelteD  PalYer  mehr  oder  weniger  nnberührt.  Dien  deutet 
glddiiills  aaf  die  AnweseDheit  von  zweierlei  Feldspathen,  tod 

welchen  der  eine  wohl  in  dem  Dünnschliffe  Spuren  von  Pa- 
rallelst reifen  i.  p.  L.  erkennen  lässt.  Dass  —  entgegen  der 
Angabe  SchafhäutTs  —  wirklich  Meteoreisen,  wenn  auch 
spärlich  heigemengt  ist  (e),  habe  ich  in  dem  Dünnschliffe,  in 
dem  zwei  dentliche  Edrnchen  vorkommen,  dadurch  feetge* 
stellt,  dass  ich  auf  die  stahlgrau  glänzenden  Flächen  Eupfer- 
Titriollosung  brachte,  wobei  sich  sofort  die  Ausscheidung 
mvUlliächeo  Kupfers  beobachten  lässt. 

Sehwierifirpr  zu  erklaren  ist  die  Natur  der  grossen  Ein- 
sprenglintre.  zu  denen  im  Dünnschliff  die  Parthien  x  und  y  ge- 
hören. Der  grössere  x  ist  parallelstreifig  und  querri.«sig,  daukel- 
olirengrün  bis  rothlich  braun,  wenig  durchsichtig,  i.  p. 
L  farbig.  Er  möchte  als  ein  etwas  veränderten  Augit- 
fngment  zu  betrachten  sein.  Das  zweite  Fragment  y  ist 
gelblich,  sehr  feinkornig,  fast  dicht,  schwach  dnschscheinend 
nnd  mit  feinsten  schwarzen  Staiihtheilchen  durchsprengt. 
Es  gleicht  am  ehesten  dem  Bruchstücke  eines  Chondrit- 
kdmchens.  Dergleichen  Einschlüpse  mögen  noch  von  sehr 
Terscbiedener  Beschaffenheit  in  der  Grundmasse  eingebettet 
win.  Obwohl  eine  dentliche  Chondritenstrnktur  nicht  Yor- 
banden  ist,  verhalten  sich  doch  diese  Einschlüsse  und  die 
aU  Grundinas.se  auftretenden  Mineralien  so  ähnlich  den 
Bestaudlheilen  der  Choudrite,  dass  auch  dem  Meteorstein 
▼OD  Massing  eine  ganz  analoge  Entstehung,  wie  die  der 
letzteren,  zugesprochen  werden  muss. 

Der  namhafte  Gehalt  dieses  Steins  au  Chromeisen  gab 
YenmhsBnng,  dessen  Zusammensetzong  näher  za  erforschen, 
dt,  so  viel  ich  weiss,  das  Ghromeiseu  der  Meteorsteine  isolirt 

bis  jetzt  noch  nicht  einer  Analyse  unterworfen  worden  ist. 

Es  schien  sich  hier/u  das  Chromeisen  im  Meteorstein  von 
1  Aigle,  indem  es  in  grösseren  Körnchen  vorkommt,  gut  zu 
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eignen.  Dafltelbe  läset  sich  daraus  sehr  leicht  nodTolletiiiidig 
fdn  bümanoehiii.   Die  Analjw  dieaai  ChromaiaeD«  «giib: 


also  nahezu  die  ZuBammeusetzung  des  Chromeisens  von  Bai- 
timore  (Maryland),  ein  Beweis  mehr  für  die  Gleichartigkeit 
der  BüdiiDg  kosmiaoher  and  teUnrischer  Minenüieii. 


Der  Metoorslebi  Ton  SehoiieBberg. 

(Figur  IV.) 

Einen  eehr  aneffthrliolien  Berieht  aber  den  Fall  dutes 

Meteorsteins  giebt  Prof.  y.  Schafhäutl  (a.  a.  0.  S.  564). 
Daraus  ist  zu  entnehmen,  da<ss  zur  Zeit  des  Fulls  am  25. 
Dea.  184C  nach  2  Uhr  Nachmittags  auf  einen  Umkreis  ?od 
efcwa  60  Kilometer  ein  Donuer-ähnlicbee  Geräoaeh  gehdrt 
wnrde.  In  der  n&bhaten  Nähe  des  Ortee,  wo  der  Stein 
niederfiel,  Terglich  man  das  Geränehe  mit  fernem  Kanonea- 
doimer,  der  nach  mehr  als  20maliger  Wiederholung  gleich- 
sam in  ein  Trommeln  überging  und  nach  etwa  3  Minuten 
mit  einem  fernem  Trompetenkläugen  ähnlichen  Saasen 
endete.  Ln  Dorfe  Sehdnenberg  tratoi  mehrere  Leate  bei 
diesem  Geränsche  ans  der  Kirehe,  in  der  gerade  NaehnÜ- 
tagsgottesdiensi  stattfand,  wieder  heraus  und  sahen  nun  eise 
fielst  faustgrosse  Kugel  von  N.-O.iuletzt  nach  S.-O.  sich  wen- 
dend in  ein  Krantfeld  in  der  Nähe  des  Dortes  niederfaUeo. 


Chromoiyd  • 
Bisenoxydol 

Thonerde  . 


52,13 
87,68 

10,25 

100,06 


Digitized  by  Google 


0ümMi  Ueber  dü  in  Bauern  gefundenem  SUmmeteoriten,  41 

Zahlreiche  Bewohner  des  Dorfs  eilten  zar  Stelle  und  es  fand 
fich  etwa  2  Fuss  tief  in  dem  etwas  gefrorenen  Lehmboden 
tiBgedmogeii  ein  sehwaner  Btein.  Man  glaubte  noch 
SehweMgenich  wo  spüren.  Dabei  aeigte  der  Tordem  bedeekie 
Himmel  plötzlich  zaerst  in  der  Riebtong  des  MeteorfitUa 
eisen  lichten  Streif  nnd  hellte  sich  dann  gänzlich  anf. 

Die  Form  des  ringsam  von  einer  dankelbraanen  rauhen 
Sblenrinde  übenogenen  Steins  beschreibt  Schaf häotl 
sb  eine  aehr  nnregelmSssige  in  den  Haoptumrissen  vier- 
»itige  Fframide  mit  einer  Znscb&rfbng,  die  in  der  Riebtung 
des  längsten  Durchmessers  der  Basis  läuft  und  sich  nach 
der  hintern  Seite  der  Pyramide  senkt.  Da  die  Binde  auch  in 
kleinen  Einschnitten  sich  Torfindet»  ghinbt  er  annehmen  zn 
soUsn,  dass  der  Stein  in  einem  erweichten  Znstande  anf  die  Erde 
hm.  MerhwArdiger  Weise  aiehen  7  Streifen  Ton  Niekeleisen 
schnnrartig  über  den  Stein,  durchkreuzt  von  einem  Sten,  der 
eine  fast  recktwinklige  Richtung  zu  den  anderen  nimmt. 
Zwei  Seiten  sind  eben  und  ohne  Eindrücke,  im  Uebrigen 
sber  ist  die  Oberflache  nnr^lmassig  Tcrtieft,  wie  das  Bmch- 
ittck  eines  Steins,  der  durch  eine  Süssere  Oewaltserschlagen 
wi.  Der  Stein  wog  8  Kilogr.  15  Qr.  nnd  ist  so  weich, 
dass  er  sich  mit  den  Fingern  zerbröckeln  lässt.  Er  wirkt 
aaf  die  Magnetnadel  und  Salzsäure  entwickelt  unter  Grallert- 
bildiing  Schwefelwasserstoff.  Die  Masse  besteht  ans  weissen, 
feinkftnugen  Theilchen,  welche  Ton  Sanre  am  meisten  an- 
gegnÜbn  wuden,  dann  ans  honiggelben  nnd  grflnlichen,  k5r- 
ni^jen  Aggregaten,  auf  welche  die  Säure  weniger  Wirkung 
ausübt,  ferner  aus  einzelnen  kleinen  Körnchen  von  Schwefel- 
cissa,  silberglänsenden,  gefransten  Blättchen  von  Nickel- 
sinn,  in  der  Masse  lerstrent  nnd  sngleich  die  oben  erwähnten 
SehaSre  bildend.  Von  Angit,  Labrador  n.  dgl.  sei  Nichts 
ia  dem  Aerolith  zu  entdecken,  v.  Schafhäutl  scheint  nicht 
4er  Ansicht  von  Berzelins  zuzustimmen,  dass  der  durch 
Sslisftare  aersetate  Gemengtheil  OÜTin  sei.  Denn  die  olivin* 
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artigen  Körner  seien  gerade  die  iinauflüsliclistfii  uuJ  die 
weissen  Mineraltheilchen  die  zersetzbareu  nach  Art  der 
Zeolithe  oder  gleich  dem  geglühten  £pidot,  Vesuvian  u.  a.w. 
Er  f&gt  dum  nooh  einen  BrklärangsTersueh  dar  Entetehmig 
der  Meteorite  als  das  Resultat  einer  Verdichtang  ans  einer 
Wolken-artigen  Masse  in  der  Nabe  unseres  Erdkreises  hinzo. 

Die  Behmelzrtnde  ist  nach  meiner  Walimehmnng  matt 

schimmernd,  schwara,  stellenweis,  wo  Eisentheilcben  in  der 
Nähe  vorhanden  waren,  zieiiilich  dick  0ns  *3  mm.)  Die 
lichtgrau  weisse,  feinkörnige,  spärlich  schwarz  pucktirte, 
stellenweise  rostfleckige  Hauptmasse  besteht,  soweit  sich  die« 
TorlSnfig  erkennen  iSsst,  ans: 

1)  grösseren,  grünlich  gelben  Theilchen,  welche  dureh 
Salcsänre  sersetsthar,  eine  viel  Eisenoxydnl  und  BHtererds 
haltige  Ldsung  geben  —  also  olivinartig, 

2)  weissen  splittrigen  Theilchen,  gleichfalls  durch  Säoie 
zerlegbar, 

d)  grfinlich  grauen,  mattglänaenden,  nm^gelmasMgea 
Körnchen,  welche  rissig  sind  und  Ton  Sänren  niekt  aer* 
setit  werden, 

4)  ans  verschiedenen  EisenTerbindungeu,  die  sich  doreli 
den  metallischen  Glanz  bemerkbar  machen  nnd  rielfiieh 

von  einem  ^'ell)eu.  ro>tfarbigen  Hofe  umgeben  sind,  als 
Folge  der  eiugetreteuen  Zer.set/ung  des  Metoreisens.  Der 
Gehalt  an  diesem  wurde  durch  besondere  Versuche  festge- 
stellt.  Im  Uebrigen  ergab  die  Analyse: 


Digitized  by  Google 


Gümbel:  Ueher  die  in  Bayern  gefundenen  Steinmeteoriten.  43 


55,1 8 °/o  durch 

44,82'*/o  durch 

Stoffe; 

oauschaiialjae 

Salzsäure  zer- 

Salzsäure nicht 

setzbar 

zersetzbar 

Kieteltaure 

40,13 

24,47 

67,85 

Tlion«rde 

6,57 

9,46 

6,75 

13,77 

30,56 

Nickel 

1,47 

1,48 

1,44 

Schwefel 

1,93 

3,üli 

— 

Phosphor 

0,36 

0,33 

0,27 

Chromoxyd 

0,60 

1,35 

Eiieiioijdal 

17,12 

10,41 

15,37 

Kalkerae 

2,31 

3,72 

0,56 

Bittererde 

13,81 

11,55 

16,63 

Kali 

0,73 

1,33 

Spuren 

Natron 

2/20 

3.18 

1,02 

100,00 

100,00 

101,24 

Aas  diesen  Angaben  läset  eich  berechnen,  dam  der  in 
Salaiare  lenctsbare  Antheil  besteht  ans: 


Schwefeleisen  .    .  9,64 

Meteoreisen     •    •  26,25 

Olinn    ....  34,78 

Feldspath-Mineral  29,33 

100,00 

P&r  den  01i?inbestandtheU  ist  in  Rechnong  sa  setzen: 
8i  Os     ...    12,82   ...  37 
Fe  0  ...    .    10,41    ...  30 
MgO.    .   .   .    11,55    .    .    .  33 

34,78  lÖo 
titspreebend  der  Zosammeusetzung  des  Hyalosiderits« 
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Wir  finden  dann  weiter  fttr  den  etwai  serieiiten  Feld» 
spathartigen  Bestandthml: 

Snnenteff 


SiO. 

11,65 

89,71 

21,3 

AI.  0, 

9,45 

32,21 

15,0 

Ca  0 

3J2 

12,70 

3,6 

Ea,  0 

1,33 

4,54 

0,77 

Na^O 

3.18 

10. 

2,8 

20,33 

100,00 

Das  Saiierstoffverhältniss  der  Kieselsäure,  der  Thonerde 
und  der  alkalischen  Basen  3:2:1  steht  nicht  in  üebernn- 
Btimmong  mit  jenen  der  eigentlichen  Feldepatlie,  aondn 
entspricht  dem  der  Skapolithgruppe  (Mejonit).  Die  Anwcm- 
heit  eines  derartigen  Minerals  würde  aneh  zu  dem  optischen 
Verhalten  besser  passen,  als  die  Annahme  eines  Anorthits 
oder  Plagioklases  überhaupt,  weil  i.  p.  L.  die  weissen  odsr 
glashellen  Theilchen  keine  parallelen  Farbenstreifehen  sr- 
kennen  lassen. 

In  dem  yam  SalssSnre  niM  cersetsten  Reste  ist  der 
Gehalt  an  Nickel  und  Phosphor  bemerkenswerth.  Wir 
müssen  diess,  da  nicht  anzunehmen  ist,  daas  dieser  Gehalt 
Ton  einem  Rest  zufällig  unzersetst  gebliebene  Meteoceisns 
benrfihre,  als  ein  Zeichen  der  BeimengnngTon  Schreibersit 
ansehen.  Das  daau  gehörige  Eisen  ersebeint  nat&rlidi  in 
der  Analyse  unter  dem  Eisenoxydul.  Daraus  mag  sich  auch 
der  Ueberschuss  der  Summe  über  100  z.  Th.  erklären.  Ob- 
wohl ausserdem  noch  sicher  Thonerde- haltiges  Chromeissa 
Torbanden  ist,  kommt  doch  eine  so  bedeutende  Menge  tum 
Thonerde  neben  rinem  betrScbtlicben  Qnantom  von  Natron 
zum  Vorschein,  dass  in  dem  Rest  weiter  auch  ein  feld- 
spathiger  Geraengtheil  vorausgesetzt  werden  muss,  während 
dessen  Uauptbestandtbeil  offenbar  ein  augitisches  Minerai 
aiMmiaeht.  Bringt  man  f&r  letsteres  die  Qemengtbeüe  eiass 
Tüsilikats  in  Abrag,  so  bleibt  ein  Best,  in  den  dM  Bnwt 
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ibfrorbiltiiia«  switdien  Thonerde  und  der  fibrig  bleiben- 
den Kieselsäure  zwar  nahezu  wie  3  :  9  verhält,  es  fehlt 
aber  dann  an  der  erforderlichen  Menge  der  Kalkerde  und 
Alkalien.  Es  liaat  sich  daher  dieser  von  Säuren  nicht  zer- 
legte Aatheil  wir  mgefiUir  bereebaetale  bestehend  ans: 

Schreibersit  4,5 

Chromeisen  2,5 

feldapathigee  Mineral  •   •  4,0 

angttiaebes  Mineral.  •   .  89,0 

100,0 

Ln  Garnen  beitinde  demgemto  der  Ghondrit  van 


SdiSneaberg  aus: 

OliTin   19,0 

lUdspathigem  nnd  EHcapolith« 

artigem  Mineral    ....  18,5 

augitischem  Mineral  •    •   «    .  40,0 

Meteoreisen   14,5 

Sehwefeleieen   5,0 

Sehrdbereit   2,0 

Chromeisen   1,0 


100,0 

Der  Dännschlifif  dieses  Meteorsteins  (Figur  IV.  der  Tafel) 
lehrt  oni  die  anssergewöhnliche  Feinkörnigkeit  der  Gemeng* 
tkefle  kennen,  welche  alle  nnr^lmaeeig  eplittrig,  wie  bei 
•Qaa  OMmdrHen,  nnd.  Gitoere  Ifineralstüekchen  sind  selten 
vd  ebenso  Tereinielt  die  Cbondren  (o),  deren  Masse  weiss 
trübe,  stanbartig  feinköruig,  und  an  den  Iläudern  schwach 
durchscheinend,  aber  i.  p.  L.  buntfarbig,  seltener  excentrisch 
iMng  lieh  zeigt.  Neben  diesen  rundlichen  Kömchen 
hatn  noch  noch  nnregelm&ssig  eckige  Fragmente  Ton 
Mbsn,  sbmbartigen  nnd  dentlich  gestreiften  Massen  (b)  und 
fiHi  jener  eigenthümlichen,  äussert  fein  parallelstreifigen 
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und  qaergegliederten,  der  Zellenmasdieii  der  Moosblätter 
fthnlidien  Stroktar  (c)  vor,  die  in  so  yielen  C^ondrit» 
ak  charakterbtisch  wiederkehrt    Das  Ifeteoreisen  bildet 

oft  langgezogene,  leistenartige  Häufchen  (d),  scheint  aber 
häutig  auch  wie  eine  dünne  Kinde  sich  am  die  Chondreu 
anzulegen. 

Unter  den  grösseren  Mineralsplitterchen  kann  man  die 

gelblichen,  höchst  nmegelmussig  rissigen,  im  Umrisse  mehr 
rundlichen  als  dem  Oliviu  ungehürig  erkennen  ;  »ie  zeigen 
i.  p.  L,  die  buntesten  Aggregutfarbeu.  Die  etwas  dunkler, 
farbigen,  öfters  etwas  in's  Köthliche  spielenden  Splitter  des 
angiiisehen  Minerals  aeiehnen  sich  doroh  eine  mehr  paiaUele 
Zerklaftung  nach  zwei  Richtungen  and  i.  p.  L.  gleieh&Us 
sehr  bunte  Färbung  aus,  während  die  weii^slicheu,  feld- 
spathigen  Bestandtheile  vielfach  in's  Trübe  übergebeu 
and  i.  p.  L.  von  blauen  and  gelben  Farbentonen  beherrscht 
werden. 

Nach  alledem  gehört  der  früher  chemisch  noch  nicht  unter- 
sucht gewesene  Meteorstein  von  Schöuenberg  der  groÄ?eu 
Gruppe  der  Chondriten  an  und  nähert  sich  unter  diesen 
durch  den  niedern  Kieeelsaaregehalt  sehr  dem  Stein  Ton 
Enstsheim,  unterscheidet  sich  abeir  Ton  diesem«  wie  too 
allen  den  dnrch  Rammeisberg  (a.  a.  0.)  snsammeage- 
stellten  Arien  durch  den  relativ  sehr  geringen  Bitteierde-, 
hohen  Thouerde-  und  Natrongehalt. 

Die  an  der  Oberflache  des  Steins  bemerkbaren  schnor- 
artigen  Streifen  seheinen  ZerUfiflnngen  des  Steins  an  ent- 
sprechen, auf  denen,  wie  auf  der  Oberfläche,  eine  Scluuelt- 
rinde  beim  Fall  durch  die  Atmosphäre  sich  gebildet  «i 
haben  scheint. 
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Der  Meteorsteiii  tod  Hrfthenberg 

M  ZweibiHeleii  fai  der  Rliefiiplklt. 
(Figor  V.  ond  VI.) 

Zu  den  erst  in  jüngster  Zeit  ^efullenon  und  am  Ge- 
nauesten untersuchten  Meteorsteinen  ^^cliört  der  Stein  von 
Krähenberg,  lieber  den  Fall  selbst  berichten  ausführlich 
Dr.  G.  Neninayer  (SitzangAb.  d.  Ae.  d.  Wiss.  in  Wien 
mtb.  natorw.  Gl.  Bd.  LX.  1869.  8.  229),  0.  Bachner 
(Poggendorf  Ann.  Bd.  137.  S.  176)  und  Weiss  (N.  Jahrb. 
1869.  S.  727  u.  Poggendorfs  Ann.  Bd.  137.  S  017),  über 
die  Zusamuienf«etzuug  Yom  Eath  (Poggendorfs  Ann.  Bd. 
137  S.  328),  an  einer  mikroscopisclien  Untersnchnng  der 
DSniiseltlifie  fehlte  es  jedoch  bis  jetzt.  Wir  entnehmen  den 
oben  angefdhrten  Angaben  über  den  Füll  des  Steins,  dass 
tin  5.  Mai  IbGD  Abends  G '  2  Uhr  ein  furchtbarer,  einem 
Kanonendonner  ähnlicher,  aber  weit  stärkerer  Knall  gehört 
wurde,  dem  ein  Rollen,  ein  Geknatter,  wie  von  Musketen- 
ÜMMT  herrührend  und  ein  Brausen,  äbniieh  dem  Geräusche, 
das  aus  einer  LocomotiTe  ausströmenden  Dampfes  folgte. 

einem  starken  Schlag  endigte  plötzlich  dieses  Geräusche, 
welches  gegen  2  Minuten  aiiginlaucrt  hatte  Man  I beobachtete  an 
Orten  bis  auf  60  bis  70  Kilometer  Eutfernung  vom  Fall- 
ponkte  Krabenberg  entweder  Geräusch  oder  Lichterschein- 
ougea,  welch  letztere  als  intensiv  weiss  angegeben  werden. 
Zwei  Knaben  sahen  den  Stein  znr  Erde  fallen  und  etwa 
15—20  Minuten  nach  dem  Fall  grub  man  denselben  aus 
der  Erde,  in  die  er  ein  senkrechtes,  gegen  0,6  M  tiefes  Loch 

gegraben  hatte  und  auf  einer  Pkitte  des  unterliegenden 
BwitBandsteias  liegen  geblieben  war*).   Der  Stein  fühlte 

1)  0.  Nennayer  (a.  i.  0.  8.  239)  liftbt  tm  den  ?on  ihm  ge- 
'  ■■■ulliu  Aagabea  den  Seblois,  daas  der  Kribeoberger  Stein,  als  er 
■oeh  feiaen  keemiedien  Laufe  folgte,  dem  Meteoreehauer  angebOrU, 
tan  BidistioBtpnnkt  in  der  Nihe  Ten     Virginia  liegt 
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sich  nooh  warm,  aber  nicht  htm  an;  er  wog,  nachdem  wohl 
einige  Kilogramm  abgesohlagen  worden  waren,  imnerhin 

noch  15,75  Kilogramm  und  beaass  einen  Brodlaib  ähnliche, 
aber  etwas  einseitig  erhöhte  ruadliche   Form,  mit  einem 
grösf^ereu  Darchmeaser  toü  0,30  m.  uad  einem  kleineren 
▼on  0,24  m.,  die  aoaser  der  Mitte   liegende  gtosste  Dicke 
oder  E9he  ist  0,18  m.;  die  Grundfläche  flach,  aiamlieh 
eben,  die  gew51bte  Fliehe  dagegen  höchst  merkwürdig  mit 
zahlreichen,   vom  glatten  Scheitel   aus,   gegen   den  liaui} 
strahlig  vertbeilten,  grubenförmigen,  oft  za  0,03  m.  langen 
Rinnen  ausgestreckten,  bis  8  mm.  tiefen  Furchen  bedeckt. 
Zwischen  diesen  Gruben  erheben  sich  dann  schmale  wellige 
Wnlstchen,  so  dass  die  Oberfliohe  gleichsam  tief  blate 
narbig  dnrchfarcht  erscheint    Die  ganze  Oberfläche  ist 
mit  einer  schwarzen,   stellenweis  schanmigen  Schlacken- 
rinde vom  V*  ~  l  Dicke  bedeckt.    Fleckenweis  ist  die 
Rinde  dann  nnd  braunlich  statt  schwars  gefärbt,  was,  wie 
ich  mieh  am  Original  fibeneugte,  daher  rflliri,  da«  aa 
solchen  Stellen  schwerer  schmelsbare  Geneogtliene  sidi  vor» 
findeil,  die  ein  intensiveres  Schmelzen  verhinderten.  Weiss 
hatte  sogleich  die  Chondritennatur  des  Steins  erkannt  und 
macht  auch  auf  die  in  der  weissen  Gmndmasse  liegendsB 
donkelgranen,  scharf  abgegrentten  Fragmente  anfinerkMm, 
welche  sich  durch  eingesprengte  metallisebe  Theildien  maä 
weissliche  SpHtterchen  ebenfalls  als  Gemenge,  wie  die  graaen 
Kngeln  erweisen.    Vom  Rath  bestätigt  diess  nnd  führt 
weiter  an,  dass  der  Krähen  berger  Stein  auf  der  lichtgraaen 
Bruehfl&che  aahheiche,  in  allen  Richtungen  aiebenda,  n- 
weilen  lu  einem  Maschen  werke  Terbundene,  feine  sehwmras 
Linien  bemerken  liest.   Es  seheinen  ihm  Spalten  TJX  sein, 
wekihe  wenigstens  z.  Th.  beim  Eintritt  des  Meteors  in  die 
Erdatmosphäre  sich   bildeten   und  mit  der  schmelzenden 
Substanz  der  Rinde  erfüllt  wurden.  Ansser  diesen  finhmali 
linien  schwirmen  im  Steine  gakrfimmfte  aehanle  G&nge 
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inderer  Art  umher,  die  ans  Nickeleisen  bestehen.  Es  sind 
giDgäbnliche  Parthieen  von  ansehnlicher  Dicke.  Ich  konnie 
eine  solche  aber  S  Zoll  lang«,  wenig  gokrttmmte        '/i  mm. 

dem  kommen  anohEiaenspiegelf  wie  im  Stein  tob  Ptaltoak  vor, 

deoi  aoch  die  Masse  sehr  ähnlich^  doch  weniger  feinkörnig 
ist.  Als  Gemengtheile  erkannte  vom  Rath  Nickeleisen, 
Magnetkies,  Chromeiflen,  Olivin  und  die  cbarakteriatiechen 
Ktgein,  welehe  Qemengiheile  in  einer  ms  weieeen  und 
gmiMBEörneni  gebildeten  spbiiolitliiMlienQnuidmaete  liegen. 
Den  GebaH  an  Niokeleieen  (ans  84,7  Eisen  nnd  15,3  Nickel) 
bestimmte  er  za  3,5^/o,  so  dass  96, 5 "/o  auf  die  Silikate, 
Magnetkies  and  Chromeisen  kommen.  Von  Schmelzrinde 
Me  Stackchen  besitzen  das  spec.  Gew.  3,4975  bei  18"  C, 
an  Sehmelirinde  reicbe  St&ekdien  8,449  bei  20*0.«  wonaeb 
sieh  die  Beobaebtong  am  Pnltnsker  Stein  beetiUagt,  das  die 
Scbmelzrinde  apeeifiech  leichter  ist  als  die  steinige  Masse 
deä  Innern. 

Das  Öchwefeleisen  hält  vom  Rath,  obwohl  es  nicht 
TOH  Magnet  gezogen  wird,  nicht  für  Troilit,  sondern  f&r 
MbgnetkieBy  weil  sich  bei  der  Behandinng  mit  SalssiQre  in 
teiehlidier  Menge  Schwefelwasserstoff  entwiekelt  nnd  eine 

Menge  Schwefel  aasgeschieden  wird.  Eb:  bestimmte  den 
Gehalt  an  Magnetkies  zu  5,52"/o. 

Die  dunkelgrauen  bis  schwarzen  Körner,  bis  2  mm. 
gross,  zeigen  bisweilen  eine  ftnsserst  feine,  sich  sehr  leicht 
sUOsende,  weisse  HQUe.  Daan  kommen  nnregelmissig  ge- 
nmdete,  dunkle  Kömer  nnd  Kugelsegmente,  welche  wie 
erstere,  wenn  gleich  nur  unvollkommene  Faserzusammensetz- 
nng  besitzen.  Weiter  zeigen  sich  bis  1  mm.  grosse  gelblich 
weisse  Körner  —  wahrscbemlieh  OliTin  mit  gerundeten 
OberflSelien  und  nnr  Andentmigen  von  kiystaUiniseher  Um* 
grinzmig.  Sehwarze,  kleine  Chromeiaensteinkömer  scheinen 
eine  oktaedrische  Form  erkeuueu  zu  lassen.  Die  Hauptmasse 
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des  Steins  stellt  sich  imter  dem  Mikroscop  als  ein  Haufwerk 
nnendlicb  kleiner,  weisser,  krystalliniscber  Köruclien  dar  Sie 
sind  hell,  lebhaft  fetthrtig  glänzend,  aeigen  Farben  i.p.  L..; 
sind  in  SRnren  nnlöelicb  nnd  bestehen  wesentlich  aus  einen 
Magnesiasilikate,  das  reicher  an  Kieselsanre,  als  Olivin  ist  Da- 
neben kommt  auch  noch  eine  lichtgraue  SiibMan«,  welche  An- 
lage Wl  spharolithisch  er  Bildung  besitzt,  und  wie  die  dunklen 
Kugeln  anch  aaweilen  fiiserige  Znsammensetzung  zeigt,  Tor. 

Mihroseopisoh  fanden  sich  noeh  als  seltene  Oenieii|(* 
theile  vor:  ausserordentlich  kleine,  pnrpurrothe  KiTStatt- 
tbeilcben,  mehrere  intensiv  gelbe  Körnchen  mit  dentliclieB 
Kry stallflächen,  einige  lichtgelbe,  langprisniuiische  Formen 
nnd  endlich  einzelne,  bis  Vi  mm.  grosse,  rothe  Körn- 
chen, von  mnscheligem  Bmche  nnd  durchscheinend  —  wahr* 
scheinlich  Zersetzungsprodukt  des  Schwefeleisens,  dem  Caput 
mortuum  ähnlich. 

Die  Analyse  des  nicht  magnetischen  Aul  bei  Is  ergab 

nach  Tom  Rath:  L 

Nach  Abxug  Ton  Chroa»- 
eisen  and  llagM^ltMi 


Ohromeisen  ....  0,94 

l  Scbwefel   2,25  . 

Magnetkies  1  ^^^^^       3^47  . 

.  SanevsioE 

Kieselsäure  ....  43,29 

.    .  4G,37 

.  24,73 

Thonerde    •   •   .   •   0,63  . 

.    .  0,67 

0,32 

.    .  27,13 

10,?^.') 

.    .  2,15 

0,61 

Eisenoxydul  .    .    .    .21,06  . 

.    .  22,56 

5,01 

Manganoxydul  .    •  .Spur. 

Natron  (Verlust)  .    .    1,03  . 

.    .  1,12 

0,39 

100,00 

100,00 

Demnach  Terhalt  sich  die  Summe  der  SaneratoftoMBgen 
der  Basen  gegen  die  der  Kieselsiure  wie: 


1  :  1,44.S 

welches  Yerhäituiäs  gegen  das  des  i'uLtubkcr  bteius(^l  :  l,5uT) 
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aof  keine  weseutliche  Verschiedenheit  schliesseu  lässt.  Als 
wesentliche  Gemengtheile  ergeben  sich  auch  nach  der  che- 
lÜMben  Analyse:  Olivin  and  ein  kieselsänrereiches  Mineral, 
ob  Enstatit  oder  Shepardit  oder  beide  gleichzeitig,  laset 
Tom  Rath  iineDtschiedeD. 

Die  Beimengung  von  Anorthit  oder  Labrador  hält  er 
fQr  unzulässig,  weil  Kalk-  und  Thonerde  dem  unlöslichen 
Antheil  angehören  nnd  nur  in  geringer  Menge  mit  Säuren 
flieb  ausliehen  lassen. 

Einer  gefillligen  Mittheilung  verdanke iehferner  dieKeont- 
Difloabme  der  Resultate  einer  Analyse ,  welche  Herr 
Professor  Dr.  Keller  in  Speyer  vorgenoinnieu  hat  und 
vtiche  deshalb  von  grosser  Wichtigkeit  ist,  weil  sie  mit 


fia»  bedeutenden  Quantität  durchgeführt  wurde,  nämlich 
Bit  5,71  Gramm;  gefunden  wurden: 


• 

Bausch- 
Analyse 

57.69*/o  in  Salz- 
nare  sersetsbar 

«iaiela  |  ia 

42,31%  in  bali- 
säare  nicht  xer- 
ieUbar*) 

elBMfai  1  In  % 

Kieselerde 
BiUererde 
Manganoxydnl  | 
BimQsjdal  < 
Ksen              1  . 
Sfikwcfei          f  ^ 
Kweu  \ 
Nickel  c 
Pbosphor  1 
Cbromoxyd      (  ^ 
IWnoxjdul  f 
Thonerde  | 

Kali               j  ^ 
Natron  J 
2iinozjd 

41,12 

18,02 
0,78 

17,10 
3,!)3 
2,35 
6,44 
1,36 
0,46 
0,89 
0,32 
3,22 

2,oi; 

1,22 
0.17 
0,lö 

15,76 
14,44 
0,78 
10,69 
3,03 
2,35 
6,44 
1,36 
0,46 

0,76 
0,42 
0,21 
0,17 
Sporen 

27,28 
24,99 
1,35 
18,52 

1  10,85 
1  14,31 

1,31 

0,73 
0,36 
0,30 

1  25,36 
J  4,18 

l  6,41 

0,89 
0,32 
2,46 
1,64 
1,01 

0,18 

61,76 
10,18 

15,61 

5,99 
4,00 
2,46 

100,00 

100,00 

1)  Obae  ChrMBeisen  and  Ziaaoijd.  4* 
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Daraus  wird  berechnet: 

a)  OliTin   41,67 

b)  Seliwefeleiflen  .   .   .  6,28 

c)  Meteoreisen    .    .    .  8,26 

d)  Chromeisen     ...  1,21 

e)  Weitere  Süikate  .   >  42,58 


100,00 

Das  spec.  Gewicht  wnrde  sn  3,432  ermittelt. 
Vergleichen  wir  non  die  Resultate  der  letzteren  (B) 

Analyse  mit  jener  früher  raittgetheiltcn  vom  Rath's  (A), 
indem  wir  beide  bloss  auf  die  SilikatbeBtandtheile  omrechnen, 
um  den  Einfluss  der  offenbar  in  sehr  ungleicher  Vertheilang 
Torkommenden  Gemengtheilen  des  Meteor-,  Schwefel-  und 
Chromeisen  su  eliminiren,  so  ergeben  sieh  folgende'Zahlen: 


A 

B 

Kieselerde   .  . 

.    46,37    .  , 

.  48,78 

Thonerde    .  , 

.      0,67    .  , 

,    .  3,82 

Eisenoxydul 

.    22,56    .  . 

.  20,29 

Manganosydul  • 

•   Spur.   .  < 

.    .  0,93 

Msgnesia    •  . 

.   27,13   .  . 

.    .  22,09 

Ealkerde    .  . 

.     2,15   .  . 

.  2,45 

Kali  .... 

.  . 

.    .  1,44 

Natron   .    •  . 

.      1,12  . 

.    .  0,20 

100,00 

100,00 

Aneh  hier  bemerkeoi  wir  in  einaelnen  Stoffen  eine  sehr 
geringe  IJebereinstimmnng,  so  namentlich  in  Besng  asf 

Thonerde  und  Bittererde,  was  wieder  auf  eine  sehr  ungleiche 
Menguug  und  Vertheilung  der  Bestandtheile  hinweist.  In 
der  Thai  ergab  sich  nun  bei  näherer  Untersuchung  des 
Steins,  welcher  in  der  Ej^issammlnng  su  Speyer  Terwabit 
ist»  dass,  wie  schon  Weiss  hervorgehoben  hat,  gansePtf^ 
thieen  desselben  fleehenweise  dnreh  dunklere  Farbe,  grossere 
Hftrte  und  compaktere  Beschaffenheit  vor  den  übrigen  hell- 
grauen, zerreiblichen  Massen  auffallend  sich  her?orhebeii.  Es 
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ifod  diese  p!it3senf5rniigeii  Einschlüsse,  eckig,  nnregelmässig 
amgrenzt,  gleichsam  Bruch^^tücke  im  Grossen,  wie  die  Splitter 
der  HaaptmaBse  im  Kleinen,  jedoch  auch  von  besonderer  Be- 
fcbaffenheii.  Ich  wurde  in  die  angenehme  Lage  reraetat, 
Ober  Stückchen  des  Spejerer  Steins  f&r  meine  weitere  Unter- 
roehiug  Terfttgen  in  können.  Ehe  ich  jedoch  über  diese 
Vsonderen  Kinschlüsse  weitere  Mittheilung  mache,  habe 
ich  noch  in  die  nähere  Jilrörterung  bezüglich  der  in  Salz* 
siare  leraetabaren  nnd  nicht  lersetzbaren ,  renchiedenen 
Mmefalgemenge  einsntreten. 

Die  in  Salasänre  sersetabaien  SilikaibeetandiheOe  be- 
rechnen sieb  in  ihrer  Zusammensetzung : 

Kieselerde  . 
KissBoxydnl    .  • 
Bittsferde  .    •  • 

MsDganoxjdul 


Tbonerde 
Kilkeide 


Natron 


24*73  I  genau  die  Zusammen- 

'       Setzung  des  Olivin  (Hjalo- 

mderit). 


1,80 

1J6 
0,97 
0,48 

0,40 


Reste  eines  schwer  zersetz- 
baren, feldspathartigen  Ge- 
mengtheils in  geringer  Menge. 


100,00 

Der  Ton  Saksftnre  nicht  lereetste  Beet  beeteht,  das 

Chromeisen  abgerechnet,  aus  beiläufig: 


I. 

A 

B 

Kieselerde  . 

.   .    61,7  oder  30,0  +  . 

31,7 

Bittererde  . 

.   .  10,2 

10,2   .  . 

Eisenozjdnl .  , 

.    .  15,6 

15,6   .  . 

Thouerde 

.    .  6,0 

• 

6,0 

Kalkerde  .  • 

.    .  4,0 

2,0  +  . 

2,0 

KaU   .   .  . 

.    .  2,5 

•  • 

2,5 

100,00 

57,8 

42,2 

Wir  können  dieses  T.  zerlegen  in  A  und  B  und  erhalten 
4dareh  ein  Minerai  der  Aagitgruppe  und  ein  Mineral  der 
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Feldspathgrappe,  das  erste  bronzitartig  (^^auerstoffvorbiUtniss 
wie  16  :  8,1),  das  sweiie  mit  einem  SauerstoffverliältDiss  nahe- 
sa  wie  6:3:1  (geiiaaer  16,9 :  3  :l)  oder  labradorarüg, 
tu  dem  der  Thonerde-  und  Alkali-halHge  Antheil  des  dnrcli 

Salzsäure  zerlegten  Theiles  zu  recbneu  wäre. 

Man  kann  mithin  annehmen,  dass  im  Durchschnitt  der 

Meteorstein  von  Kräheobeig  in  seiner  Hauptmasse  besteht  aas: 
Meteoreisen    ......  6,27 

Schwefeleisen  8,25 

Chromeisen  .1,21 

Olivin  41,65 

Augitmineral  (?  Bronizt)  .  .  23,48 
Feldspathmineral  (?  Labrador)    lO  .U 

100,00 

Was  nun  die  in  grösseren  ßiockeu  im  Gestein  einge- 
betteten härteren,  dichteren  und  dunkleren  Theile  anbelangt, 
welche  bereits  frflher  erwähnt  wurden,  so  bestehen  diese, 
mögliohst  von  den  anhaftenden  Splittern  der  HauptmasKO 

befreit,  nach  der  von  As8.  A.  Schwager  vorgenommenea 
Analyse  aus: 


6i%  in  8alz- 

in  Sdf- 

Stoffe: 

Baiueh»ii«ljfle 

a&nre  ^^-r-etz- 

säure  nnier- 

setibar 

39,08 

28,44 

57,Ü6 

2,08 

1,46 

5,79 

Eisen  oxydal  .... 

28,53 

36,20 

13,75 

Eisen  (Niekelhaltig)  . 

4,43 

6,92 

1,31 

2,04 

Manganoxjdnl    •   •  . 

0,82 

1,28 

Chromoxyd  .... 

0,39 

1,08 

13,35 

14,55 

11,24 

5,^7 

5,73 

6,40 

1,48 

1,73 

1,04 

1,81 

1,13 

3,05 

99,48 

100,31 
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ZanScbst  ut  bemerkenswerth,  dass  wir  es  gldch&Us 
mit  einer  ans  Tersehiedenen  Mineralien  zasammengeBetssien 

Masjfezu  tliiin  liaWen,  welclie  sicli  in  einen  durch  Salzsäurezer- 
K'gltareu  und  nicht  zerlegbaren  Antheil  trennen  lässt  und  dass 
im  Ganzen  eine  grosse  Aehnlichkeit  in  ihrer  Zusammensete- 
log  im  Vergleiche  mit  jener  der  Hauptmasse  nicht  za  ver- 
kennen ist   Abweichend  erweist  sieh  dag^en  besonders 
der  hohe  (rehalt  an  Eisenoxydal  und  Kalkerde  und  der  ge- 
ringe an  Bittererdf,  wenn  wir  die  Masse  als  Ganzes  betrachten, 
wührenl  in  dem  Salzsäureanszug  neben  denselben  Verhält- 
niisen  noch  die  relativ  grosse  Menge  an  Kieselsäure  in  die 
Augen  &Ut   Auch  in  dem  üeetantheil  ist  es  die  Kalkerde, 
welche  in  ungewöhnlicher  Menge  auftritt»   Es  lässt  sich 
daraot  kaum  mehr,  als  die  Vermnthnug  schöpfen,  dass  neben 
Hralosiderit  ein  »'isrn-  und  kalkreiches  Mineral  der  Augit- 
gruppe  vielleicht   Diopsid  mit  Auorthit-artigem  Feldspath 
als  Hauptgemengt  heile  anzunehmen  sind. 

Die  weitere  Untersuchung  des  Steins  hat  einige  interes- 
sante EigenthOrolichkeiten  desselben  kennen  gelehrt.  Zu- 
nächst lenken  ,die  zahlreichen ,  denselben  durchziehenden 
schwarzen  Streitehen  und  Aederehen ,  welche  schon  vom 
Rath  genau  beschrieben  hat,  die  Aufmerksamkeit  auf  Aich. 
Sie  bestehen,  soweit  ich  sehen  konnte,  aus  einer  der  äusseren 
Bebmeisrinde  gleichen,  auch  Meteoreisen  enthaltenden  Snb- 
lisnz  und  scheinen  mir  Sprunge  und  Zerklüftungen  darzu- 
stellen, auf  welchen,  wie  an  der  Aussenfläche,  eine  8ehmelz- 
nng  stattfand.  An  einzelnen  derselben  bemerkte  ich  gegen 
Aossen  deutlich  eine  blasige  und  schaumige  Beschaffenheit. 
Ganz  aniBgezeichnet  sind  glatte  und  gestreilte  Ablösnngs- 
ilichen,  die  genau  RutschMchen  gleichsehen,  ohne  dass  sich 
jedoch  eine  Yerschiebung  einzelner  Theile  gegen  einander  er- 
können  lässt.  Sie  müssen  wohl  schon  vorhanden  gewesen  sein, 
ehe  der  Stein  in  die  Atmosphäre  unserer  Erde  gelaugt  war 
ond  hier  nur  stellenweis  eine  Schmelzrinde  erhalten  haben. 
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der  Hanptmasse  5  habe  herstellen  lasseD,  geben  uns  über 
das  Gefüge  das  Bild  eines  sehr  zusammengesetzten  Chon- 
dhteOf  wie  es  die  Zeichoong  in  Figar  Y  darsteili.  Viele 
der  randen  Körner  eieeheineii  nnr  ale  Mr8|Nran|eaie  Vn(^ 
mente  kogelartiger  Theile  und  sind  nicht  eeHen  tob 
einer  schwarzen  Substanz,  an  deren  Znsammensetziini^  aneh 
Meteoreisen  betheiligt  ist,  wie  von  einer  Rinde,  über/ogeu. 
An  einem  derselben  dringt  dieser  schwarze  Uebersng  auch 
in  das  Korn  eelbei  ein«   Sie  beetehen  theile  am  der 
kannten  emntriadi  faserigen  Masse,  theils  ans  leinstBB, 
slanbftbniiclien,  wenig  dnrehseheinenden  Eömehen,  grtasna 
bellen  Theilchen  oder  aus  einer  nach  verschiedenen  Rich- 
tangen  parallel  zerrissenen  oder  uetzaderigeu  Substanz  in 
grosser  Mannigfaltigkeit  der  Ausbildung.  Aunwnrdem  bemerkt 
man  eckige  Braohstdcke?on  ganz  gleieher  nelgeslaltiger  Ao^ 
bildnng  wie  bei  den  kn  gel  igen  Eineehlllssen.  Unter  densdb« 
stechen  besonders  die  äusserst  fein  und  dicht  parallel  ge- 
streiften Splitterchen  in  die  Angen,  deren  Parallelfabercben 
durch  dunkle  Streifchen  wie  qoer  gegliedert  erscheinen  (j). 
Bie  sind  für  dieChondrite  ausserordentlich  charakteristisch. 
Selten  sind  einselne  ^tfickchen  frei  Ton  Bissen  oder  fca 
regelmässig  parallelen,  weit  auseinander  stehenden,  dunklen 
Linien  durchzogen,  au  denen  man  bei  starker  VergrösseruD^ 
kleinste  Bläschen  bemerkt.  Eine  Regelmässigkeit  in  der  An- 
ordnung dieser  deutlich  nnr  als  Splitter  eingemengten  Bracb* 
stttcke  giebt  sich  nicht  su  erkennen.  Alles  liegt  wirr  dnreh* 
einander  und  wird  durch  immer  kleiner  werdende  und  bis  n 
Stäubchen  zerstückelte  Theilchen  zu  einem  dicht  geschlosseuea 
Ganzen  verbunden.  I.p.L.  zeigt  sich  Alles  in  bunten  Aggr^st* 
Farben  von  verschiedener  Lebhaftigkeit,  aber  ohne  ton  eiair 
Spor  einfiieh  brechender  Zwischensubstans  nnterbfocbesi  n 
werden.   Farbenstrsübhen  kommea  selten  nnd  nicht  desit- 
licb  zum  Vorschein.     Noch   bleibt  hervorzuheben,  dais 
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ylif  oFlecfc»  ckrMMie  mtentiv  gelb  gefärbt «nohemen.  Diese 

FarboDg  rührt,  wie  das  rasche  VerscliwiDtlen  derselben  beim 
Behandeln  mit  Salzsäure  beweist,  von  infiltrirteni,  auf  den 
fmnen  Rissen  sich  ansbreitendem  Eisenoxydhydrat  her,  das 
fOB  dem  sieh  in  fenebter  Luft  aogemein  leicht  zerMUcnden 
Meteowieee  afaetammt. 

Fast  dasselbe  Bild  gewinnt  man  auch  in  dem  Dünn- 
schliff der  dunklen  putzeDförnngen  Parthieen  des  Stein?, 
Yon  welchen  vorher  die  darch  den  grossen  Kalkgebalt  und 
d«  Mangel  an  Bittererde  auffallende  Analyse  mitgetheilt 
wvde  (Pigor  VI.),  fie  sebeben  darin  nnr  die  Körner  nnd 
Fragmente  grBeeer  and  dichter  gedrangt  bei  einander  zn 
liegen.  Es  läast  sich  keine  optische  Erscheinung  auf- 
finden, welche  über  das  so  abweichende  Ergebniss  der  Ana- 
lyse Aufschluss  zu  liefern  im  Stande  wäre,  wie  man  erwarten 
dftrfte.  Die  geringe  Menge  der  rar  Verfögong  stehenden 
SnbettOT  Terbindert  weitere  üntenncbnngen  anznatellen, 
die  yielleicbt  das  Anffinden  eines  sehr  kalkhaltigen  Bestand« 
theils  ergeben  würde.  Es  wurde  auch  der  Versuch  gemacht, 
die  gelben,  anscheinend  Olivin  darstellenden  Körnchen  zu 
iioliren  nnd  getrennt  einer  Analyse  an  unterwerfen.  Die 
Bebandivng  mit  SalssSnre  seigte  aber  sofort,  dass  das 
ansdieiiieiid  reu  beransgelesene  Material  kaum  aar  Hälfte 
Ton  der  Säure  zersetzt  wird,  mithin  immer  noch  trotz  der 
anscheinenden  Gleichartigkeit  der  gelben  Splitter  verschie- 
dener Natur  ist.  Saßt  wie  der  Stein  im  Ganzen. 

Bebandelt  man  einen  losgelösten  Dflnnscbliff  längere  Zeit 
mit  Salninre  nnd  nntersncbt  ibn  naehber  nnter  dem  Mikrosoop» 
so  bemerkt  man  in  dem  noeb  gnt  snsanunenbaltenden  D&nn- 
schliffe  zahlreiche  grössere,  kleinere  und  kleinste  Löcken, 
welche  die  tStelle  der  durch  die  Säure  zersetzten  Gemeng- 
iheila  bezeichnen.  Bringt  man  nun  noch  weitere  Kalilös- 
«ig  mI  den  ao  bebandelten  Dflansebliff;  so  leriftllt  derselbe 
aelbri  in  elnaefaie  StQckcbeni  Kömdien  nnd  Stanbtbeilobno, 
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unter  welchen  die  von  den  grösseren  Einscbltoen  abeiunmen- 

den  Splitterchen  sich  durch  ihren  festeren  Zusammenhalt 
anszeichuen.  Sehr  bemerkenswerth  ist  es,  dass  in  den  Stücken 
von  moßchenartig  streifiger  Struktur,  obwohl  sie  noch  fe?t 
BQBammenbaltett,  die  bellen  Streifchen  TolUtandig  lerstöii 
sind  nnd  nur  die  dnnklen  Zwischenlamellen,  wie  ein  Gerippe 
nnzersetzt  gehlieben  sind.  Es  ISsst  sich  diess  i.  p.  L.  an- 
zweit'elhiitt  feststellen.  Es  bestehen  demnach  die  wa.<Ner- 
helien  Streifchen  oder  Lamellen  sehr  wahrscheinlich  au 
Olivin,  die  dnnklen  Theile  ans  einem  Aogitminend.  Daraai 
erklart  «ch  nnnmehr  anch  ToUstandig  die  Erscheinimgi 
dass  die  Ghondreo,  wie  die  Untersachung  an  jenen  des 
Steins  von  Eichstiidt  gelehrt  hat,  theilweise  von  Salzsäure 
zersetzt  werden,  theilweise  aber  unangegriffen  bleiben. 

üeberblickt  man  die  Resultate  der  üntersochung  dies« 
wenn  anch  beschränkten  Grnppe  Ton  Stehuneteoriten,  so 
drangt  sieh  die  Wahrnehmung  in  den  Vordergrund,  äm 
sie,  trotz  einiger  Verschiedenheit  in  der  Natur  ihrer  Geujen^- 
theile,  doch  von  vollständig  gleichen  Strukturverbaltuiflseii 
beherrscht  sind.  Alle  sind  unzweifelhafte  Trämmergestetne, 
ansammengesetast  ans  kleinen  nnd  grSsseren  BüneralspUtter* 
eben,  aus  den  bekannten  rundlichen  Chondren,  welche  meist 
voUsiüudig  erhalten,  aber  oft  auch  in  Stücke  zersprangen 
vorkommen  und  aus  Gräupchen  von  metallischen  Substanies 
Meteoreisen,  Scbwefeleisen,  Ghromeisen.  Alle  diese  Frag» 
mente  sind  aneinander  geklebt,  nicht  durch  eine  Zwiackai- 
snbstans  oder  durch  ein  Bindemittel  verkittet,  wie  sieh 
überhaupt  keine  amorphen,  glas- oder  lavaartigen  Beimeng- 
ungen vorfinden.  Nur  die  Scbmelzriude  und  die  oft  auf 
Klöften  auftretenden»  der  Schmelarinde  ähnlich  entstandeoen 
schwarzen  Ueberrindnngen  bestehen  aus  amorpher  Glaanassa. 
die  aber  erst  beim  Nieder&Uen  innerhalb  nnserv  Ataso- 
sphäre  nachträglich  entstanden  ist.  In  dieser  Schmelzrindf 
sind  die  schwerer  schmelzbaren  und  grösseren  Mineralkörn- 
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eben  meist  noch  üugeschraolzen  eingebettet.    Die  Mineral- 
splitterclit'ü  tra<j^en  durchaus  keine  Spuren  einer  Abrundnng 
oder  AbrolluDg  aa  sich,  sie  sind  scharfkantig^  und  spit/eckig. 
Was  die  Cbondren  anbelaDgt,  so  ist  ihre  Oberfläche  nie 
geglSUet,  wie  sie  sein  «müsste,  wenn  die  KSgelehen  das 
Prodnkt  einer  Abroll ung  waren,   sie  ist  vielmebr  stets 
hijckerig  une])en,  niaulbeerartig  rauh  und  warzig  oder  facetten-  * 
artig  mit  einem  Ansatz  von  KrystallÖächeu  versehen.  Viele 
derselben  sind  länglich,  mit  einer  deatlichen  Veriiingung 
oder  Zuspitzung  nach  einer  ftichtang,  wie  es  bei  Uagel- 
1t5raem  Torkonimt.   Oft  begegnet  man  Stttckchen,  welche 
offenbar  als  Tbeile  zertrSmmerter  oder  zersprungener  Chon- 
dren  gelten  müssen.    Als  Au>nahme  kommen  zwillingsartig 
Terbaodene  KOgelcben  vor,  häuüger  solche,  in  wrlclien  Mc« 
teoreisenstuckchen  ein-  oder  angewachsen  sind.  Nach  zahl- 
reichen Dfinnschliffen  sind  sie  yerschiedenartig  zusammen- 
gesetzt. Am  h&afigsten  findet  sich  eine  excentrisch  strahl  ig 
faseriffe  Struktur  in  der  Art,  dass  von  einer  weit  aus  der 
Mitte  nach  dem  »ich  verjüngenden  oder  etwas  zuge>pitzten 
Theil  hin  verrückten  Punkte  aus  ein  Strahlenbüschel  gegen 
Aussen  sich  verbreitet.  Da  die  iu  den  yerschiedensten  Richt- 
ungen geführten  Schnitte  immer  saulen-  oder  nadeiförmige, 
nie  blStter-  oder  lamellenartige  Anordnung  in  der  diesen 
Büschel  bildenden  Substanz  erkennen  lassen,  so  scheinen  es 
in  der  That  säulenförmige  Fasern  zu  sein,  aus  welchen  sich 
solche  Chondren  aufbauen.  Bei  gewissen  Schnitten  gewahrt 
man«  dieser  Annahme  entsprechend,  in  den  senkrecht  zur 
Langenrichtung  gehenden  Querschnitten  der  Fasern  nur  un- 
regelmässig eckige ,  kleinste  Feldchen,  als  ob  das  Ganze 
aus  lauter  kleim-n  pulyedrischen  K<)rncben  zusammengesetzt 
sei.  Zuweilen  sieht  es  aus,  als  ob  in  einem  KUgelchen  gleich- 
sam mehrere  nach  Terschiedener  Richtung  hin  strahlende 
Systeme  yorhanden  waren  oder  als  ob  gleichsam  der  Aus- 
itrahlungspunkt  sich  wfthreud  ihrer  Bildung  geändert  habe, 


Digitized  by  Google 


60      SiUmig  der  maih^-^^t.  Ctane  vom  9.  Fdtmar  1878. 

wodurch  bei  Durchschnitten  nach  gewissen  Richtangen  eine 
seheinfaar  wirre,  stäogliche  Strnktor  zam  Vorschein  komint. 
Gegen  die  Anssenseitebio,  gegen  welebe  der  Vereinigangspinikt 
des  Strahlenbüscbels  einseitig  verschoben  ist,  zeigt  sieb  die 
Fa.«erstruktur  meist  imdeutlich  oder  durch  eine  mehr  körnige 
Aggregatbildong  ersetzt.  Bei  keinen  der  zahlreichen  ange- 
schliffenen Cbondren  konnte  ich  beobachten,  dass  die  Bflach^  so 
nnmittelbar  bis  zom  Rande  TerUmfen,  als  ob  der  Aosstnhl- 
nngspunkt  gleichsam  ansserhalb  des  Kilgelcbens  ISge,  soferne 
nur  dasselbe  vollständig  erhalten  und  nicht  etwa  ein  blosses 
zersprungenes  Stück  vorhanden  wajr.  Die  zierlich  qnergeglie- 
derten  Fäsercben  Terlanfen  meist  nicht  nach  der  gaosen  Lange 
des  Bfiscfaels  in  gleicher  Weise,  sondern  sie  spüaen  sich 
albnShlieh  an,  yerasteln  sich  oder  endigen,  um  andere  an 
ihre  Stelle  treten  zu  lassen,  so  dass  in  dem  Querschnitte 
eine  mannich fache,  maschenartige  oder  netzförmige  Zeich- 
nung entsteht.  Diese  Faserchen  bestehen,  wie  dieas  abhon 
vielfach  im  Vorausgehenden  geschildert  wurde,  aas  mntm 
meist  helleren  Kern  nnd  einer  dunkleren  Umhüllung,  jener 
durch  Säuren  mehr  oder  weniger  zerlegbar,  letztere  dagegen 
dieser  Einwirke n«^  widerstehend.  Höchst  merkwürdig  sind 
die  schalenförmigen  Ueberrindungen,  welche  aus  Meteoreisen 
sn  bestehen  scheinen  und  in  der  Regel  nur  &ber  einen  klei- 
neren Theil  der  Kogelchen  sich  ausbreiten.  Die  gleidies 
einseitigen,  im  Durchschnitt  mithin  als  bogenförmig  ge- 
krümmte Streifchen  sichtbaren  Ueberrindungen,  kumaien  auch 
im  Innern  der  Chondren  vor  und  liefern  einen  starken 
Qegenbeweis  g^n  die  Annahme,  dass  die  Chondren  durch 
Abrollung  irgend  eines  Materials  entstanden  seien,  wie  da» 
fiberbaupt  die  ganze  Anordnung  der  bflscbeligen  Struktur 
mit  Entschiedenheit  gegen  ihre  Entstehung  durch  Ahrollung 
spricht.  *)  Doch  nicht  alle  Cbondren  sind  excentrisch  faserig; 

1)  Aach  die  von  6.  t.  Draiehe  aas  den  Meteorit  voo  Laaei 

gezeichneten  faBrigen  Chondren  (Tsch er maVi  Miner.  Mittb.  187ft. 
Bd.  V.  1.  H.)  ent^rechon  in  Hesag  aif  innere  Straktar  nad  iaansm 
Form  genau  onsexer  bcbilderung. 
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viele,  munentlich  die  kleineren  beaitseu  eine  feinkörnige  Za- 
aunmenMiiiiiig,  ak  beständen  sie  aus  einer  soeammengeballten 
StanbmiifMW.  Aaeh  bierbei  macht  sich  saweilen  die  inseitige 
Aoabfldong  der  KSgelehen  dnrch  eine  exceutriscb  grössere 

Verdichtung  der  Staubtlieile  bemerkbar. 

Wss  endlich  die  äussere  Form  d^  den  Chondriten  heige- 
meogten  Meteor-  und  Schwefeleisentheilchen  anbelangt,  so  be- 
merken wir  auch  bei  diesen  durchaus  keine  regelmässige  Ge- 
stalinng,  weder  in  Leisicbeu  nach  Art  des  i'itaneiseuH  etwa 
im  Dolerit,  noch  in  rnndlicben  Kügelchen.  Isolirt  man  das 
Msteoreiseii  etii£sch  dorch  leichtes  Zerdruckender  Steinmasse 
and  Hmosneben  mit  dem  Magnet,  so  zeigen  sich  die  Meteor- 
eisentbeilchen  an  der  Oberfläche  staubig,  von  anhaftenden 
Mineral theilchen  wie  überkleidet.  Im  Allgeuieiuen  sind  es  un- 
regelmä&sig  gestaltete  Gräupchen  und  Knölichen ,  welche 
nelfiMh  in  feine  Zackchen  und  larte  gekornlte  Verästelungen 
wlaufen.  Durch  Anwenden  TonFlnsssäure  kann  man  diestaa- 
^|^MineraH]lmlcben,  welche  auf  der  Oberfläche  der  Gräup- 
chen wie  angekittet  sind,  entfernen  nnd  man  bemerkt  nun 
eine  aneben  grubige,  gleichsam  punktirte  Oberfläche,  ohne 
Spar  dner  Spiegelung  von  Krystali flächen.  Aehnliche  Be- 
sthsftnheit  besitMn  auch  die  Schwefeleisentheilchen,  nur  sind 
ae  nidit  so  sackig.  Noch  einfacher,  aber  auch  stets  unregel- 
misijg  gestaltet  sind  die  Chromeisenfragmeute. 

Der  gewöhnliche  Typus  der  Meteorite  tod  stei- 
aiger  Beschaffenheit  ist  soweit  überwiegend  derjenige 

der  80g  Chondrite  und  die  Zusammensetzung  sowie  die 
Struktur  aller  dieser  Steine  so  sehr  übereinstimmend,  dass 
wir  den  gemeinsamen  Ursprung  und  die  uraniängliche 
7— «mengehhrigkieit  aller  dieser  Art  Meteorite  —  wenn 
lieht  aOsr  —  wohl  nicht  weiter  in  Zweifel  riehen  kdunen. 

Der  Umstand,  dass  sie  sämmtlich  in  höchst  unregel- 
ftisHg  gefdmitsn  Stfickchen  in  unsere  Atmosphäre  gelangen 
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—  abgeseben  Ton  dem  Zerspringen  innerhalb  der  leUteren 

in  mehrere  Fragmente^  was  zwar  häufig  Torkommt,  aber 
doch  nicht  in  allen  Fällen  angt'uomnien  wenl'H  1  .u  n. 
nameatlich  uichi,  wenn  durch  direkte  Beobachtung  das 
Fallen  nur  eines  Stückes  constatirt  ist,  —  l&sst  A^eiter 
scbliessen,  dass  sie  bereits  in  regellos  zertrfimmerten  Stücken 
als  Abkömmlinge  von  einem  einzigen  grosseren  nun* 
melskftrper  ihre  Bahnen  im  liiiniiR'l>ntuine  ziehen  und 
in  ihrer  Zerstreutheit  eiuzchi  zuweilen  in  das  Attrak- 
tionsbereich der  Erde  geratbend  zor  £rde  niederfaUen. 
Der  Mangel  ursprünglicher,  lavaartiger,  amorpher  Bestand- 
tbeile  in  Verbindung  mit  der  anssem  nnregelmassigeD 
Form  dürfte  von  geo-  oder  kosmologiseheni  8tand|uiukte 
aus  die  Annahme  ausschlies>en,  dass  diese  Meteorite  Au:«- 
wQrflinge  aus  Mondvulkanen,  wie  vielfiicb  behauptet  wird, 
sein  können. 

Die  Bemerkung,  welche  (t.  Neumayer  be/ii^lich  tie> 
Falls  VCD  Kräheuberg  macht  dass  nämlich  dieser  Meteont 
auf  seinem  kosmischen  Laufe  dem  Meteorschaner  angehöit 
habe,  dessen  Radiationspnnkt  in  der  Nähe  von  d  Viiginis 
liegt,  kann  nur  dazu  dienen,  obige  Annahme  wahrschein- 
licher zu  machen.  Darauf  laufen  auch  die  Ansichten  fast 
aller  Forscher  hiuaus,  welche  sich  iu  neuerer  Zeit  mit  dem 
Stadium  der  Meteorite  belasst  haben,  nur  über  die  Ursache 
der  Zertrümmerung  ob  sie  durch  den  Zusammenstoss  befeüs 
fester  Himmelskörper,  oder  durch  eine  von  innen  nach  aussen 
wirkende  p]xplosion  einer  kosmischen  Masse  oder  aber  durch 
ein  Zerbröckeln  von  freien  Stücken,  etwa  wie  es  bei  aus- 
trocknendem Tbone  eintritt,  erfolgt  sei,  herrscht  verachiedese 
Meinung,  wie  esTschermak  in  seiner  au^geseiehnetMi  Ar- 
beit über  die  Bildung  der  Meteorite  und  des  Tulkanismus*;  so 

1)  Sitzb.  d.  Acttd.  in  Wien  niatli  -naturw.  Cl  Bd.  «>0,  2.  18^.  S.  239. 
2}  SiU.  d.  Ac  d.  Witt,  in  Wien  matii.-oat  CIM,1U  1875.  Aprilbaft. 


Digitized  by  Google 


Oümbdi  Mcr  üi  in  Bayern  gefundenm  SUinrndeoHm,  63 


Tortr«fflieb  icbildert.   Es  Isfc  bei  dieser  Annabme  sogar 

denkbar,  dass  ein  Meteorit,  der  sehou  einmal  die  Erdatmo- 
sphäre auf  8einer  Bahn  gestreift  und  dabni  eine  partielle 
SchmeUoog  erlitten  bat,  später  wieder  iu  die  Erduüiie  ^eräth 
ond  nun  wirklich  zur  Erde  uiederfälli.  So  Hesse  sich  viel- 
leicbt  da«  Vorkommen  von  Schmelzmasse,  ühnlich  wie  die 
in  der  Erdatmosphfire  gesebmobsenen  Rinde,  im  Innern  ein- 
zelnen Steinmeteorite  erklären.  Auch  von  astronomischer 
Seite  scheint  die  oben  besprochene  Zugehörigkeit  vieler 
Meteorite  zu  einem  aus  zertrümmerten  kosmischen  Körper- 
chen  bestehenden  Schwarme  anf  keinen  Widerspruch  zn 
fltoflsen. 

Haben  wir  die  Wahrscheinlichkeit  des  Ursprungs  unsere 

Cloudrite  als  Ganzes  betrachtet  nachzuweisen  versucht, 
so  bleibt  uns  vom  geologischen  Standpunkte  die  weit  wich- 
tigere Frage  noch  zu  beantworten  übrig,  wie  der  einzelne 
Cboodrii  als  Gestein  seiner  Masse  nach  sich  gebildet  haben 
nag,  wenn  wir  seine  Zusammensetzung  aus  kleinen  Mineral- 
splitterebeu ,  Eisen gräupchen  nnd  rundlichen  Knöllchen 
(Chondren)  ohne  lavaähu liebes  Kittniittel  näher  in's  Auge 
fafiseu.  Mit  dem  rein  miueralogiseheu  T heile  dieser  Frage 
hat  sich  wohl  in  neuerer  Zeit  am  intensivsten  nnd  mit  dem 
glfiekliehsten  Erfolge  experimentellen  Nachweises  Daubr^e 
befrsrt  %  Aus  seinen  clasaiscben  Arbeiten  lässt  sieb  ent- 
nehmen, dasH  sich  die  Hanptmineralbestandtheile  der  Chon- 
drite.  Olivin,  Enstatit  und  metallisches  Eisen  durch  Schmelzen 
der  Steine  unter  gewissen  Bediuguugeu  in  krystalli- 
sirtem  und  krystallinischem  Zustande  (wenigstens  die  swei 
Silikate)  wieder  gewinnen  lassen  nnd  dass  man  diese  Silikate 
neh  au8  irdiachen  Felsarten  z.  B.  Lbenolitb  oder  Olivinftla, 

1)  IHe  wichtigsten  der  hierher  gehörigen  Publikttioaen  Danbr^e*! 
iind:  SxpMneei  sTnth^tiqnei  roUtifeB  anx  mdt^rites  in:  Comptet 
Mdw  t  02.  1866,  Bnlletin  da  toc.  g^logiqne  d.  Fmnoo  II.  Ser« 
A.  8i.  p.  95  nad  GonptM  nnd«  1877.  N.  27. 
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sogar  ftos  Serpentin  dnreh  Schmelzen  herstellen  buin  8i 

ergiebt  sich  selbst  eine  gewisse  Struktaiiihnlichkeit  zwischen 
gescbmoIzenemLherzolith  nud  gewissen  Meteoriten.  Ein  we- 
sentlicher Unterschied  wird  durch  den  Bisenbestandtbeil  be- 
dingt, der  hei  dem  Lhersolith  ein  oxydirtes  Eisen,  hei  den 
Meteoriten  aher  ein  regnlinisehes  ist.    Wihrend  hei  dn 
Bildongen  auf  Erden  Sauerstoff  uud  Wasser  mitwirkten, 
muss  der  Einfluss  dieser  Stoffe  bei  der  Entstehung  der  Me- 
teorite ausgeschlossen  angenommen  werden.    Die  Meteorite 
hahen  keine  Aehnlichkeit  mit  unseren  anf  der  Oherfliche 
der  Erdrinde '  Türfindliehen  Gesteinsarten,  wie  (Snuitt.  Üw 
Analogien  für  sie  auf  Erden  zn  finden,  muss  man  in  die 
tiefere  Region  der  Erde  hinabgehen,   wo  in  den  basischen 
Silikaten  der  Olivingesteine  die  nächsten  Verwandten  sich 
finden.   Es  scheinen  daher  die  Meteoriten  aas  einer  Alt 
erstem  Verschlacknngsprocess  der  Himmelskörper  -  aber, 
da  sie  nietalttsehes  Eisen  enthalten  —  hei  Mangel  toq  Saoer- 
stoff  und  Wasser  hervorgegangen  zu  sein.    Danbr^e  hat 
durch  direkte  Experimente  nicht  bloss  die  Entstehung  der 
Silikate  nachgewiesen,  sondern  anoh  geieigt,  dass  unter 
dem  ledneirenden  EinflnssTOO  Waaserstoffaos  dem  Magselsisia 
desLhersoliths  Eisen  in  redndrtemZnstaiide  sich  bilden  kiaa. 
Die  Eisentheilchen  in  den  Meteoriten  finden  sich  aber  nicht 
in  rundlichen  Kügelchen,  wie  sie  aus  dem  Schniel/tiiissp  K*»i 
Reduktionsmittel  hervorgehen,    sondern  in  aoregelmässigea 
KnöUehen.   Es  kann  daher  hei  der  Bildimg  der  MeteortlM 
nieht  die  Sehmelshitw  des  Eisens,  selbst  nicht  die  derSifi- 
kate  geherrscht  hahen.    Es  läset  sich  aher  aneh  denkra, 
da88  ein  der  Reduktion  entgegengesetzter  Process  wirk>iim 
war,  wenn  man  annimmt,  daais  die  Stoffe  nrsprdngiich  nicht 
in  oxydirt  em «  sondern  in  regnlinischem  Zostande 
Torhanden  waren,  nnd  dass  im  Momente,  wo  dar  Sanersloff 
anfing  seine  Wirksamkeit  an  entfiilten,  derselbe  aoertt  sidi 
mit  den  am  leichtesten  oxjdirbaren  Stoffen  Terband  und 
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wenn  er  in  nicht  zureichender  Menge  Torhauden  war,  welche 
dieaeiiwierigerozjdirbftren  Stoffe  anoxydirt —  so  das  Eisen  ^ 
ihrig  lia«. 

Anch  diese  Hyj'othese  hat  Danbree  durch  glänzend 
darchgeföhrte  Experimente  mit  Erfolg  za  erhärten  versucht, 
finem  ähnlichen  Verachlackmigsproeess  während  einer  der 
«stcn  BüdnngSBtadien  eehreibt  er  anoh  die  Enistebting  der 
OKfingesteine  der  Erdezn,  welche  in  grtoter  Tiefe  sich  yot* 
finden,  wobei  jedoch  abweichend  von  der  Entstehung  der 
metalUscbes  Eisen  enthaltenden  Meteoriten,  iSauerstoft"  im 
Ueberschoss  vorhanden  war,  um  sowohl  die  Silikate  als  auch  — 
SMUlt  des  Meieoreisens  —  Magiieteisen  sn  hilden. 

Wenn  auf  diese  Weise  gleichsam  die  mineralogische 
Seite  der  Bildung  der  Meteorite  erklärt  erscheint,  so  erfor- 
dert die  eigenthümliche  trümmerige  Struktur  der  Chondrite 
loeh  eine  weitere  Erörtemng. 

Wir  entnehmen  einer  neaerenPnblikation  Da nbr^e's^), 
dsM  er  die  Entsldinng  der  Ghondren  sieh  analog  denkt,  wie 
die  Abscheidung  von  Olivinkügelchen  bei  einem  Versuche, 
bei  welchem  er  Olivin  mit  Kohlen  gemengt,  geschmolzen 
bat  Vollständiger  ist  der  Vergleich,  wenn  der  Bednküani- 
proesH  durch  Wasserstoff  erfolgt.  Erst  neulich  spricht  sich 
d«  am  die  Kenntnips  der  Meteorite  so  sehr  rerdiente  Ge- 
lehrte ■)  über  diesen  G*;  e  rtand  bei  Gelegenheit  der  Er- 
örterung einer  merkwüro  ^n  Brecden-ähnlichen  Struktur 
an  dem  Meteoreisen  von  St.  Gatharina  weiter  ans,  dass  die 
Zvtrlnniennig  des  die  dteinmeteoriten  ansammenhaHenden 
Msierials  wobl  als  Sprengwirkung  sehr  ansammengedrQckter 
6i6e  angesehen  werden  müsse,  etwa  wio  sie  bei  Anwend- 
^nj  von  I)ynamit  stattfindet.  Was  aber  die  Bildung  der 
Chondren  anbelangt,  so  beruft  er  sich  auf  den  oben  ange- 


1)  Ben.  d.  L  mtm  gtel.  Fimooe  26a.1868-1869S.98n.ffd. 
Q  OMfftas  leados  1877.  Mo.  27. 

[1878.  1.  Ifatb.-pby8.  Cl.]  6 
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führten  Versuch,  woh^i  eine  Art  Körneloiig  in  dem  Moment 
sich  Yollzieht,  in. dem  die  Substanz  sich  yerfesdgt.  Aberaa 
öftesten  scheinen  ihm  die  Chondren  einfache  FngnMifte 
ZQ  sein,  welche  sich  durch  Reibung  abrundeten,  wie  dien 
ans  der  Untersuchung  dieser  Kiigelchen  durch  G.  Rose 
(Abh.  der  Ac.  d.  Wiss.  in  Berlin  für  18G2  Ö.  ^7  n.  9S) 
hervorgehe  und  St.  Meunier  (Comptes  rendns  1871.346 
n.  Recherches  snr  la  composition  ei  la  stmctore  delfelee* 
rites  1869)  fttr  mehrere  Meteorite  kkr  gt\egt  habe. 

Nach  dem  Vorgänge  Haidinger's  hat  sich  neuerdings 
anch  Tschermak  mit  dem  Studium  der  Bildung  der  Me- 
teorite eingehend  befasst  and  die  Eigebnisse  seiner  hSduA 
interessanten  Untersuchungen  in  mehreren  Schriften  mit- 
getheilt.    Diese  Arbeiten  gehören  unstreitig  zu   den  wich- 
tigsten und  tief  gründlichsten,  die  wir  über  diesen  Gegen- 
stand besitzen.  Tschermak  kommt  bezüglich  der  £ntBfceb- 
ung  der  einzelnen  Meteorstficke  zu  der  am  wahrMheinlichslai 
sich  ergebenden  Annahme,  dass  sie  ihre  Gestalt  nicht  einer 
Zertrümmerung  von  Planeten  durch  Stoss  verdanken,  sondern 
dass  durch  eine  Wirkung  von  Innen  nach  Aussen,  durch 
eine  Explosion  analog  der  vulkanischen  Thätigkeit  jene  Zer- 
trfimmerung  his  zu  winzigen  Stücken,  die  man  ein  Zer- 
stäuben nennen  mnss,  bewirkt  werde.   Er  weist  hierbei  anf 
die  gewaltsamen  explosionsartigen  Erh<'bnngen  hin,  welche  bei 
der  Sonne  und  bei  Cometeu  direkt  beobachtet  worden  sind, 
oder  auf  der  Mondoberfläche  durch  den  Aufbau  der  Krsia 
sich  verrathen.    Was  nnn  die  Znsammensetzong  der  Me- 
teorite insbesondere  anbelangt,  so  schliesst  sich  ancb  in  diessr 
Richtung  Tschermak  der  Ansiebt  H  a  i  d  i  n  g  e  r's  an,  daat 
sie  aus  Gesteinsstaub  smsammengefügt  sind,  welcher  dem 

1)  Sitz.  »Icr  Ac.  d.  Wias.  in  Wien  math.-nat.  Cl.  Bil.  LXXl  l^Tf' 
Aprilbeft;  Bd.  LXV.  Abth.  I.  8.  122;  Bd.  LXX.  Abth.  I.  Nof-Helt 
Bd.  LXXV.  1.  Abtb.  Märzbeft  1877. 
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Talkanisclieii  Tuff  zn  Tergleicheo  ist.  Nur  das  massenhafte 
firaeheinen  der  kldnen  Kfigelcben,  der  Chondrite,  ist  es, 
weldie,  80  Tiel  bekannt,  in  den  Tnffen  der  irdischen  Valkane 

nicht  auftreten  und  desshalb  schwieriger  zu  erklären  sind.  Diese 
Kügelchen  verhalten  sich  nach  seiner  Annahme  durchaus 
siebt,  ak  ob  sie  durch  Krysiallisation  zu  ihrer  Form  ge- 
kommen wftren,  sie  verhalten  sich  anch  nicht  wie  dieSphäro- 
lühe  im  Obsidian  nnd  Perlstein,  oder  wie  die  Engeln  im  Kngel- 
diorit,  nnd  die  runden  Concretionen  vom  Calcit,  Aragonit, 
Markjisit.  Sie  gleichen  vielmehr  den  Kuj/eln,  welche  man  öfters 
in  Tuffen  der  vulkanischen  Bildungen  sieht,  z.  B.  die  Trachyt- 
kogehi  in  dem  Gleichenberger  Trachyttnff,  die  Kugeln  in 
dsn  Basalttiiff  am  Yennsberg  bei  Frendenthal,  besonders 
iber  den  Olivinlragehi  in  dem  Basalttnff  Ton  Kapfenstein 
aod  Feldbach  in  iSteiermark  Von  letzteren  darf  man  sicher 
annehmen,  dass  sie  Produkte  der  vulkanischen  Zerreibung 
sind  nnd  ihre  Form  einer  continuirlicheu  explosiven  Thätig* 
hsit  eines  Tulkanischen  Schlotes  yerdanken,  durch  welche 
Ülere  Gesteine  sersplittert  und  deren  sfthere  Theile  dnrch 
btständiges  Zu?*amnieustossen  abgerundet  wurden.  Man  könne 
allenfalls  sich  vorvstellen,  dass  die  8teinma8sen,  welche  der 
Zcnreibong  ausgesetzt  waren,  ziemlich  weich  gewesen  seien, 
ssd  wfirde  sich  dadurch  der  Vorstellung  Daubr^e's  nähern, 
welcher  aof  ein  Gestein  hinweise,  das  in  einer  Gasmasse  wir- 
belnd erstarrte.  Doch  sei  hervorzuheben,  dass  kein  Me- 
^it  irgend  eiue  Aebulicheit  mit  vulkanischer  Schlacke 


11  Bi  Staad  mir  aar  em  ibnliche»  Materisl,  der  Tradijttiiir  mit 
■i.Le«atka5lleb«nvoB  deo  ejklopiacken  Inseln,  snr  Verftgoag.  Dftnn- 
i^iüb  Üeses  Qesteins  kbrtea  mich,  da»  die  Termeintlicben  Leacite 
GsSflHkagekhett  nnv\  wekbe  ana  demielben  Material  bestehen»  wie  die 
TtfMMe  sfllbet  nnd  keine  den  Meteoriten*Cbondren  ibnliche  Struktur 
iMiinn  Naehtriglidi  erhielt  leb  dnrebHm.  Taebermak's  besondere 
NMi  aaA  Proben  des  Qeileins  vea  Oleiebenberg.  0ieie  OlivinknoUen 
mm  kslne  Analogien  aüt  den  Chondien  erkennen. 

6* 
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oder  mit  Lava  besitze,  daher  könne  der  Vergleich  der  Me- 
teoriten mit  ynlkaniscben  Tuffen  oder  Breccien  nur  bis  zu 
mnem  gewisaeD  Grade  gelten.  Die  Tnlkanische  Thätigkeit 
bei  der  Bildung  der  Meteoriten  bestand  daher  nur  in  der 
Zertrümmerung  starrer  Gesteine  durch  eine  explosive  Thilif" 
keit  in  Folge  plötzlicher  Ausdehnung  von  Dämpfen  oder 
Gasen,  unter  welchen  dos  Wasserstoü^gaö  eine  bedeaiende 
Rolle  gespielt  haben  dürfte. 

So  geistreich  diese  Hypothesen  D  a  n  b  r  e  e*s  nnd  Tschsr- 
niak*8  sind,  so  kann  ich  mich  doch  in  Bezog  aof  die  Eni» 
stehuug  der  Kügelchen  (Chondrenj  ihrer  Ansicht  auf  Gruuu 
meiner  neuesten  Untersachongen  nicht  anscbliessen.  Ich 
habe  im  Gegensalze  sn  T scher mak^s  Annahme  nachza- 
weisen  gesucht,  dass  das  innere  Geföge  der  Chondren  nkbl 
ausser  Zusammenhang  mit  ihrer  kugeligen  Gestalt  stdie, 
und  dass  niiiu  diese  Kügelchen  weder  als  Stücke  eines  Minenl- 
krystalls,  noch  eines  festen  Gesteins  ansehen  könne.  Spricht 
schon  ihre  nicht  geglättete,  nicht  polirte  Oberfläche,  welche 
wenn  durch  Abreibung  oder  AbroUung  gebildet,  bei  solcher 
Harte  des  Materials  spiegelglatt  sein  rnSsste,  wibiend  m 
rauh,  hockerig,  oft  strichweise  krystallinisch  facettirt  er- 
scheint, gegen  die  Abreibungstheorie,  so  ist  auch  gar  kein 
Grund  eiuzuselien,  wesahalb  nicht  alle  andereu  Mineralsplitta'- 
eben  wieSandkörner  abgerundet  seien  und  wesshalb  namentlieh 
das  Meteoreisen,  das  Schwefeleisen  und  das  sehr  harte  Chio»- 
eisen,  wie  ich  in  dem  Meteorit  Ton  L^Aigle  mich  nbeneogt 
habe,  stets  nicht  gerundete,  oft  äusserst  fein  zerachlitite 
Formen  besitzen.  Wie  wäre  es  zudem  denkbar,  dass,  wie 
häufig  beobachtet  wird,  innerhalb  der  Kugdcben  eoaceih 
trische  Anhftufbng  yon  Meteoreisentheüehen  ▼orkomnMit 
Auch  erscheint  die  excentriseh  Isserige  Struktur  der  raeistai 
Kügelchen  in  ihrem  einseitig  gelegeneu  Ausstrahlungjspuntt*» 
in  Bezug  auf  die  Oberfläche  nicht  als  zufällig,  sondern  der 
Art  der  Struktur  der  Hagelkörner  nachgebildet.  Dieses 
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innere  GeiAlge  steht  im  engsten  Zusammenhange  mit  dem 
Akt  ihrer  Entstehung,  welche  nur  als  eine  Verdichtung 
Mineral  bildender  Stoffe  unter  gleichzeitiger  drehender  Beweg* 
ooginDimpfeDt  welche  das  Material  ztnrFortbüdifiig  lieferteD, 
rieh  eridiren  liest,  wobei  in  der  Richtung  der  Bewegung 
einseitig  mehr  Material  sich  ansetzte. 

Indem  ich  auf  die  Thatsachen  mich  berufe,  welche  bei 
aUen  Chondriten  —  und  um  diese  handelt  es  sich  hier  — 
ton  Tofsdiein  kommen, 

1)  dass   sie  nur  aus  feinen  oder  gröberen  Mineral- 

J^plitterchen  oder  aus  eckigen  oder  halbkugeligen,  zersprengten 
Stücken  Ton  Chondren  und  aus  diesen  selbst  bestehen; 

2)  dass  jede  Spar  Ton  Laya«  oder  Schlacken-ähnlichen 

Beimengungen  oder  Bindemittel  fehlt  und  alle  Verschlack- 
uDgen,  welche  sich  vortiuden,  nur  sekundäre  Erscheinungen 
in  Folge  derlBewegung  der  Meteorite  innerhalb  der  irdischen 
Atmosphäre  sind; 

3)  dass   weder  das  )>eigemengte  Meteoreisen,  noch 

Schwefeleiseu,  noch  Ohromeisen  die  Form  der  Chondren  be- 
ätzen  und  keine  Spur  erlittener  Abrollung  erkennen  lassen ; 

4)  dass  die  innere  Stmktor  der  Ghondren«  sei  sie  ex- 
eentriseh  fiuerig,  oder  körnig  oder  staubig  in*s  Dichte  flber- 

ireheud,  mit  der  länglich  ruudeu,  au  die  Eiform  erinnernden 
Gestalt  in  geuetischem  Zusammenhange  steht,  wie  die  Be- 
idiafiiBnheit  der  Strahlenbüschel  nnzweid^tig  lehrt; 

5)  dass  tnweflen  der  Oberflächenfbrm  entsprechende 

Ausscheidungen  im  Innern  der  Kügelchen  sich  vorfinden  und 

6)  endlich,  dass  die  Oberfläche  der  Chondren  nicht»  wie 
hä  fintstahiing  dnreh  AbroUong,  poliri,  sondern  ranh  nnd 
kiskerig  ist,  wie  wenn  Theilchen  nm  Theilchen  nach  Aossen 
lieh  gesetzt  hätten, 

glaube  ich  z.  Th.  in  Uebereinstimmung  mit  den 
grffnnttn  Gelehrten  annehmen  zu  müssen,  dass  das  Mate* 
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rifti,  ans  welchem  die  Clioiidriie  beslebeo,  dwth  mm 
gestorte  KrTstallisalioii  und  Zertrfimiiienmg  in  Folge  tob 

explc*siv»^n  Vor^jlDjären  innerhalb  eines  Raunie.-s  sich  bildete, 
welcher  roa*die  Mineral  bildenden  Stoffe  liefernden  Dampfen 
und  Ton  die  weitere  OxTdation  des  MeteoreieensTerbiiidern- 
dem  Wa8scT?to%BS  erfüllt  wmr.  Die  KQgelchen  bildetai  utk 
dorch  Anhinfong  Ton  MineralnaMe  om  einen  AnaatB  oder  Km 
bei  fortdauerc  irrL  Fall  üd-r  Bewegung  in  den  Stoff  liefernden 
Dumpfen,  wixirin  h  eine  einseitige  Zunahme  odtT  ein  Ansatz 
des  Materials  in  1er  Eichtunedes  Flog^  wie  bei  der  Eoiateli- 
nnggewiserfiageikömeroderEiagnuipen  bedingt  istonddüe 
exeentrisch  fiMer^Stmktnr  nnd  Ungfiehnaide  Fora  ilue  Er- 
klärung findet.  Dass  hierbei  Zertrümroemngen  in  Folge  d«« 
Zii^niü-'^n-t      -  df  r  Terf  -^t  iXten  Massen  stattfanden,  beweisen 
die  in  Stücke  lerspreugten  Küg''lchen  nnd  die  lahlrachen 
eckigen  Fragmente,  welche  dieselbe  iaaerige  Stmkhir,  wie  die 
Kügelchen  selbst«  bentzen.   Tielleieht,  da«  ein  ZerfidleD 
auch  in  Folge  raschen  Temperatnrwechsels  eingetreten  iit 
so  ent>tandene  Material  fiel,   wie  ein  Aschenregen,  inr 
Obertiache  des  sich  bildenden  flimmelkörpers  and  verfestigte 
^ch  nach  Art  der  mlkaniechen  Trockentoffs  dnreh  Aggla- 
tiniren der  Trümmerchen  in  einem  meist  lodern  Ag|^ag*^ 
nnd  wnrde  Tielleicht  er?t  in  diesem  Zustande  der  YerlestignDg 
durch  weitere  Explo-ii-^n-tl^atigkeit  zerstückelt  und  abgeschleu- 
dert. Diese  Stücke  t-nJer  Theiie  dieser  Stücke  sind  es,  welche 
ab  Meteorite  endlich  zur  Erde  gelangen.  Dass  andere  Meteoriten 
namentlich  die  Meteoietsenmassen  nnd  die  kohUgen  eine  theil- 
w«9e  andm  Entstehung  gehabt  haben  mllsan,  ist  sieht 
tweifelhaft :  sie  mögen  einen  ruhigeren  Process  an  der  Ober- 
fläche des  Uimmel-karpers  durchijemacht  und  nur  das  mit 
den  steinigen  Meteoriten  gemein  haben,  dass  sich  z.  TL 
dasselbe  Material  an  ihrer  ZnsunMBsetnng  hethailigla, 
wran  anch  in  geringerer  Menge  nnd  dan  sio  auf  gkiche 
Weist  MTstfickelt  and  abgeschlendert  wnzden. 
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Ich  begegne  z.  Th.  ähnlichen  Ansichten,  zu  welchen 
Dieb  das  Sindiom  der  Ghondrite  geführt  hat,  auch  bei  S  o  r  by, 
«eleher  dieeelben  schon  früher  in  dem  Anfeatee:  „On  the 

Phjsical  History  of  Meteorites       angedeutet  hat. 

Ich  füge  diesen  Bemerkungen  noch  einige  Beobachtongs- 
moHaie  hinan,  welche  ich  an  den  kohligen  Meteoriten  Yon 
BokicTeld  nnd  Kaba  erhalten  habe.    Das  Material  hierfRr 

fnrdanke  ich  der  besonderen  Göte  des  Hm.  Prof.  T  s  c  h  e  r- 
mak  in  WIpu.  Ich  hoflfte  durch  Dünnschlitfe  vielleicht 
eine  Spar  organischer  Struktur  in  dem  kohligen  Bestand- 
theile  in  entdecken.  In  dem  Meteorit  von  fiokkeveld,  tou 
dem  Dünnschliffe  sehr  schwierig  nnd  immer  nnr  in  der  be- 
ichränkten  Weise  herzustellen  sind,  dass  die  kehligen  Parthieen 
nnr  hier  und  da  durchscheinend  werden,  sieht  mau  eine 
Menge  kleiner,  besonders  scharfeckiger,  wasserheller  Mine- 
rals^terchen  in  der  kohligen  Hauptmasse  eingebettet. 
L  p.  L.  zeigen  diese  Mineraltrtbnmerchen  lebhafte  bnnte  Farben 
md  scheinen  sich  überhaupt  wie  die  Bestandtheile  der  Ghon- 
drite zu  v^^rhalten.  Die  kohlip^e  Substanz,  wo  sie  durch- 
ffcheiiiead  ist,  besitzt  jenes  häutige  oder  feinkörnige  Gefüge, 
wie  man  es  sonst  anch  bei  kohligen  Snbstanaen  trifft^  Stück- 
ehsB,  welche  ich  w&hrend  einiger  Tage  mit  chlorsanrem 
KaK  und  Salpetersanre  in  der  Kftlte  behandelte,  entf&rbten 
«ich  vollständig  und  wurden  sehr  weich.  Mit  Kanadabalsam 
getrankt  gestatteten  sie  die  Flerstelluug  von  Dünnschliffen, 
ia  welchen  nunmehr  die  Mineralsplitterchen  z.  Th.  trübe 
and  nndnrchsichtig  sich  aeigen  (wahrscheinlich  aersetater 
Olifin),  s.  Th.  aber  wasserhell  geblieben  sind  (wahrschein- 
lich Augit-artige  Beimengungen),  während  die  kohlige  Haupt- 
nmse  sich  theilte  in  eine  vollständig'  durchsichtige  Masse 
and  in  zwischen  diese  eingebettete  dunklere  Flecken  nnd 
WAlkcben.  Die  durchsichtigen  Theile  lassen  dieselbe  mem« 


1)  Ths  geological  Magana.  Q.  1806  8.  447. 
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branösköruige  Struktur  erkennen,  wie  bei  den  durchscheinen- 
den Parthien  der  nicht  behandelten  Dünnschliffe.  Von 
Andeutuugen  organischer  Struktur  konnte  auch  nach  dieior 
Behandlnng  nichts  entdeckt  werden. 

Der  kohlige  Meteorit  von  Kaba  ist  ungleich  hirter. 
In  den  üüuiischliüen  beobachtet  man  sehr  zahlreiche  bell- 
Mineraltheilchen,  fast  alle  von  kreisrundem  Durchschnitte, 
also  wahrscheinlich  Chondren  enlq^rechend,  jedoch,  soweit 
mein  Material  erkennen  liess,  ohne  Fssentraktor.  Sie  b»> 
stehen  yielmehr  gleichsam  ans  einem  Aggregat  Ton  wumr 
hellen  Körnchen,  zwischen  welchen  gewöhnlich  undurch- 
sichtige Streiiciien  verlaufen.  Dergleichen  schwarzef  yieUeicht 
kohb'ge  Linien  und  Flecken  erscheinen  meist  auch  in  eon- 
eentnscher  Anordnung  in  den  KOgelcheii  und  nm  dieae  harom. 
Die  helle  Mineralsnhstans  zeigt  i.  p.  L.  bnnte  Farben.  Der 
Einwirkung  von  chlorsaurem  Kali  und  Salpetersäure  leistet 
dieser  Meteorit  Widerstand,  er  entfärbt  sich  nur  wenig, 
dagegen  werden  bei  dieser  Behandlung  die  Kugelchen  in 
Folge  erlittener  Zenetsung  trfib  und  undurchsichtig,  was 
mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  auf  ihre  OliTinnatur  so  deatsa' 
sein  wird.  Von  organischer  Struktur  ist  unter  diesen  Um- 
ständen auch  bei  diesen  kohligen  Meteoriten  nichts  zu  sehen. 
Vielleicht  gelingt  es  dennoch  unter  Anwendung  des  oben 
angefElhrten  Entfiyrbungsmittels  bei  reichlicherem  liatorisl 
oder  an  anderen  kohü^n  Meteoriten  die  Anwesenheit  orgi- 
nischer  Wesen  auf  aosserirdischen  Himmelskörpern  nachsa* 
weisen. 
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und  ihre  Verbreitung, 

nach 

Bearbeitung  der  Familie  Ton  Dr.  F.  W.  Klatf 


Inhalt. 

IMe  diagnostische  üntcrsnchang  der  ConipoMtm-Familie  und  die 
Eifiotening  der  localen  Verbältnisse  des  Aaftretens.  —  Allgemeine  An- 
gaben &ber  das  Sammeln  für  das  Herbarinm,  über  Giuppimg  nndSig^ 
aatv  der  Exemplare.  —  (Notiz  über  Transscription). 

Vergleichende  pflanzengeographische  Daten;  dM  Auftreten  der 
Gittnngen  Ärtemisia  und  Saussurea.  — 

S/itematieehe  Analjae  nnd  Deecription  der  neuen  Speciei. 


Die  diagnostische  Untersachung  der  Familie  der  Compo- 
siten  unseres  Herbariums  ist  von  Herrn  Dr.  F.  W.  Klatt  in 
Hambnig  jetat  durchgeführt  und  es  ist  beabsichtigt,  aua- 
fiihrljehe  Ablumdlong  Aber  diese  Familie  nebst  Abbildungen 
dff  oenen  Speeles  im  Journale  der  natorforsehenden  Gesell- 
»chaft  zu  Halle  a./S.  erscheinen  zu  lassen ;  meinerseits  sind 
überall  die  topographischen  Daten  über  Verbreitung,  nach 
Uge  nnd  Höhe,  g^eben  und  ich  werde  bei  zahlreich  ver- 
tretenen Gattungen  [auch  pflaof engeographische  Brlänter« 
nigak  damit  rerbiiidflii. 
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Da  jedoch  die  Pnblication  der  Abhandlung  noch  einige 

Zeit  sich  verschieben  rausfi,  wie  aoch  Herr  Prof.  Dr.  Knut 
in  Correspoiulenz  darüber  mir  mitgetheilt  hat,  sei  es  mir  ge- 
stattet, die  Angaben  über  die  neuen  Formen,  welche  sich 
dabei  gezeigt  haben»  för  die  Berichte  der  k.  Akademie  hie- 
mit  Torznlegen« 

Herr  Dr.  Klatt  hatte,  wie  ich  schon  in  meinem  „Be- 
richte über  die  Anlage  des  Herbariums  zu  erwähnen  ver- 
anlasst war,  früher  die  Primniaceen,  Pittopsoreen  nnd  Irideeo 
bearbeitet');  gegenwärtig  ist  er  mit  der  Untersachong  der 
▼on  miB  gesammelten  CTperaoeen  beechSftigt. 

Was  ich  über  das  Aufsncheu  und  Sammeln  des  bot»* 
nischen  Materiales  noch  zu  erwähnen  habe,  ist  Folgen de<i. 

Das  Herbarium  hat  Tomgsweise  die  Flora  Uodi* 
asiens  znm  Gegenstande  nnd  die  nenen  oder  Terhältniit- 
mässig  wenig  besuchten  Pflanzen regionen  nördlich  vom 
Himalaya-Kamme  waren  am  meisten  zu  berücksichtigen. 
Dabei  war  das  erschwerte  and  auf  langsames  Vordringen 
beschrankte  Reisen  in  denselben  wenigateni  dem  Compk- 
tiren  des  Herbariums  nich  nngfinstig,  und  wo  irgend  Ge- 
legenheit sich  bot,  wurden  die  als  Sammler  beschäftigten 
eingebornen  Gehülfen  getrennte  Wege  gesandt.  Lagen  un- 
gewöhnlicher Bodengestaltung,  wie  die  mehrmals  durch* 
zogenen  Hochwusten  nördlich  ?  om  Karakorum-Kamme,  hallen 
sich  in  dem  was  sie  des  Neuen  in  der  Flora  —  sowie  in  der 
Fauna  —  boten,  unerwartet  lohnend  gezeigt.  Auch  für  diese 
Pflanzen-Familie  ist  in  neuen  Formen  jenes  Hochland  am  besten 
vertreten,  obwohl  von  der  letzten  unserer  Bereisnugen,  durch 
meinen  Bruder  Adolph,  der  im  Torhergegangenen  Jahre  so 
▼ieles  in  den  Umgebungen  des  Mustügh  im  Karakorte* 

1)  In  den  Abliandlungtii  »lor  k  bajer.  Akademie  der  W,  II.  CL 
XII.  Bd.  40  187«  III.  Abth.  S.  133-196. 

2)  London,  Seenutnna  Joarnal  ofBotanj.  1868.  1.  V Iii.  S.  116-127. 
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Oebirge  aufjrpfunden  hatte,  Samraliinj^Robjccte  nördlich  von 
{je  HUB  dem  Jahre  1857  nicht  mehr  in  meine  Hände  ge- 
lingieo.  Das  grtoere  VolDmen  solcher  während  des 
Musehes  nach  Tnrkistia  ebenfalls  snrfiiekgeeandter  Gegen» 
•iinde,  gegenüber  der  Verpackung  der  geretteten  Hannscripte 
und  Zeichnungen ,  mag  dabei  allerdings  für  jenen  seiner 
<'tefahrt*^n,  der  sie  anvertraut  erhalten  hatte,  wesentlich  er- 
schwerend gewesen  sein. 

Ans  den  spateren  Reisen  mit  Ueberschreiten  des  Kara- 
korfim  gegen  Korden,  die  von  H.  W.  Johnsobn  1865  wieder 
begonnen  wnrden,  ist  mir  toh  Herbarinmanlage  oder  von 
Details  über  Vegetationsverhältnisse  bis  jetzt  nichts  bekannt 
geworden. 

In  indischen  Gebieten  südlich  von  Hochasien  liess 
sieh,  wo  die  Art  des  Reisen«  es  «rlanbte  nnd  wo  die  Märsche 
nicht  gans  mit  den  die  Vegetationsentwicklnng  dent- 
Keh  beschriuikenden  Monaten  kflhler  Jahresneit  cnsammen 

fielen,  noch  manch  Ergänzendes  sammeln.  Im  allgemeinen 
Verzeichnisse  unserer  Compositen  werden  noch  Standorte 
MS  Malva  in  nabesu  23"  nordl.  Breite  als  die  südlichsten 
fsrtieton  sein.  Anomale  klimatische  Verhaltnisse,  noch 
mehr  ^  weil  scharfer  begrenzt  —  örtliche  Verändemngen 
der  Warme,  die  sich,  wie  bei  heissen  Quellen,  mit  verän- 
d^^rter  BodenbeschutlVnheit  verbinden,  haben  auch  dort  un- 
geachtet der  Reichhaltigkeit  des  bis  jetzt  schon  Bekannten 
Ms  snm  Sammeln  sehr  günstig  sich  gezeigt. 

Die  einzelnen  Exemplare  sind  mit  Angabe*)  der  Lanüee- 
ngion,  der  IVovinz,  der  Localität  nnd  der  Höbe  bezeichnet. 


3)  üeber  die  Trans.scription  dabei,  «hirchgeführt  wie  schon 
früh. r  erläutert,  sei  in  Kürze  erwähnt:  cb  —  tsch  im  Deutschen;  h 
nach  Consoiiant  ist  hörbare  Aspiration  aber  Kh  in  Khan  unser  cb;  j  = 
dsch;  sh  =  sch;  v  —  vr ;  t  =  weiches  s.  Unbestimmt  tönende  Vocale 
babeo  das  Kürzezeichen  nasale  den  Circomflex  Jedes  mehrsilbige 
Wort  bat  1  Accent  als  Hanptton. 
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Die  Landesregionen  sind  Abiheflnugeu,  bei  denen  Tor> 
züglich  der  klimatische  Charakter  zu  Grunde  gelegt  wird; 
die  Proyinzeu  sind  im  Sinne  der  Bewohner  getrennt 
•gebalten;  die  Locali täten  sind  die  engere  Begrensong, 
and  swar  mit  Berfioksichtigung  der  Verhilioisse  Ton  KUns 
nnd  anch  Bodengestaltnn  g,  wekhe  direot  die  Vege- 
tation beeinflussen;  die  untersten  und  die  obersten  Punkte, 
welche  sich  dabei  als  Fundstellen  ergeben,  sind  meist  als 
Grenzen  mit  den  betreffenden  Höhenzablen  angeführt;  ist 
aber  die  Flache,  Ober  welche  die  Fondstellen  sieh  Tertheikst 
eine  kleine  bei  geringer  Verandemng  der  Höbe,  eo  isi  rnnr 
1  Zahl  —  zwischen  2  Strichen  —  gegeben.  Anomale  Be- 
dingungen des  Auftretens  stehen  in  Klammern.  —  Das 
Zeichen  „A*'  bei  Ortsnamen  und  Höhenzahl  bedendet  tem- 
poiftren  Lagerplats  Ton  Nomaden  oder  glitt  mUiewohiits 
Haltestelle. 

Das  Längenmaass  für  die  Höhen  angäbe  ist,  wegen 

des  Anschlusses  an  die  schon  vorhandene  Literatur  über  In- 
dien sowie  an  unsere  „Kesults  of  a  soientific  Mission,''  des 
englische; 

1000  engl  Fqsb  s  804*79  Meter  ss  938*29  par.  Fm. 
Aneh  die  Dimensionen  der  Pflansen  oder  ejnwüner 

Thefle  derselben  sind  in  englischem  Maasse  g^eben.  (1  eqgl 
Zoll  :=  25*40  mm.) 

Als  weitere  Angaboi  sind  noch  beigeftgt  die  ,vZeit 
des  Sammelns*\  da  diese  aneh  die  Phase  der  periodiselHn 

Entwickelnng  bemiheileii  liest»  and  die  „Oatalog-Nommsr*'; 

letztere  bezieht  sich  auf  unsere  allgemeinen  Liäteu« 


Teri^eleliende  pflmmeiigeogTapUaelie  Daten ;  die  €Mt- 
nngen  Artendafa  und  SnvMiree. 

In  ihrer  Verbreitung  zeigte  sich  die  Familie  der  Com- 
positen  in  den  Regionen  feuchter  Tropen,  sowie  in  den 


Digitized  by  Google 


ü,  p,  SehUigitUi»eU :  Ueber  cUe  netten  Compotiten  des  HerbitriutMetc,  7  7 

Jtngela  noch  am  Südfusse  des  Himalaja,  verhältnissiiuissig 
wenig  zahlreich ;  aber  bei  zunehmender  Erhebung  mehrt 
ikh,  auch  längs  des  südlichen  Kandes  schon,  sehr  rasch 
lovohl  die  Zfthl  der  Oattangen  und  Speeles,  ab  anoh  die 
HSMgMt  des  Vorkommens  der  Fflonsen. 

Dm  centrale  and  das  nordwestliche  Indien,  das  Pla- 
teau des  Khassia-Gebirges,  auch  das  obere  Assam  unter- 
scheiden sich  in  ähnlicher  Weise  von  ihren  tiefer  gelegenen 
Umgebungen »  die  mgleich  den  rafatropkehen  Kneten 
nilier  liegen. 

Naeh  der  Zahl  ihrer  Speeles  gereiht  folgen  sieh  in 

unserem  Herbarium  aus  Hochasien  die  Gattungen  A r  t  e  m  i  sia, 
mit  19  Species,  Saussurea,  mit  18  Species,  Lactuca, 
ait  11  Species,  Senecio  mit  10  Species  u.  s«  w. 

Aal  die  Bespreehqng  der  beiden  ersteren,  werde  ieh 
wegen  der  nenen  Formen  nnd  der  grossen  Terhreitang, 
liUie  bei  diesen  sieh  boten,  aehon  \am  nftber  eingehen. 


Das  Genus  Artemisia.  Für  dieses  wird  die  Summe 
<lsr  bis  jeirt  Sberhanpt  botanisch  bekannten  Speeies  etwas  fiber 
100  befansgen ;  Ton  den  19  ans  Hocbanen  Torliegenden  Spe- 
eles haben  sich  12  auch  in  den  trockenen  Theilen  des  Hoch- 
gebirges nördlich  vom  Himalaya-Kanime  gefunden.  Da  jedoch 
ftoch  in  der  Flora  Deutschlands  mit  P^inschluss  der  Alpen,  bei 
viel  geringerer  Yerschiedenheit  der  klimatischen  Begrenz- 
angen,  die  gleiche  Zahl  der  Speeies  Ton  der  Gattung  Artemisia 
lieh  gezeigt  hat,  ist  deren  ZsJil  für  Hochasien  in  entsprechen- 
der Vollständigkeit  eutscLiedeu  noch  reichhaltiger  anzu- 
nehmen. Zur  Kenntniss  derselben  hat  pflanzen  geographisch 
nicht  nur  die  Fortsetzung  systematischer  Untersuchung 
sondern  auch  genanere  Angabe  der  Localitaten  in  Yerbind- 
sag  mit  den  Us  jetzt  bekannt  gewordenen  Analysen  bei- 
ntragen. 
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Von  Formen  identisch  mit  jenen  der  deutschen  Flora 
liegen  mir  im  Herbarium  für  Hochasien  nur  Artemisia 
Dracunculus  L.  und  A.  scoparia  Wild.  &  Kit.  vor;  diese 
treten  dort  bis  12,000',  und  bis  10,500'  Höhe  auf,  finden 
sich  aber  beide  auch  in  den  Hochstufen  auf  der  Südseite 
des  Himälaya  bei  6000  Fuss  mittlerer  Höhe.  In  Deutsch- 
land beschränkt  sich  die  Verbreitung  von  A.  scoparia,  die 
in  Böhmen,  in  Mähreu,  iu  ünteröstreich  und  in  den  öst- 
lichen Alpen  vorkömmt,  in  den  .letztem  auf  niedre  Ab- 
hänge der  Vorberge*) ;  A.  Dracuuculus,  der  ,,L)ragon"  oder 
gewöhnlicher  der  ,,Estragon^\  ist  als  Culturpflauze  Deutsch- 
lands aus  Sibirien  durch  den  Verkehr  mit  Hussland 
kommen. 

In  Tibet  ist  das  Genus  Artemisia  für  die  obere  Grenie 
bewohnter  Orte  und  für  die  Lagerstätten  der  Flirten  ins- 
besondere auch  dadurch  wichtig,  dass  in  demselben  holz- 
bildende Strauchform  iu  bedeutend  hohen  Lagen  noch, 
wenn  auch  von  geriuger  Mächtigkeit,  sich  findet.  Tibetisch 
heissen  die  Strauchformen  dieses  Genus  „der  Tämi"*);  als 
holzbildend,  wenigstens  iu  günstigen  Lagen,  sind  etwa  \i 
der  Species  unseres  Herbariums  zu  bezeichnen. 


4)  Das  Ansteigen  zu  bedeutend  kühlerer  Lufttemperatür  in  Hoch- 
asien  gegenüber  der  begrenzung  in  den  Alpen  wird  hier,  wie  bei  rielen 
starkfasrigcn  Pflanzen,  dadurch  begünstigt,  dass  bei  gleicher  Lofttem* 
peratur  im  {Schatten,  die  Verhältnisse  der  Insolation  in  llochaaien  ftn- 
stiger  sind.  Erl.  in  „Klimatischer  Charakter  der  pflanzongeographiscbes 
Regionen  Hochasiens."  Abhandl.  der  k.  b.  Akad.  d.  Wiss.  II.  Cl.Xli.  Bd. 
4**  1876.  III.  Abth.  S.  197—243  („Insolation":  S.  217-219). 

5)  Das  Wort  Taini  k&mmt  auch  als  Coniponens  in  Namen  der 
Lagerstätten  und  der  Thalformen  Tor,  da  die  Kntwicklong  solcher  Strändwr 
für  den  landschaftlichen  Eindruck  charakteristisch  ist.  Als  Beispiri  ta 
hier  genannt  das  Thal  des  Täroi  Chüet-Qletschers  in  Hazöra;  die  Höbe 
des  unteren  Gletscherendes  daselbst,  auf  dessen  nächste  Umgebung  speci^ll 
die  Angabe  der  Tämi-bträucher  sich  bezieht,  ist  10,400'.  „Resulta**  VoL 
II.  psg.  428. 
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Es  ist  fiberhaapt  als  eine  der  Eigenthüiulichkeiten 
dieies  Genus  zu  erwähnen,  daas  dasselbe  mit  der  Tamaris» 
eioee  Myricaria  —  dem  „Yab^re*^  der  T^kis  —  und  mit  der 

Chenopodee  Enrotia  —  dem  ,,Bürze**  der  Tibeter  —  zu  jenen 
Pflanzen  formen  «gehört,  welche  in  den  centralen  Lagen  des 
Hochgebirges  beinahe  bis  an  ihre  oberste  Grenze  hinan  in 
Stnocbform  oder  wenigstens,  wenn  aneh  in  sehwacher  Ver^ 
m^ng,  sehr  zSb&serig  sieh  zeigen.  Inden  Hochw&sten 
aelbst  Überschreiten  so<rar  solehe  Formen  die  Verbreitung 
jeder  anderer  phaueroganien  Pflanzenart*),  wenn  sie  auch 
Dicht  ganz  mit  gleichen  Temperatargreuzeu  coincidiren  wie 
dort,  wo  bei  mittleren  Verhältnissen  der  Feuchtigkeit  die 
Entwicklnng  Ton  anderen  Pflanzenformen  nicht  an^ge- 
sAlossen  ist^). 

Von  der  iienen  Species  trat  die  Artemisia  Schlagiut- 
weitiana  Klatt  in  der  Prorioz  Yärkand  zu  beiden  Seiten 
des  Kfinlün-Karomes  anf,  nnd  wnrde  am  Sodrande  desselben 
aoeh  1  Fuss  hoch;  dabei  war  sie  am  See  Kiük  Kiol  und 
von  dort  gegen  Siktndar  Mokam,  zwischen  15,500^  nnd 

13,  H(>0'  Meereshöhe,  sogar  zahlreich.  Sie  fand  sich  auch 
aof  der  Nordseite  des  Künluu  nochmals,  zu  A  Oitash  im 
Boshia^Thale,  inderProrinzKhdtan.  Die  Höhe  dieser  Localitat 
iift  15,000  bis  16,000';  die  Lage  gehört  schon  "zur  nivalen 
Bigion,  ober  der  Schneegrenze  beginnend.  (Die  Schnee- 
grenze auf  der  Nordseite  dieses  Theiles  des  Künliiu  ist 

14,  ^W.)  Dort  trat  mit  derselben  anch  die  Species  A.  ma- 
cnniha  Ledeb.  als  nahe  der  ,»änsser8ten  Grenze  phanero- 
9UMr  Pianzen*^  auf,  schwacher  noch  entwickelt;  die  letztere 

C)  liL  in  „Aabge  des  Heriitriiuiu"  Abb.  der  k.  b.  Ak.  d.  Wm. 
B.  a  XIL  Bd.  i\  1866.  8.  171. 

7)Dl0lztren6  der  Phtnerogsmen-OrenteD,  diewirlknden, 

die  Standort^}  :  Jänti-Patw,  bei  17,5CH)  ,  in  Kiniäon;  Iii  Urunin 
GipfcT,  NO.-Abhanff.  bv\  \9ß09',  und  (lunshankar-Giplel  W.  Abhaog 
hm  ld,2ä7',  in  Guari  Kboiäuiu    ..iics."  Vul.  II.  ^ag.  501. 
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hatte  sieh  aber  auch  m  gans  T£bet  bis  9000'  b»ab  nen- 

lich  häufig  verbreitet  gezeigt. 

In  den  Alpen  hatt«  ich,  mit  meinem  Bruder  Adolph, 
aus  diesem  Genus  A.  motellina  Vill.  und  A.  spicata  WnU. 
eben&Us  ab  Pflanxen,  die  in  der  niTalen  Region  der  Oeatni- 
alpen  noch  TorkommeD,  nachweisen  können*).  — 

Die  2.  neoe  Spedes,  A.  Kohatiea  Klati»  achelBt  anf 
das  subtropische  Gebiet  des  Pänjab,  charakterisirt  dorch 
Jbixtreme  trockener  Hitze,  beschränkt  zu  sein. 

In  der  Flora  der  indischen  Halbinsel  ist  das  Genas 
Artemiaia  eben&Us  zahlreich  vertreten«  Dort  sind  sehoa 
seit  alter  Zeit  verschiedene  Speeies  offidnell  verwand!  wor- 
den, besonders  als  authelmintische  Arznei.  Der  gegen- 
wärtige Name  für  das  Genus  im  Hindostäui,  „Näg  däaoa'* 
oder  nNäg  do^a**,  weist  anmittelbar  darauf  hin.  £s  ist 
dabei,  wie  mir  gesagt  wurde,  diLnna  das  Sanskriiwort  fir 
die  Pflanze;  dieses  wird  aber  iast  nie  mehr  allein  ge-  | 
braucht,  sondern  nur  in  Verbindung  mit  nag,  was  ein  sich 
schlingendes  Thier  („Schlange''  oder  „Wurm'')  bedeutet. 

Der  altgermanische  Pflanzenname,  der  sich  im  £iiglisehca 
als  „Wormwood^  nnd  im  Dentschen,  in  etwas  mdir  fer- 
inderter  Form,  als  „Wermut*^  erhalten  bat,  ist  entadiiedsB 
in  gleichem  Sinne  zu  verstehen,  nemlich  als  fasrige,  holi- 
artige  Pflanze  gegen  Würmer.  Gegenwärtig  allerdings 
sind  beide  Namen  auf  dieSpeciesA.  AbsynthiamL.  beschränkt'). 

Am  kräftigsten  wirkt  g^gen  Wfirmer  das  Priparat. 


8)  Von  der  Familie  der  Compositen  hatten  wir  in  den  Alj^en  m 
der  nivalen  Region  noch  gefunden:  Achillea  hybrida  Gand.,  Chrysan- 
themutn  alpinum  L.,  Erigeron  nniflorum  L.,  Sonocio  uniHorus  L  Bovb- 
achtungsan gaben  in  unseren  „Untersuchungen  uhoT  die  physikalische  G<^^ 
graphie  und  die  Geologie  der  Alpen/'  Band  L  ld50  a.  B«<ui  II.  ISM. 
Zuaammeiiitflliing  in  „Flora",  1854,  Nr.  24. 

9)  Der  Qenas-Nanie,  unserem  „lieifuss"  entsprechend,  ist  im  Elf* 
Illeben  „Mugwort** ;4m  FraniüasicheD,  (aus  ArtemiaiaV  nArmoiie". 
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tla*?  aus  zerkleinerten  Blüthenknospen  besteht  von  A.  Contra 
Vahl.  Diese  Speeles  aber  kömmt  als  unmittelbarer  Tb  eil 
Jer  indischen  Flora  Dicht  vor;  Standorte  derselben  finden 
sieb,  soTiel  bis  jetzt  bekannt,  auch  in  Hochasien  nicht, 
soiiuriu  erst  in  Persien,  und  von  dort  breitet  sie  sich  ziem- 
lich weit  gegen  Wesi<Mi  aus.  Der  specifisch  wirkende  Be- 
staudiheil  ist  das  Santouinf  das  nur  in  Terhälinissmässig 
wenigen  der  Artemisia-Species  in  sehr  wirksam  auftretender 
QaantiUit  sich  nachweisen  Hess.  Dass  dessenungeachtet 
alte  Tolksthümliche  Benennung  den  Namen  im  Sinne  Ton 
Wnnnliolz  auf  da«  ganze  Genus  ausgedehnt  hat,  mag 
sehr  wohl  dadurch  noch  gefordert  worden  sein,  dass  das 
eigenthünilich  widerlich  schmeckende  Gel  dieser  Gattung, 
das  beinahe  in  allen  Arten  sehr  stark  hervortritt,  anlange 
»Is  das  Anthelminticnm  gegolten  hat.  ^ 

Ebenfalls  sehr  Terbreitet  als  Heilmittel  in  Indien  und 
restlich  davon  ist  die  Anwendung  von  A.  chineusis  L.  oder 
Moxa  Bess,  gegen  Rheumatismus,  wobei  kleine  Klumpen  aus 
den  Fasern  derselben  an  der  leidenden  Stelle  auf  die  Haut 
gdegt  und  dort  verbrannt  werden. 

A.  Absynthium  L.  kömmt  weder  in  Indiens  tropischen  und 
subtropischen  Gebieten  noch  in  den  Gebirgsl ändern  nördlich 
davon  vor.  Dessenungeachtet  wird  eine  Art  „Absynth** 
als  alkoholhaltiges  Getränke  bereitet;  auch  der  Name  dafür 
ist  im  Hindostani  derselbe,  aber  umgestaltet  in  „Afsüntm*^ 
&  wird  hiezu  vorztiglicli  die  Artemisia  indica  Wild,  aus  den 
Mitielstnfeu  und  den  tiefen  Liig*  n  von  Nep^l  benfitst;  diese 
Vcrweudung  ist  übrigens  wohl  erst  von  Europäern  eiuge- 
tuhrt  worden. 


Das  Genus  SaussureaDC.  Dieses  war  hier  am  sahl- 

reicbsten  in  neuen  Formen  aufgetreten;  auch  in  der  Gesammt- 
^bl  der  Arten,  die  sieh  zeigten,  war  es  ziemlich  allgemein  ver- 
11878.  1.  MAih.-phjrs.  CUJ  6 
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breitet,  tbeilwdse  sehr  stark  differirend  io  der  Geetaltang.  Am 

den  PfSanzenregioneti  HocbasieDS  Imben  sieb  in  nneeremHer* 

barium  18  Speeles  ergeben;  es  dürfte  demnacb  dif'ses  Genus, 
das  überdiess  wobl  keiuenfalls  in  die  beiasen  Vorstufen  längs 
des  indischen  Tieflandes  hinabreicht,  siemlich  Yollständig 
vertreten  sein. 

Die  Sanssnrea-Arten  beginnen  vorberrscbend  in  H5lies, 
die  den  Baumgrenzen  der  betreffenden  Lagen  ent<precbeD,  i 
und  steigen  von  dort  uocb  bedeutend  an.  Einige  ders«iV>en 
gehören  zn  den  phanerogamen  Pflanzen  bocbsier  Standorte 
nnd  reichen,  wo  nicht  in  Goincidenz  mit  der  Höhe  ancfa 
grosse  Trockenheit  sie  begrenzt,  bis  in  die  ni?a1e  Regioii. 
In  diesen  Hochregionen  haben  sieb  auch,  wie  zu  erwarten, 
ungeachtet  der  so  geringen  Menge  von  Vegetation,  die  sieb 
bietet,  verhältnissmassig  zahbreicb  in  all  den  vertretenen 
Fflansenfamilien,  neue  Formen  als  Speeies  oder  als  Varie- 
tiUen  gezeigt. 

Doch  sind  auch  viele  der  Speeies  von  Saussurea  in  den 
tiefereu  Mittelstufen  heimisch  und  zwar  von  den  feucht- 
warmen östlichen  Gebieten  Sikkims  in  Höben  von  G()u«J  hu 
7000  Fuss  bis  znm  trockne  fernen  Nordiretten  der  Süd- 
seite des  Himdlaya. 

Die  tiefsten  Standorte  fanden  sieb,  Mitte  April  1856, 
längs  des  Weges  von  „Kjilka  über  Kassjiuli  nach  Sim!a,  , 
im  westlichen  Himalaja",  zwischen  2000  nnd  4600'  Höhe, 
es  ist  die  S.  candicans  Schulte  Bip,  welche  dort  aahritt 

Von  den  neuen  Speeles  zeigten  sich  Saussurea  aomlit 
Klatt  und  S.  setifolia  Klatt  auf  der  Hochwaste,  welche  mit 
17,000'  mittlerer  Höhe  als  oberste  Stufe  auf  dw  nr^rdlichen, 
turkistani  Seite  des  Karakorum-Kammes  liegt.  Diese  Locaiiiiil 
ist  aber  ungeachtet  ihrer  grossen  Höhe  noch  Bobrnval,  nnd 
zwar  1600'  noch  unter  der  Schneqprenae  in  jenem  ThcOs 
des  Hochgebirges  gelegen. 

Der  während  des  ganzen  Sommers  und  meist  bis  som  , 
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Spätherbst  schneefreie  Earakoröm-Pass,  welcher  hier  N6bra  und 

Yarkautl  verbindet,  hat  18,345' Höhe ;  die  Höhe  der  Schnee- 
grenze ist  auf  der  Südseite  des  Karakorüm-Kamnies  19,400', 
auf  der  ^ordseiie  18,600'. 

Von  der  Sanssnrea  Scklagintweitai  Elatt,  die  als  nene 
Spedes  «if  der  Südseite  des  KfinIdn*Kammes  sich  Eeigt^» 
war  dort  die  Schneegrense  beinahe  erreicht;  es  betrog  die 
Differenz  der  Höhe  nur  wenige  100  Fuss. 

Die  beiden  andern  neuen  Arten,  S.  chenopodifolia  Klatt, 
und  S.  stemmapbora  Klatt,  hatten  gleichfalls  nördlich  vom 
Himalaya-Kamme  sich  gefanden;  aber  die  klimatischen  Ver- 
hUtnisse  I3r  dieselben  sind  jenen  des  westlichen  nnd  nord- 
westlichen Tibet  in  Hohen  zwischen  7000  nnd  11,000' 
gleichzusetzen. 

In  den  Alpen,  wo  von  den  3  Arten  dieser  Gattong 
die  S.  pygmaea  Spreng,  in  den  nuttelhohen  östlichen  Ealk- 
alpen  sich  findet,  sind  die  beiden  anderen,  S.  alpina  DG. 
und  S.  discolor  DC,  anf  die  snbnirale  Region  nnd  ihre  nächsten 

Umgebungen  gegen  abwärts  beschränkt,  überschreiten  sie 
aber  nicht  nach  oben. 


Sf stenatiMlie  Analyse  nnd  Bescriptioii  der  neue» 

Speeles. 

Die  neuen  Species  in  der  Familie  der  Compositen  haben 
sich  fflr  unser  Herbarium  in  der  Anzahl  von  17  ergeben, 
(lie  lieh,  wie  folgt»  anf  die  Tersehiedenen  Gattungen  Ter» 
theflsD: 

Gen.  Aster:  1;         Inula:  2;  Pnliearia:  1; 

AUardia :  1 ;       Chrysanthemum :  1 ;  Artemisia  :  2  ; 
Saussurea:  5;    Jurinea:  2;  Ainsliaea:  1; 

Prenanthes:  1. 


10)  Eittiitert  „BssaUt**  VoL  II.  p.  426  and  pag.  498. 

6» 
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Die  Angaben  über  dieselben  theile  ich  hier,  gleichfalls 
systematisch  gereiht,  nach  Dr.  Klatt's  Bearbcitaog  mit; 
nene  Formen,  die  nur  als  Varietäten  zn  bezeichnen  waren, 
werden  erst  in  der  allgemeinen  Zasammenstellnng  besprochen. 


Aster  seaposns  F.  W.  Klatt  A.  Iruticosns  totos 
hirtello-canescens,  canlibos  erectis  scapiformibns  1-cepbalis 
basi  foliosis,  foliis  oborato-oblongis  snbacntis  medio  2— 4-den- 

tatibus  ol)sciire  triiicrvis;  involncri  squainis  acumiuatLs,  achae- 
niis,  villosiä,  papi  setis  pallide  rufesceutibus. 

Localitat  Tibet;  Proyinz  Bdlti:  Von  Huske  nadi 
A  Br^mi  Rama,  l&ngs  des  Ansflnsses  des  Söspor-Gletsehen, 

10,000'- 13,000';  coli.  IG.  Juli  1856.    Cat.-Xr.  6002. 

Die  holzigen  Stamme  sind  niederliegend  oder  bogig 
aufrecht  nnd  sehr  knrz,  2  bis  3  Zoll  hoch.  Die  Aeste,  8 
Zoll  hoch,  sind  anfrecht,  rnnd  oder  etwas  eckig,  gleich  des 

Blättern  fi]zig<^rau,  mit  breiten,  onervij^en  Schuppen  am 
Grunde  und  in  einen  mit  wenigen  Deckblättern  verseheoeu 
einköpfigen  Blüthenstiel  verlängert. 

Die  verkehrt  eif5rmig  länglichen  Blätter  sind  kaom 

zugespitzt,  an  beiden  Seiten  dicbt  grau  behaart,  naeb  dem 
Grunde  in  einen  breiten  Blattstiel  verschmälert,  20  Linieu 
lang  nnd  8  breit. 

Die  halbkugeligen  Blfithenköpfe  sind  vielblQthig  nnd 

kiir/strahlig.  Die  Schuppen  des  Hüllkelches  sind  laug- 
zettlich  zugespitzt,  an  den  Rändern  häutig  und  gewimpert, 
in  der  Mitte  dicht  und  lang  behaart.  Die  Aebänien  sind 
ranh.  Die  bleichrdthliche  Saamenkrone  wird  dnrch  zwei 
Reihen  scharfer  Borsten  gebildet. 

Diese  Art  ist  sehr  der  Pflanze  iilinlich,  welche  DC.  im 
Prodrom  V.  pag.  27(5  als  Diplopappus  Kojlei  beschreibt, 
aber  verschieden  durch  die  Schuppen  des  Hüllkelches,  welche 
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Hehaart,  durch  <He  Stengel,  welche  holzig  and  nicht  krautig, 
unü  durch  die  Blätter,  welche  auf  beiden  Seiten  lang  be- 
haart sind. 

Aster  molliiiscalas  Wall,  scheint  auch  einige  Aenhlichkeit 
mit  Qoserer  Art  zu  haben,  aher  die  Blätter  sind  nicht 

ganzrandig. 

luala  polycephala  F.  W.  Klatt.  I.  caule  fru- 
tieoso,  ramis  teretibns  apice  cinereo-velatinis,  foliis  altemis 
obloDgis  acnminatis  basi  attennnatis  petiolatis  minnte  serratis 

sahtos  pubescentibiis,  panicnla  polycephala  composita  ramis 
aiillarihus,  capitulis  pedicellatis  bracteatis,  involucri  sqiia- 
mis  exteriuribus  brevibus  puberuiis;  interioribus  iauceolatis 
acods  ciiiatis,  achaenüs  Tiilosis. 

Loc  Westlieber  Himälaya ;  Provinz  GXrhval:  Von 

K!i:lrsa!i  viü  K;lii;i  naeli  Kutuur  im  Jamua-Thale,  bis 
»aOU';  coli.  14.  bis  16.  October  1855.  Cat.-Nr.  ÜOlib.  Bii- 
^rioath  nnd  Umgebnngen,  rechte  Seite  des  Vishnnganga- 
Floflses,  10,000'— 10,600';  coli.  1.  bis  31.  Anglist  1855. 
C«t.-Nr.  10032. 

Provinz  Kaiiiaon:  Bhabeh,  und  südliche  Abhänge 
4«  Täh-Passes,  8000'— 10,000';  coli.  U.  Juni  1856.  Cat.- 
Sr.  10272. 

Provinz  K  a  s  h  m  i  r  -  Ra  j  a  u  ri :  Von  Uri  an  den 
Poch-Pa»  nnd  dann  südlich  nach  Kahüta,  31)00'— ÜOOO'  und 
^-5000';  colL  1.  bis  9.  Noy.  1856.    Cat.-Nr.  12130. 

ProTinz  Uajanri:  Von  Puch  Yik  Kötli  naeh  Is- 
Uculiid,  Vorberge  und  Ausläufer,  4000'- 2000';  coli.  10.  bis 
U  No?  1556.    Cat.-Nr.  12611. 

Provin  ce  M$  rr  i:  Von  BaramülanachMdra,  imJhüum- 
Thale,  5500'— 4800';  coli.  4.  bis  10.  Nov.  1856.  Oat-Nr. 
124^1. 

Diese  Art  scheint  sehr  mit  Inula  eupatorio'ides  verwandt 
a  KtB,  aber  die  Behaanmg  ist  nieht  „rnfo  einereo*',  die 
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In volucralsc huppen  sind  nicht  „oblongis  obtosis",  und  die 
Strablblüthen  nicht  „paacis."  Die  vorliegenden  Exemplare 
•ind  nicht  vollständig,  daher  ist  die  Zahl  der  Strablblüthen 
nielii  bestimmliar.  Die  Bl&Uer,  3—4  Zoll  lang,  beimbe 
1—1  */4  Zoll  breit,  sind  aof  der  ünterflSche  längs  der 
Nervatur  lang  behaart. 

Die  3  — 8  Linien  langen  Bläthenstiele  haben  ein  pMemen- 
i^^rmiges  Deckblatt,  welches  angeiähr  2  Linien  lang  wird. 

IMe  BlSthenkdpfb  haben  8— -4  Linien  im  Dnrehmeswr; 
die  Involncralschuppeu  habeu  häutige  Ecken  und  sind  iu 
der  Mitte  grün. 

Die  Borsten  der  Saamenkrone,  10  an  Zahl  nud  2  Linien 
langf  bestehen  ans  dnrchscheinenden  Blattern.  Die  Staub» 
kolben  sind  am  Grande  knrs  gesdhw&nzt  Die  K6pfe  sind 
4  Linien  hoch. 

Die  von  Edgeworth,  Trausact.  of  the  Liunean  societj 
pag.  68  und  69  beschriebenen  2  Arten  sind  mit  nnserer 
Pflanze  nicht  identisch,  da  die  Blätter  dieser  Innla  Isn- 
zettlich nnd  L  asperrima  flberdiess  der  L  nerrosa  WalL 

ähnlich  ist. 

Innla  verrucosa  F.  W.  Klatt. I.  canle  erecto  hirsuto 
nmplice  dense  folioso,  apice  1— 4-cephalo,  folüs  oblongis 
aootis  margine  eiliato-scabris  Termoosis  capitnlis  longe 

pedicellatis  bracteatis,  involncri  sqnamis  exterioribns  late 

lanceolatis  foliaceis  eiliato-scabris,  interioribos  lanceolatis 
scariotis  apice  ciliati»,  achaeniis  viüosis. 

Loe.  Westlicher  Himälaya;  ProTinz  Chämba: 
Bei  Ndrpur,  Vegetation  der  Yorberge-KSmme,  4000'~5500'; 

coli.  16.  bis  20.  Juli  1856.    Cat.-Nr.  11739. 

Tibet;  Provinz  Ladäk:  Von  Rämbak  zam  Eända 
La-Passe,  südwestlich  Ton  Le,  11,500'— 13,500';  iM.  1. 
bis  7.  September  1856.   Oai.-Nr.  6291. 

Diese  Pflanze,  8—10  Zoll  hoch,  hat  mehrere  Stengel, 
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welche  ans  einer  Wurzel  kommeD,  uud  Wurzelblätter,  welche 
«pateir»'»riiiig  sind. 

Die  Deckblätter,  von  der  Form  der  Blätter,  sind  weich- 
sUdiUch  und  oft  dicht  den  Bliitbenkdpfen  angeschloaseo. 
Die  Stengelbl&iter  6iiid  1—2  Zoll  lang  nnd  2  Linien  bmt. 
Die  Boraten  der  Samenkrone  bestehen  ans  gegliederten,  za- 
geepitzten,  durcbsichtigeu  Scbiippen. 

Die  Blüthenköpfe  sind  7  Linien  breit  und  hocb,  die 
Staobkolben  dnd  zähDig  geschwänzt ;  diese  Art  steht  zwischen 
Inlas  nerrosa  Wall,  und  L  acnminata  DC. 

Pulicaria  [Pterochaeta]  Sakhiana  F.  W.  Klatt. 
P.  tota  sparse  pilosa,  canlibns  erectis  flexnosis  ramosis, 
ramis  trichotomis  foliosis  pnbesoentibns,  folüs  sessilibns  basi 
«tteneatis  amplexicauli-spatulatis,  ramealibns  plicatis,  in?o- 

lucri  stjuamis  glabris  lanceolutis  acutiiisculis,  capitulis  homo- 
gamis,  acbaeniis  adpresse  hirsutis,  coronula  argute  deoticalata, 
setiB  20  innatim  complanatis  plumosis. 

(Das  Auftreten  dieser  Pflanze  hat  sich  nur  an  dieser,  in 
ihren  Verhältnissen  der  Bodentemperatnr  nnd  Fenchtigkeit  sehr 
anomalen  Stelle  gezeigt;  da  wohl  ein  Auffinden  derselben 
auch  bei  weiterer  Durchforschung  benach])arter  Gebiete  auf 
die  Lage  von  Thermen  wie  hier  beschränkt  bleiben  wird, 
wurde  fnr  diese  Pflanze  der  Name  der  Speeles  mit  jenem  der 
beisBen  Quellen,  an  denen  sie  sich  gefanden  hatte,  verbnnden.) 

Loc.  Westarn  India,  Provinz  Sindh:  Sakhi-Thermen 
ond  Umgebungen;  zahlreiche  heisse  Quellen  am  westlichen, 
nditen  Ufer  des  Indas,  ISO'— 180';  coli.  14.  Februar  1857. 
Cbi-Nr.  11,129. 

Ein  starker  ä5?tiger  Strauch,  hart  am  Quellenrande,  un- 
fÜ^&hx  r  hoch;  die  Steugelblätter  sind  fleischig,  5  Linien 
lug  und  2  Linien  breit,  die  Blätter  der  Zweige  eingerollt 
und  gekrfimmt. 

Die  gipfelstindigai  Blfithen  smd  dreiköpfig  dolden- 
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rispig;  die  Blütbeiistiele,  4  — 6  Linien  laug  uud  sehr  schlank, 
tragen  ein  blattäbnliches  Deckblatt. 

Die  Kopfe  haben  4  Linien  im  Durchmesser;  die  Idvo* 
lacralsdmppen,  mit  einer  Rückenlinie  oder  gekielt,  sind  biatig 
nnd  Terschieden  lang. 

Die  Gipfeläste  werden  ganz  von  der  Staubfiidfurühre 
eingeschlossen,  die  Saamenkrone  ist  gelblich,  3  Linien  laog. 

Allardia  incana  F.  W.  Elatt.   A.  cavo-tomentocs, 

caule  trichotome  ramoso,  foliis  ad  apice.s  ramoruni  conferti« 
utriasque  tomentoso-lauatis  trilobis,  lobis  liuearibus  acutis, 
pedoncnlis  elongatis  1-cepbalis,  involucri  sqnamis  obiQsissimii: 
margine  scanosis  dentato-hirantisqne,  ligulis  involncro  moito 
longioribns. 

Loc.  Tibet;  Provinz  Ladak:  Von  Kambak  vm 
Kanda  La-Passe  sfldwestlich  von  Le,  11,500' — 13,500';  oolL 
1.  bis  7.  September  1856.  Gai-Nr.  6309. 

Die  4 — G  Zoll  hohen  Pflanzen  sind  gran  bis  zu  den 
Blättern,  welche  die  Gestalt  von  A.  glabra  Dcne.,  aber  djt* 
Behaarnng  von  A.  tomentosa  Dcne.  besitzen. 

Die  Blüthenköpfe  sind  4—6  Linien  breit  und  4  Liniefe 
hoch,  mit  rosarothen  Strshlblüthen.  Diese  Stimhlbl&thei, 
welche  3  Linien  lang  nnd  1  breit  sind,  besitzen  4  NenreiL 

Die  Samen  kröne  ist  dunkelbraun,  wie  es  aach  die  In- 
Tolucralscliuppen  sind,  die  Borsten  sind  gezäbnelt. 

Die  Ö — 6  Linien  langen  nnd  1  Linie  breiten  Blätter 
theilen  sich  an  der  Spitze  in  3 — 4  Zähne. 

Chrysanthemum  (D.  Pyretbraj  art em  isiaetoliuoi 
F.  W.  Klatt.  Ch.  totum  sericeo-lauatam,  collo  frocticoto« 
canlibns  erectis  herbaceis  simplicibos  l-cephalis  a  roedio 
apice  aphyllis,  foliis  radiealibus  bipinati-sectia  lobis  obloogu« 

bi-vel  trilidis  vel  basi  inti'gris  ,  invoincro  villoso-Lnuto, 
squamis  margine  scariosis  ruti^  eruso-deulali.^  intimis  m»- 
riosis,  pappo  foliaceo  corouato. 
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Loc.  Tfbet;  Provinz  Tsanskar:  Von  A  Padar 
uacb  Süllo  am  Nordost- b'usse  des  Sliniku  La-Passes,  14,100' 
-  12,200';  coli.  21.  und  22.  Juni  1856.  Cat.-Nr. 
6263.  -  YoD  £^  Salle  im  Shuog-Thale  nach  Padun  im 
Tsanskar-Haapt-TIiale,  12,900'- 11,600';  coli.  22.  bis  24. 
Joni  1S5G.    CBt.-Nr.  6554  nnd  Nr.  6696. 

ProTins  Ladäk:  Von  ^  Tora  Kiöm  via  Kanji  den 
Tunti  La-PasB  hinan,  12,800'-  15,500';  coli.  2.  Juli  1856 
Cat.-Nr.  5253.  Von  Kbdrbu  K6ma  nnd  Umgebiingpn,  sfld- 
w«tl.  von  Du,  gegen  Shaksi,  1  l,(i()0'— 10,500' ;  coli.  3.  Juli 
l.^')!).  Cat.-Nr.  5333.  Von  Tiniti  La-Passe  via  Ti'mti  Do 
mb  Kbarbu  Koma,  15,500'- 10,500';  coli.  2.  nnd  3.  Juli 
1856.  Gai-Nr.  6557. 

Provinz  Bsilti:  A  Shingchukbi,  unter  See  Tso  Ka, 
linke  Seite  des  Must4igh-Gleiscbers,  13,üOO'- 13,000';  coli. 
19.  Angnst  1856.  Oat.-Nr.  6034.  Von  Tmimgaki  am  Nord- 
fbae  des  Chörbad  La-Passes  nach  Pöen,  14,400'— 8800'; 

odH  9.  Juli  1.S56.    Cat.-Nr.  60G2, 

Die  ganze  Pflanze  ist  mit  einer  gräulich  grauen  Wolle 
bekleidet,  die  jungen  Blätter  aber  haben  eine  dichte  gelbe 
Wolle  snr  Bedeckung. 

Die  Stengel  sind  10—12  Zoll  hocb,  einfach  oder  ästig, 
bis  sor  Ualfte  beblättert,  oben  kahl,  einköpHg. 

Die  nntem  Blätter,  3—4  Zoll  lang,  sind  gestielt,  der 
gefarehte  Blattstiel  endet  am  Gründe  mit  einer  langen  nnd 
braten  Blattscheide. 

Uie  Blatttheile  sind  nur  l  Linie  lang,  also  viel  kürzer 
iis  in  Cbrysanthemnm  sericeum,  mit  welcher  Art  uusere 
Pfisue  Aehnliehkeit  hat.  Diese  Lappen  sind  auch  oft  nn- 
githeflft,  aber  ajn  Ende  der  Blätter  immer  2-  oder  3theilig. 
Die  Stengelblätter  sind  sitzend  und  den  Stengel  etwas  um- 
£uieod. 

Die  Involucralscbuppen  sind  1  Linie  lang  und  mehr- 
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reihig.  Die  Kroue  der  Scheibeublötheu  sind  l  Linie  boeh« 
gelb,  fanfzähnig  und  becherförmig« 

Die  30  Strahlbloihen  sind  2  Linien  lang  nnd  1  Linie 
breit,  lanielAlieb,  weies  nnd  dreizahnig.  Die  Krone  des 
Achaninms  besteht  aus  5  Bh'ittern,  welche  dreizähuig  sind. 
Das  Achüiiiiun  selbst  zeigt  lange  erliahene  Rilfen.  Cbrysau- 
ihemnm  Rojlei  bat  ontere  Blätter,  die  3-  bis  ö-bandlappig  sind. 

Artemisia  Schlagintweitiana  F.  W.  Klatt.  A. 
snffrnticosa  glal)ra  erecta  siniplox,  foliis  inferioribus  ovato- 
lanceolatis  cuneato-dentatis ,  mediis  lanoeolatis  integris, 
sammis  braeieiformibus ,  capitalis  spicato-raoemosia,  heni- 
sph&ricii,  bracteis  iri-rel  qninqnefidis,  involncri  aquamis 
ovato-snbrotnndis  margine  scariotis,  corollis  piloeis. 

Loc.  Kfiuliin  ;  Provinz  Y  a  r  k  a  n  d :  Von  Kiük  Ki6l- 
8ee  nacb  A  Sikindar  Mokäm,  15,500'— 13,800';  coli.  15. 
bis  18.  Aog.  1866.  Clftt.-Nr.  12682. 

Provinz  K  h  o t  a  u  :  Von  A  Oitash  au  das  u utere  Ende 
des  Büshia-Gletschers,  Nordseite  der  Küulun-Kette,  15,500' 
—16,000';  ooU.  27.  Aug.  1856.   Ut-Nr.  12837. 

(Diese  Speoies  scbeint  auf  das  Kfinlnn-Gebirge  be- 
schränkt; sie  hatte  sich  nirgend  in  den  so  ausgedehnten 
Gebieten  ähnlichen  Klimas  iu  Tibet  gezeigt  und  es  ist  an- 
zunehmen,  dass  schon  die  subnivale  Uochregion  der  Nord- 
seite des Karakornm-Eamnoes  darch  extreme  Trockenheit 
in  Verbindung  mit  der  bedentenden  Erhebung  ihre  Ver^ 
breitnng  begrenzt.)  *  ^ 

Der  Stengel  ist  9  —  12  Zoll  hoch,  eiufach  oder  wenig 
ästig,  die  bis  2  Zoll  laugen  Aeste  sind  fadenförmig,  be- 
blättert nnd  Blüthenkopfe  tragend. 

Die  1  Linie  im  Durchmesser  haltenden  Blfithenkdpfe 
sind  kurz  gestielt  nnd  bilden  Aehren.  Die  Deckblätter  sind 

3 — ötheilig.  Die  untern  und  die  Wurzelbliitter,  2  Zoll  lang 
und  3  Linien  breit,  Terschmälem  sich  allmäblig  in  den 
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halbstengelumfassenden  BlatUitiel.  Diese  Art  zeigt  einige 
Aeholicbkeit  mit  Ariemisia  integrifolia  L. 

Artemisia  Kobatica  F.  W.  Klatt.  A.  aiule  suf- 
fruticoso  erecto  superne  ramoso,  foliis  iuferioribiis  cinereo- 
tomentosis  pinnati-sectifif  8nperioribu8g1abris  trifidis,  summis 
iodifins  lineari  -  lanceolatis ,  capitoUs  spicato-panicnlatis 
onli-abloDgis  breTÜer  pedioeltatis,  involocris  Hcariona,  co- 
rollis  ü\i6i». 

Loc  NoitlWMtlfe1i68  Indleo;   ProTina  PKnjäb: 

Jamrud  und  Umgebungen,  bei  Peshaur,  1100' — 1500'; 
coli.  2.  Januar  1857.  Cat-Nr.  l()24ü.  —  Von  Kobat  nach 
Kalabagh.  am  westlichen  Ufer  des  Indus,  1700'  — 790';  coli. 
5.  bii  9.  Febr.  1857.   Gat.-Nr.  10688. 

(Ffir  diese  ist  Provinzangabe  als  Speciesbesmchnang 
gewählt,  weil  diese  Pflanze  in  der  Provinz  Kohut  am  zahl- 
reicbteu  auftrat,  wogegen  sie  selbst  in  den  sonst  ziemlich 
ibAiicken  Pflansenxegionen  von  Sindh  and  Gojerdt  nicht 
fORokomnien  achien.) 

Der  Stengel  ist  12  —  18  Zoll  hoch  und  sehr  ästig;  die 
Aeste  sind  etwas  bogig.  Die  untern  Blätter,  2\i  Zoll  lang, 
ciod  gestielt  nnd  doppelt  gefiedert,  die  Fiedern  6—7  Linien 
die  Fiederchen  aber  4  Linien  lang  und  dreitheilig. 

Die  Blüthenköpfe,  */i  Linie  im  Durchmesser,  sind  mit 
Deckblättern  vereehen. 

Oie  Blfitben  sind  pnrpnrroth  nnd  die  swettheilige  Narbe 
■t  idir  raoh.  Die  Pflanie  gehört  m  die  Nahe  Ton  A.cam- 

pboreu  Vill. 

Saossnrea  aeanlis  F.  W.  Klatt.  8.  ghibra,  foliia 
fttmem  eo*BflBrtis  epathnlatia  aeflsiliboa  margine  ainnato, 

^tatis  nninnervatis  capitulis  breve  pedunculatis,  involucri 
a^aanua  difformibiis. 

Loe.  Kamkorim;  Prorim  Ti^rkand:  Am  Kara^ 
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korüni-Plateau,  nordöstlich  vom  Passe,  —  17,000'  — ;  coli. 
10.  uml  11.  Au«?,  isöß.    Cat.-Kr.  12792. 

Diese  Pflanze  wird  kaum  1  Zoll  lioch.  Die  Biitter 
sind  1  Zoll  lang  und  3  Linien  breit.  Die  sehr  kari  ge- 
stielten Kopfe  haben  4  Linien  im  Durchmesser  und  stebea 
asu  3  bis  4  zwischen  den  Blättern. 

Die  Involncrnlschappeii  siud  vou  der  Mitte  bis  zur 
Spitase  violetti  die  aossern  breitoval,  am  Rande  häat^,  die 
innem  gezahnt. 

Die  braunrothe  Samenkrone  hat  die  Lange  der  Blöthen- 

röhre  Der  Griffel  mit  der  Narbe  erreicht  die  I/;ln;jr»f  der 
Staubkol  benrühre.  Die  Zweige  der  Narben  sind  warzig,  ein 
wenig  auseinandergehend. 

Saiissurea  (Aplotaxis)  chen  o pod  i  i  olia  F.  W. 
Klatt.  Ö.  caule  glabro  erecto  apite  rainoso,  foliis  glabri^ 
caulinis  inaeqnaliter  sessilibns  ellipticis  setosia,  mediis  si- 
nuato-dentatis,  snmmis  entegris,  corymbo  compoaito  polj* 
cephalo,  capitnlis  pednnculatis  terminalibus,  iuTolocri  glabri 
cylindrici  scjuainis  oldougis  acumiuatis.sirais  imbricatis,  ex- 
terioribus  brevioribus,  pappo  plumoso  1-seriali. 

Loc.  Tibet;  ProTinz  Hazöra:  Von  Das  TiäGdlteie 

oder  (Nangau)  nach  lla/.ora  (oder  A  stor),  Thal  weg  lO/'OO'— 
7100';  coli.  8.  bis  20.  öept.  lÖuG.  Cat.-Nr.  lUlO.  Ta-shing  und 
Umgebangen,  Abhänge  am  rechten  Ufer  des  Uazora-Thal«, 
9500'— 10,200';  coli.  16.  bis  24.  September  1856.  Cit- 
Nr.  6847  und  Nr.  7411. 

Der  untere  Theil  dieser  Ptianze  ist  mir  unbekannt; 
der  mir  bekannte  obere  Theil  ist  etwa  1  Fuss  lang. 

Die  unteren  Blatter  an  diesem  Stengeltbeile  sind  mit 
dem  Stengel  abwechselnd  verbunden,  2—3  Zoll  lang  TLm\ 
P/9  Zoll  hrt'it,  die  oberen  verschmäleru  sich  allmühlig  zu 
Deckblättern. 

Die  gestielten  Blfithenköpie  sind  9^10  Linien  lang 
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and  4  L.  breit,  zu  3  oder  4  mit  einem  gemeiusaincn  Stiele  ver- 
banden, so  Trauben  bildend,  welche  au  der  Spitze  da*« 
Stengels  Rispen  benttellen.  Die  Involncmlschnppen  sind  oh 
ron  der  Mitte  an  rosenrotb  nnd  immer  am  Rande  und  an 
der  Spitze  scharf 

Die  Kroiienuhscliuitte  sind  knrz  zu(:^espitzt  nnd  die 
Staubfaden  lunger  als  die  Krone.  Die  Staubkolben  sind  am 
Gründe  gescbwänzt. 

Der  Griffel  ist  langer  als  die  Stanbfadenrdbre,  warzig, 
mit  anseinandergebendeu  Aesten.  Die  Aefaänien  sind  ver- 
kehrt eitV)rmig  und  undeutlich  gestreift. 

Die  Saraenkrone  ist  weiss,  am  Grunde  verbunden  und 
90  lang  als  die  Kronenröhre.  Diese  Art  gehört  in  die  Nähe 
Ton  Sanssnrea  albescens  Schnitz  Bip. 

Sanssurea  (Aplotaxis)  stemmaphora  F.  W.  Klatt, 
8.  canle  erecto  ramoso,  foliis  lyrato-primatifidis  seroiam- 
plexicanlibns  snbtna  cano-tomentosis  snpra  scabris,  capitnlis 
terminalibn«  fbliis  circnmdatis,  inTolncri  squamis  erectis 

membranaceis  acuuiinatis,  achaeuiis  quadrangularibus  apice 
qoadridentatis. 

Loe.  Tfbet;  Proyinz  Ladak:  Da  nnd  Umgebungen, 

rechtes  Indus-  Ufer,  9500'— 9700';  coli.  4.  bis  15.  Juli  1856. 
Oat.-Nr.  1247.  —  Von  Le  nach  Kaltse,  rechts  im  Indus- 
Thale,  11,500'— 9600' ;  coli.  12.  bis  14.  Juli  1856.  Cat.- 
Nr.  1551. 

Provinz  Balti:  Skanlo  und  Unigel)ungen  am  linken 
Ffer  des  Indus  ,6900  —7500';  coli.  6.  Aug.  bis  4.Sept.  Iö56. 
C«t-Nr.  856. 

Die  Stengel  sind  3  Zoll  hoch,  gestreift,  mit  Borsten  be- 
setzt, sehr  astig  und  beblättert.    Die  Aeste  sind  in  Zweige 

getheilt.  die  Blätter  sind  lei^Tfürmig  getheilt,  nur  nnter  dem 
Blüthenkopfe  nicht,  da  mehr  uugetheilt  und  eiue  Art  zweites 
biTolncmm  bildend. 
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Diese  Blatter  haben  einen  deltaförmigen  Endlappen 
nnd  2  oder  3  Seitenlappen,  anch  Torsclun&lern  sie  sieh  nuh 

dem  Anheftangspunkt,  wo  sie  den  Stamm  oder  die  Zweige 

umfasse  ii. 

Die  Biüthenköpfe  haben  von  7  Linien  bis  1  Zoll  im 
Darchmesser  nnd  enden  den  Stengel  oder  die  Zwdge, 
welehe  nnter  dem  Blflthenkopf  hohl  sind  nnd  zahlmehe 
pnrparrothe  Blüthen  tragen,  eingeschlossen  von  einem  schop- 

|iigen  Involucrutn. 

Die  Kronen  sind  regelmässig  rohrig,  5tbeilig,  die  Ab. 
sehnitte  längliob-linealiseh.  Die  Stanbgef&sse  Qbermgai 
die  Kronenr5hre,  die  Stanbkolben  sind  am  Gmnde  geschwinit^ 

Der  Griffel  ist  fadenförmig,  die  zweitbeilige  Narbe  in  der 
Staabkolbenröhre  eingeschlossen. 

Diese  Narbe  trägt  nnterhalb  des  gespaltenen  Theiles 
einen  Ring  Ton  sahireichen  Haaren,  anch  sind  ihre  Ab- 
sehnitie  b^aart.   Das  Haar  besteht  ans  mehrmn  aurten 

Theilen. 

Die  einzelnen  Theile  der  Samenkrone  sind  alle  am  Rande 
gewimpert.  Saussnreau  Roylei  Schultz  Bip.  und  Saossurea 
cespitoea  WalL  haben  Aehnlichkeit  mit  nnserer  Art,  aber 
bei  8.  Roylei  ist  der  Stengel  ein&eh,  gans  grau  nnd  lang 

behaart,  bei  S.  cespitosa  ist  er  fast  schaftförmig. 

8an8snrea  (Aplotaxis)  Schlagintweitii  F.  W. 
Klatt   8.  eanle  stricto  aagnloso  simplici  1-oephalo  foUoso 

apice  tomentoso;  foliis  lineari-spathnlatis  mocrooatis  de» 
cnrrentibns  sinuato-dentatis  viridibns  scabriusculis,  summis 
capitnlo  proximis  braoteiformibus,  involucricampanulatisqaa- 
mis  esteriorihns  densissime  lanatis,  interioribns  coriaceisgbdMrii 

Loc.  Könlün,  Provinz  Yärkand:  Vom  Kiuk-Kiol- 
8ee  yiä  A  Bashmalgün  nach  A  Sikändar  Mokam,  15,500' 
—13,800';  coli.  15.  bis  18.  Ang.  1856.  Ut.-Nr.  12673 
nnd  Nr.  12678. 
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Die  Pflsnce  isfc  kraatigi  astlos,  5  Zoll  bis  1  Fnss  bocb, 

die  Stengelblätter  sind  halbnni fassend  und  daselbst  spinn- 
webig, die  Wurzelblätter,  welche  au  ihrem  Grunde  schei- 
dig siod,  werden  5  Zoll  lang,  and  3  Linien  breit 

Die  iUissern  InTolnerakebappen  sind  bkittariig,  oft 

iKpsrrig,  die  inneren  lederartig,  au  den  Rändern  sehmal 
trockenbüntig.  Der  Blütheubodeu  ist  flach,  die  Blüthen 
sind  bauchig,  purpurroth,  mit  gleichen  und  stumpfen  Ab- 
schnitten.   Die  Stanbgefasse  sind  länger  als  die  Krone. 

Die  Staubkolben  zeigen  sieh  am  Gronde  gesebwfinst, 

der  hervorstehende  fadenförmige  Griffel  ist  unter  der  Narbe 
verdickt  mit  zwei  länglichen  warzigen  Narbeuästeu. 

Die  Samenkrone  ist  weissfediig.  Die  Achänien  sind 
ferkebrt,  eimnd,  gestreift  und  ranh. 

In  der  ganzen  äussern  Erscheinung  hat  S.  Schlagintweitii 
die  grösste  Aebnlicbkeit  mit  S.  obvallata  Schultz  Bip. 

Sanssnrea  (Aplotazis)  setifolia  F.  W.  Klatt 
S.  dense  oespitosa  ramoso  squamoeo  apice  folioso,  foliis 
eoofertissimis  sabniatis  setosis  basi  fioecosis,  eapitniis  ter- 
minalibus  canlis  solitariis  inyolacrantibus,  involucri  squamis 
diffonnibns  glabribus. 

Loc.  Karakordm;  ProTina  Tarkand:  Am  Plateau 

nordöstlich  vom  Passe,  —  17,000'  — ;  coli.  10.  und  11.  Aug. 
1S56.    Cat.-Nr.  12803. 

Die  Stengel  sind  3  Zoll  hoeb,  die  Blätter  3 — 4  Linien 
bog  und  V*  Linie  breit,  endigen  mit  einer  weissen  Borste, 
naeh  dem  Gmnde  gehen  sie  in  eine  breite,  dnnkelpurpur- 
rotbe  dreinervige  Blattscheide  über,  welche,  besonders  am 
Antang,  mit  langen  weissen  Haaren  besetzt  ist.  Die  Blütben- 
köpfe  sind  2 — 3  Linien  lang  und  breit. 

Die  äussern  InYolncralscbnppen  sind  blattähnlich,  an 
dem  breiten  Qmnde  breiteiförmig,  an  dem  Rande  flockig, 
dann  werden  sie  pfriemmiföraiig  nnd  enden  mit  einer  weiasea 
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Borate,  die  mnern  sind  breiteiförmlg  and  lanzeitlicb,  sage* 
fpitzt,  trockenbanÜg. 

Die  baiicbigen  Bliltlien  haben  gleicbe  lanz<Htliche  Al>- 
Bchuitte.    Die  Staubfaden  siuJ  läuger  als  die  Krone. 

Der  Griffel  ist  kaom  Vkoffer  al^  die  Staabfadenrobre, 
die  Narbe  bat  warzige  Aeste.  Die  Samenkrone  ist  rötUidi, 

Jurinea  rosulata  F.  W.  Klatt.  .1.  foliis  omnilms 
rudicalibus  subtns  scabris  1  yrato-pinnatipartitis  partiouilm*! 
ovatis  sinuato-dentalia  terminalibus  busi  auriculatis,  capitolo 
wUtario  inter  folia,  sessili,  iuvolacri  squamis  glabris  appen- 
dicolatis,  appendioe  in  spinam  longam  abennte. 

Loc  Nordwestliches  Indien;  Froyinz  Panjab: 
Pesbanr  nnd  Umgebnng,  auf  Seitenstafe  westlicb  rem  Indns- 
Tbale,  1500'— 1300';  coli.  18.  Dec.  1856  bis  9.  Jan.  1657. 

Cat.-Nr.  2660,  Nr.  2G72,  Nr.  2G7:J  und  Nr.  2738.  —  Von 
Kalabagb  via  Lakki  im  WSW.  nacli  Dera  Isiuael  Klian. 
rechte  Seite  des  ludus,  790'— 480';  coli.  15.  bis  22.  Febr. 
1857.    Cat.-Nr.  10373. 

M'estlicber  Himalaya;  l-roviuz  Kasbmi'r: 
Kashmir-Tbalbecken,  durch  Erosion  entleert;  Umgebungen 
von  Srinitgar,  8  engl.  M.  im  Umkreise  davon,  5000'— 5300'; 
coli.  2.  bis  20.  Oct  1856.   Oat-Nr.  4484. 

Die  Pflanze  siebt  der  J.  rbizaniba  Fiseb.  nnd  Meyer 
sehr  nahe,  aber  die  Blätter  sind  „superne  laevibns  ond 
subtus  langinoFo  incanis'^  auch  die  Einschnitte  sind  nicht 
,,8ublinearibus'^ 

Die  Blatter  sind  6  Zoll  lang,  grün  auf  beiden  Seiten, 
aber  auf  der  ünteneite  knrs  weissbaarig.  Die  InTolncral- 
schuppen  sind  1  Zoll  lang  nnd  am  Anfang  2  Linien  breit, 
vollständig  kahl  und  mit  einem  Stachel  endigend. 

Jnrinea  gnaphalioides  F.  W.  Klatt.  J.  caule 
erecto  ramosiBsimo,  foliis  radiealibns  Ijrato-lobaiis,  caaliois 
ramisque  ellipticie  ainuato-lobatis  dentatisqne,  supra  floeoow 


Digitized  by  Google 


H.  r.  SüäagintKeit :  lieber  die  neuen  Ccmp'jsiien  des  IJcrbariums  eic,  97 


iobtns  Ciivo-touKMitosis  capitnlis  axillari-sessilibus,  in?olucri 
tofflentosi  squamis  ovatis  »piuoso-uiucronaiis. 

Loe.  NordwestllcheB  Indien;   Provins  Pänj6b: 

Von  Kalabägh  via  Ltkki  im  WSW.  nach  Dera  Ism^el  Khan, 
rechte  Seite  des  Indus,  790'  — 480';  coli.  15.  bis  22.  Februar 
Icidß.  CaL-Nr.  10378.  Dera  Ismael  Khan  und  Umgebungen, 
am  rechten  Ufer  des  Indiu,  —  480'  — ;  coli.  23,  biB  26. 
VAnu  1857.  Cat.-Nr.  10790  nnd  Nr.  10791.  —  YonKh§],.im 
Sodea  ton  Kalab^h  am  Indus,  gegen  Ofrten  vift  Y&reha  und 
*  hüia  dem  Salzgebirge  entlang  nach  Gujrat  im  Jech  Duab ; 
I40o'-25üO';  coli  17.  Februar  bis  5.  März  1857.  Cat- 
Nr.  11138  nnd  Nr.  11183. 

Die  Pflanze  wird  bis  2  Foss,  der  Stamm  ist  Sstig  nnd 
filag,  die  zerstreuten  BiStter  sind  sitzend,  den  Stengel  nnd 
<iie  Zweige  umfassend.  Die  Einschnitte  und  Zähne  der 
Biitter  enden  mit  einem  Stachel. 

Die  Blüthenköpfe  sitzen  in  den  Blattachseln«  die  dach- 
negeligen  Inyolncralschnppen  sind  mit  einem  grauen  Fils 
Meekt  nnd  endigen  eben&Us  mit  einem  Stachel. 

Ainsliaea  glumaoea.  F.  W.  Elatt.  A.  canle  fo- 
Koss  apiee  ramoso,  foliomm  radicalinm  petiolo  non  alato, 
Habe  oblongo  lanoeolato  sinnato-dentienlato  snbtns  canleque 
Urlo,  eapitulis  pedicellatis  in  paniculam  elongatam  dispositis. 

Loc  OeeUiehee  Indien |  ProTinz  £Lh6ssia-Ge- 
kirge:  Von  Cherrapünji  nnd  Umgebungen  gegen  Mdirong, 
SSOO*— 4500';  coli.  1.  bis  30.  Oet.  1855.    Cat.-Nr.  391. 

Die  Pflanze  wird  1  —  1  Va  Fuss  hoch.  Der  Stengel  ist 
rund,  dicht  und  weich  gelb-behaart,  von  der  Mitte  bis  zur 
fpiat  astig.  Die  Wnrzelblätter ,  welche  2—3  ZoU  lang 
al  5  Linien  breit  sind,  yerscbm&lem  sieh  in  den  Ter- 
Mteten  Blattstiel. 

Die  uberen  Blätter  sind  mit  sehr  langen  Haaren  be- 
dtckt,  besonders  in  den  Bktt winkeln. 
[1878.  L  lfaüi.-pbjri.  CL]  7 

L 
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Die  Deckblätter  sind  sehr  sebmftl  und  zugespitzt;  die 
Blüthenstiele  werden  1—4  Linien  laug.  Die  Blütücukopfe 
sind  2  Linien  lang  und  dreiblütbig. 

Die  Involacralachnppen  bilden  3  Reiben,  alle  sind  kabi 
und  an  den  Randern  bftntig,  die  dritte  Reibe  ist  in  Hin- 
siebt der  Länge  unter  sich  gleich  nnd  sehr  spitz. 

Die  Acluiuieu  sind  lang  behaart.  Die  fedrige  Samen- 
krone  ist  länger,  als  die  BlUthe. 

Prenantbes  callosa  F.  W.  Klatt.  P.  caale  ereeto 
glabro  ramoso  apice  panicnlato,  folüs  caalinis  oordato-smple- 
xicaulibus  oblongis  sinnato-dentatis,  dentibns  callosis,  sommis 
liueari-lanccolatis,  capituiis  cyliudricis  pedicellatis  nutanti- 
bns  3—4  floris. 

Loo.  Tibet;  Prorin«  Hazöra:  Von  Güe  nach  A 
Pättere  Brök,  8000'- 10,000';  coli  13.  Sept  1856.  Cai.- 
Nr.  6220.  —  Von  Das  via  G61tere  (oder  Naug^n)  nadi 
Hazöra,  Thalweg  10,900'- 7100' ;  coli.  8.  bis  22.  Sept  1856. 
Cat.-Nr.  630O.  —  Von  Tiisliing  nach  Hazora,  OjOO'  bis 
7200';  coli.  15.  bis  22.  Sept.  1856.    Cat.-Nr.  7405. 

Von  dieser  sehr  schönen  Pflanze  habe  ich  nur  den 
oberen  Tbefl  geseben.  Der  Stengel  ist  rund,  kahl  nnd  in 
2  oder  8  Aeste  getbeilt.  In  der  Gestalt  der  Blitter  gleidit 
diese  Art  der  P.  Javanica,  wie  sie  in  Bnrniann's  Fl.  ind.tab. 
57  flg.  1  dargestellt  ist,  aber  die  Anordnung  der  Blutheo 
ist  yerschieden. 

Jeder  Blfltbenkopf  ist  kurz  gestielt,  mit  einem  deck- 
blatiäbnlicben  Hochblatt  am  Grande.  Der  Hdllkelcb  be- 
steht ans  3  —  4  kurzen  und  4  — Glangen  nnd  gleichen  Blatters, 
welche  häutig  und  auf  der  Unterseite  an  der  Mittelrippe, 
sowie  an  der  Spitze,  mit  langen  scharfen  und  dorchsichtigeu 
Borsten  besetzt  sind.  Die  Acbänien  sind  rippig  geatreifi 
nnd  an  diesen  Rippen  sowie  an  den  Rändern  scharf. 

Die  Schuppen  der  Samenkrone  sind  zugespitit. 
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schaften. 

zur  Feier  des  119.  S ti f t angstages 
MQ  28.  Uin  187d. 


Der  SecretSr  der  iimthematisch-physikaliscben  Classe 
Herr  t.  Kobell  zeigt  nachstehende  Todesfälle  der  Mit- 
gtieder  ao. 

1)  Alexander  Branit 

Geb.  am  10.  Mai  1805  zu  Regensburg. 
Gest.  am  29.  Mari  1877  la  BerUa. 

Braun  kam  in  frAheeter  Jugend  naoh  Karkrahe,  da 
sein  Vater  i.  J.  1807  als  Postdireetionsratli  in  Badische 

Dienste  getreten  war.  Die  Neigung  des  Kuaben  zur  Natur- 
geschichte, namentlich  zur  Botanik,  gab  sich  bald  za  er- 
kennen, nnd  fand  dnrch  seine  Eltern  yiel£ftche  Unterstätzling. 
Naeh  mehrj&hrigem  PriTatnnterricht  trat  er  im  elften  Jahre 
in  das  Karismher  Lyoenm,  wo  K.  Christian  Gmelin  seine 
Studien  leitete.  Durcb  fortgesetzte  Excursionen  machte  er 
sich  bald  mit  der  Flora  des  Landes  bekannt  und  zogen  da- 
bei besonders  die  Krjptognnien  seine  Aufmerksamkeit  auf 
sich.  Der  Tons&gliche  Kryptogamenkenner ,  Apotheker 
6.  F.  Maerklin  inWisloch  f5rderte  seine  Kenntnisse  nnd 

Yermittelte  ihm  einen  Tauschverkehr  mit  den  angesehensten 

7» 
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Botanikern  Deutschland.  Im  J.  1S22  er^cbi'  n  in  df^r  Zeit- 
tchiift  der  R^^^ren^borg»  botanischen  <iesf ÜM^hafl,  Flon, 
•ein  erster  fiebiiftateUeriscber  Vemicli  ^Bemcrlmiigen  über 
einige  Lebermooee.** 

1824  bezog  Braun  die  UniTersitat  Heidelberjf  untl 
stuJirte  ÄWicin  ond  Xaturwissenschaften.  Er  machte  di- 
selbst  1S2G  die  Bekauutschaft  von  Carl  Scliimperand 
Lonis  Agassis  und  trat  besonders  mit  letzterem,  desses 
Kenntnisse  nnd  gelebrte  Begsbong  er  in  seinen  Briefen  ber^ 
Torbebt,  in  regen  Verkehr  des  Sammelns  ond  Bertimment. 
Er  fühlte  sich  j^lücklich,  an  ihm  einen,  an  seinen  Be.-tpK- 
ungen  tbeilnehmeDden  Frenod  gefunden  zu  haben.  Aach 
Scbimper  war  Ton  Einfloss  anf  seine  Stodim  und  dai 
schöne  Znsanimensein  der  drei  Forseber  wnrde  weiter  1827 
in  München  fortgesetzt,  wo  sie  dnreb  den  Umgang  mit 
Oken,  Schelliug,  Schubert,  Martins  n.  a.  ihre 
Kenntnisse  erweiterten. 

Im  Herbsie  \>62H  machte  Braun  mit  Agassiz  und 
den  Freunden  M.  Trotten bac her  nnd  Morre  dne  Reise 
nach  Salzburg  nnd  in  die  Alpen.  Sie  bestiegen  den  Gros^ 
glockner  und  Pasterzengletscher  und  brachten  reiche  Pflanien- 
schätze  nach  Hause.  Im  folgenden  Jahre  l)eschaftig:te  sich 
Braun  eingehend  mit  den  Gestaltungsgesetzen  der  Pflanzen 
und  entdeckte  das  Qesets  der  Blattstelluags-Spirale  an  der 
Schnppenstellung  des  Tannensapfens ,  eine  Entdeeknag, 
welche  von  ihm  weiter  rerfolgt,  viele  RSthsel  der  Morpho- 
logie löste  und  seinen  Namen  berühmt  machte.  Er  n>f  <ne. 
von  einem  Spaziergang  heimkehrend  mit  einem  treudigea 
Heureka  seinen  Freunden  su. 

Im  J.  1832  besuchte  er  Paris  und  Terkehrte  mit  den 
berühmten  Fachgelehrten  Perottet,  Deeaisne,  Delesse,  Bros- 
gniart,  Jussieu  u.  a.  Auch  den  fossilen  Pflanzen  widnieU 
er  da  bei  Brongniart  seine  Studien. 

In  die  Heimath  zurückgekehrt  erhielt  er  eine  AnsteU- 
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uDg  an  der  polytet'hniachen  Schule  und  wurde  1837  Director 
am  Naturalieukabinet.  1845  folgte  er  einem  üufe  an  die 
UniTersitai  Freiborg,  wo  er  Tielüache  Anregung  zu  semer 
wiaaeoMhafUidieii  Besohaftignng  fand,  welche  freilich  durch 
die  Badische  Rerolntion  in  den  Jahren  1848  nnd  1849  ge- 
stört wurde.  Mit  Bezug  auf  sciiio  damaligen  Untersuchungen 
über  Morphologie  und  Physiologie  der  Algen  erschien  sein 
Proreeioiatfiprogramm  „Ueber  die  Verjüngfing  der  Natur'^ 
In  Jahr  1850  kam  Braun  als  Professor  der  Botanik  nnd 
Dii«*e(or  des  botanischen  Gartens  nach  Glessen,  wo  er  sich 
des  Umgangs  mit  Lielng,  Hoff  mann,  Kopp  u.  a.  er- 
freute. Er  erwarb  hier  eine  reiche  Sammlung  fossiler  Pflanzen 
aas  der  Wetterauer  Braunkohlenformation  und  konute  darin 
xnerst  Torwekliche  Beeren,  Kerne  ond  Blätter  von  Wein- 
reben nachweisen.  Durch  Yennittlnng  Leopolds  Ton 
Boch  nahm  er  dann  einen  Ruf  nach  Berlin  an  und  wurde 
Link's  Nachfolger.  Seine  Vorlesungen  an  der  Universität 
Tersammelten  einen  Kreis  eifriger  Zuhörer  und  die  botani- 
schen Ezcursionen,  welche  er  damit  verband,  lernten  ihn 
stets  in  seiner  Vielseitigkeit  und  Uebenswilrdigkeit  znr 
Freude  der  Theilnehmer  kennen. 

Braun  hat  seine  Ansichten  über  den  allgonieinen  Knt- 
wicklungsprocess  der  organischen  Natur  unter  andern  in 
einer,  am  Stiflungstag  des  medicinisch-cbirurgi sehen  Fried- 
nch^Wilhelms-lnstituts  am  2.  August  1872  gehaltenen  Rede 
SQ^gt^prochen  und  besonders  die  geologischen  Documente 
dafür  hervorgehoben,  welche  den  Fortschritt  vom  Niederen 
'/nm  Uüheren  unzweifelhaft  darlegen.  Er  tritt  der  Annahme 
Ca?ier\s  entgegen,  dass  wiederholte  Vernichtung  und 
Kenschöpfung  stattgefunden  habe.  Im  Zusammenhang  be- 
spricht er  die  Theorieen  Darwin*8  und  Hackers  und  er- 
klart  den  vorzugsweise  bestimmenden  Einfluss  Süsserer  Agen- 
tien  für  unhaltbar,  indem  er  sich  für  Nägel  i's,  den 
Organismen  inwohnendes  Prinzip  der  Vervollkommnung  er- 
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klirt-  —  Ra  wAnnm  GelegeaVeiteii  betonte  er.  dass  di^» 
rech:«  Nirnrbetrachtong  den  Geist  Tom  Geschöpf  zam 
Sefiöp^  füöien  müsse.  — 

Unter  den  Gelehrtem  rifwllirhifltu,  deren  MH^ied  er 
war,  bob  er  IwuniWi  —etkemaemd  die  ünletiUiUuag  her> 
Tor,  wdeke  Um  die  ILumiL  LcopoldiBiBche  Akademie  durch 
Püblication  mehrerer  seiner  Schriften  angetieihen  Ues^  Sein 
70.  Gebartstag  wurde  im  J.  1*^75  ond  im  folgenden  Mm  25- 
jßihr.  Jebäin  der  I^hrthatigkeit  in  Berlin,  in  gfimoidcr 
WcM  gdciert  Büd  dunf  cndcle  mm  miOom,  na  Aibeit 
nad  an  Liebe  wicb«  Leben  .  0  — 


2)  Liteim  imm  JMepk  LaTerrier. 

Geb.  Ui  IL  Mfai  ISII  n  Siiat-La  Deptm.  La  Manche. 
G«L  n  ».  Bepleate  ISH  la  Paris. 

Lererrier  war  Anfangs  Ingenieur  bei  der  l^baki- 
Bcgie,  dann  Lehrer  tm  CoU^  Stanielas  in  Paria  nnd  Re- 
petent an  der  polyteebniseben  Schale.    1846   wurde  er 

Professor  der  Mecanique  Celeste  bei  der  Faculte  des  Sciences 
und  1854  Director  der  Sternwarte.  Er  war  auch  Senator 
und  Mitglied  des  Conseil  snperienre  de  riDstraetion  pnbliqae. 
Mitglied  dee  Instüote  seit  1846. 

Seine  enten  wisBensehaftliehen  Arbeiten  waren  cbemi- 
scbe  Üntersnchnngen  über  Verbindnngen  des  Phosphors 
mit  Wasserstoff  und  Sauerstoff  Sie  sind  von  1635  bis 
1837.  Dann  wandte  er  sich  astronomischen  Stadien  la 
and  bAchäftigten  ihn  Torxüglich  die  Bewegnng  ond  die 
Bahnen  der  Planeten  and  die  dabei  beobachteten  8t5ningea. 
Die  Untemehongen  betrafen  insbesondere  den  Merknr  nad 


1)  Einen  ansführlichen  Nekrolog  enthalten  die  Schriften  der  Lee 
poldina  ron  1877  und  findet  sich  da  auch  ein  Veneidinne  rrlaur  mU> 
reicbeo  Abbandluogeo  und  Yortrige.  — 
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und  den  Uranus,  die  seculären  Yeräuder äugen  der  elliptifichen 
Elemente  der  sieben  Hauptplaneten  nnd  die  Stdrnogen  in 
den  Cometenb«hDen. 

Ein  Tollkamnieiier  Rechner  nnd  mit  genialem  Blick 
l>ej^abt,  schloss  er  (1846)  aus  den  anomalen  Bewegungen 
des  Uranus  auf  einen,  diese  veranlassenden,  damals  unbe- 
kannten Planeten,  dem  Neptun,  welcher  dann  auch  von 
Galle  an  der  bezeichneten  Stelle  aufgefunden  wnrde.  Eine 
aolche  Entdeckung ,  gemacht  ohne  das  Hilfsmittel  guter 
Sternkarten  und  geeigneter  Instrumente,  nur  durch  scharf- 
sinnige Anwendung  der  Rechnung  und  richtigen  Angriff 
der  Aufgabe,  hat  Leverrier  verdientermasseu  in  die  Reihe 
der  Astronomischen  Celebritäten  erhoben. 

Alle  seine  Arbeiten  im  Gebiete  der  Astronomie  geben 
Zengniss  seines  ausserordentlichen  Fleisses  und  einer  bis  in^s 
Kleinste  gebenden  Genauigkeit  der  mathematischen  Be- 
bandlaug.  — 


3)  Alfred  Wilhelm  Yolkmann. 

•  Geb.  am  1.  Juli  1801  zu  Leipzifr. 
Gest,  am  21.  April  1877  in  Halle. 

Volkmann  machte  seine  ersten  Studien  in  seiner 
Vaterstadt  Leipzig,  wo  er  1826  als  Doctor  der  Medizin 

promovirte,  1828  Priyatdocent  wurde  und  1834  Professor 
extraord.  in  der  luediciuischen  Facultät.  Er  kam  dann  als 
ordentl.  Professor  der  Physiologie  1837  an  die  Universität 
ZQ  Dorpat  und,  1843  nach  Deutschland  zurückgekehrt,  in 
gleicher  Eigenschaft  nach  Halle,  wo  er  1854  anch  die  Pro- 
feasur  der  Anatomie  übernahm. 

Volkmajiu  geborte  nach  dem  Zeugniss  der  Fach- 
männer zu  den  verdientesten  Physiologen.  Er  machte  sich 
durch  eine  Antropologie,  sowie  durch  eine  Schrift  über  das 
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Auge  lud  das  Sahen  snnächst  in  der  gelehrten  Welt  for- 
theilhaft  bekannt.  Es  gehören  dahin  seine  Uniersnchirageii 
6ber  das  Netshantbildchen,  nber  Accoroodation,  über  die 

Lage  der  Kreuzuiigspunkte  der  Lichtstrahlen  im  riihigeu 
und  bewegten  Auge  u.  a.  Sehr  eingreifend  aaf  die  neuere 
Physiologie  des  Nervensystems  wirkten  seine  mit  Professor 
Bidder  in  Dorpat  gemeinschaftlich  gef&hrten  mikrosko- 
pischen üntersnchnngen  fiber  die  syrapatischen  Nerren,  snd 
bt'sondere  Berühmtheit  ist  ihm  durch  seine  Forschungen  Über 
die  Gesetze  der  Blutbewegiing  geworden,  die  er  in  seiner 
Schrift  „Hämodynamik^*  niederlegte.  —  In  den  letzten 
Jahren  beschäftigte  er  sich  mit  der  schwierigen  Angabe 
der  Mnskelbewegangen  nnd  bot  manches  wichtige  Material 
zn  weiteren  Studien  dieses  Gegenstandes. 


4)  1  ilippo  ParUtore. 

Geb.  am  8.  Aagaat  1816  in  Palermo. 
Gast  am  9.  September  1877  ia  Florena. 

Pariatore  begann  seine  wissenschaftliche  Laufbahn 
mit  philosophischen  und  wbsenschaftlicben  Studien,  bald 
aber  g^b  er  sich  mit  Vorliebe  botanischen  Forschungen  hin 
nnd  sammelte  eifrigst  das  Material  an  einer  Flora  Siciliana, 

welche  er  iu  mehreren  Abhandluiigeu  bearbeitete.  Im  J.  1S42 
wurde  er  als  Professor  der  Botanik  und  Ptiauzenphysiologie 
nach  Florenz  berufen  und  zum  Director  des  physikalischen 
nnd  natnrhistorischen  Museums  daselbst  ernannt  nnd  seiner 
Aufsicht  und  Pflege  der  botanische  Garten  anvertraut.  Hier 
publicirte  er  seine  Vorlesungen  über  vergleichende  Botanik, 
wo  er  Beziehungen  und  Aualoj^ieen  im  Pflanzen-  und  Thier- 
reich hervorhob.  In  dem  von  ihm  und  anderen  Fachgelehrtea 
heransgegebenen  Jonmal  für  italienische  Botanik  machte  er 
seine  Monographie  der  Fumarien  bekannt  und  weiter  sdn 
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Hiaptwerk  der  Flota  Italiens  (1848)  wobei  er  die  geogra* 
phiseben  Verhriltoisse  besonders  beracksiebtigie  and  dnreb 

Reisen,  welche  «icli  bis  in  den  Norden  Kuropa's  erstreckten, 
die  Pflanzenvertheilung  erforschte,  kleine  Freundschaft  mit 
dem  Engländer  Philipp  Barker  Webb,  welcher,  ein 
«ehr  gebildeter  Botaniker,  seinen  Anfenthalt  in  Florenz  ge- 
iionunen  hatte,  nnd  daselbst  starb,  führte  dnrch  Vermacht- 
BIS«  dessen  reiches  Herbarium  trnd  f.cböue  Bibliothek,  sowie 
pine  bedeutende  Jahresrente  dem  botanischen  Institut  in 
Florenz  zu  nnd  erhob  es  zn  einem  der  ersten  in  Europa. 

Im  J.  1841  Teranlasste  er  von  Paris  ans,  durch  ein 
Schreiben  an  den  wissenschaftlichen  Congress  in  Florenz, 
die  Biltlung  eines  ( -entralherbariunis  daselbst,  mit  welchem 
er  eine  Sammlung  verband,  welche  Anwendungen  der  Pflanzen 
in  der  Industrie,  im  Handel  uud  in  der  Kunst  erläuterte. 

Seine  vielen  Arbeiten  brachten  ihn  in  Verkehr  mit  der 
yssmmtcn  gelehrten  Welt  nnd  zahlreiche  Ordensverleih- 
QDgen  und  Diplome  bezeugten  die  allgemeine  Anerkenuung 
KiDer  Leistungen. 


5)  Johann  Jakob  Noggerath. 

Geb.  am  10.  Oktober  1788  sa  Bonn. 
Ckst.  am  18.  September  1877  ebenda. 

Noggerath  erhielt  seinen  ersten  Schulunterricht  an 
«ier  Ecole  oentrale  in  Köln  im  J.  1800.  Schon  damals  zeigte 
neb  bei  ihm  eine  besondere  Neigung  f3r  das  Stndinm  der 
XiBcralien  nnd  diese  Vorliebe  wnrde  nnterstQtzt  nnd  ge- 
fordert durch  den  Arzt  K.  W.  Nosc,  l^ekannt  durch  seine 
orographiscbeu  Briefe  über  das  Siebeugebirg  uud  die  Kifel. 
Ia  J.  1808  publicirte  der  junge  Forscher  ,,Mineralogi8cbe 
Stedien  fiber  die  Gebirge  am  Niederrhein  nnd  konnte  sich 
mS  dem  Titel  als  Mitglied  der  Mineralogischen  Gesellschaft 
a  Jena  bezeichnen.    Eine  weitere  Schrift  behandelte  die 
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Brannkohlenlaf^fer  von  Friesdorf  und  den  dort  vorkommen- 
den Alaiinthon  und  damit  sowie  durch  eine  bergmännische 
Prüfang  erwarb  er  sich  die  Anwartschaft  auf  die  Stelle 
eines  Bergmeieters.  Nachdem  im  J.  1814  die  Franioeen  ant 
den  RHeinlandeD  abgezogen  waren,  wurde  Nöggerath  com 
ßerg-GomroissSr  f&r  das  Roer-  Rhein-  und  BIosel-Departe* 
ment  ernannt  und  der  Eintritt  in  den  prenssischen  Brrg- 
werksdienst  angebahnt.  1820  wurde  er  zum  Bergrath  er- 
nannt, 1824  zum  Oberbergrath  und  1845  zum  Geheimeo 
Bergrath.  Schon  1818  fanctionirte  er  als  Professor  ettnr 
ordinarins  für  Büneralogie  an  der  Universität  Bonn  nnd  seit 
1821  als  Ordinarius.  1864  feierte  er  sein  öOjähriges  Dieust- 
jubililum  und  wurde  mit  ()rden  und  Diplomen  vielfach  aus- 
gezeichnet. 

Seine  Doppelstellung  beim  Oberbergamt  nnd  an  der 
üniversitSt  begünstigte  seine  Thätigkeit  in  Ansbildong  junger 
Leute  zu  Bergbeamten  und  hat  ihm  sein  Eifer  darin  nnd 
sein  Wohlwollen  die  allgemeinste  Liebe  und  AuhanglKlikeit 
gewonnen.  Seine  Vorlesungen  au  der  Universität  betraten 
Mineralogie  nnd  Geognosie,  pharmaoeutische  Mineralogie 
and  Bergverwaltung,  ausserdem  Encyklopädie  der  gesammtcn 
Mmeralogischen*  nnd  der  Bergwerkswissensehaften ,  Nator- 
geschieh te  der  Feuerberge  und  Erdbeben  und  Anleitung 
zu  geognostischen  Reisen.  Mau  sieht,  wie  mauuigfaltig  seine 
Kenntnisse  waren  nnd  wie  er  den  Kreis  seiner  Forsehanges 
erweiterte.  Bald  waren  es  einzelne  Mineralspeeies,  fiber 
welche  er  Beobachtungen  mittheilte,  namentlich  fiber  deren 
\  orkunimen,  bald  waren  geologisciie  Erscheinungen  Geg^'n- 
stand  seiner  Besprechungen  oder  Technologisches  über  die 
Anwendung  von  Gesteinen.  ~  Eine  ausführliche  Arbeit 
hat  er  Uber  die  Bildung  der  Achatkngeln  oder  •Mandeln 
poblicirt  und  weiter  die  Achat>Inda8trie  Ton  Oberstem  nnd 
Idar  beschrieben.  Er  berichtet  über  die  Methoden  des  künst- 
lichen Färbeus  der  Achate  und  Chalcedone  und  zeigt  dorth 
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betreffende  historische  Stmlien ,  da*'8  solches  FUrbeu  und 
das  Imitiren  von  Edelsteinen  schon  bei  den  Alien  geUbt 
wurde,  eine  Kanst,  tod  der  Plinin8  sagt,  dasa  keine  Art 
▼on  Betrug  ao  lohnend  aei.  — 

Die  Versammlungen  deut*jcher  Naturforscher  und  Aerzte, 
welche  Oken  gründete,  hatten  für  Nöggerath  eine  beson- 
dere Anziehung  und  viele  seiner  Abhandlungen  wurden  durch 
sie  angeregt  und  kamen  dabei  zum  Vortrag.  So  in  Berlin 
1828  die  Ahhandlung  „üeber  ilus  relative  Alter  der  Ge- 
birgsbildungeu  im  Siebengebirg^\  in  Prag  1837  das  Bach 
„Ausflug  nach  Böhmen  und  die  Versammlung  der  Deutschen 
Katarforscher  und  Aerzte  in  Prag;  in  Pyrmont  1839  fiber 
Gesteins-EinschlSsM  in  Basalt,  io  Mainz  1843  über  die  Ar- 
tefacten -Breccie  im  Biugerloch  ,  in  Aachen  1847  über  die 
geologiscbeu  Orgeln  und  so  weiter  in  Göttingeu,  Wien, 
Bonn,  Giessen  nad  Hannover.  Es  wurde  ihm  regelmassig 
die  Ehre  sa  Theil,  in  der  mineralogischen  Seetion  zum  Prä- 
■denten  gewählt  zu  werden  und  berühmte  Gelehrte,  auch 
des  Auslands,  wie  Murchison,  Elie  de  Beanmont,  Daiibree 
n.  a.  spendeten  Beilall  seiner  Thätigkeit.  —  Er  besuchte 
183*^  die  Wanderversamralung  der  geologischen  Gesellschaft 
fon  Frankreich  in  Strassburg  und  1840  den  geologischen 
CoDgresa  in  Ploris  und  machte  mehrere  wissenschaftliche 
Rei^n  an  den  Harz,  in  die  Schweiz  u.  a.  —  Er  besprach 
gern  (jHgenstünde  seiner  Wissenschaft  in  populären  Üar- 
•tellungen  und  viele  betreffende  Aufsätze  sind  in  den  „Ge- 
üsinnQtngen  Rheinischen  Provincialblattem^S  im  „Auslände'*, 
■  „Westermanns  Monatsheften"  und  andern  Zeitschriften 
anchienen. 

Für  die  Stadt  Bonn  war  Ndggerath  auch  im  Stadt- 
ftroidiieten-Coll^um  ein  sehr  geschätztes  Mitglied  und 
«bensoinden  Prorincial- Land  tagen.  Sein  aufgeweckter  Geist* 

m  i^rosser  Vielseitigkeit  bewährt,  sein  wohlwollender  Cha- 
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rakter  und  sein  heiteres  Gemfith  bat  ihm  flteU  entg^goi- 
.  kommeude  Zoneigang  gewonnen  nnd  sein  Dahinseheidflii  vi 
allerwärts  beklagt  worden. 


6)  Henri  Victor  Begnaalt. 

Geb.  am  21.  Joli  1810  tu  Aschen. 
Oett.  am  19.  Janosr  1878  ni  Anteil 

Regnuult  erhielt  seiue  erste  wisseDFcliaftliclie  BildiiDtr 
an  der  Kcole  poljtechnique  zu  Paris  (lö30— 1832),  wo  er 
als  Eleve  in  das  Corps  de  Mines  eintrat;  seit  1847  war  er 
Ingenienr-en-chef  2.  Classe  nnd  zugleich  Professor  der  Gkemie 
an  der  polytechnischen  Schnle  nnd  Professor  der  Physik  sm 
College  de  France.  1854  wurde  er  Director  der  Porcelhiü- 
fabrik  in  Sevres.  Er  wurde,  noch  nicht  2i  Jahre  alt,  schon 
Mitglied  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Paris. 

Seine  wissenschaftlichen  Arbeiten  betreffim  ebenso  die 
Chemie  wie  die  Physik.  In  den  ersteren  sind  seine  Abhand- 
luogen  ober  ätherartige  Verbindungen,  über  NaphtaliL- 
schwefelsäure  und  deren  Salze,  Pektiusäure,  Mekonin,  Py- 
krotozin  und  ähnliche  organische  Verbindungen  lu  neonoiy 
Aber  die  Verbindungen  des  Kohlenstoffs  mit  Chlor,  nnd  seine 
ausfElhrlichen  Untersuchungen  über  die  Brennmaterialien  dfs 
Mineralreichs,  auch  Be^itimuiuug  des  Fluors  bei  Miueral- 
analyseu  uud  Analysen  von  Lithioniti  Dialiage,  Öpo- 
dornen  u.  a. 

Zumeist  aber  nnd  fortgesetzt  beschäftigte  ihn  das  Vcr* 
halten  der  Körper  in  ihren  yerschiedenen  Zuständen  sar 
Wärme,  Bestimmung  der  spec.  Wärme  und  ihres  Verhalt- 
nisse« zum  Atomgewicht,  Ausdehnung  der  (Jitse  durch  die  I 
Wärme  uud  Bestimmung  ihrer  Dichtigkeit,  Spaunkrafl  der 
Dämpfe  und  Aehnliches.  £r  verfuhr  dabei  mit  grteter  Ge- 
nauigkeit und  Ber&cksichtnng  aller  Rinfluse  übenden  Ver- 
hältnisse. Er  constrnirte  Apparate  amrBsatiinmnng  des  spec 
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Gewichts  von  Gasen  nud  Dämpfen  und  Instramente  zum 
Hessen  hoher  Teniperstiireo  und  Oasdnieke. 

Eine  henromgende  Arbeit  bilden  seine  Untersncbimgen 
rar  VeriGcining  des  Gesetzes  Ton  Du  long  und  Petit, 

(lass  (Iiis  Product,  welches  man  durch  Multiplicireu  der  spec. 
Wärme  eines  Elements  mit  seinem  Atomgewicht  erhält,  stets 
denselben  Werth  habe.  Er  suchte  Ausnahmen  zu  beseitigen, 
indem  er  f&r  angezeigt  hielt,  die  Atomgewichte  des  Kalinm, 
Nstriom,  Lithiam  nnd  des  Silbers  nnr  halb  so  gross  zu 
aehmen,  als  bisher  geschehen  war.  Seine  umfangreiche  Thä- 
tigkeit  aut  einem  mit  vielen  Schwierigkeiten  verbundenen 
Forschungsgebiete  hat  seinem  Namen  anerkennende  Berühmt- 
heit Terliehen.  Die  König].  Gesellschaft  in  London  zeichnete 
ihn  dnrch  ihr  Diplom  nnd  die  Verleihnng  ihrer  Medaille 
aniL  — 


7)  Elias  Magnus  Fries. 

0«b.  MD  15.  AagiMi  17M  anf  iler  Pfarre  Fenugd  in  Smoland. 
Qmt  am  8.  Febroar  1878  n  Upsala. 

Elias  Fries,  früher  Professor  der  Botanik  in  Lnnd 
und  nach  dem  Tode  VV^  a  hlen  be  r  g's  auf  den  Lehrstuhl 
Linne 's  nach  Upsala  berufen,  hat  durch  seine  Verdienste 
um  die  Kiyptogamenlehre  grosse  Berühmtheit  sich  erwor- 
ben. Martins  sagt  von  ihm,  dass  er  als  der  Schöpfer  der 
neueren  Pilzkunde  bezeichnet  werden  könne.  Sein  Systema 
mycologicum  sisteus  Fuugorum  ordiues  etc.  ist  1821  -1823 
iii  3  Bänden  erschienen  und  hat  mehrere  Fortsetzungen  er- 
halten. Unter  seinen  zahlreichen  Schriften  wird  anch  seine 
Ljehenograpbia  enropaea  nnd  die  Monographia  Hymenomy- 
cetirai  mit  AnsEeiehnnng  genannt,  ebenso  die  Abhandln og 
„J^unima  Vegetationis  Scandinaviae"  und  seine  allgemeinen 
Betrachtungen  über  das  Pflanzenreich.  Er  war  ein  Meister, 
lebe  genialen  Ideen  in  wohUantender  Form  darzustellen. 

Fries  war  Secret&r  der  kgL  Akademie  der  Wissen- 
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Schäften  in  Upsala  und  Ritter  des  Nordstern-  und  d«i  ^ 
nischeu  Dauebex^- Ordens. 

8)  Angelo  Secclii. 

Gtb.  am  29.  Joni  1818  lo  Bcggio  ia  der  Aenflk. 
Oait.  MD  26.  Febroir  1878  in  Born. 

Seccbi  war  Jesuit,  er  wurde  im  Coilegio  UliriACo- 
Lauretano  bei  Loreto  und  im  Qeorgetown-CoUege  bei  Wa- 
shington anm  Matbematiker  nnd  Astronomen  gebildet  and 
spSter  am  letztgenannten  Colleginm  Professor  der  Pb^nk 
und  Matlieniatik,  dann  Director  der  Sternwarte  und  Pro- 
fessor der  Astronomie  am  Coilegio  Romano  in  Rom. 

Secchi  bat  seine  Stadien  besonders  der  physischen  Be- 
schaffenheit der  Himmelskörper  angewendet  Eine  Beihs  foa 
Untersnehungeu  betreffen  die  Oberflftche  der  Sonne,  dieVer* 
tlieiluug  der  Wärme  auf  ihr  und  dereu  verschieden*»  Inten- 
sität, die  Sonnenfleckeu,  Sonnenfinsternisse  und  Aehnliches. 
Er  schrieb  darüber  ein  sehr  geschätztes  Werk  in  franso* 
sischer  Sprache  „Le  soleil/*  Zahlreich  sind  anch  seine  Be- 
obachtnngen  fiber  den  Mond,  fiber  dessen  Atmoaphlre  mid 
die  Eigenthümlichkeit  seines  Lichtes.  Die  Mondphaseu  bat 
er  in  photographischen  Bildern  dargestellt.  Zur  Messung  der 
Intensität  des  Sternenliobtes  überhaupt  hat  er  ein  nenss 
Photometer  beschrieben  nnd  Beiträge  far  die  Spectnlanar 
lyse  der  Fixsterne  geliefert.  Dnneben  sind  seine  Arbsitn 
über  Erdmagnetismus  und  dessen  periodische  Veränderungen 
zu  erwähnen ,  über  electrische  Rheometrie  und  electrische 
Telegrapbie.  Er  beschrieb  ein  neues  barometrographisehei 
Instrument,  Terschiedene  Mikrometer  und  einen  Apfarsl 
zur  Yeraeiehnang  meteorologischer  Phinomene. 

Seccbi  war  Präsident  der  pftpsttichen  Akademie  dv 
Wissenschaften,  Acadeniia  doi  Lincei,  in  Rom,  Mitglied  der 
Pariser  Akademie  und  der  Koyal- Society  und  Ofimer  der 
Ehrenlegion.   
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D)  Ernst  Heinrich  Weber. 

Geb.  am  24.  Juni  1795  in  Wittenberjf. 
Gest.  am  26.  Januar  1878  in  J^eipsig. 

H.  Weber*s  Studien  bewegten  sich  im  Gebiete  der 

Anatomie  uud  Physiologie.  Für  beide  Wissenschaften  do- 
cirte  er  an  der  Universität  zn  Leipzig,  1818  als  Profe^^^sor 
der  vergleichenden  -  und  1821  als  Ordinarius  für  mensch- 
liche Anatomie,  seit  1840  als  Professor  der  Physiologie. 

Von  seinen  anatomischen  Arbeiten  wird  die  Heraosgahe 
des  Lehrbuches  der  Anatomie  Yon  Friedrich  Hilde- 
brandt mit  Auszeichnung  erwähnt;  sie  war  eine  neue  Be- 
arbeitung der  Anatomie  und  wird  als  der  Aufaug  der  fol- 
genden glänzenden  Entwicklung  dieser  Wissenschaft  be- 
seichnet.  Als  Physiologe  Eeiehnete  er  sich  durch  Anwendung 
physikalischer  Lehren  insbesondere  aus,  so  durch  die  mit 
seinem  Bruder  Wilhelm  Eduard  Weber  begründete 
Wellenlehre  für  den  Kreislauf  des  Blutes,  durch  seine  Un- 
tersuchungen über  den  Puls«  über  den  Tastsinn,  über  das 
Qehörorgan,  über  die  Bewegungen  der  Iris.  £r  war  auch 
d«  Entdecker  des  merkwSrdigen  Einflusses  des  Nervus  Tagus 
und  der  Medulla  oblongaia  auf  das  Hens. 

Mit  dem  kenntnissreichen  Manne  ist  der  Senior  der 
lebenden  Anatomen  und  Physiologen  Deutschlands  zu  Grabe 
gsgftngen.  — 

Aach  bat  die  Classe  den  Yeilust  des  berühmtesten  Ver- 
treters der  Physiologie  in  Frankreich,  des  Dr.  Claude 

iiernard  zu  beklagen.  Er  war  am  12.  Juli  1813  im  Rhone- 
Departement  (zu  St  Julian)  geboren  und  starb  am  11.  Fe* 
broar  1878  in  Paris. 

Bernard  kam  mit  2!  Jahren  nach  Paris  und  wollte 
sich  der  schöngeistigen  literarischen  Laufbahn  widmen.  Seine 
betrefifeuden  Versuche  hatten  aber  wenig  Erfolg  uud  so  er- 
griff  er  das  Studium  der  Heilkunde  und  der  Naturwissen- 
ichafteu.  £r  zeichnete  sich  darin  als  Assistent  des  Physio- 
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logen  Magendie  am  College  de  France  so  ans,  dass  er  im 
J.  1854  zum  Professor  der  allgemeintMi  Physiolo<rie  an  der 
uatur wissenschaftlichen  Facultät  von  Paris,  dann  zum  Pro- 
fessor der  Ezperimentalpbjrsiologie  am  College  de  Franee 
ernanut  nnd  später  für  den  Lehrstahl  fttr  allgemeine  Phy- 
siologie im  Museum  des  Jardin  des  Plante«  berufen  wnrde. 
Seine  vorzüglichsten  Arbeiten  betreffen  das  Gebiet  der  Xer- 
voi) Physiologie  und  seine  vielfachen  Untersuch niii^on  über 
Stoffwechae]  und  Secretionen,  aber  die  Leber  und  die  Zacker- 
krankheit,  thieriscbe  Wurme,  Wirkungen  der  Gifte  etc.  haben 
Reinen  Namen  weit  berRbmt  gemacht.  Seine  Ehrperimenfad- 
V'orlesungen  zogen  /alil reiche  Schüler  aus  der  ganzen  Welt 
nach  Paris  und  sein  Werk  „Introdnction  ä  l'Ätude  de  la 
niedicine  exp^rimentale^^  erfreute  sich  des  ungeiheil testen 
Beifalle  der  Facbm&nner.  Er  war  der  Nachfolger  von  FkM» 
rens  in  der  framsSsiscben  Akademie.  Das  Abgeordneten-Hanl 
Imt  für  seine  Bestattung  auf  Staatskosten  10,000  Frc»,  be- 
willigt. 

10)  Julliu  Robert  i.  JUjer. 

Geb.  am  36.  November  1814  m  HeObfom. 
Qmt  am  90.  Min  1878  ebenda. 

Robert  v.  Mayer  war  der  Sohn  des  Apothekers  Mayer 
in  Heilbronn,  besuchte  da  das  Gymnasium  und  1827  die 
UnlTersitat  Täbingen,  wo  er  sich  den  medicinieohen  Stndis 
widmete^  später  atudirte  er  in  München  und  Farie.  1840 
ging  er  tob  Holland  ana  als  Sehifibarzt  in  See  und  ver- 
weilte ein  halbes  Jahr  auf  Java.  Is4l— 45  war  er  OberamtÄ- 
Wundar/t  in  Heilbronu  und  von  1847  au  Stadtarzt. 

Mayer  hat  durch  seine  genialen  Arbeiten  Aber  die 
Mechanik  der  Wirme  eine  BerOhmtheit  erlangt,  wie  sie 
einem  Gelehrten  selten  au  Tfaei!  wird.  Keiner  der  in  ihn- 
lieber  Richtung  Forschenden  hat  so  erfolgreich  wie  er  die 
Theorie  der  Wärme  verwerthet.  —  Er  hatte  in  Java  Be- 
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obachtimgeii  über  die  Färbung  des  Blntes  an  einigen  seiner 
Pitienten  gemacht,  welche  seine  Anfinerinamkeit  auf  die 
Frage  der  thieriecben  W&rme  lenkte  nnd  er  erkannte,  daes 

der  Satz,  dieselbe  Quautitiit  Brenumaterial  gebe  dieselbe 
Quantität  Wärme  aucb  für  die  Processe  des  organischen 
Lebeos  gelte,  dass  demnach  der  lebende  Körper  nnfabig  sei, 
animttelbar  nnd  gleichsam  aas  Nichts  Warme  an  erseogen, 
sowie  dass  die  rom  lebenden  Körper  enengte  W&rme  mit 
der  dazQ  verbranchten  Arbeit  in  einem  unveränderlichen 
Grössenverhältniss  stehen  muss,  dass  die  Kräfte  verwaudelbar, 
aber  nicht  serstörbar  seien,  dass  während  des  Lebenspro- 
esM  nur  eine  Umwandlung  der  Materie  wie  der  Knü 
thm  niemalB  eine  Erachaffhng  der  einen  oder  der  anderen 
TOT  sich  gehe. 

Die  Erstlinge  seiner  Forschungen  hat  er  in  Liebigs  An- 
müen  von  1824  bekannt  gemacht  nnd  zunächst  die  Kräfte 
ds  onbelehten  Natur  besprochen,  in  weiterer  Entwicklung 
dsan  „die  organische  Bewegung  in  ihrem  Znsammenhang 
nt  dem  Stoffwechsel  (Heilbronn  1845).  1851  erschien  Ton 
ihm  eine  Abhandlung  über  das  mechanische  Aequivalent 
der  Wärme. 

Majer  hat  Ton  seiner  Theorie  auf  verschiedenen  Ge- 
Mai  Anwendung  gemacht  nnd  auch  die  WBrmemenge  in 
Bsinditnng  gezogen,  welche  durch  die  Schwere  hdm  Zu- 
mnimenstoss  von  Körpern  ans  entsprechenden  Entfernungen 
totstehen  kann  Dabei  äussert  er  den  Gedanken,  dass  auf 
toktm  Weise  Licht  and  Wärme  der  Sonne  von  den  fort- 
vikreod  auf  sie  einstfinenden  Meteoriten  erhalten  werden 
srilge,  eine  Hypothese,  neben  weleher  er  wenigstens  die  sonst 
guigbaren  Ajinahmeu  als  unhaltbar  erwiesen  hat.  Es  ist 
beim  üeberblick  seiner  Forsch ungsresultate  hervorzuheben, 
dass  sie  ihren  Ursprung  nicht  einem  durch  viele  Experi- 
Biente  gebotenen  Material  Terdanken,  sondern  anmeist  die 
friefat  gemakr  Speeulationen  sind  nnd  dass  seine  ent- 
[1878.  1.  ]l8lh.-p^  a]  8 
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wickelten  Geeetee  aas  YerliftHiiisemaastg  wenigen  Daten  durch 

eine  Reihe  correcter  Scblussfolgenmgen  hervorgegangen  sind. 

Der  König  von  Wärtembeig  hat  den  Terdienten  Ge- 
lehrten durch  Verleihung  des  Kronordens  auageieiduiet  and 
die  Rojal  Society  hat  ihm  die  Copley  Medaille  merkannt.. 
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Vm  naimforaehmden  Verein  in  Brihtn: 
Verbaiidliiiigeii.    Bd.  XV.  1S77.  8^ 

Vm  der  nahttfors^emkn  OeadUckafl  OrmMmdene  in  Omr: 

Jahresbericht.    Iseue  Folge.  XX.  Jahrg.  Vereiiisjahr  1Ö75  — 76. 
1877.  8°. 

Von  der  naturhistarischm  GeseUechafl  in  Nürnberg: 
A)»handluxigen.    VL  Bd.  1877.  8"^. 

Von  der  deiUsclien  chemisclten  GeseUschafl  in  Berlin: 
Beriehte.    11.  Jbrg.  No.  1.  1877—78.  8^. 

Vem  Beale  Ouerwdorio  di  Brera  in  Maüand: 

Pabblicamii  No.  XU.    Sa  alconi  iemporali,  da  Paolo  Fri- 
naiii.    1877.  4^. 

Von  der  CkmnecUaU  Aeademif  ef  Arte  and  Sdeneea 

in  NeuhBaven: 

IbiiMcüoiis.    YoL  IV.  1877.  8^ 

Vem  phifmkaUeeken  CetUral-Obeervatorimm  in  8t.  JPOerabnrg: 

Uepertorium  für  Meteorologie.     Bd.  5.  Heft  2  und  Supple- 
mentband  L  Hälfte.  1877.  4^ 
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Vm  der  SoeiäS  de  gSograpkie  commerekde  m  Bordetm: 
BaUetin.    No.  4.  1878.  8^ 

FoM  der  Academie  Eojßoie  de  medeeime  m  Brüetd: 

BuUetin.    3*  Sörie.    Tom.  XU.  1878.  8°. 

Vom  Bureau  de  la  recherche  geologique  de  la  JSuede  in  Stodskolm: 

a)  Garte  gtelogique  delaSitMe,  LivraiBoiis  57—62  (^/tom) 
at  1— 3  (Vtooooo)  accompagn^aa  da  rwifleignawianta.  1877. 
fd.  (Taxi  in  8*.) 

b)  Glaciala  Bildningar  af  0.  Omnaeliiia.  H.  1876.  8^ 

c)  Kemiska  bargartianalyaen  af  H.  SanteBaon.  L  1877.  8^ 

d)  Om  an  Cycad^kotte  af  A.  O.  Nathont  1875.  8^. 

a)  Arktiaka  VtedJwnningar  i  Sklna,  af  A.  0.  NaUwist 
1877.  8«. 

f)  Nerikea  Ofrergliigsbüdiiiiigar  af  6.  Idnnanson.  1875.  8*- 

g)  ÜBdenSkningar  5f?er  iatidan  af  0.  Torall  L  1873.  8*. 

b)  Sur  lea  traoaa  laa  plna  aaeiaiiiiea  de  reiiatance  de  lliomDM 
an  Sndde,  par  0.  TorelL    1876.  8^ 

Vom  furimrwieeetuekifSkMm  Verein  m  Hamlmrg: 
Yerbandlungen.    Neue  Folge.  I.  1877.  8^. 

Vm  der  eekweieeriachem  Gesellschaft  für  ^  gewemmden  Aoter- 

wieeemeckaftm  m  Bern: 

Nene  Denkschriften.    Bd.  XXVU.  Zürich  1877.  4^ 

Vom  k,  preussischen  geodätischen  Institut  in  Berkn: 
Die  Fignr  der  Erde.   Von  Dr.  Heinricb  Bhina.  1878.  4*. 

Van  der  h  k,  Slemwarie  in  Wien: 
Annalen.    3.  folge  26.  Bd.  Jahrgang  1876.  1877.  8*. 

Von  der  netten  goologiscJten  GtseUsdiaß  in  Frankfmrt  o.  JC- 
Der  lOologiBche  Garten.   XVIIL  Jabrgang.  1877.  8*. 
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Vom  der  mOwrforBekehdm  GesdMafl  m  Bern: 

MittbeilaDg»  ans  dem  Jahre  1876.  No.  906  —  922.  1877.  8^ 

Fm  iier  eckweiMeriBchen  naturforschenden  GeseUschafl  in  Bern: 

Verhandlungen  den  21.  — 23.  Aug.  1876.  59.  JahreBTewamm- 
loDg  in  Basel.    Basel  1877.  8^ 

Von  der  St,  Gallischen  naiurtmsenschafllichen  GeseUschafl 

in  St.  Gaüen: 

Bericht  ttber  di«  TlifttigMt  wfthrend  d.  J.  1875—76  1877.  8^ 
« 

Von  der  BedakHon  des  An^kfs  in  IMpgig: 
AithiT  der  Mathematik  und  Physik.    Theil  61.  1877.  8*. 

Fol»  d»  meditimeehen  GeodUehafl  m  BerUn: 

YafaaodloDgen  aus  d.  J.  1876/77.    1877.  8^ 

Vm  fudurwisoenechaftlichen  mediginiechen  Verein  in  Innsbruck: 
Berichte.    VU.  Jahrg.  1876.    1877.  8*. 

Van  der  Sternwarte  in  Zürich: 
BcfairaiMiaiehe  metaoralog.  Baobaebtongeii.    1877.  4^ 

Y<m  naiurunssenseha/aibken  Verein  wm  KeihVorpommem  und 

Bügen  in  Chreifstcald : 

IGtthsOttBgw.   Jalurg.  IX.  Berlin  1877.  8*. 

Vom  tuiiurhistorischen  Verein  der  preussistkm  Bkeinkmde 

in  Bonn: 

inr  Oeneral-Yersammliiiig. .  Pfingsten  1877-  (Jahres- 
bcridit  der  loologischen  Sektion  des  WestfUisohen  Provinsial- 
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Sitzungsberichte 

der 

königl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften. 


SitniDg  ▼am  2.  Hin  1878. 


Mathematifich-physikalische  Classe. 


Herr  G.  Bauer  spricht:  „Ueber  Systeme  von 
Carveu  6.  Ordaang,  auf  welche  das  Nor- 
malenproblem bei  Oarven  2.  Ordnung 
führt" 

Glebeeh  hat  in  einer  Abhandlang  „üeber  dae  Problem 
der  Nermalen  bei  Cur  reo  und  Ob^rflSehen  2.  Ordnung*' 

auch  die  Frage  erörtert  nach  dem  Ort  der  Funkte,  für 
welche  die  an  eine  Curve  2  Ordnung  gezogenen  Normalen 
ein  conntanieg  Doppelverhältniss  haben  und  wurde  dabei 
uf  ein  Sjetem  Ton  Gurren  6.  Ordnung  von  beeonderen 
KgaatlHImUehkeiten  geführt. 

Bevor  ich  noch  vou  dieser  Arbeit  Kenntniss  genommen, 
hatte  ich  diese  Frage  ebenfalls  behandelt,  und  es  sei  mir 
gestattet,  einige  ergänzende  Bemerkungen  zu  dieser  Aufgabe 
beisobringen,  insbesondere  noch  auf  ein  swatee  Sjstem 
TOD  Corren  6.  Ordnung  hiniclWeiedn,  welohea  mit  dem  ersten 


1)  CrellM  Jonrii.  Bd.  62.  8.  64. 
[1878.  2.  Maftl1.-pl171.OL]  9 
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SjRtem  in  eDgor  Yerbindang  ateht  und  wegen  semer  Eigen* 
thOmlielilreiteii  an  sicli  bemerkt  fn  werden  Terdient. 

1.  Legen  wir,  wie  Clebsch  in  der  erwähnten  Abhand- 
lung gethan,  den  von  Cayley  erweiterten  li«grilf  von  „Nor- 
male'' so  Grnnde  so  lautet  die  Aufgabe  Ton  einem  Punkte 
M  Nonnale  an  einen  Kegelschnitt  sa  xieheo:  ,»Eb  seil  an 
einen  Kegelschnitt  U  =  o  eine  Tangente  T  so  gezogen  wer^ 
den,  dass  die  von  dem  Berührungspunkt  der  Tangente  nach 
einem  festen  Punkt  M  gezogene  Gerade  N  durch  deu  Pol 
der  Tangente  T,  in  Bezug  anf  einen  zweiten  KegelsdmiU 
V  s  o  genommen,  gehe.** 

Zerfallt  der  Kegelschnitt  V  in  die  iwei  vnendlieh  mS^ 
fernten  Kreispunkte,  so  gehen  die  Geraden  N  iu  die  eigent- 
lichen Normalen  von  ü  über. 

Beziehen  wir  die  zwei  Carven  2.  Ordnung  ü  und  V 
anf  das  ihnen  gemeinsame  Polardreieek  nnd  aetMB  *^ 

V«x»  +  y«-f  ^  =  0 
ü  =  ax'  +  b3r*  +  cz*  =  o  . 

Sind  sodann  x'  y'  z'  die  Cordiuaten  des  Berührungs- 
punkts der  Tangente  T,  so  folgt  aus  dem  Umstände,  d&st 
die  Polare  dieses  Punktes,  sowie  die  Polare  de«  Pnaklssif, 
in  Besag  anf  V  genommen,  sich  anf  der  Tangente  T  ■ehnsidw 
sotten, 

X  =  Aax'  -\-         Y  =  Aby  -h   J  i    Z  =  Xcz  +  fiz' 
wo  X,  Y,  Z  die  Coordinaten  des  gegebenen  Ponkies  M«  |« 
anbestimmte  Factoren  «ind.   Die  Warthe  fon  x\  j ,  i'  Sit 
diesen  Qleiehnngen  entnommen  und  in  U  s  o  eingcsshi» 
geben 

aX'  bY>  cZ'  _ 

l 

eine  Gleichung  4.  Grads  in  — ,  dorch  welche  die  Tier  Tan- 


3)  Sur  le«  normales  d'aue  cooiqae.    Crelk'i  Joom.  Bd.  5(>.  & 
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geaien  T,  welche  der  Anforderung  genügen ,  bestimmt 
sind. 

l  X 

Druckt  man  —  durch  -r  aus,  so  geht  diese  Gleichung 
ober  in 

•(a-b)«  Z.VH-2a(a-b)(b-c)XZ.xV-hK.x  V* 

-h  2c  (a-b)  ( b-c)  XZ .  x'.      c  (c-b^XV  z'*  =  o  ^ 
wo       a  (b— c)* X'  -f  b  (c  -a/     +  c (a-b)' Z»     K  (2 

gesetzt  ist.    Die  Vertaaschang  von  a  and  b,  X  nnd  Y, 
x'  und  j  liefert  die  entsprechende  Gleichung  in  j\  z. 
Andererseits  gibt  die  Oleichsetznng  der  Werthe  von 

wie  sie  ans  obigen  Oleichnngen  sich  ergeben,  folgende 

fiedingnngsgleichung  zwischen  den  x'  y  z' 

(a-  b)  Z .  xV  +  (b— c)  X .  y  V  +  (c  -  a)  Y .  a  x  ==  o  (3 
Aas  denCoeifieienten  der  Gleichung  1)  nnd  ihrer  entsprechen* 
den  in  y'  z  la^en  sich  nun  mit  Beihilfe  der  Gleichung  3.) 
•iie  Coefficienteu  der  Gleichung  der  vier  Taugenten  T, 
d.  i  dar  Gleichung 

II  (axix  +  byiy  +  cas|a)  =  o,   i  s=  1«  2, 3, 4 
iMteehaen  nnd  man  erhftlt  so  fnr  die  Gleichung  der  Yier 
Tangenten 

bc  (c-b)'  X».  X*  +  a»b .  2bc (c-a)  (c  -b)  X Y .  x'y 
4-  a*b'.  cK .  x^y'  +  ab'.  2ac  (c-a)  (c-b)  XY .  xy* 

+  b*.ac(c-ay  Y».y*4-  =  o  (4 

wem  die  nicht  ansgesehriebenen  Glieder  in  x,  s;  y,  s  nnd 
^  sofort  dnrdi  Yertansehung  der  Bnehsiaben  m  ergin- 

101  sind. 

Vergleicht  man  die  Gleichung  einer  Tangente  T| 
axjx byiy CZ|S  =  o 
■ü  der  Gleidinog  der  entsprechenden  Geraden  Ni  dnrch 

Pol  Ton  Ti  in  Beeng  anf  Y  nnd  den  Punkt  (XTZ) 
gebend, 

ax:(Ya-Zy)  +  by;(Zx-Xa)  +  cz;(Xy-Yx)  =,o 

»♦ 
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80  ernehi  mftii,  duB  man  «na  der  Gleiehtuig  der  Taages- 
ten  4)  sogleich  aach  die  Qleiohang  der  ?ier  Geraden 

erhält,  indem  man  nur 

X  y  a 

durch  Ts— Zy  Zx— Xa  Xy— Tx 

eraelai.'} 


3 1  Will  man  diese  Gleichungen  anwenden  auf  die  eigentUcbeo  Nor- 
malen des  Kegelacbnitts 

ax'  4-  by'  -f  c  =  o 
bezogen  auf  die  Hauptaxen  desselben,  so  hat  man  nnr  in  obigen  Formelo 
in  den  Differenzen  a  — c,  b — c  überall  c o  zu  setzen  und  7.  —  i  ~  \. 

In  diesem  Falle  gibt  dann  Gleichung  4)  beschränkt  auf  die  ao^ge- 
fchriebenen  Glieder  in  x,  y  die  Gleichung  der  vier  Durchmesser  parallel 
zu  den  Tangentt-n  an  den  Fosspankten  der  Tier  doreh  den  Fuikt  iX,  V) 
gehenden  Normalen,  nämlich 

»■  b  X V + 2a*b  XT .  xV  -h  K .  i^y*  +  at  b*  IT .  xy*  -h  «h*  Y  y*  =  •  ( A 

Die  Gleichong  der  vier  Normalen  erhält  man  hieraus,  indem  maa 
V— j  statt  X  und  x — X  statt  y  setat.    Sie  wird  mithin 

»•bXVy-Y/  —  2a'  b  XT  (y-Y)'<x-X)+Kfy   Yf  (i-Xl' 

-2ab'XT(y-Y)(x-X)*-hab*y*(x— X*=o  ^ 

wo  K  =  ab'  X'-h  ba* c  (a  -b)' 

Diese  GleichuDgeo  lauen  aich  unter  aino  etaCadM  Farm  brinfca;  antee 
iat  n&mlich 

ab  (Xx  +  Ty)'  (ax'+ by^+c(a-b)"xy^  o  {V 
nnd  die  01alchnng  der  vier  Komiaten 

ab(Xy«T^'lb(x-X>*-hÄür-^^/J-ee(*-bA»  X/(y-Y'i  =  *  ^ 
Die  fierDarebmeMr  A)  eoqjnfirt  m  de^janigea»  welche  nach  deaftaa> 
ponkten  der  Normalen  laofen»  aehneiden  den  KegetacfaBitt  in  wwuPmäA' 
qnadrapeln,  deren  Normalen  wieder  in  Je  einem  Pnnkt  maamaenlaafen. 
Aoi  A*}  ergibt  lieb,  data  dieae  Bmktqnndnpdn  aaf  glekhaeitifn  Qy> 
perbeln  hegen,  weMie dgreh den  liifctdpontt  and  dieinendlkii  >iifwalw 
Fonhta  der  Ann  deeKegebohailta  gehen  a.8.  «.•)  BbeMo  falgt  mmW) 


*)  S.  die  b«trrflr<-nden  Sätse  Ton  StdMT  n'Othm  «IfliWliwW  CarlMB  mA 
fUcbea.«*  Jowa.  v.  CralU.  Bd.  40.  S.  laS. 
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2.  Di8  Doppelverhältniss  dieser  vier  Geraden  Ni  deren 
Gleiebongen  sieh  aaeh  m  der  Form  (8) 


(b-c)»-f  (c  -a)y   .  (a-b)g 

— -7 —  ■ — -I  i  -9 —  =o 

X  y  z 

•ehreijMn  lani  iti  offenbar  gleich  dem  Dopp^Terhältnias 
der  Tier  Gemden  •z'x4-bjyso,  welche  darch  die 
GWchong  4)  beechrinkt  auf  die  aosgeschriebenen  Glieder 

in  X,  y  dargestellt  werden.  Nun  ergeben  sich  die  Invarian- 
ten dieser  biqnadratischen  Form 

3 

I  »  u^%^^49ify  +  aa!  =  ^  . K* 
«  ^  \  aVK*  +  4-  ÄVc(a-.b/(b-  e)\c  -  a)*.X*Y^« 


Jie  Normalen,  welche  von  einem  Punkt  iXYi  und  seinem  diametral  ent- 
o'egeDgesetzten  an  einen  Kcg--ls(  hnitt  gehen,  sind  (für  alle  Kegelschnitte 
mit  denselben  Axen)  par.^Uel  zu  Jon  Durchraessero,  welcbo  lutcb  den 
DucbacbiiittflpuokteQ  der  feston  Hypirbeln 

■tt  dem  redpioken  Kegelschnitt  K  =  o  gehen." 

Mach  mug  eiae  Eigemebaft  der  Normalen,  die  sich  ans  01eiehinig 


y— Y 

B)  ergibt,  erwähnt  sein.  Die  Summe  der  Wurxeln  dieser  Gleich- 

Y 

ucg  i^  nämlich  =  2      and  die  Samme  ihrer  reciproken  Warthe 
X 

=  3  Y :  ^*  b.  sind  eri  . .  m  die  Winkel,  welche  die  vier  Normalen  mit 


Aze  des  Kegelschnitts  bilden.  O  der  Winkel,  welchen  der  Radius 
iwtor  ibreo  DordMobnittq^uikt  (XY)  nit  deraelbea  Azo  bildet»  so  ist 

tgm -f- tgM + tg  «s  +  tg  ««  =  2  tge 
«tg.  «I + ctg  «rt +df  «s  4*  etg   = 2  ctg  9 

DieM  Sanunen  blagea  mitbin  alleio  tob  dem  DarebmeaMr  ab^  anf 
vdebem  der  Paakt  (Z,T)  Hegt.  Shid  twei  der  NonaaleB  gegobea,  so 
riad  die  beidoa  aadeni  daidi  diMO  Oldcbaagen  beilimmt. 
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Setzen  wir  also  die  absolute  Invariante,  von  welcher  das 
Doppelverhältniss  der  vier  Geraden  abhängt 


80  erhalten  wir  eine  Gleichung  12.  Grads  in  X,  Y,  Z, 
welche  aber  vermöge  des  Umstandes,  daas  für  die  betrachteis 
Form  I  ein  ToUstandiges  Qaadrat  iet,  in  iwei  Gleiehiagea 
6.  Grade«  lerfölH.  Man  erhält  daher  swei  Corren  6.  OrdDong 

als  Ort  der  Punkte  (XYZ),  für  welche  die  vier  Geraden 
Ni  ein  constantes  Doppelverhältniss  haben,  deren  Gleichniig 

K»  -  m .  27  ab  c(a-b)*  (b-c)*  (c-a)"  X«TO  =  o  (L 

ist,  wo 


Diese  ist  das  System  Ton  Carren,  welches  Ton  Clebech  a»  a.  0. 
gefunden  wnrde.  Einem  gegebenen  Doppel?erhiltai«  ein- 
sprechen im  allgemeinen  swei  Werthe  toi|  m,  also  iwa 

Curven  Alle  Curven  bilden  einen  Büschel  mit  sechs  ge- 
meinsamen Spitzen  (wovon  zwei  imaginär)  in  den  Puakteo, 
in  welchen  der  Kegelschnitt  E  =  o  das  U  und  V  gemab- 
same  Polardreieck  achneidet.  Dieser  K^lsehnitt  K  dm* 
fach  gezählt,  stellt  eelbet  eine  Corfe  dee  Bfladiele  dar  lad 
entspricht  dem  ilquianharmonischen  Verhältuiss.  Ebenio« 
entspricht  dem  harmonischen  Verhältniss  (J  :=  o,  alao  k  =  x  ) 
nor  eine  Carve  für  m  =  2. 

Ffir  k  =  27  Terschwindet  die  Dieoriminante  der  bi- 

(juad ratischen  Form;  zwei  der  Geraden  N  fallen  zusammen. 
Diesem  Falle  entspricht  die  Curve  m  =  1  (Evolute)  und  die 
Corve  m  =  OD ,  welche  in  die  Geraden  X=so,  Y^so»  Z^o, 
doppelt  geaählt»  lerfiUt 
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Bei  dem  Problem  angewandt  auf  eigentliche  Normalen 
verhiufen  im  allgemeinen  die  beiden  Ciirven,  welche  einem 
Werthe  von  k  entsprechen,  für  k>27,  wobei  ein  Werth 
vom  m  swuchen  1  und  2  liegt,  der  andere  ^  2  ist,  in  gans 
ihnlieher  Form  wie  die  Evolate,  die  eine  auf  der  einen,  die 
andere  anf  der  andern  Seite  der  harmonischen  Curve  (m  —  2). 
I.st  aber  k<^27,  so  ändert  sich  die  Form  der  Curve,  iudeui 
die  eine  der  beiden  Curven  (für  m>o  u  ^\)  zwischen  Evo- 
late  and  dem  K^elschnitt  K  sich  hinzieht,  and  die  andere 
(m  ^o)  anmerbalb  E  Tier  flOgelartige  ZOge  bildet,  indem 
für  m<o  die  Spitzen  sieb  naeb  der  äusseren  Seite  des 
Kegelschnitts  K  sich  ötl'neu,  während  sie  für  positive  m 
nach  innen  gerichtet  sind. 

Die  Curve  m  =  1,  welche  der  Evolute  entspricht,  hat, 
wie  sebou  Glebecb  a.  a.  0.  geseigt,  vier  imaginäre  Doppel«* 
ponkte;  die  ttbrigen  Gunren  des  Systems  haben  ausser  den 
6  Spitzen  keine  Doppelpunkte.  Sie  sind  mithin  vom  Ge- 
."Kihlechte  p  =  4,  12.  Classe,  haben  24  Wendepunkte  und 
27  Doppeltangenten.  Mau  sieht  sogleich,  dass  bei  den 
OaanfOL  Ar  m<l  acht  reelle  Wendepunkte  auHxeten  müssen, 
da  diese  CurTen,  deren  Spitzen  nach  der  iunem  Seite  des 
EegelschDÜts  K  sich  offnen,  im  Innern  dieses  Kegelschnitts 
verlaufen  und  sich  demselben  immer  mehr  anschmiegen,  je 
kkdner  m  wird.  Und  diess  ist  auch  die  grösste  Anzahl  von 
redien  Wendungen,  welche  bei  diesen  Gurren  Torkommen 
bui,  da  nach  der  Ton  Herrn  Klein  gegebenen  Formel^) 

n  +  w'+2t''  =  k  +  r +2d", 
wo  n  die  Ordnung,  k  die  Classe,  w'  die  Zahl  der  reellen 
Wendungen,  r'  die  Zahl  der  reellen  Spitzen,  t"  die  der 
i«»lirten  reellen  Doppeltangenten,  d''  die  der  isolirten  reellen 
Doppelpunkte  ist»  in  unserm  Falle 

w'+  2t''=rlO 

4)  8its.-fier.  der  plqri.-med.  Soc  s.  Brlangeo.  18.  Dee  1875;  Math. 
AsMka  Bd.  X.  8.  199. 
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sieh  orgibt  und  eine  isoUrte  reelle  Doppeltangente  immer 
Torhanden  ist,  n&mlich  die  Seite  des  Pokrdreiecka,  aaf 
welcher  die  swei  tmaginSfea  Spitsen  liegen.  Für  die  Cur- 
▼en        1,  welche  keine  reellen  Wendangen  besitzen,  sind 

mithin  ausser  dieser  noch  4  reelle  isolirte  DoppeltaDgenten 
vorhanden. 

3.  Joachimsthal  gab  in  feinen  bekannten  Aofsatzen 
Sber  die  Normalen  der  Kegelschnitte*)  eine  ein&che  Gon-, 
stmetion  fftr  die  An^be,  wenn  die  Normalen  an  zwei 

Rankten  P,  Q  eines  Kegelschnitts  gegeben  sind,  die  zwei 
anderen  Norra;ileii  zu  bestimmen,  welche  durch  den  Durch- 
schnitt der  beiden  ersten  gehen.  Sind  n&mlich  p,  q  die 
Goordinaten  des  Pols  der  Geraden  PQ,  so  sehneidet  die 

X  Y 

Gerade  — h     +  1  =  o  den  Kegelschnitt  in  den  swei 

p  q 

Punkten,  deren  Normalen  sich  mit  den  Normalen  in  P  and  Q 
in  einem  Punkte  schneiden. 

Wie  sich  dieser  Satz  bei  der  hier  sn  Gmnde  gdegten 
allgemeineren  Anfiassnng  der  Normale  gestaltet,  hat  Gayley 
a.  a«  0.  geiseigt.  Die  analytische  Abhängigkeit  zweier 
solcher  Punktpaare  eines  Kegelschnitts ,  deren  Normalen 
durch  einen  Punkt  gehen,  lässt  sich  jedoch  noch  auf  eine 
andere,  mehr  symmetrische  Weise  darstellen.  Sind  {x\  y\  z\)^ 
{x\  y\  z\)  die  zwei  ersten  Ponkte,  ({,  9,  Q  der  Pol  ihrer 
Verbindungslinie,  (X,  Y,  Z)  der  Dorchsehnitt  ihrer  Normalen  N, 
so  ergibt  sich 

X         (a-b)(y;z;— z;y;)x;i;_a(a— b)  z[jL,  g 

Z         (b-c)(y;x;— Xi'yÖziz;     c(b— cj  zlz,*  g 

Y  _bra-b)  ylyi  rj 

Z    c  (c— a)  *  zl  si  '  C 

5)  „naberNoimalea  derRUipid  and  desEllipBoidi*'J<Nira.  T.Odh. 
Bd.  2S.  8.  174.  aequallsiiibiis  qnarti  st  soiti  gtidss.  qoi  ia  theo- 
ria  lioesnun  et  anperfiderom  lee.  giadu  oocnmmt.^  Ebendaa.  Bd.  S8 
8l  170. 

6)  8.  aneh  Fiadlan  Baarbaitong  Ten  Sahnma  Caa.  aaetiona.  8L5d4. 
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Sind  ferner  (x'jj'g  Zg)  und  (x\y\z\)  die  zwei  aadern 
Pnnkte,  deren  ,»Normaleu''  durch  denselben  Punkt  (XYZ) 
gehen  und  die  Coordioaten  des  Pols  ihrer  Verl)in- 

X  Y 

dung^ünie,  so  erhält  man  entsprechende  Formeln  fdr  ^ «  ^  * 
Die  Verbindnng  beider  liefert 


V     c'(h— c),   ZiZ,S|S«  er 
alia  Termöge  der  Gleichang  1»),  deren  Wurzeln  die  Grösm 
4^  sind, 

Ii 

If      c      ,  rm  c 
g,  =  -ond^  =  ^ 

Die  Pimkte  (|  rj  ^)  nnd      rl  C")  sind  also  doroh  folgende 

Gleichungen  an  einander  gebunden 

aS'  =  biw'  =  c5!r  (6. 

oder  anch 

^•^•^~"a|'    b?'  C?- 

4.  Dorchläuft  nun  der  Punkt  (XYZ)  eine  der  Carven  I 
ftr  wdehe  die  4  Geraden  N  ein  oomtanies  DoppeWerhilt* 
wm  haben,  so  werden  die  Pole  (li?^,  17' 0  ond  die- 
selbe andere  Curve  beschreiben,  und  wird  dieselbe  vermöge 
der  Relationen  G.)  zwischen  den  Coordinateu  der  beiden 
Pankte  gewisse  ausgezeichnete  Eigenschaften  besitzen.  Um 
die  Gleichnng  dieser  Cnr?e  an  erhalten,  hat  man  nnr  die 
X,T,Z  in  Oleiehnngl  dnrch  die  i,t]X  anszadrUcken.  Nnn 
aMIt  man  sofort  für  die  Berühr uugs-Puukte  der  von  (S,  1;,  Ö 
SMgeheuden  Tangenten 

x'i x'i _  c(cr4-bv*)   y , / , _ c(cS'+ae^ 

a(a?*+bi/*)'  ?77;    b(a?  +  bj?«) 

und  hiemit  nach  obigen  Gleichungen 


Digitized  by  Google 


130        Sitzung  der  math.-phys.  Cl<use  vom  2.  März  1878. 


X:Y:Z=  (a   b)(c-a) .  (cT  +  b^;«)  5  (7. 
:(a-b)(b-c).(c^  +  a?)jy 
:(b-c)(c-a).(ar+bj^)£ 
X  Y 

Mao  sieht,  dass  diese  Werthe  von      *       uuTerändert  biei- 

ben,  wenn  man  die  5,  ij,  T  dnreli  die  >/,  ersetzt,  (ver" 
möge  der  Relationen  6).  Man  hat  nun  in  Gleichung  I  dit 
cubische  Substitution  7.)  zu  machen,  und  erhält  für  den 
Ort  des  Punktes  (S^C)  eine  Gleichung  18.  Gzada,  nänüich 

F— 27.niabc.G«|*iy"p=o  (8. 

wo 

F  =  a^^  (er'  +  hr/f  -f  b;;'  (c^^  +        +  cj'  (af  +  b^V 

G  =  (a?  +  br/)  (bJ?»  +  c^)  (cC  +  a?) 
Aber  diese  Curve  18.  Ordnnng  serf&IU  in  drei  Corm 
6.  Ordnung.   Denn  es  ist  allgemein 

Bfithin  ist 

FrsG  +  iabcl'^C 

und  Gleichung  8.)  wird 

(G  +  4abcPV£')*  — 27m.abcG«Pi?"C«=o  (8' 
Sind  mithin  ^„  Qg,  ^3  die  Wurzeln  der  Gleichung 

(^4.4)>-.27m.e'=o  (S. 
80  serftllt  die  Gnrre  8.)  in  die  drei  Gurren  6.  Ordmuig 

G-^rabc|'j?»p=^  0,  G-e*abc?i7*P= o,  G  -^abcf  Vf=o*  ^ 

Diese  drei  Carven  entsprechen  den  drei  Tersehiedenen  Ar- 
ten, in  welchen  die  vier  durch  einen  Punkt  M  j^t-henden  Ge- 
raden Nj  sich  in  Paare  abtheilen  lassen,  oder  auch  deo 
drei  fundamentalen  DoppeWerhältnissen,  sn  welchen  die  vier 
Geraden  N|  Yeranlassnng  geben.  Der  Pol  (S^Si  der  Yer- 
bindnngslinie  der  Fnsspnnkte  des  einen  Ptares  der  Geraden 
Ni  nnd  der  Pol  l)  der  Verbindungslinie  der  Pnsspnnkte 
des  andern  Paars  li^  immer  auf  derselben  Cnrve,  wie 
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mittelst  der  Relationen  6  )  unmittelbar  sich  ergibt  und  zu 
jedem  Ponki  (S»jQ  der  Corve  ist  der  entsprechende  (S  i^T) 
nach  dem  oben  angeßUirfeen  tob  Joachimstbal  (resp.  Caylej) 
gegebenen  Verfabren  leicht  za  constrniren. 

5  Die  (ileichnngen  dieser  Curven  lassen  sieb  aber 
noch  aaf  eine  andere  bemerkenswertbe  Form  bringen.  £s 
ist  nämlich  anch 

mithin 

F  « (•{•+bi;'H-e{7)(»blV+bcij'g'+«{'|^H-3»bcfVS' 

und,  da  (i  =  F  —  4abcf  »/b^,  so  nehmen  die  Gleichungen  10.) 
folgende  Form  an 

(•p+bi^+oj;^  (•blV+W£'-H»C?>  -  (ft+l)  abcPvV = o  (II' 

(h  =  1,2,  3):  oder  also  die  Gleichungen  dieses  Sjrstems  von 
Corren  sind  von  der  Form 

U.Wss^+lsrconst.  (ir. 

wo  ü=:ap4-bi?*  +  cC« 

also  ü  —  o  die  Gleichung  des  gegebenen  Kegelschnitt*«  ist, 
W  =  o  die  Gleichung  derjenigen  Curve  4.  Ordmiiig  ist, 
welche  man  erhält,  wenn  man  U  in  Bezug  aof  V  polunsirt 
lad  sodann  in  Besng  anf  das  U  nnd  V  gemeinsame  Polai^ 
drsieek  quadratisch  transformirt. 

6.  Fallen  zwei  Gerade  N,  zusammen,  so  hat  mau  ent- 
weder m  =  00  oder  m  =  1 .  Im  ersteren  Falle  besteht  der 
Ort  des  Durchschnitts  der  Geraden  N  ans  den  drei  Seiten 
dsi  Poiardreieoks;  an  die  Stelle  der  Gnr?en  II  treten  sodann 
£s  9  Geraden,  bestimmt  dorch  die  Gleiehnngen 

ap-f  bf/  =  o.  bj?'  +  c;*  =  o,  c^  +  af  =  0 
|«0,  I^BO,  C  =  o 

sBe  doppelt  gezSUt. 


(10. 
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For  m^h  u  wnlfhHü  Falle  d«r  Duc^ekutt 

Geraden  N  sof  der  , Jlrotafte^  sidi  bewegt,  bai  &  6la^ 

ung  9.)  die  Warxel  =  —  1,  and  zwei  gleiche  Wurzeln 
^,  =  4-  d.  Die  Curre  lur  —1  ttr£ült  ab«  iiaeh 
GL  IT  in  dia  nrei  Oarfoi 

ü'is  o  and  W  =  o  (11. 

Mü  dem  Zoaammeo&lleD  rweier  Geraden  Ki«  fallt  Dämlich 
aoeb  ein  Fol  {Sr^O  ^  Kegeiedinitt  U  nnd  beeeknibt 
denaelben,  wenn  der  DareliKluiitt  derGendenN  die  JRw^- 
Inte"  durchlaoft.  Der  Polder  VerbiDdongslinie der  Fusspunktt 
der  beiden  andern  Geraden  N  beschreibt  die  Curre  4.  Ordnung 
W  =  o.  Die  Pole  aber  der  Verbindiingvtinien  dar  swei 
letsteren  Fueepmikte  mit  de»  Fnvpnnkt  dar  zwei  rotammen- 
fiülendeo  ,,Nanna]en*^  N  besehreiben  die  Carre  6.  Ordnoag 

G-8abc?9'£'=o  (12. 

oder 

UW  =  9 

welche  doppelt  zu  zahlen  ist. 

Dem  barmoniaehen  Yerbaltniee  der  Geraden  N|  ea^ 
spricht  der  Werth  m  =s  2.   Eine  der  Wnndn  dar  Gkkb> 

ung  9.)  ist  sodann     =  2,  die  entsprechende  CorTe 

UW  =  3 

Die  swei  andern  Wurzeln  ^  rind  20:j^l2^/¥. 

Dem  aquiauharmouischeu  Verhiiltniss  der  Geraden 
endlich  entf«pricht  der  einzige  Werth  m  =  o;  die  drei  Cor- 
Ten  II  lallen  in  eine  snsammen 

G+4abc|'r/i''  — o. 

oder 

ÜW  =  -3. 

Allgemein  sind  die  B  Wurzeln  der  Gleichung  9  )  reell 
wenn  m;>l.    In   diesem  Falle  sind  die  Tier  ^loroudeo 
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vnA  aneh  die  ditd  Ciirven  II  reell;  ist  hingegen  m  eil«  so 
sind  zwei  Wurzeln  imaginär,  eine  der  Curven  II  ist  allein 
reell,  enUprechend  dem  Umstände,  dass  in  diedem  Falle 
iwei  der  Normalen  N  imaginär  sind. 

7.  Was  nun  die  Singalaritäten  dteeer  Cnnren  II  anbe- 
trifft so  haben  sie  sänimtlich  die  Eckpunkte  A,  B,  C  des 
den  Kegelschnidten  U  und  V  gemeinsamen  Polardreiecks 
zu  Doppelpunkten,  (wovon  einer  isolirt).  Die  Tangenten 
io  dieien  Doppelpunkten  sind  für  alle  Gurren  des  Sjstmns 
disMlben,  nSmlich  die  Ton  diesen  Punkten  an  den  Kegel- 
schnitt U  gehenden  Tangentenpaare 

aP4-biy»  =  o,  b9*  +  cP=o,  ci*  +  af'=o  (13. 

welche  denselben  auf  den  gej^enüberliegenden  Seiten  des 
Polardreiecks  berühren.  Diese  Tangenten  sind  zugleich  in 
diesen  Doppelpunkten  A,  B,  C  Wendetangeuten,  so  dass 
snihin  jede  dieser  Geraden  in  dem  betrefienden  Doppf^lpunkt 
fier  Punkte  mit  der  Cnrfe  gemein  bat,  d.  h.  diese  Punkte 
A,  B,  C  sind  Inflezionsknoten  (fleze  node,  wie  Oaylej 
solche  Punkte  nennt).  Diese  Geraden  berühren  ausserdem 
die  Carmen  6.  Ordnung  sämrotlich  in  denselben  Punkten, 
in  welchen  sie  den  Kegelsebnitt  U  bertthren,  so  dass  mit- 
Ua  diese  Curren  sechs  Bertthrnngspuakte  mit  U  haben,  auf 
den  8eiten  des  Polardreieeks  gelegen. 

Die  Curven  des  Systems  bestehen  ans  zwei  getrennten 
Z8geo;  für  m>  1  verlaufen  die  beiden  Züge  ausserhalb  ü; 
ilr  m<  1  aber  ist  ein  Tbeil  ausserhalb  U  gelegen,  der  an- 
dere Terlanft  innerhalb. 

Ausser  den  allen  Curven  gemeinsamen  Doppelpunkten 
A.  H,  C  kommen  keine  weiteren  Doppelpunkte  in  dem 
\vstem  vor,  ausser  für  m  =■  1.  Es  ist  desshalb  die 
(^e  12.) 

G—  8abePv'?'  =  o 
dit  «miga  nicht  aedallende  Gurre  des  Systons,  mit  mehr 
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als  drei  DoppelpuDkte.   Sie  beritrt  n&mlich  noch  die  vier 

(imaginären)  Doppelpunkte 

br/  =  c^*  (U. 

welche  den  Tier  (imagintren)  Doppelpunkten  der„ETolate^ 

entsprechen  nnd  in  welchen  entsprechende  Pnnkte  (bt'jo) 
und      t]'^)  zusammeut'alien. 

Die  Corfen  6.  Ordnung  dee  Systeme  II  sind  mitliin 
mit  Ausnahme  der  Corve  12.)  ▼on  der  Cksse  24  nnd  Tom 

Geschlechte  7,  während  die  Curve  12.)  von  der  Classe  16 
und  dem  Geschlechte  3  ist.  Oiese  Charakteristiken  der  Cnr- 
Ten  dee  Systems  lassen  sich  übrigens  auch  aus  denen  der 
CSurren  des  Systems  I  ableiten.  Da  nämlich  jedem  Fanki 
(XYZ)  einer  Corve  des  Systems  I,  swei  Pnnkte  (StjQ^  (S^i) 
anf  jeder  der  demselben  Werthe  von  m  entsprediendm 
Curven  des  Systems  II  entsprechen,  jedem  Punkt  anf  einer 
Cur?e  des  Systems  II  aber  ein  Punkt  auf  der  entsprechen- 
den Conre  I,  so  besteht  swischen  den  Pankten  aweier  ent- 
spreebender  Cnnren  der  beiden  Systeme  eine  (1,2)  Correspen- 
denz. Wenn  nnn  anf  swei  Oarven  Tom  Gesebleebte  p, 
resp.  p'  eine  (x,x')  Correspondenz  statt  hat,  wenn  ferner 
y,y'  die  Anzahl  der  Coi'ucidenzpunkte  auf  der  einen  uud 
andern  Cnrfe  beieichnen^  so  bat  man  nach  Herren  Zeuthen^) 
die  Relation: 

y../  =  2T  (p- l)-2x(p'— 1) 

Mittelst  dieser  Formel  findet  man  aas  dem  Geschlechts 
der  Carren  I  das  der  Carren  II  wie  oben,  wenn  man  nur 

bemerkt,  dass  vermöge  der  Gleichungen  6.)  ein  Zusammen- 
fallen der  Punkte  V  ^)  ^  m  =  1,  ^  —  8 
eintreten  kann.  Für  q  =  H  aber  (Curve  12.)  tritt  der  be- 
sondere Fall  eu,  dass  jedem  der  vier  imaginären  Doppel- 


8)  Nonvelle  d^moDstration  de  th^ortoat  mr  Iss  abrief  de  poiati 
eottsspendanta  aar  deux  eourbet.  Math.  Abo.  Bd.  ül.  8»  150. 
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ponkte  Ii.)  einer  der  vier  imaginären  Doppelpunkte  der 
,JBfoliite''  eotspricht,  in  der  Weise,  dass,  wenn  der  Punkt 
^XYZ)  durch  eiaen  dieser  letzteren  hindurchgeht  die  zwei 
Punkte  ^^»i'c^  eiueu  der  erstem  hindurch- 

gehen, und  7.war  auf  demselben  Curvenaweige;  und  mit- 
hin  ist  jtfder  dieeer  Doppelponkte  14.)  als  awei  eigenUiehe 
Gomeidens^pankte  in  xfthleo. 
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Der  Classeosecreiar  legt  vor: 

Ueber  das  Vorkommen  des  Zinns  in  Sili- 
caten von  h\  Sand  berger. 

In  einem  Vortrage  in  der  minemlogischeu  Section  der 
50.  Versammlong  deatscher  Natnrforacher  und  Aente  n 
Mfinchen  (Amtlicber  Bericht  S.  148  ff.  mid  Berg-  and 

HQttenm.-Zeitnng  1877  S.  377  ff)  habe  ich  gezeigt,  dass 
in  Olivineu,  Hornblenden,  Avigilen  und  dunkelen  Gliraoiern 
kryatallioischer  Gesteine  aus  allen  geologischen  Perioden 
schwere  und  edle  Metalle,  Knpfer,  Blei,  Kobalt,  Nickel, 
Wismut  and  Silber  sowie  Antimon  nnd  Arsen  in  geringen 
Mengen  enthalten  sind,  welche  bisher  übersehen  wurden. 
Ich  fügte  hinzu,  dass  die  Schwefel-  und  Arsen-Verbindungen 
der  in  solchen  Gesteinen  aafsetzeudeu  Erzgänge  be^timmt^r 
Gangreviere  nnr  diejenigen  schweren  nnd  edlen  Metalle  eot» 
halten,  welche  auch. in  einem  der  oben  genannten  Silicate 
ihres  Nebengesteins  Torkommen  und  erlSnterie  diese  Be- 
hauptung besonders  för  die  Erzreviere  von  Andreasberg, 
Bieber,  Wittichen,  Dillenbur^  und  Schapbach.  Damit  war 
denn  bewiesen,  dass  die  Erze  sehr  vieler  Gänge  ebensowohl 
wie  die  Qangarten  jedenfiiUs  aus  dem  Nebengesteine  ausge- 
laugt sind  und  sieh  auf  den  Gkmgspalten  oonoentrirt  haben. 
DisM  Anmht  hat  naeh  den  mir  bis  jetit  Eogegangenen 
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Mittheilungen  vielseitige  Billigung  erfahren  und  es  steht 
7.U  hoffeu,  dass  noch  Yon  Vielen  dabin  einsclilagende  Ar- 
beiten in  Angriff  genommen  werden.  Ich  selbst  habe  die 
Uotersiiebungen  ebenfolls  fortgesetzt  und  aacb  quantitative 
Analysen  Tomebmen  lassen,  von  denen  ich  eine  hier  an- 
fuhren will,  die  soeben  in  einer  hiiuiguraldissertation  des 
Herrn  K.  Killing  aas  Hagen  verötl'entlicht  wird.  Der 
aehwarae  Glimmer  ans  dem  Gueisse  des  Schapbacbthals  von 
3,04  speiv  Gew.  entb&lt  nach  ihm: 


Kieselsäure  33,60 

Thonerde  15,00 

Eisenozjd  4,99 

Eisenoxydol  19,29 

Kalk  3,36 

Magnesia  11,62 

EaU  7,53 

Natron  0,51 

Wasser  4,58 

Fluor  0,28 

Bleioxyd  0,028 

Enpferoxyd  0,070 

Wiarnntoxyd  0,00(6 

Kobftltozydnl  0,0094 

100,8730 

Ab  für  1  Fluor  1  Sauerstoff  0,236 

100,6370 


In  diesem  Glimmer  kommen  also  mit  Ausnahme  des 
Silbers  sämmtliche  auf  den  Schapbacher  Erzgängen  anfbre- 
teoden  Metalle  nnd  zwar  ungefähr  in  dem  rektiTen  Ver- 
hiUuiBBe  tot,  wie  sie  in  diesen  getroffen  werden,  üm  auch 
^  Sfflber  quantitatir  zu  bestimmen,  hätten  noeli  Tiel 
liproesere  Mengen  in  Arbeit  genommen  werden  müssen.  Da 
indess  davon  in  dem  Haupterze,  dem  Bleiglanz  nur  0,06*/o 
[1878.  2.  ]fath.-pl^.  a]  10 
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enthalten  sind  und  nnr  in  dem  selir  seltenen  Schipbielut 
(Wisnratbleinlberens)  eine  itärkere  Anreichern  of^  en  Silber 

zu  Weinerken  ist,  so  konnte  davon  abgesehen  werden.  Der 
schwarze  (iliiniuer  vou  Schaphucb  gehört  nicht  zu  deu  an 
schweren  Metallen  reichen  Yarieiüten  dieses  Minerals,  denn 
nach  anderen  später  zu  Teröffeutlichenden  Analysen  gibt  es 
solche  mit  beträchtlich  höherem  Gehalte  an  schweren  Me- 
tallen nnd  Antimon  und  in  einem  wurde  über  0,1 '/o  Silber- 
oxyd constutirt.    Diese  überraschende  Thatsaclie  lässt  ver- 
muthen,  dass  die  von  mir  aus  rein  theoretischem  GesichU- 
pnnkte  unternommene  Untersnchnng  auch  einen  greifbarm 
Werth  für  die  Praxis  erlangen  könne,  da  es  nun  möglieh 
erscheint,  dass  sich  Glimmer  mit  noch  höherem  Silberge- 
halte finden   werden,  die  eine  metallurgische  Benotzang 
erlauben. 

Merkwürdigerweise  hatte  sich  in  keinem  der  anto*- 
suchten  dunklen  Glimmer  Zinn  geseigt."^  Es  sdiien  also^ 
dass  dieses  Metall,  wenn  es  öberhanpt  in  Glimmern  Tor- 

kiime,  nur  in  einer  bestimmten  (iruppe  dei*selbeu  anftreieu 
werde.  Dass  Granite  und  einige  andere  Felsarten,  welche 
Lithionglimmer  enthalten,  Zinnerz  eingesprengt  nnd  auf 
Gängen  fahren,  ist  bekannt  Ich  glaubte  daher  die' Lithion- 
glimmer auf  Zinns&nre  untersucben  au  sollen  und  wählte 
natürlich  zunächst  solche,  die  nicht  anf  Zinnensgängv^n  Yor- 
kommen ,  nämlieli  die  Lepidolithe  von  Paris  iu  Maine 
(Nordamerika)  und  Kozena  in  Mähren. 

Die  Terwendeton  Blättchen  seigten  bei  soigfSUtigsier 
Untersuchung  anf  eine  etwaige  Beimengung  von  Zinnstein- 
kömchen  keine  Spur  von  solchen,  waren  also  rein.  Sie 
wurden  aufgeschlossen  und  die  salzsaure  Lösung  von  je  5 


*)  Zinn  ist  in  Silicaten  meines  Wissens  bisher  nur  einmil  be* 
obsdilsl  worden,  nlmlleh  lon  Benelins  1838  im  OliTin  des  Meteorita 
TOB  Otonps  hl  Südamerika,  in  dem  er  0,177«  Zionsiore  Iknd. 
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Gm.  mit  Schwefelwassejrstoff  geföllt.  Es  entstand  sogleich 
ein  gelber  Niederacblag,  vrelcber  sich  als  reines  Scbwefelzinn 

erwies  und  bei  der  Reduction  das  Metall  in  glänzenden 
dehnbaren  Kugeln  ausgab.  Der  Glimmer  von  Paris  war 
etwas  reicher  an  Zinn  als  der  von  llozena. 

Zinnsäare  war  also  in  beiden  Glimmern  enthalten,  ob« 
schon  selbst  die  nenesten  sonst  sehr  genauen  Analysen  von 
Dr.  Berwerth  (Tschermak  Min.  Mitth.  1877  8.  337  If.)  nicht 
einmal  .Spuren  derselben  augeben.  Oifeubar  wurde  auch 
hier  wie  bei  so  vielen  frühereu  Analysen  die  Prüfung  auf 
die  durch  Schwefelwasserstoff  fallbaren  Metalle  unterlassen. 

Die  Entdedrang  des  Zinngehalies .  der  Lithionglimmer 
ist  snnacbst  vom  chemisch-geologischen  Standpunkte,  aber 
auch  noch  von  anderen  von  einigem  Interesse.  Diese 
Glimmer  sind  hiernach  höchst  wahrscheinlich  die  Ursprungs- 
körper  des  Zinnsteins,  welcher,  wie  die  schonen  Pseudo- 
morphosen  nach  Orthoklas  beweis«],  unzweifdhaft  aus  einer 
eomplicirteron  Verbindung  auf  chemisch  -  wisserigem  Wege 
abgeschieden  worden  ist.  Aber  das  Auftreten  der  Zinnsäure 
als  theilweisen  Vertreters  der  Kieselsäure  bildet  auch  ein 
sehr  schönes  Analogon  fQr  das  längst  bekannte  der  iso- 
moiphen  Titansanre  in  anderen  Glimmern.  Dass  dadurch 
•och  die  Wahrscheinlichkeit  der  Entdeckung  einer  quadrap 
tiich  krystallisirten  Kiesel^ure  erhöht  wird,  brauche  ich 
kaam  hinzuzufügen. 


Nachschrift.  Nach  Absendung  der  vorstehenden  Notiz 
an  die  k.  Academie  wurde  auch  noch  in  den  Lithion- 
glimmem  Ton  Penig  in  Sachsen  und  ütoen  in  Schwe- 
den Zinnsaure  nachgewiesen. 


10* 
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Herr  W.  ▼»  Beetz  spradi: 

Ueber  die  filectrioitäiserregnng  beim 
Contact  feeter  und  gaeförmiger  KSrper. 

Als  icb  meine  ersten  Versnobe  Aber  die  eleetromoiorh 

scheu  Kräfte»  von  Gasketten  bekannt  macbte,  sprach  ich 
mich  über  deu  Ort  aus,  au  weichem  der  Sitz  der  erzeugten 
äpannungsdifferenz  zu  suchen  sei.  ')  GroTe  hatte  als 
solchen  die  Berühr nngMteile  Ton  Pktin,  Gm  nnd  PlOsog- 
keit  angenommen.  *)  lob  lies«  diese  Annahme  nicht  ab 
allgemein  richtig  gelten;  für  Gase,  welche  vom  Wasser 
stark  absorbirt  werden,  wie  Chlor,  ist  sie  es  gewiss  nicht, 
denn  eiue  Platiuplatte,  welche  ganz  in  chlorhaltige  FHb^ig- 
keit  nntergetancht  ist,  verhalt  sieh  electrisch  stark  dÜN^nt 
gegen  eine  in  ehlorfireie  dllasigkeit  ianohende  Platinplsits 
Ffir  andere  Gase  zeigte  ich,  dass  der  Vorgang  ganz  ihnlieh 
angesehen  werden  k«>nne;  er  ist  nur  um  so  weniger  deut- 
lich ausgesprochen,  je  weniger  dieselben  iu  der  Flüssigkeit 
löslich  sind.  Ich  bekleidete  deu  oberen,  von  Wasserstoffgts 
umgebenen  Theü  einer  PlaünpUitte  mit  einer  isolirenden 
Schicht,  80  dass  das  freie  Phtin  g&nslieb  von  der  Plnssif^ 
keit  l>edeckt  war  und  erhielt  dennoch  ein  wirksames  Gas- 
elemeut,  freilich  tou  etwas  geringerer  electromotorischer 


1)  Poggend.  Ann.  LXXVII.  p.  öOö.  1848. 

2)  PbU.  Trans.  1813.  II.  p.  07 
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Kraft,  als  wouii  auch  das  obere  Platineude  direct  vom  Gase 
umgeben  gewesen  wäre.  Ich  habe  mich  a.  a.  0.  über  die 
Grfinde  dieses  Unterschiedes  ausgesprochen.  Später  ist 
6  a  Qgain  ebenfalls  xo  dem  Sehluss  gelangt,  daas  das  Platin 
nur  auf  die  in  der  FIflssigkeit  anfgelösien  Gase  wirke ; 
er  senkte  einen  Platindraht ,  welcher  vom  Gase  nmgeben 
war  nnd  in  die  Flüssigkeit  tauchte,  allniäblich  so  tief  in 
diese  ein,  bis  er  gauz  von  ihr  bedeckt  war  und  erhielt  dann 
gans  dieselbe  Spannongsdifferens ,  wie  wenn  ein  Theil  de» 
Drahtes  Toni  Gase,  der  andere  von  der  Flüssigkeit  nmgeben 
war.  Ich  habe  da^  daraus  erklftrt,  dass  bei  dieser  Art  den 
Ve^^ucll  aMZu>tL'll(Mi  ,  der  Draht  zuerst  wirklich  mit  «lern 
Uaae  in  Berührung  gewesen  war  und  ilaiui  eine  comlensirte 
GaMscbicbt  in  die  Flüssigkeit  mitnahm.  ^)  Weiter  habe  ich 
mich  in  den  oben  angezogenen  Abhandinngen  darttbor  ans- 
gvftproeben,  dass  von  dem  Grade  einer  solchen  Verdichtung 
der  iinse  die  Grösse  der  Spannungsdifi'erenz  zwischen  einem 
reinen  und  einem  mit  einem  Gase  bekleideten  Metalle  ab- 
hänge, da8S  die  Verdichtung  grösser  oder  kleiner  sei  je 
nach  dem  Metalle,  mit  welchem  die  Gaselemente  hergestellt 
worden  .nnd  dass  die  Verdichtung  besonders  stark  durch 
electrolytische  Polarisation  hervorgebracht  werde,  weshalb 
die  electromotorische  Kraft  der  Gase  in  diesem  Falle  eine 
besonders  grosse  sei.  Die  schon  durch  die  Einwirkung 
kleiner  Wasserstoffibengem  anf  Platin  herTorgebrachte  be- 
trichtliche  Spaannngsdifferenz  Terglich  ich  mit  der  analogen 
BnrcheinQDg,  welche  die  StellQng  der  Amalgame  in  der 
Spanuungsreihe  zeigt.  Macaluso  hat  ferner  nachgewiesen, 
dass  durch  lange  fortgesetzte  electrolytische  Entwickelung 
fon  Wasserstoff  oder  Chlor  an  Platin-  oder  Kohlenelectro- 
den  weit  grossere  electromotorische  Kräfte  erseogt  werden 


3)  Coinpt.  rcnd.  LXIV.  p.  364.  1867. 

4)  Pogg.  Ana.  CXXXIL  p.  461.  1867. 
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kdnneu  als  durch  einfache  Berührung  der  Gase  mit  den 
Platten  oder  durch  kurzdauernde  Gasentwicklung  au  den- 
selhen;  er  glaubte  deshalb,  den  electroly tisch  abgeschiedenen 
Gasen  in  ähnlicher  Weise  einen  actiTen  Zostand  anBchraiben 
zn  sollen ,  wie  wir  ihn  am  SanerstolF  kennen.  *)  FreiEch 
ist,  was  den  Wasserstoff  betrifft,  dnrch  Magnus  das  Vor* 
haiidensein  einer,  schon  früher  von  Osann  angenommenen 
activen  Modification  sehr  zweifelhaft  gemacht  worden.  *) 

Während  es  sich  bei  allen  diesen  Untersnchnngen  am 
das  Vorhandensein  bedeutender  Gasmengen  an  den  MetsU- 
platten  handelte,  ist  nenerdings  derjenige  Fall  eingehend 
besprochen  worden,  in  welchem  sich  nur  dünne  (iasüberzüge 
über  die  Platten  gebildet  haben.    F.  Kohlrauch  bat 
diese  dünnen   Ueberzüge  einer  sorgfältigen  Betrachtang 
unterworfen^)  und  Helmholta*)  und  Herwig*)  haben 
die  Analogie  zwischen  einer  swei  polarisirte  Electroden  mit 
einander  verbindenden  Flüssigkeitsschicht  und  einem  Con- 
densator  zum  Gegenstand  ihrer  Untersuchungen  gemacht» 
Hierbei  hat  Helmholtz  die  Ansicht  vertreten,  dass  bei 
der  Polarisation  nicht  nur  oberflächlich  haftende,  sondern 
auch  tiefer  in  das  Platin  eingedrnngene  Theile  des  Gases 
eine  Rolle  spielen  müssen,   wovon  die  Mügliehkeit  durch 
die  von  Graham  am  PaHadium  und  l^hitin  ausgeführten 
Versuche  schon  angezeigt  sei.    In  der  Tbat  gelang  es 
Boot,      ein  bei  der  Electrolyse  Terdfin^ter  Schwefeleauie 
stattfindendes  Durchdringen  des  Wasserstoffs  dureh  «na 
Platinplatte  nachzuweisen,  indem  diese  Platte  nicht  nur  auf 
der  Seite,  an  welcher  die  Electroljse  stattfand,  polarisirt 

5)  Ber.  d.  k.  säcbs.  Ges.  d.  W.  Math.-phys.  Cl.  1>^73  306w 

6)  YergL  Wicdemann  OalTanisTnQs.  2.  Aafl«  I.  p.  533. 

7)  Gott.  gel.  Nachr.  1872.  Nr.  23  g.  463. 

8)  Monatsb.  d.  Berl.  Akad.  d.  W.  1873.  p.  687. 

9)  Wiedem.  Ann.  U.  p.  566.  1877. 

10)  Moasteb.  d.  BerL  Akad.  d.  W.  1876.  p.  217. 
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erschien,  sondern  auch  an  der  eutgegengesetzten,  vor  jeder 
electrolytischen  Einwirkung  geschüi;&t(>n. 

Nor  Ton  wonigen  Fot*schern  sind  bei  Untersuchungen 
aber  g^WaiiMche  Polarisation  andere  Gase  in  Betracht  ge- 
zogen worden,  als  Wasserstoff  und  Sanerstoff,  und  es  ent- 
steht deshalb  die  Frage,  ob  mau  auf  alle  Fälle  der  Polari- 
iation  ganz  dieselbe  Anschauungsweise  ausdehnen  kann, 
weiche  für  die  beiden  genannten  Gase  und  zwar  vorzugs- 
weise für  den  Wasserstoff  gelten.  .  Eline  Reibe  von  Vcr- 
soehen,  welche  ich  mit  Palladiam-  nnd  mit  Kohlenelectroden 
augeätelH  habe,  dfirfte  snr  Beantwortung  dieser  Frage 
beitragen. 

üeber  die  electromotorische  Stellung  des  Palladiums 
«ich  genaue  Kenntniss  zu  verschaffen,  ist  eine  sehr  schwierige 
Angabe.  Das  Palhidiam,  wie  man  es  im  Handel  erhalt, 
ist  stets  geglüht  worden  nnd  hat  dabei,  wie  Graham  ge- 
zeigt hat,  Gase  in  sich  aufgenommen.  Die  Mittel,  welche 
man  gewöhnlich  anwendet,  nm  solche  occlndirte  Gase, 
namentlich  Wasserstoffgas,  aus  dem  Palladium  auszutreiben, 
genügen  so  weit,  dass  eine  chemische  Analyse  wohl  keine 
Rfickst&nde  mehr  nachweisen  kann,  aber  nicht  nm  anch 
jede  Veränderung  im  electromotoriscben  Zustande  des  Me- 
tallea  zu  vernichten.  Namentlich  gilt  dies  von  der  Behand- 
lung mit  der  Queckailberlnftpumpe ;  es  ist  mir  nie  gelungen, 
eine  Palladinmplatte,  an  welcher  eine  Wasserstoffentwickel- 
ong  stattgefunden  hatte,  anf  diese  Art  ganz  in  ihre  frtlhere 
eleetromotorisohe  Stellung  znrttolnnbringen.  Yollst&ndig 
wird  dagegen  der  letzte  Wasserstoff  dadurch  entfernt,  dass 
man  an  der  Platte  längere  Zeit  hindurch  Sauerstoff  ent- 
wickelt. Dabei  aber  bedeckt  sie  sich  mit  einer  brannen 
Oxjdschicht;  entfernt  man  dieselbe  durch  noch  so  soi^fal- 
tigee  Abreiben,  so  nimmt  die  Platte  doch  immer  eine  viel 
negativere  Stellung  in  der  Spannungsreihe  ein ,  wie  wenn 
cum  sie  mit  verdünnter  Salzsäure  abgeputzt  hat.   Zur  Be- 


144      SiUmg  der  malikj-phy$.  CUm€  wm  4.  Jfot  /87flL 

stimmmig  dieser  Stellang  habe  ieh  mich  meiiiee  Unifflnil-' 
oompensators     bedient,  mit  dem  auch  alle  übrigen  Me^ 

sangen  der  hier  in  Betracht  kommenden  Spannungsdifferenien 
gemaclit  worden  sind.     Die  zu  prüfende  Palladiumplatte 
tauchte  in  sehr  verdünnte  Schwefelsäure  (1  :  100)  und  bil- 
dete 80  den  n^tiTen  Beetandtheil  eines  Elementes,  denen 
positiver  ans  einem  amalgamirten  in  ooncentrirter  Zink« 
▼itriol1o8uiig  stehenden  Ziukcylinder  bestand.  Beide  Flüs.<dg- 
keiten  waren  durch  ein  an  beiden  Enden  durch  Thouzellcn 
geschlossenes  und  mit  verdünnter  Schwefelsäure  gefüllte« 
Heberrohr  mit  einander  verbunden.   Als  EinbaitieiemsDt 
diente  ein  Daniellelement  in  der  sebon  frfiber  von  mir  sn- 
gewandten  Gestalt ;  die  Zinkselle  in  demselben  ist  mit  Zink- 
vitriollösung   gefüllt.     Wenn   man    die  electromotorij^che 
Kraft  eines  solchen  Elementes  mit  d  bezeichnet,  die  eine» 
Daniellelemeutes,  dessen  Zinkzelle  verdünnte  SchwefelMre 
entbalt,  mit  D,  so  ist  d  =  0,95  D.   Da  di«  KraH  O  als 
ISnlitttskraft  allgemein  eingeftlbrt  ist,  so  habe  icb  aodi 
meine  folgenden  Angabeu  alle  auf  dieselbe  reducirt.  Ebenso 
citire  ich  aus  frühereu  Arbeiten  den  Werth  der  electromo- 
torischen  Kräfte  in  der  Einheit  D  =  1  und  betrachte  auch 
als  Ausgangspunkt,  d.  h.  als  positiven  Tbeil  des  in  Rede 
stellenden  Elementes,  immer  amalgamirtes  Zink  in  verdQmH 
ter  Schwefelsäure,  so  dass  also  z.  B.  die  electromotorisdlS 
Kraft  Zink  iu  verdünnter  Schwefelsäure  ,  Platin  io  ver- 
dünnter Schwefelsäure,  oder  abgekürzt  geschrieben  Zn  |  Pt 
1,61  D,  Zink  in  verdünnter  Schwefebanre  |  Plaftitt  mü 
Wasserstoff  bekleidet  in  verdünnter  Schwefels&ui«^  oder 
Zn  I  Pt,  II  =  0,80  D  n.  s.  w.   So  fand  ich  denn  die  Krafl 
Zn  I  IM,  wenn  ich  das  oxydirte  Blech  nur  mechanisich  ab- 
gerieben hatte,  stets  sehr  gross,  zwischen  1,90  und  2,03  D 
schwankend,  offenbar  weil  immer  noch  Ozjdr&okaliads 


11)  Wiedeiu.  Aon.  III.  p.  1.  187a 
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hafteten.    Wurde  dagej^en  der  hrauue  Ueberzug  durch  ver- 
dünnte Salzsäure  entfernt,  so  fand  sich  die  electromotorii<che 
Kmft'  inoerhalb  uemlich  enger  Grenzen  conttant,  nämlich : 
1,24    1,26    1,24    1,29    1,32    1,31  1,28 
im  Mittel  Zn  |  Pd  =r  ],28  D. 

Wenn  wir  das  so  gereinigte  Palladium  wirklich  als 
rein  betrachten  dürfen,  so  ist  desspn  Stellung  in  d(»r  olec- 
tromolonachen  Beihe  dem  Zink  beträchtlich  näher,  aU  die 
des  Platins.  Immerhin  ist  es  nieht  ratiisam,  die  SteUnng 
einer  durch  irgend  ein  Gas  polarisirten  Ptelladinmplatie  bei 
messenden  Ver.-^uchen  auf  die  des  reiuen  Palladiums  zu  be-  ' 
ziehen;  weit  sicherer  lässt  sich  dieselbe  erraitteln ,  wenn 
man  anter  allen  Umständen  die  amalgamirte  Zink  platte  in 
eonoenbririer  Zink?ttrioUö8ang  mit  der  m  nntersuchenden 
Platte  durch  das  Heberrohr  su  einer  Keile  Terbindei,  oder 
auch  wenn  man  zwei  durch  yerschiedene  Gase  polarisirte 
Platten  unmittelbar  eiuandpr  gegenüberstellt. 

Zwei  ans  demselben  Blech  geschnittene  Palladiamplatten 
worden  dnroh  Korke  gesteckt,  welche  die  oberen  Enden 
zweier  GianOhren  schlössen.  Die  Röhren  wurden  mit  Ter» 
dünnter  Sehwefelsftnre  iipefttllt  nnd  in  ein  Glas,  welches  die» 
selbe  Flüssigkeit  enthielt,  umgestürzt.  Dann  worde  in  die 
eine  Rohre  Sauerstoffgas,  in  die  andere  Wasserstoffgas  ge- 
bracht. Beide  Gase  waren  electrolytisch  entwickelt  und 
worden  in  kleinen  Gasometern  aofbewahrtf  ans  denen  sie 
nach  Bedarf  entnommen  weiden  konnten. 

Die  mit  Sauerstoff  umgebene  Platte  zeigte  in  ihrer 
electromotorischen  Beschaffenheit  nicht  die  geringste  Ver- 
äoderong,  weder  sogleich,  noch  nach  längerer  Einwirkung 
dei  Saoerstoffi.  Die  Spaannngsdiffinreni  Zn  |  Pd,  0  war 
gana  nnveiiodert  dieselbe,  wie  Zn  |  Pd,  Das  Wassentoff- 
gEs  dagegen  übte  Tom  ersten  AngenbHek  an  einen  starken 
Einfluss;  beim  Eintreten  der  ersten  Gasblase  wurde  das 
Palladium  sofort  positiver  und  nachdem  eine  Zeit  hindurch 
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Gas  Tom  Metalle  anfgenommen  worden  war,  wurde  die 

Kraft  Zu  {  Pd,H  bei  verscbiedeuen  mit  Blechen  oder 
Dräliten  angestellten  Versuchen  gefunden 


Auf  dieser  Höhe  blieb  sie  stehen,  auch  wenn  so  lang*' 
Wasserstoff  von  aussen  hinzugefÜhrt  oder  au  der  Platte 
selbst  entwickelt  worden  war,  dass  es  vom  Palladinm  nicht 
mehr  absorbirt  werden  konnte,  sondern  deesen  oberen  ThcO 
fni  nmgab.    Hiernach  würde  die  Spannnngedifferens 

IM,H  I  Pd  =  1,28  -  0,Ü9  =  0,59  D 

sein,  wahrend  ich  fröher 


gefanden  hatte.  Ob  die  Palladfnmplatte  blank  oder  mit 
einem  Ueberznge  von  Palladinmschwars  angewandt  wurde, 
machte  keinen  Unterschied. 

Weiter  wurden  Palladinmpiatten  als  Electroden  einer 
drei-  bis  vierpaarigen  Grovescben  oder  einer  sechspaarigen 
Meidingerschen  Saale  gebraachl  Auch  diese  Electrodeo 
waren  in  Glasröhren  eingeschlossen  um  die  Electrolyse  so- 
lange fortsetzen  sn  können,  bis  das  entwickelte  Wasser- 
stolfgas  nicht  mehr  vom  Palladinm  absorbirt  wurde.  Die 
Messung  der  vorhandenen  Polarisation  geschah  ebenfalls 
mittelst  des  Universalcompensators ;  die  an  demselben  an- 
gebrachte einfache  Auslösung  liefert  bei  einiger  üebnng 
sehr  constante  Resultate,  die  freilich,  wie  alle  fthnliehen 
Vorriclitungen ,  den  Uebelstand  nicht  ganz  vermeidet,  dass 
der  Polarisationsstrom  erst  eine ,  wenn  auch  sehr  kurze, 
Zeit  nach  Unterbrechung  des  polarisirenden  Stromes  ge- 
schlossen wird.  Zum  Unterschiede  Ton  der  eleotromotori- 
sohen  Kraft  Zn  |  Pd,H,  welche  durch  die  blosse  Umgebung 
einer  Pkdlsdiumplatte  mit  Wasserstoff  enragt  wiid«  bezeichne 


0,64   0,69   0,71    0,70  0,69 
im  Mttel  Zn  |  Pd,H  s=  0,69  D. 


Pt,H  I  Pt  =  0,81  D 
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ieh  mit  Zu  |  Fdu  die  äxarch  die  galvaniscbe  Polariflation 
Tom  Wasserstoff  erregte  Kraft.    Dieselbe  wurde  gefandea 

0,69  0,71  0,67 
im  Mittel  Zn  |  Pd^  ^-  0,69  D 
d.  h.  gans  ebensogross,  wie  Zn  |  Pd,H.  In  diesem  Falle 
hatte  also  ein  Einpressen  des  Wasserstoffss  in  die  Palladium- 
platte  dnrch  den  electrolytischen  Vorgang  gar  keiueii  Er- 
folg mehr;  die  Platte  war  bereits  mit  Wasserstoif  ganz, 
gefüllt. 

Mit  der  positiven  Electrode  angestellte  Messongen 
gsimi  ganz  unbestimmte  Besnltate.  Die  Platten  brannten 
ndi  sogleich  nnd  wurden  sehr  stark  negativ,  so  dass  icb 

für  die  Kraft  Zn  |  Pdo  Werthe  wie  2,12  D  erhielt.  Dem 
entsprechend  worden  auch  für  die  Gesammtpolarisatiou 
Pda  i  Pdo  sehr  grosse  Kräfte  gefunden;  ich  ttberaeagte 
mieh  aber,  dass  eme  Aufzahlung  derselben  gar  kdne  Be- 
deutung  bat,  da  hier  gar  nicht  mehr  die  Wirkung  der 
gasformigen  activen  oder  passiven  Sauerstoffs  in  Betracht 
kommt,  sondern  die  der  abgelagerten  Oxydschicht.  Icb 
fcnm  deshalb  von  den,  von  anderen  Beobachtern  über  die 
Sttike  der  Polarisation  an  Palladiumplatten  gemachten 
Zshlenangaben  aueb  nur  eine  mit  meinen  eigenen  Resul- 
taten vergleichen:  Graham**)  fand  nämlich  die  durch 
1  bis  4  Bansenelemente  hervorgebrachte  Polarisation 
Pd„  I  Pto  ^  1,50  bis  1,85  D. 
Ich  selbst  finde  bei  der  Eleotrolyse  durch  4  Grove  oder 
6  Heidtnger 

133  1,77 
im  Mittel  Pda  |  Pt«  =  1,80  D, 

also  sehr  nahe  ebenso,  wie  Graham;  die  Platinplatte  war 
dabei  nicht  ganz  bis  zum  Maximum  polarisirt.  Eine  von 
P^arnoll  i')  gemachte  Angabe nach  welcher  die  Polari- 

12)  PhiloB.  Mag.  (4)  XXXVJU.  p.  243. 
laj  ibid  XXXIX  p.  52. 
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BatioD  PcIh  I  Pdo  s=  0,306  D  amn  soll,  ist  ofeabar 

£0  niedrig. 

Das  Ueberzieben  des  Palladiums  mit  Palladiamfichwart 
änderte  auch  an  der  Polarisation  durch  Wasserstoff  nicbti 
Böttger««)  giebt  Beweise  ftlr  die  kräftige  PoIarisaOos 
solclier  gesebwftrster  Palladinmplatteii ;  die  berrorragendf 

Wirkung  kommt  aber  erst  boim  dauernden  Strome^chla'» 
in  Betracht ,  während  er  bei  der  momentanen  Schlit^ssung. 
welche  die  Compeusatiousmethode  verlangt^  ohne  Belang  ist. 
Die  Bekleidung  der  positiven  Electrode  mit  PalladiaD- 
schwer«  wird  sofort  abgestossen;  die  sieb  bildende  Oiyd* 
schiebt  blättert  den  schwarzen  üeberzng  ToYlstSndig  ab. 

Von  anderen  Gasen  bal>e  ich  am  Palladium  nocli 
wirken  lassen  Chlor,  Kohlenozjd,  Aethjlen  and  Schwefel- 
wasserstoff. 

Chlor  wirkt  gleich  mit  den  ersten  St)uren,  weleke  iii 
die  Flüssigkeit  eintreten  und  von  ihr  absorbirt  werden, 
stark  negativ.  Als  die  Flüssigkeit  mit  Chlor  gesättigt  war. 
seigte  sich  die  electromotorische  Kraft 

Zn  I  Pd,Ci  ^  2,04  D, 
bei  längerem  Stehen  der  Gombination  sti^  sie  aogar  nodi. 
aber  nur  um  ein  Geringes.    Hiernach  ist  dann 

Pd  I  Pd,Cl  =  0.76  D. 

Oer  Versuch,  durch  Electrolyse  Ton  Salzsäare  da» 
INdladinm  mit  Chlor  so  polarisiren,  mnsste  als  miatlts  a«f> 
I^H^eben  werden.  Sehen  das  von  aussen  ber  in  da«  Gas* 
*»UMiit»nt  eingeführte  Chlorgas  griff  das  Palladinm  an  tmd 
brauuto  das  Metall  sowohl  als  die  Flüssigkeit  nach  einiger 
7^Mt :  Ihm  der  Klectrolyse  aber  begann  dieser  Angriff  solori 
in  b«>IUg«r  Weise,  aocb  ein  üebersog  ?on  Palladiumadiwart 
wurde  sofort  abgestossen. 

Aeihvlen  und  Kohlenoxjdgas  in  die  die  ein«  Palla- 


U)  Miwh.  d.  Fimakf  pk.  Ver.  1876-76  p.  2S. 
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ilinmplutte  enthaltende  Röhre  eingeführt,  polarisiren  die- 
KeDxi  beide  positiv  und  zwar  faud  ich  nach  biinfährung  des 
Aeibylens  die  Wertbe 

1,22    1,24  1,23 
im  Ifitlel  Zu  f  Pd,  G^H^  -  1,23  D, 
Qod  nach  Einführung  des  Kohlenoxydgases 

1,05  1,06 
im  Mittel  Zu  |  Pd,  CO  »  1,05  D. 
Hieriiftch  ist  dann 

Pd,  C,H^  I  Pd  =  0,05  D 
•  Pd,  CO  I  Pd  =  0,23  D. 

Wurde  Schwefelwasserstoffgas  in  das  Rohr  eingeführt, 
ao  erhielt  ieh  gleioh  nach  Eiiatritt  der  ersten  Blasen  die 
SpannnDgRdiiEerenx 

Zn  I  Pd,  HgS  =  ü,bö  D. 

Wurde  die  Flüssigkeit  mit  immer  nenen  Gasmengan 
gMebüttelt,  so  dass  sie  sich  mit  dem  Oase  dittigte,  so  Ter- 
inderte  sich  diese  DifiFerens  fest  nicht,  idi  erhielt  naeh 
zweimal  erfolgter  neuer  Fällung 

0,87  nnd  0,87 

■0  dass  siflii  efgiebt 

Pd,  H,8  1  Pd  =  0,41  D. 

Die  Kohlen,  mit  denen  ich  experimeutirt  hahe,  sind 
nvkantige,  ans  Retortenkoble  geschnittene  Stftbe«  wie  sie 
fir  die  eleetrischen  Lampen  gebraucht  werden.   Sie  sind 

fon  grosser  Härte  und  sehr  dichtem  Gefüge.  Die  Kohlen 
wurden  durch  Auskochen  in  Salpetersäure,  in  Wasser  nnd 
eodltch  in  Terdünnter  Schwefelsäure,  in  der  sie  dann  er- 
liiHsteB,  gereinigt  Sollten  sie  in  Yerdnnnter  Salssfture 
Mt  in  Scbwefelsinre  gebraneht  werden,  so  war  ancb  diese 
Plüsngkeit  die  letzte,  in  der  sie  ausgekocht  wurden.  Die 
Terschiedeneu  Stühe  wurden  durch  die.*!e  Behandlung  ziem- 

wenn  ich  sie  in  verdünnte  Schwefekaore 
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brachte  und  diese  durch  das  Heberrohr  mit  der  Zinkzelle 
verband,  so  erhielt  ich  folgi'iulf  electroniutoriscbe  Kräfte 
1,32  1,33  1,28  1,30  1,30  1,29 
1,27  1,27  1,38  1,37  1,37  1,32 
im  Mittel  Zn  |  C  1,31  B. 
♦  Zu  j(^ler  Versuelisreilie  uiu.'^sten  neue  Kohlenstücke  Lin- 
gewaudt  werden ,  da  die  durch  verschiedene  Einwirkungen 
Yeränderten  Kohlen  sich  nicht  wieder  auf  iliren  anfänglichen 
ZustaDcl  sordckfdhren  liesaen.  Sauerstoff  oder  Waseentoff 
iu  die  R5bren,  welche  die  Kohlen  mnscliloaeeii ,  hineinge* 
leitet,  brachten  nicht  den  geringsten  Erfolg  horvor;  die 
electromotorische  Kraft  der  Combinatiou  l»li«'b  ganz  unver- 
ändert =  Zu  I  C.  Ebenso  indiÜ'erent  verhielten  sich  Kohien- 
Qxyd  und  Aethylengas.  Diese  Ergebnisse  stimmen  nicht 
mit  meinen  frfiheren  Erfahmngen  nherein,  nach  denen  die 
genannten  Gase  anch  an  Bnnsenseher  Koble  electromotorisdi 
wirkten  und  durch  welche  ich  veranlasst  wurde,  anzu- 
nehmen, dass  die  electroniotorischen  Kräfte  von  Gaskettea, 
die  ans  verschiedenen  Metall-  (oder  Kohlen-)platten,  aber 
ans  den  gleichen  Gasen  znsammengesetst  wtirden  in  euiem 
bestimmten,  Ton  der  verdichtenden  Kraft,  welche  die  Me- 
talle auf  die  Gase  ausübten,  abhängigen  Verhültnisse  ständen. 
Die  Kohlen,  mit  denen  ich  vor  dreissig  Jahren  arl>eitete, 
waren  selir  poröse  aus  Coak  und  Steinkohle  bereitete  Bat- 
teriekohlen nnd  ich  sagte  damals,  der  von  mir  für  meine 
Kohlen  gefondene  VerdichtnngscoSfficient  sei  gewiss  ni^t 
als  allgemein  gültig  zu  betrachten;  andere  Kohlen  möchteo 
sich  anders  verhalten.  Bei  den  jeb-t  gebrauchten  ist  also 
von  einer  solchen  Proportionalität  überhaupt  gar  keine 
Rede,  die  angewandten  Gase  mnsston  anf  der  Kohle  gar 
keine  Yerdichtang  erfeliren  haben«  Um  diese  etwas  an* 
wahrscheinliehe  Thatsache  genauer  m  prüfen,  schnitt  ich 
aus  solcher  Retortenkohle  zwei  regelmässige  Stücke,  deren 
jedes  einen  Qaerschnitt  von  0,5  X  0,5  q.  cm.  und  eine  Lauge 
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FOD  1  cm.,  also  einen  Cobikinhalt  von  0,25  cub.  cm.  hatt^. 
Dtese  Kohlenstacke  wurden  stark  ausgeglüht  nnd  dann  in 
Anmoiiiakgas  gebracht,  welches  in  MaasröhroD  über  Queck- 
alber  abgesperrt  war.  Nachdem  die  alte  Temperatur  ▼Sllig 
wieder  hergestellt  war,  hatte  das  Volumen  des  Ammoniak- 
gases um  eine  Kleinigkeit ,  die  sich  bei  der  veriindf^rteii 
Gestalt  des  Meniscus  nicht  scharf  bestimmen  liess,  zuge- 
Bpmmeo.  Hatte  die  ZumJime  0,25  cab.  cm.  betragen,  so 
wire  das  ein  Beweis,  dass  in  der  That  gar  kein  Gas  ab- 
sorbirt  war;  immerhin  zeigten  die  Versnebe,  dass  die  Re- 
tortenkohle selbst  von  diesem  (iase,  das  andere  Kohlensorten 
80  lebhaft  absorbireo,  so  gat  wie  nichts  aufgenommen  hatte. 

Gans  anders  rerbielt  sich  die  Eoble  gegen  Chlor.  Dieses 
Qas  wurde  so  lange  in  die  R5bre  des  Elementes  bineinge- 

leitet,  bis  es  nicht  mehr  vollkommen  absorbirt  wurde,  dann 
Wörde  wieder  die  Verbindung  der  Leitnngsfiüssigkeit  mit 
der  Zinkatelle  hergestellt  und  wurden  folgende  Spannongs- 
difaoiien  gefunden: 

1,97     1,97     1,94  2,01 
im  Mittel  Zn  j  C,  Cl  =  1,97  D, 

»  dass  sich  ergiebt 

c  I  c,ci  =  0,69  a 

Wurde  das  Chlor  nicht  von  aossen  her  in  die  Röhre 
«■gefldiri,  sondern  durch  Electrolyse  TerdOnnter  Salssftnre 

gleich  an  der  Kohlenelectrode  entwickelt,  so  ergaben  sich 
noch  grössere  electromotorische  Kräfte,  nämlich 

2,13   2,25  2,18 
im  Mittel  Zn  |  Co.  =  2,19  D. 

Bei  langer  danemder  PoUurisation  hat  Macalnso  noch 
IpAssere  l^erthe  beobachtet. 

Dass  Kohlenelectroden  dnrch  Electrolyse  in  verdünnter 
Sckwsfslaiiira  sehr  stark  pohurisirt  werden,  ist  schon  be- 
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kannt;  namentlich  hat  nenerdingt  Dafoor  hienMifMf- 

merksam  gemacht.     Ich   faiul  die  PokrisatioiisgrSBW  f8t 
beide  £leciroden  zusammen 

2,08    2,21     1,06  2,04 
im  Mittel  0.  |  Co       2,07  D. 
Ffir  die  Polarisation  der  negaÜTeii  Eleetrode  wiide 
nach  Uerstelluug  der  Verbiodung  mit  der  Ziakselle  gefoBto 

0,27  0,26 
im  Mittel  Zn  |  0^  =  0,2b  D 
für  die  der  poeitiTen 

2,16   2,38  * 
im  Mittel  Zn  |  Co  =  2,27  D. 
Durch  directe  Vergleichnng  wurde  ferner  gefunden 
Kraft  zwiachen  reiner  Kohle  und  mit  Wasserstoff  poiariatrter 

1,07  1,11 
im  Mittel  C  |  C  -  i/)9  D 
und  swisehen  reiner  Kohle  nnd  mit  Sauerstoff  pohnirtsr 

1,07  1,04 
im  Mittel  C  |  Co  -=  1,05  D 
woraus  sieh  dann  ergeben  würde 
•  €^  I  Co  =  2,14  D, 

während  direet  2,07  gefunden  worden  war. 

Wenn  ich  die  Kohlenelectroden,  au  denen  die  Kitx  tro- 
lyse  stattgefunden  hatte,  stehen  lieas,  so  nahm  ihre  Spin- 
nnngsdifferenz  gegen  reine  Kohle  nur  langsam  und  anroll- 
konunon  ab.  Die  Kohle,  an  der  der  Waeeeratoff  entwiskalt 
worden  war,  aeigte  nodi  nach  24  Stunden  fliiannungsnatw 
schiede  gegen  reine  Kohle  im  Betrage  von  etwa  0,6  0. 
die  an  der  Sauerstoft'  entwickelt  wurden  war,  solche  von 
etwa  0,3  D.  Offenbar  waren  aber  in  den  Kohlen  ander- 
wsite  ehemische  Yerinderangoi  Yotgegangen,  m  der  mt^ßr 
ti?en  wahfBoheinlich  Rednctionen  trotz  aller  Reinigung  noch 


Ib)  Boll.  8oc.  Vand.  (3)  XIX.     63.  1876 ;  B«iUattar  I.  p.  »TS. 
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angemiiioliter  Metalloxyde,  an  der  positiven  amgekehrt 

Oiydationen.  Eine  zwischen  Kohlenelectroden  vorgenommene 
Electrolyse  von  verdünnter  Schwefelsäure  lieferte  iu  der- 
selben Zeit,  in  welcher  an  Platineiectroden  27,36  cab.  cm. 
Wanenioff  dnieh  denselben  Strom  anflgeaobieden  wniden« 
2636  cob.  em.  Waaaevatoll^  aber  nnr  IJl  cnb.  cm.  Saner- 
ML  Zar  Eledaction  war  also  nur  sehr  wenig  Wasserstoff 
Terbraucht  worden ;  um  so  mehr  Sauerstoff  zur  Oxydation.  Die 
Kohle  selbst  kann  nicht  die  der  Oxydation  unterliegende  Sub- 
itttii  sein,  da  sonst  Kohlensanre  oder  Kohlenoxjd  hatten  aof- 
tntcB  mnssen.  Das  geschah  nicht,  dagegen  wtiide  Ton  der 
Aaode  reichlich  KohlenpniTer  losgestossen ,  ganz  fthnlich, 
wie  das  Palladiumpulver  von  der  sich  oxydireuden  Palla- 
diamanode  abgestossen  wurde;  dabei  färbte  sich  die  Ober- 
fliehe  der  Kohle  tiefbkn.  Bei  der  Chloreutwickelnng  an 
«Der  Kohleneleetiode  hat  Macalnso  ebenfalls  diese  Zer- 
Amig  der  Kohle  beobachtet 

Wieder  anders  war  endlich  das  Verhalten  der  Kohle 
gegen  Schwefelwasserstoff.  Nachdem  ebenso,  wie  früher 
Ma  Palladium,  einige  Gasblasen  an  die  Kohle  getreten 
vsM,  aeigte  sich  gar  keine  Yerftndemng  in  deren  electro« 
«etoriidien  «Stellang.  Als  die  Terdnnnte  Schwefels&ore 
wieder holentl ich  mit  neuen  SchwefelwassersU^ffmengen  ge- 
schüttelt worden,  ruckte  die  Kohle  dem  positiven  Ende  der 
Spaonangsreihe  immer  näher.   Es  war  nämlich  beobachtet 


Die  deetromotorische  Kraft  näherte  sich  also  mit  der 
8atigyag  der  LSsong  einem  Qrenzwerthe,  der  etwa 

Zn  I  C,  H,S  =  1,02  D 
Ktzen  i>(t.,  so  dass 


ftr  Zo  I  C,  H»S 


1,29 

1,13 

1,04 
1,02 


[im.  2.  IUU).-pbyt.J  Cl. 
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C,  H,S  I  €  =  0,29  D 

wird« 

Die  electromotorischen  Kräfte,  welche  durch  Wawerstoff, 
Schwefelwasserstoff,  Kchleucyd  und  Aethylen  am  Palladium 
erregt  wurden,  zeigen  in  der  That  wieder  eine  ähnlicbe  i'ro- 
portionalit&t ,  wie  ieh  sie  früher  für  alle  Metalle  fmnthd 
hatte.  Idi  stelle  in  der  folgenden  Tabelle  die  frfiber  ftrPlitni 
und  die  jetzt  für  Palladium  gefundenen  Werthe  nebeneis- 
ander,  und  berechne  die  am  Palladium  zu  erwartenden 
Kräfte  aus  den  am  Platin  beobachteten,  indem  ich  letz- 


nü  dem 

Pd 

1  Pd,H  :  Pt 

1  I%H  = 

:  0,81  - 

0,73  mnlüplicire. 

Pt 

Pd 

gefunden 

gefunden  berechnet 

H 

0,81 

0,59 

0,59 

0,69 

0,42 

0,50 

GO 

0,28 

0,23 

0,20 

0,06 

0,05 

0,04 

Metall 

0 

0 

0 

Für  die  Retortenkohle 

ist  dagegen  nichts  ähnliches  zu 

bemerken,  sie  wurde  überhaupt  nur  unter  dem  Einflnss  dar 
gitoeten  Ldeliehkeit  der  Qaee  oder  unter  dem  der  eleetee* 
lytischen  Polarisation  in  ihrem  Zustende  Tsrindert  Dea 
Factor  0,73  als  Condensationscot'fficienten  für  Pelladiiai 
zu  bezeichnen  haben  wir  übrigens  kein  iiecht  mehr,  seit- 
dem wir  wissen,  dass  Palladium  den  Waaseratoff  sehr  fiel 
starker  eondensirt,  als  Platin. 

Aus  den  gewonnenen  Besolteten  ist  nun  Folgend«  er- 
sichtlich: Gegen  Chlor  ▼erhalten  sich  Platin,  PalUdinm  wbA 
Kohle  ganz  gleich,  ja  sogar  die  numerischen  Werthe,  weloh^ 
für  die  electromotorischen  Kräfte  Zu  |  Pt,Cl;  Zn  (  Pd,!! 
und  Zn  |  C,  Ol  gefunden  worden  smd,  stehen  niim^dur  aihr 
nahe,  sie  betragen  der  Reihe  nach  2,08;  2,04;  1,97  D. 
Hierbei  ist  noch  abgesehen  Ton  den  Werttieii,  welche  hfi 
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efeetrolytischer  Entwickehmg  des  Chlors  erhalten  wurden, 
weil  der  dabei  stattfindende  Augriff  der  Electrodeu  den 
Vergteieh  unsicher  macht.  Die  fast  vollkommene  Ueberem«» 
tÜmnrong  swia^ieii  Pi,  Ol  und  C,  Gl  hat  aoeh  Maoaluso 
adioB  bMMrkt  Es  sidit  so  am,  wie  wenn  die  in  die 
Chlorlosung  tauchende  Platte  lediglich  als  Leiter  dient  und 
in  der  That  kann  man  hier  nicht  von  der  electromotori- 
sehen  Kraft  reden,  welche  ein  Gas  erregt,  sondern  wir 
kibea  es  einiMh  mit  der  eleotcomolorischen  Wirkong  einer 
FlBangkeii  an  tiinn,  welehe  mit  dem  Grade  der  Goneen- 
Lraiion  der  Flüssigkeit  wächst. 

Das  Schwefelwasyerstoflfgas  ist  von  ähnlicher  Löslich- 
heit im  Wasser,  wie  Chlor.  Dennoch  Terhält  es  sich  anders 
KiKeii  Platin  and  PalUidinm,  als  liegen  Retortenkohle.  Die 
leiskflre  tritt  wieder  nur  als  ein  Körper  auf,  der  in  eine 
Losung  getaucht  ist,  von  der  er  nm  so  stärker  electrisch 
erregt  wird ,  je  concentrirter  die  Lösung  ist.  Platin  und 
I^Uadinm  werden  schon  durch  die  ersten  Gasmengen  stark 
encgt,  lie  entaiehen  dieselben  offenbar  der  Fifiengkeitt  um 
m  ib  oder  auf  neh  an  wdiebten. 

Die  übrigen  m  Betracht  ges^ogenen  Gase  sind  sdur 
wenig  in  Wasser  löslich.  Allerdings  wird  in  der  gewöhn- 
lichen Form  der  Gasbatterie  auch  von  ihnen  annächst  etwas 
in  dsr  LeitnngsflOssigkeit  gelost  werden  mtoen,  nm  wirk- 
mm  m  werden ,  aber  diese  Menge  ist  ao  geringiftgigf  nm 
dis  LSenng  wesentlich  anders  auf  die  Leiterphitte  emwirken 
/a  lassen,  als  die  Klilssigkeit ,  welche  gar  kein  Gas  absor- 
buri  hat.  In  diesen  Fällen  muss  noch  etwas  Neues  hinzu- 
boBHMB«  nm  eine  Spannungsdifferena  an  eraengen,  namlioh 
fstwuiüi  eine  Afifinitftt  (oder  überhaopt  eine  Wirkung  Ton 
Usleenlarkriflen,  doreh  welehe  die  Gase  sich  der  Metall- 
platte einverleiben),  oder  die  Wirkung  eines  electrol^sirenden 
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Strom«,  welebor  die  Oase  mtweder  ebeniklls  in  dM  Metall 

hineindrängt  oder  auf  der  Oberfläche  desselben  condensirt 
Am  Palladium  zeigt  der  Waaserstoit'  dieses  Kindringeo 
im  höchsten  Maaas^  tun  Platin  in  geringerem,  an  der  Ue* 
totienkoble  gar  nicht  Die  Nachhilfe  der  galnmiii^en  Po- 
larisation ist  am  PaUadinm  ganz  Qberfltlssig,  am  Ptalin  vk 
sie  förderlich ,  an  der  Kohle  nothwendig ,  um  eine  ?^{»aii- 
uungsditierenz  zu  erzeugen.  In  gleicher  Axt»  wie  Waaser- 
stoff wirken  Kohlenoxyd  und  Aethjlen,  aber  weit  sehwicher. 
Wenn  wir  dieselben  dnreb  galvanisehe  Polarisation  Terdidi> 
ten  könnten,  so  w9rde  das  in  allen  drei  Pillen  nllliAak, 
bei  der  Kohle  sogar  nöthig  sein.  Der  Schwefelwasserstoff 
steht  in  Bezug  auf  seiu  Verhalten  gegen  Platin  und  Palla- 
dium dem  Wasserstoff,  in  Folge  seiner  Losliehkeit  dssi 
Chlor  nahe. 

Ich  habe  einen  Versuch  angestellt,  nm  in  erfiihrso«  ob 

nicht  anch  das  Chlor,  das  doch  die  Oberfläche  der  Metalle 
so  leicht  angreift ,   vielleicht  in  merklicher  Weise  in  die- 
selben ein-  oder  durch  sie  hindurchdringe.    Ganz  ähnlich, 
wie  es  bei  dem  Versuche  Ton  Eoot  geschah,  wwdisn  kwsi 
Glasgefitase  anf  die  beiden  Seiten  eines  breü  SbenlebeodeB 
Piilladinmbleehes  b  gekittet    Beide  Gefasse  worden  mit 
verdünnter  Salzsäure  gefüllt  und  in  beide  Palladinraele<^'tro- 
den,  a  und  c,  getaucht.  Zwischen  a  und  b  wurde  ein  Stcoa 
geschlossen,  so  dass  sich  anf  der  a  sugewandten  Seite  yos 
b  Chlor  entwickelte.   Andrersrits  koonlsn  b  nad  e  danh 
momentane  Sehltae   mit  dem  QalTaaometer  TerbundeB 
werdeu.   Zu  meiner  Verwunderung  zeigte  sich  uaob  eini|jt*r 
Zeit  eine  electrische  Differenz,  in  der  aber  nicht  b,  noiMioni 
c  negativ  erschien.    Von  dem  sich  entwickelnden  CbkMq^ 
waren  dorch  die  Atmosphäre  hindurch  Spuren  na  die  Ober- 
fliehe  der  FlilsBigkeit  im  anderen  Geftase  nnd  dadurch  » 
nichst  an  die  Eleetrode  c  gelangt.    Dass  au^^h  am  Pl.^tin 
geringe  Spuren  von  Chlor  sofort  electromotorisch  wirkea. 
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hat  schon  Macaluso  bemerkt  and  ich  bin  jetxt  der  Mei- 
nnngv  dhus  das  Sanerstoffg^,  welehes  ieh  fär  meine  eraton 
HeesimgeD  «n  GasbAtterieii  benntstef  das  ieli  ans  chlor 
aanreiD  KaM  dargestdlt  hatte,  immer  noch  Sfmren  ron  Chlor 

niitgpführt  hat,  wiewohl  ich  glaubte,  es  durch  Waschen 
hinreichend  gereinigt  zu  haben,  denn  mit  electrolytisch  dar- 
ge$;teUtem  Sanerstofil  gelingt  es  mir  ebensowenig  Platin,  wie 
Falladtwn  eleeiromoiorisch  la  erregen.  Ich  veränderte  nnn 
meinen  Apparat  ao,  da»  ich  ihm  die  Oeatalt  mnes  n  för- 
migen Rohres  gab,  dessen  80  cm.  langer  horizontaler  Theil 
in  der  Mitte  durch  ein  Palladiumblech  in  zwei  Hälften  ge- 
schieden wurde.  Ich  füllte  zunächst  beide  Seiten  mit  ver- 
dllnniw  Sehwefelsaare  nnd  entwickelte  an  der  der  Platte 
a  gegenfiherliegenden  Seite  Ton  h  WasBeratoff  nnd  awar 
nnr  dnreh  einen  wenige  Seeanden  danemden  Schlnse.  Sehr 
bald  wurde  die  Wirkung  des  Wasserstotfes  durch  das  Pal- 
ladium hindurch  merklich,  die  Platte  b  wurde  auch  auf  der 
Rdokaeite  poritiT.  Lange  darf  man  den  Versoch  nicht  fort- 
selMn,  denn  das  BMi  krümmt  sich  ao  atark,  daes  es  bald 
von  der  Kittnng  loageriMn  wird.  Nnn  wurde  ein  nen  her- 
gerichtetes Rohr  mit  verdünnter  Salzsäure  gefüllt.  Die 
lange  Flüssigkeitsschicht  Hess  gar  nichts  von  dem  sich  ent- 
wickelnden Chlor  entweichen,  die  Electrode  c  blieb  auch 
vOlüg  indiffinnent,  bis  die  Platte  b  ganslich  dnrchfrenen 
war.  üm  dieeoi  Moment  etwas  genauer  an  fixiren,  ftlllte 
ich  die  verticalen  Theile  der  u-förmigen  Röhre  bis  zu  mög- 
lichst verschiedenen  Höhen  mit  der  Flüssigkeit  und  wieder- 
holte den  Versuch.  Wieder  blieben  b  und  o  indifferent 
gegeneinander;  pldialich  schlug  der  Galvanometerspiegel 
hflft^  ans,  aber  in  diesem  Moment  begann  auch  die  Flflssig- 
k«t,  sich  anf  beiden  Seiten  in's  Gleichgewicht  zn  setzen. 
Nach  diesen  Versuchen  dringt  das  Chlor  nicht  in  ähnlicher 
Weise  in  das  Palladium  ein,  wie  der  Wasserstoif. 

Ich  gkmbe  hiemach  behaupten  in  därfen,  dass  wir  es 
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streng  genommen  mit  einer  electromot^rischen  Kraft  der 
Gase  überhaupt  nie  zu  thua  haben ,  sondern  entweder  mit 
SpannangadifiereDien,  welehe  durch  Terschiedenartige  Lei- 
tongsflfiwigkdteii  lier?<nrgenifeii  werden,  oder  mife  Ym- 
ftndmmngen  der  Metalle  durch  solche  Gbse,  welehe  ihiee 
gasförmigen  Zustand  durch  Occlusion  in  Metallen  oder 
durch  Condensaiiou  an  deren  Oberfläche  ganz  aufgegeben 
haben,  denn  eine  wirklich  oohaerente  Gasschicht,  wclehs 
einen  metalliachcn  Leiter  tlbenöge,  wfirde  ja  deaedbcn  foa 
der  LeiinngBiHlssigkeit  isoliien.  — 

Ich  füge  hier  noch  die  Beschreibung  eines  Versuch» 
bei,  den  ich  schon  vor  längerer  Zeit  angestellt  habe,  um 
mir  über  die  Wirksamkeit  der  Gase  in  der  Gasbatterie 
Beehenschaft  an  geben.   Oangain  hat  in  der  obin  er- 
wähnten Arbeit  die  Anndit  vertreten,  die  eleetromotoritebe 
Kraft  der  Gasbatterie  sei  lediglich  der  Verwandtschaft  zuzu- 
schreiben, mit  welcher  der  Sauerstoff  des  Wassers  und  der 
durch  das   Platin  condensirte  Wasterstoff  auf  einander 
wirken.   Ich  habe  hiergegen  eingewandt,  daai  dock  imm 
Sata  yerallgemeinert  werden  mflase,  da  ancb  andere  Gaie 
electromotorisch  wirken;  er  müsse  also   etwa  so  heisren: 
ein  Gas  wirkt  dadurch  electromotorisch,  dass  es  sich  unter 
katalytisdier  Bfitwirkung  des  Platins  mit  einem  Klemeote 
des  Wassen  Terbindet,      Ob  dieser  8ata  riditig  ist,  kmii 
man  nnn  dnreh  folgenden  Versneh  erfidiren.  Ich  filQte  wmm 
Röhren,  in  deren  jeder  sich  eine  Platiuplatt-e  befand  und 
welche  wie  gewohnlich  verdünnte  Schwefelsaure  euthielten, 
in  einem  dunklen  Zimmer  mit  Chlor.    Beide  PlatinpkUai 
zeigten  keine  Spannnngsdiffarans.  Nun  deckte  ieb  ftb«  die 
eine  R5hre  eine  gelbe  Glasglocke  nnd  Hess  dss  Tageslielit 
auf  beide  Rohren  fallen.  Gewiss  wurde  jetyi  die  Ein\%-irkuDg 
des  Chlors  auf  den  Wasserstoff  des  Wassers  in  der  freien 
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Röhre  kräftiger,  als  in  der  gedeckten,  es  wurde  aber  keine 
SpannuDgsdifferenz  sichtbar.  Der  oben  aufigesprochene  Satz 
ifi  deninach  für  Chlor  gewite  unhaltbar.  FOr  Wasserstoff 
ist  «r  wohl  noch  weniger  anwendbaff  da  sonst  die  Affinität 
des  Wasserstoft  am  Platin  snin  Sauerstoff  des  Wassers 
grösser  sein  müsste,  wie  die  des  ^Sauerstoffs  zu  dem  au  den- 
selben bereits  gebundenen  Wasserstoif. 

Endlieh  bemerke  ich  noch  in  Bezug  auf  die  schon  von 
Wiedemann  in  Zweifel  gemgene  Angabe  Grahams^ 
daas  mit  Wasserstoff  beladenes  Palladium  stark  magnetiscli 
sei,  dass  es  mir  niemals  geglückt  ist,  irgend  eine  Einwirk- 
ung des  VVasserstoöpailadiums  auf  das  Magneiometer  wahr- 
zunehmen. 


Nachdem  die  vorstehende  Mittheilung  der  k.  Akademie 
übergeben  war,  ist  mir  das  Aprilheft  des  Philosophical 
Magazine  zugekommen,  in  welchem  Herr  Morlej  eine 
in  Prof.  Forsters  Laboratorium  ausgeführte  Untersuchung 
Sber  Qroves  Gasbatterie  verdffsntlioht  Morley  kennt 
nur  die  älteren  Arbmten  ?on  GroTe  und  Schdnbein 
und  die  neueren  von  G  a  u  g  a  i  n.  Die  meinigeu  scheinen 
ihm  nicht  zu  Gesicht  gekommen  zu  sein. 

Morlej  bestreitet  ebenfalls  die  Ansiebt,  dass  der  Sitz 
der  electromotorischen  Kraft  in  Gasbatterien  die  Berührnngs* 
stelle  Ton  Ifetall,  Flflssigkeit  und  Gas  sei,  er  kommt  aber 
zu  dem  Resultat,  das  ich  in  vorstehender  Mittheilung  eben- 
falls nicht  als  allg'emein  gültig  erklärt  habe,  dass  der  ganze 
Strom  der  Gasbatterie  den  aufgelösten  Gasen  seine  Ent- 
stehung Terdanke.  ^£r  lasst  dabei  auoh  die  Ansieht  nieht 
gelten,  dass  die  aHmfthliche  Stromabnahme  einer  gescUoe- 
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seuen  Gasbatterie  der  eintretenden  Polarisation  zuzuschreiben 
sei,  sondern  sucht  deren  Grund  lediglich  in  der  Abnahme 
des  in  der  Flüssigkeit  aufgelösten  Gasvolnmens.  Da  er  ie- 
deSB  die  eleotromotorieolien  Krifte  nicht  dwoh  nMMnwfcu» 
Stromecliltoe  miast,  wie  Gaogain  nnd  idi  et  feMüB 
haben,  sondern  dieselben  aus  der  bei  dauerndem  Stroraschlnas 
beobachteten  Stromstärke  und  dem  Widerstande  berechnet, 
so  ist  es  nicht  möglich,  •  die  primären  Wirkongen  tod  dm 
seemdären  gesondert  ans  seiam  Messongen  henuMraertaM. 
Deas  eine  derartige  Vermisehang  nicht  yenmedea  ist,  wa^ 
auch  der  Satz,  zu  welchem  Morley  gelangt:  dass  die 
electromotorische  Kraft  der  Gasbatterie  nicht  oonstaat  ist, 
sondern  mit  dem  Widerstande  steigt 
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Herr  Pirof.  von  Nageli  legt  durch  Herrn  Erlen - 

uieyer  eine  Abhandlang  Tor: 

lieber  die  chemische  Zasammeusetz- 
ung  der  Hefe. 

Die  bidiei^ii  ehemieeheii  ünterrachiuigeit  der  Bier» 
hefe  lassen  noch  Tiel  zn  wünschen  fkhrigf  hidem  sie  ans 

tbeils  ein  nnvoUkommenes,  theils  auch  ein  wenig  Vertrauen 
orweekendes  Bild  der  Zosammensetzong  geben.  Die  neueren 
Angaben,  wonach  der  Cellolosegefaali  bloss  17,8  —  19,2 
Proi.  (naeh  Pastear),  jngur  bloss  12  —  14  Pros,  (naoh 
Lieb  ig)  der  IVockensabstans  mid  der  Fettgehalt  2  Pros, 
oder  wenig  mehr  ausmachen  sollte  ,  steht  im  Widerspruch 
mit  der  mikroskopischen  Beobachtung,  welche  für  die  Mem- 
bran  etwa  den  doppelten  Betrag  der  Pastenr*  sehen  An- 
gabe nnd  Ar  das  Fett  in  älteren  Zellen  mehr  als  den  dop- 
pelten  Betrag  T^rlangt. 

Da  alle  Fragen,  welche  die  Gärung  betreffen ,  an  die 
pbyj^iologischen  Funktionen  der  Gämngszellen  anknüpfen 
und  da  diese  ohne  genane  Kenntniss  der  chemischen  Be- 
sriiaflenheit  anmögttch  erkannt  werden  können,  so  schien 
«ne  abermsl^e  Anfiiahme  der  «hemisehen  ünteraochnng 
ndt  Tonllglicher  Berücksichtigung  der  physiologischen  Ge- 
sichtspunkte geboten. 

Die  Schwierigkeit  der  Hefenanalysen,  wenn  es  sich 
mskt  um  die  Eleinsiite  spndem  um  di^  Verbindungen  han- 
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delt,  besteht  darin,  dass  die  Zellen  wegen  ihrer  Kleiuheit 
auf  keine  Weise  aerrieben ,  zerrissen  oder  2am  PlaiieD  ge- 
bracht und  dadurch  Inhalt  und  Membran  auf  mwAanwAe 
Weise  getrennt  werden  können.  Der  einiige  Weg,  der 
Anfechlun  sn  geben  Termag,  besteht  darin,  dnreli  fendiie- 
dene  Mittel  lösliche  Verbindungen  auszuziehen  and  durch 
nebenhergehende  mikroskopische  Untersuchung  die  VerÜMkr- 
ungeu  an  den  Zellen  üastzustellen. 

Znniehst  wurden  swei  bisher  nieht  angewendete  Mitet 
in  Angriff  genommen.  Da  Tielfaolie  Beobnehtongen  ge- 
zeigt hatten,  dass  die  Hefenzellen  mit  dem  Altwerden  tob 
selbst  nahezu  ihren  ganzen  Inhalt  verlieren,  so  wunleu  die- 
selben mit  einer  hinreichenden  Menge  Wasser  mehr  als 
1  Jahr  lang  stehen  geUnen«  wobei  dae  Waaser  einen 
sats  Ton  1  Pros.  Phosphorsaars  erhielt,  am  die  SpalipÜK 
und  ihre  verderbliche  Wirkung  auszuschliessen.  Diese  starke 
Ansilnerung  verlangsamte  aber  auch  den  Lebensprozess  der 
Zellen  sehr  stark,  so  dass  schliesslich  nicht  mehr  als  37«4 
Phia.  der  Trockensnhstans  in  Löenng  gegsogen  warn. 

Das  andere  bisher  nicht  benniste  Mittsl  hsstaid  is 
dem  Kochen  mit  Wasser.  Die  Hefe  wurde  11  mal  nsdi 
einander  mit  Wasser,  im  Ganzen  während  einer  Dauer  von 
ÜK)  Tagen«  gekcx^ht.  Die  Zellen  gaben  bei  dieser  Behaod- 
lang  etwa  die  HalAe  ihrer  Trookensahstanx  an  das  Was- 
aer  ab. 

Dieise  beiden  üntersachnngen  worden  tob  dem  Ad- 
junkten des  pflanzenphysiologischeu  Institut«  Otto  Hann«  H 
bti^Connc^  und  nachdem  derselbe  wegen  Krankheit  a\L<tn^* 
mi»sle,  TonDr.OecarLoew  fortgesetst  und  an  Ende  gelükrL 

In  den  von  der  Menden  Hefe  in  TerdSnnter  Pbospher 
sftare  aasgfechiedenen  sowie  in  den  ans  den  iodlen  ZeHn 
durv  h  Kochen  ausgezogenen  Stoffen  befand  sich  ein  Kuhier- 
h>dnU«  welches  su  den  Fftanzenschleimen  gehört  und  aL> 
^IMrosspitaneUsni  beHieluMt  werdeo  hin.  Demibe  macht 
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wnimt  der  Pilzcellulose  etwa  37  Proz.  der  Trockensabstans 
imteirgiriger  Bierhefe  aus. 

Die  nUwIe  und  wioht^;Bte  Frage  ist  nim  die,  wie  der 
Pilsschleim  in  den  Hefenzellen  Torkomme.  Man  mochte 
wohl  vermuthen,  dass  er  dem  Inhalte  angehöre.  Diess  ist 
mir  aber  darchaus  unwahrscheinlich;  ich  bin  vielmehr  der 
Anficht,  dais  «r  aus  der  Membran  stamme,  womit  ich  aber 
nidit  sagen  will,  dass  er  als  soleher  in  dmelben  enthalten 
sei.  Die  Zellmembranen  wie  die  Starkekömer  bestehen  aus 
a}>gestuften  physikalischen  (d.  h.  luicellaren)  Modificationen 
der  nämlichen  chemischen  Verbindungen;  Endglieder  dieser 
Reihen  sind  Pflanzenschleim,  Gummi,  Dextrin.  Durch 
LSsnngnnittel  (kochendes  Wasser,  Terdfinnte  S&uven,  Fer- 
mente etc.)  werden  Kuerst  die  leichter,  bei  längerer  Ein- 
wirkung nach  und  nach  die  schwieriger  löslichen  angegritieu. 
Nar  ein  sehr  kleiner  Theil  mag  schon  als  Pilzsohleim  in 
der  Zellmembran  enthalten  sein. 

Für  diese  Auffiusnng  spricht  schon  die  ungleiche  Menge 
Ton  Pilsschleiro,  welche  man  bei  yerschiedener  Behandlung 
erhält ,  womit  dann  auch  die  ungleiche  Menge  der  gefun- 
denen Cellulose  in  Beziehung,  und  zwar  im  unigekehrten 
Verhältnisse  zur  Menge  des  Schleimes  steht.  Paste ur 
erhielt  durchschnittlich  nur  18,5  Pros.,  Lieb  ig  noch 
weniger,  Payen  dag^n  29,4  Pros.  Gpllnlose.  Ich  glaube, 
dass  die  Zellmembran  der  Hefenzellen,  lange  genug  mit 
Wasger  gekocht,  vollstiUidig  in  Schleim  umgewandelt  würde. 
Bei  dem  zwanzigtägigen  Kochen  warde  bis  zuletzt  Schleim 
aittgeiogen,  aber  in  immer  kleineren  Mengen. 

Der  PUsschleim  ist  löslich  in  heissem  Wasser,  fast  un- 
I5s1ich  in  kaltem.  Wenn  man  Pflanzenzellen  in  die  noch 
warme  I^sung  bringt ,  so  treten  keine  diosmotischen  Er- 
scheinungen ein.  Beim  Eintrocknen  der  Lösung  beobachtet 
man  das  Nämliche  wie  bei  mmt  reinen  Gummi-  oder  Oez- 
trinKtemg;  die  darin  liegenden  A^;enaellen  (Spirogyra  etc.) 
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verhalten  »ich  gerade  so,  als  ob  sie  an  der  Luft  eintrock- 
neten. Der  Pilzschleim  geht  also  diosmotisch  nicht  darck 
Zellmembianen  hmdnreh.  Dorcli  diesen  Umefauid  wird  m 
ebeniidli  einigemuMen  iiiiw»lirMsheiBlicb ,  daw  dereelbe  in 
Inhalte  sich  befinde.  Doch  darf  man  daraas  nicht  etwa 
jjfiradezu  die  Unmöglichkeit  folgern,  dass  der  Schleim  beim 
Kochen  oder  in  verdünnter  Sänre  die  Zellen  verlassen 
kdnne.  Es  kinnmt  ja  mehr&oh  tcmt,  daee  ooUoide  Stoff»  in 
wiairiger  neniraler  LSeung  nicht  dioamren,  wohl  aber  in 
sauren  oder  alkalischen  LSenngen. 

Mnss  aber  der  Schleim  aus  anderen  Gründen  als  ein 
darch  die  Lösmigemittel  ans  der  Membran  gebildetes  Pro- 
dukt betrachtet  werden,  so  ist  der  Vorgang  leicht  Tersiind- 

lich.  Das  heisse  Wasser  oder  die  verdünnte  Sänre  bringt 
oinzelne  Particen  der  Membran  znm  Aufquellen,  und  der  so 
gebildete  Schleim  \vird  mechanisch  aus  der  Membran  heran»- 
gepresst  and  Tertheilt  sich  als  LOsong  in  der  umgebenden 


Man  konnte  bei  oberflächlicher  Betrachtung  der  Mei- 
nung sein,  dass  die  äusserst  dünne  Membran  der  Hefenzellen 
nicht  37  Proa.  der  ganten  Trockensabstanz  enthalten  könne; 
Die  genauere  Oeberlegung  leigt  indess,  dass  es  nicht  wohl 
anders  sein  kann.  Die  frischen  Hefensellen  enthalten  im 
Ganzen  83  Wasser  und  17  Substanz.  *)  Nur  wenige  der- 
selben sind  ganz  mit  weichem  Plasma  erfüllt ;  bei  der  Mehr- 
zahl befindet  sich  in  dem  Plasma  eine  mit  Wasser  gefällte 
Yaenole  oder  auch  neben  w&ssriger  ZeMteigkeit  ein  k5r* 
niger  Plasmainhalt,   Aus  optischen  Gründen,  welche  wk 


1)  Nach  afaMBi  eigfns  hleflkr  asgestelltMi  Yemidi  vea  Dr.  Walter 
Nftgeli,  welcher  ^ne  kleine  Menge  fl&ar  gans  idnen  Heft  dnrck  18 
Stonden  langes  Stehanhunen  anf  dem  FUter  vollitindig  w  dsm  an- 
hSagenden  Wasser  befreite  and  dann  von  8,99  gr.  Csnchterllan^  wdche 
bei  100«  getrocknet  wnide,  1,41  gr.  (sonUt  17  Pni.)  Snbttsv  mim. 
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Mit  der  VergleichuDg  von  jüngem  mit  InluiH  erfüllten  mit 
aHen  iuhaltslosen  Zellen  ergeben,  sowie  aus  dem  Utnätande, 
dass  die  Membran  der  Bierhefezellen  cbemischeu  Auflösnngs- 
mitteln  einen  verhältnissmässig  starken  Widerstand  leistet 
und  sich  dadurch  als  xiemlieh  dieht  erweist,  möchte  ich 
addieasen,  dass  die  Membran  in  der  Banmeinheit'  aiemlich 
mehr  Substanz  enthalte  als  der  durchschnittliche  Inhalt. 
Es  dürften  sich  die  88  Proz.  Wasser  der  Hefe  so  auf  In- 
halt und  Membran  vertheilen,  dass  auf  jenen  86,  auf  diese 
75  Proz.  kommen,  so  dass  die  Membran  3*mal,  der  Inhalt 
B^mal  soTiel  Waawr  enthalt  als  Snbstans.  Unter  dieser 
Voranssetznng  bereeihoet  sich  die  IMcke  der  Membran-  einer 
10  Mik.  (Vioo  mm.)  grossen  Bierhefenzelle  zu  0,45  Mik. 
(^/sto«  mnu),  sodass  sie  also  nur  den  22ten  Theü  des  Zellen* 
dnrchmessers  (den  Ilten  Theil  des  Radius)  ausmacht 

Die  nntersQchte  Bierhefs  war  siemlich  arm  an  Stick- 
4off  (7,5 -~  8  Ph».  der  aschenhaltigen  Trockensnbetans). 
Eine  sehr  stickstotiVeiche  Oberhefe  (mit  fast  12  Proz.  Stick- 
stoff), die  fast  ganz  aas  jungen,  mit  Plasma  erfüllten  Zellen 
besteht,  enthalt  gegen  75  Proz.  Albuminate  und  wenig 
Bsbr  ak  20  Ihmu  Cellnlose  nnd  Piteschleim.  Die  Mem- 
biandicke  kann  hier  nnter  der  obigen  Aiinahme  kantn  0,2 
Mik.  (Vso9o  mm.),  also  kaum  den  50ten  Theil  des  Zellen- 
dsrcbmessers  betrageu. 

Nehmen  wir  aber  an,  dass  Membran  nnd  Inhalt  gleich 
wssserhaltig  seien,  was  sicher  für  die  stickstofiarmere  nnd 
iltope  Hefe  nicht  richtig  ist,  so  wfirde  bei  der  Hefe  mit 
7,5  —  8  Proi  Stickstoff  auf  einen  Zelleihdnrebmesser  von 
10  mm.  die  Wanddicke  0,8  Mik.  (V»«i*  des  Durchmessers), 
bei  der  Hefe  mit  fast  12  Proz.  Stickstoff  kaam  0,4  Mik. 
C/is  des  Durchmessers)  ansmachen. 

Es  ist  nnn  zwar  ans  optischen  Gründen  unmöglich, 
geoaa  die  Dicke  einer  sehr  dünnen  Zellmembran  zn  be- 
stimmeu.    Vielfache  Uebuug  und  Vergleichuug  von  Ob- 
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jekttn,  die  eine  «ehere  Mi— Hg  iqImmb,  mil  solckea,  «o 
diM  nicht  ndir  siSglieh  isfc»  erbiibfln  indcts  me  unihwii^ 
Schätzung.  Dime  ist  bei  inhaltslosen  Hefenzelleu  imd  bei 
solchen  mit  köniigem  Inhalte  möjrüch,  und  zeigt  uns,  dass 
die  Zellmembnui  immögiicli  noch  dünner,  aomii  ihr  Gehali 
an  SobetooB  noch  geringer  angenommen  werden  darf,  ab 
ea  bei  den  Toratehenden  Bereefannngea  geaehdien  iai. 

Nach  dieser  Anseinandersetznug  glanbe  ich  es  als  im 
hr>ch8ten  Grade  wahrscheinlich  aussprechen  zu  küuiien,  <ias» 
der  in  den  Auszügen  befindliche  Pilzschleim  aus  der  Mem- 
bran stammt ;  oad  da»  in  dem  Inhalte  keine  KokknliidiBii 
in  nenfienBirertlMr  Ifonge  enthalten  aind,  da  eine  Gljfcose- 
form  nnr  in  Sporen  Torhommt') 

Ueber  den  Pilzschleira  der  Sprosshefe  bemerke  ich  noch, 
dass  derselbe  aus  der  heissen  Lösung  sich  in  mikroskopuicheD 
Kngeln  Ton  sehr  angleicher  Ortae  ansseheidet,  Dieselbsa 
enthalten  sehr  viel  Waaaer,  da  sie  daa  Lidii  wenig  sliriEcr 
brechen  als  das  nmgebende  Wasser.    Unter  dem  Polsri- 
sationsniikroskop  erweisen  sie  sich  als  einfach  brechend,  wt^ 
ni(>glicher  Weise  nur  eine  Folge  ihres  grossen  Wasserge- 
haltes ist.  Jod  färbt  die  Schleimkageln  braanroth,  wahrend 
die  Zellmembran  nicht  gefärbt  wird;  ea  Terhalt  aieh  damit 
wie  mit  der  farblosen  Stftriremodifikation  (AmyloeeUalosf), 
welche  nach  dem  Autlockern  in  Amylodextrin  ebenfalls  »nf 
Jod  reagirt.   Wenn  man  zu  den  Schleimkugeln  etwas  Säure 
oder  ein  saures  Salz  (Weinstein)  bringt,  so  losen  sie  rieh 
wieder.  Diess  ist  aneh  mit  den  durch  Jod  gefärbten  Kngtb 
der  Fall.   Dieae  fliessen  nnter  dem  Mikroskop  inenl  in 

2)  SchlitJUinbcrger  (dio  Galjrun^'sersclieinungen  1876)  sa.^  olnt 
ersichtlich«' Motivirunff :  „Ist  diese«  (iiimnii  nicht  bereits  fertig"  gyl>iVM 
in  »Icr  frischen  Hefe  enthalten,  so  kann  es  nur  «la-lurch  cntstan-len  *'  'n, 
das«  ein  zusammengesetzter  Körper  aus  der  Familie  der  ülvk^^nide  ver- 
setzt worden  ist,  odei  dass  ein  unlr>8liches  Kohlenhydrai.  daa  J««kKii 
nicht  ('«lluloM  iat,  eine  molecuUre  Umaetzung  erfftbren  bat." 


Digitized  by  Google 


«.  Nägeli:  ÜAer  die  ehemiiehß  Zmammaii$t»UHg  der  Hefe,  167 

grOmm  Tropfon  EoniBiiDai,  Torftndoni  jo  omIi  den  StrSin* 

uugeu  iD  der  Flüssigkeit  ihre  Gestalt  und  verschwinden 
dann  gänzlich. 

Die  Zellmembran  der  Essigmutter  (Myeoderma)  und  der 
übrigen  gftlkri^  oder  scbleimartigen  Spaltpilie  scbwankt 
rMcriditlieb  der  Weiehbeit  swiicben  der  Gellnlose  und  dem 
IMliKchleim  der  Sprosshefe.  Es  besteht  jedoch  zwischen  der 
Membran  der  Spaltpilze  und  derjenigen  der  Sprosspilze 
uicht  bloss  eine  gradweise  sondern  eine  qualitative  Ver- 
nbiedenbeit,  indem  die  Cellnlose  der  Sprosspilze  gegen 
Kopfetoxydammcmiak  eine  gitam,  gegen  Sanren  and 
heisses  Wasser  eine  geringere  Widerstandsfähigkeit  zeigt 
als  diejenige  der  Spaltpilze. 

Wir  müssen  also  die  Sprosspilzcellulose  von  der  Spalt- 
pibeellalofle  nnd  demsafblge  anob  den  Sproaspilzeeblum 
von  dem  Spaltpilnobleim  nnieredieiden«  Den  8pa%ilx- 
sebleim  (Milebsinregamiin,  GSningsgummi)  finden  wir  bei 
▼ielen  Spaltpilzvegetationen,  am  schönsten  und  reichlichsten 
bei  der  sogenannten  schleimigen  Gärung.  Er  bildet  hier 
aber,  wie  aneb  bei  allen  übrigen  Spaltpilzvegetationen, 
keine  Lösung;  aneb  ist  er  aicber  kein  Gärangaprodnkt, 
wie  man  bia  jefart  irrtbttmlieb  angenommen.  Der  Scbleim, 
der  bei  der  Maunit-  und  Milchsäuregärung  zuweilen  ent- 
steht, ist  nichts  anderes  als  die  sehr  weichen  und  schlei- 
migen Membranen  der  Spaltpilze.  Er  bildet  grössere  und 
kkineie  Maasen,  deren  Abgrensnng  gegen  das  Wasser  man 
nweSen  nemHdi  dentlicb  siebt,  nnd  deren  Anwesenbeit 
oft  sehr  schon  daran  erkannt  wird,  dass  die  ansteigenden 
Gasblasen  im  Wasser  (neben  deu  Schleimmaasen)  sich  rasch, 
sowie  sie  aber  in  eine  Schleimtnasse  gerathen ,  sehr  lang- 
asm  bewegen,  manebmal  selbst  darin  stecken  bleiben. ') 


8)  Ob  das  „Gäninffsgummi"  (die  schleimige  Cellulose  der  Spalt- 
pilie) identisch  iat  mit  dem  aus  den  Runkelrüben  erhaltenen  Deitrau, 
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Unter  den  ttkikstofflosai  Yerbindiiiigeii  des  Ishatti 
nimmt  das  Fett  die  erete  Stelle  ein.  Die  bisberigen  Angabm 

nher  die  Men^e  desselben  waren  allgemein  zu  gering.  Die 
Behandlung  der  Bierhefe  mit  concentrirter  Salzsäure,  welche 
die  Membran  zerstört  und  das  Fett  in  Fettsäuren  überfQhrti 
ergibt  beispielweiae  3  mal  so  Tiel  Fett  als  Koehen  mit  AeUwr. 
Dass  beim  Kooben  mit  Weingeist  oder  Aetber  das  Fett  sinr 
langsam  und  unvollständig  ausgezogen  wird,  dürfte  wohl 
darin  seinen  Grund  haben,  das  Membran  und  Plasma,  welche 
das  Fett  einschliesseo,  im  wasserfreien  Zustande  die  ge- 
nannten FlOssigkeiten  schwer  darobgehen  lassen,  nnd  weil 
die  einen  Fettpartieen  besser  nmbQÜt  nnd  gesebfitst  siad 
als  die  andern.  Es  ist  aber  wahrscheinlich,  dass  eine  hio- 
reichend  lange  Behandlung  mit  Alkohol  und  Aether  das 
Fett  zuletzt  vollständig  ausziehen  würde. 

Wenn  der  Cellulosegebalt  und  der  Fettgehalt  (jeaer 
mit  37,  dieser  mit  5  Pros.)  von  der  Elementaranalyse  einer 
Hefe  mit  7,5—8  Pros.  Stiekstoff  abgeiogen  werden,  so 
bleibt  ein  Rest,  welcher  ziemlich  gut  mit  der  Zusammen- 
setzung der  Albumiuate  übereiustimmt.  Das  Plasma  der 
Bierhefenzellen  mnss  also  fast  gänzlieb  aas  Albnminaten  be- 
steben. Die  chemische  Untersnohnng,  soweit  sie  fiberbaupt 
bis  jettt  möglich  ist,  bestätigt  diesen  Seblnss  ToUkommeB. 

Die  IV'ptone  machen  nur  etwa  2  Prozente  des  Inliulus 
uns.  Bei  der  Involution  der  Zellen  wird  aber  bis  zum  wirk- 
lichen Absterben  derselben  die  ganze  oder  l>einahe  game 
Menge  der  Albnminate  als  Peptone  aiHgeschiedea;  ebenie 
werden  die  Albnminate  dnreb  fortgesetstes  Kochen  asdi 
und  nach  in  Peptone  übergeführt  und  ausgezogen. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  das  Nämliche  auch  durch 
Pepsin  nnd  dann  in  kürzonT  Zeit  erreicht  wird.  Frische 
lebende  so  wie  durch  Kochen  getödtete  Bierhefe  in  aals- 

bleibt  vorilerhand  zweifelbtft  und  ist  wohl  nur  f&r  den  Fall  wakndieüi- 
lieh,  aU  das  letttere  ein  Prodokt  „sebleimiger  Oaranf^"  sein  soUlt. 
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nuirer  PepsinlÖRung  giebt  bei  der  Temperatur  des  Brüikasteus 
(tuigeföhr  35"  C.)  ^ibre  Albujuinate  nach  und  nacb  als 
Peptone  ab.  Diese  Wirkoog  ist  zugleich  die  beste  Eni- 
teheidang  för  die  ■  noch  streitige  Frage,  ob  Pepsin  darch 
Mpiiibraneii  diosiniro.  Mau  könnte  zwar  die  Vermuthmig 
hegen,  dai<s  die  Salzsäure  allein  in  die  Zellen  eindringe  und 
die  Umwandlung  ausführe.  Uni  darüber  Gewissheit  zu  er- 
langen, wurden  gleichzeitige»  GontroWersncbe  angestellt,  in- 
dem sowohl  lebende  als  getodtete  Hefe  in  der  nSmlichen 
aalzsaureu,  aber  pepsinfreien  Lösung  neben  dem  eigentlichen 
Versuch  sich  im  Brütkasteu  befand.  Dieselbe  gab  fast  keine 
stickstoffhaltigen  Verbindungen  an  das  Wasser  ab.  Aus 
diesen  Thatsachen  ergiebt  sich  mit  vollständiger  Gewissheit, 
dass  Pepsin  in  salssanrer  Lösung  dnrch  Pflanxensell- 
membranen  diosmirt,  und. es  dürfte  wohl  die  Angabe  Ton 
Wittich,  dass  Pepsin  nur  he\  Gegenwart  von  freien  Säuren 
durch  Meoibraneu  hindurchgehe,  allgemein  richtig  sein. 

Die  Hefenzellen  scheiden  die  Albuminate,  die  sie  ver- 
lisren,  nicht  YoUstandig  als  Peptone  ans.  Ein  sehr  kleiner 
Tbeil  derselben  wird  in  Ferment  (Invertin)  umgewandelt. 
Kin  anderer  kleiner  Theil  erfährt  eine  andere  Zersetzung, 
wie  sich  aus  den  geringen  Mengen  von  Leucin,  Guauin, 
Xanthin  und  Sarkin  ergibt,  die  in  dem  mit  Hefe  gestandeneu 
saurehaltigeB  Wasser  gefunden  worden.  Die  letateren  Ver-  * 
bindungen  sind  dnrch  die  Einwirkung  des  Sanerstoflb  ent» 
standen  und  als  Produkte  der  Respiration  zu  betrachten. 
Als  solche  bilden  sie  sich  innerhalb  der  Zellen  und  gehören 
Torübergehend  dem  Zelleninhalt  an.  In  saureu  Flüssigkeiten 
wevdtti  anch  Albnminate  als  solche  in  geringer  Menge  ana- 
gesdueden. 

Es  ist  nun  möglich,  sich  eine  Vorstellung  von  dem 

chemischen  Verhalten  der  Hefezellen  zn  machen.  Untergärige 
Bierhefe  mit  nahezu  8  Proz.  Stickstoff  hat  beispiebweise 
folgRsde  chemische  Zusammensetaong: 

[1878.  2.  Matb-phjt.  Cl.]  12 
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Ct'llulose  mit  Pliauzeuächleiiu  (die  Zellmembran  Inldeaüj  37 
Proteiustoffe: 

a)  gewöhnliches  Albumm   36 

b)  leicht  xereeisbarer,  glutenceeeiaariiger  P.  .  9 

Peptone  durch  Bleiessig  fallbar   2 

Fett   5 

Asche   7 

fiztractiTetoffe  eic              .  «  .     .          .  4 

leo 

Unter  dem  mit  4  Proz.  aafgefahrteu  Rest  befinden  sich 
durch  Bleiessi^  nicht  fällbare  Extrakt iv.sti)ife,  worunter  ein 
peptonartiger  Körper ;  ferner  geringe  Mengen  von  In- 
Tertin,  Leacin  und  Traubenzucker,  noch  geringere  Heogen 
ton  Gljcerin,  Bemsteineäure,  Cholesterin,  Guanin,  Xanthio, 
Sarkin  nnd  wahncheinlich  Inosit,  endlich  Sporen  too 
Alkohol. 

Verschiedene  irrthümliche  Angaben  über  Verbindungeo, 
die  in  der  Hefe  vorkommen  sollen,  sind  nach  den  vorstehen- 
den Untersachnngen  an  berichtigen.  So  fiiHte  Sc h  1  o ss  berger 
ans  dem  Ansaog  mit  schwacher  Ealilange  dnrch  NeotralisireB 
mit  Säore  einen  stickstofiTarmen  Körper»  in  welchem 
S  c  h  ü  t  z  e  n  b  e r  g  e  r  sein  Hemijirotein  /.ii  erkennen  glaubt. 
Der  Niederschlag  muste  nach  der  stattgehabten  Procedor 
ein  Gemenge  Ton  Pilzschleim  nnd  Albominaten  sein.  — 
Veischiedene  Forscher  geben  an,  dass  der  wSsserigeAnssiig 
(selbst  wenn  die  Hefe  mit  EisMrasser  ausgewaschen  wird) 
ansehnliche  Mengen  von  Tvrosiu  nnd  Leuciu  enthalte.  Es 
sind  dies  Produkte  der  Fäuluiss,  welche  ans  den  tou  den 
Uefesellen  ausgeschiedenen  Peptonen  stammen. 

BesSglich  der  angefahrten,  die  Hefe  susammenaetsenden 
Stoffe  giebt  es  keine  constanten  Verhältnisse.  Die  Menge,  in 
der  jeder  einzelne  Stoff  vorkommt,  wechselt  einmal  nach  dem 
Alterszustaude,  in  welchem  sich  die  liefe  befindet,  terner 
nach  allen  äusseren  KinAQssen,  welche  auf  dieselbe 
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WaR  den  AHemosiaftiid  betrifft,  so  finden  sieh  Bwar 
fast  in  jeder  Hefe  alle  Stadien  von  den  jüngsten  bis  sn  den 

ältejiten  abgestorbeueu  Zellen.  Aber  gewöhnlich  überwi^t 
ein  Stadium  giinz  bedeutend  und  verleiht  der  Flefe  ibroa 
bettimmten  Character.  Im  Allgemeinen  zeichnet  sich  die 
jogeiidlieheHefe  durch  einen  grossen  Gtehalt  an  Albnminatea 
Qod  Asehe,  die  alterige  (s.  r.  duicb  einen  grossen  Oe- 
lult  von  Cellulose  und  Fett  aus. 

Die  hier  folgenden  Untersuchungen  sind  von  Dr.  Oscar 
Loew  redigirt.  Die  dazu  verwendete  Hefe  stammte  aus  der 
Grossbcanerei  von  Gabriel  Sedelmayr,  welche  mit  verdankens- 
«crfther  Bereitwilligkeit  möglichst  reines  Material  anr  Ver- 
f&gung  stellte. 

1.  In  Weingeist  lösliche  Bestaudtheiie  der 

Hefe. 

Da  Hefe  an  60—60  proientigen  Weingeist  durehsehnitt» 
fieh  etwa  15  Prosent  ihres  Trockengewichts  abgiebt«  so 
wurde  eine  Untersuchung  dieser  Bestaudtheiie  vorgeuomnieu. 
2,5  Kilogramm  lle  fesch  lamm,  der  auf  dem  Filtrum  das 
tiihsagende  Wasser  verloren  hatte  und  16 — 18  pc.  Trocken- 
isbsUnx  enthielt,  wurden  mit  2  Liier  Alkohol  ?on  95  pc. 
2  Tsge  anter  hanfigem  ümschfitieln  in  Ber&hroDg  geUssen 
dsuu  mehrere  Stunden  bei  GO— G5  '  digerirt,  abfiltrirt,  der 
FilWiuhalt  nochmals  mit  1,5  Liter  Alkohol  bei  GO**  be- 
li&üdelt  und  beide  Filtrate  vereinigt.  Diese  schitnlen  beim 
Erkalten  einen  flockigen  Körper  ans,  von  welchem  nach 
iem  AbdestiUiren  des  Alkohols  noch  mehr  erhalten  wurde 
sai  weleliMr  vom  anhangenden  Fett  durch  Schütteln  mit 
Alkohol  ond  Aether  befreit  nach  dem  Trocknen  ü7,72  grm. 
wog  (circa  9  pc.  der  trocknen  Hefe). 

8eine  Loslichkeit  in  Wasser  und  Alkohol  ist  nicht 
bedeatend  und  nimmt  noch  mehr  mit  dem  Trocknen  ab. 
Bon  firhitien  yerbicoitet  er  den  Geruch  verbrennenden  Horns. 

wü^Hrigti  Lösung  gibt  mit  Salpetersäure  gelbe  Flocken, 
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mit  Sublimat,  Femejankaliom  and  EMigaifm,  aawie  Blflien^ 

jiferinge  Niederschläge,  mit  salpetersau  rem  Quecksill>eroxyd 
einen  beim  Erhitzen  mit  etwas  Kaliuitrit  sicli  rothendeu  Nie- 
derschlag und  liefert  mit  alkalischer  Kupferoxjdlösang  eine 
noletie  Färbung.  In  alkalischen  Flüssigkeiten  I9si  er  neh 
leioht  mid  Säuren  fällen  ihn  daraus  in  Flodken.  Bä  längerer 
Berühnmg  mH  schwacher  Kalilosnng  (1>-2  prozeutige  ge- 
nügt) erleidet  er  eine  wenn  aucli  wenig  weit  gehende  Zer- 
setzung unter  Abgabe  von  »Schwefel wasserstott',  leicht  mit  Blei- 
papier beim  Ansäuern  der  FiOsaigkeit  erkennbar. 

Es  unterliegt  also  keinem  Zweifel,  data  dieser  Korper 

zu  den  Proteinstotfen  zält  und  zwar  erinnert  seine  Löslich- 
keit in  heissem  Weingeist  sehr  an  das  von  ßittliaaseu  in 
den  Getreidearten  aafgefundene  Glutencasein,  dem  er  sich 
auch  in  seinen  übrigen  Eigenschalten  nähert  Auffisllend  ist 
die  Leiehtigkieit,  mit  welcher  er  sogar  ohne  Temperatorer» 
h5hung  dnrch  sehr  verdünnte  Kalilösang  eine  Schwefe Iwasser- 
stoffabspaltung  erfahrt;  er  unterscheidet  sich  dadurch  v<)u 
der  Hauptmasse  des  Hefealbnrainats,  welches  unter  denselben 
Bedingungen  Tiel  beständiger  ist  und  sich  aufs  engste  sn 
das  Eieralbumin  anschliesst 

Nach  Ausscheidung  dieses  Proteinstotfes  aus  dem  weiu- 
geistigeu  Hefeexttact  wurde  die  mit  Barytwasser  neutraliBirte 


1)  Hieraus  wird  Wühl  die  Angabo  Schlossberpers  erklärlich  dass  d»s 
Albuniinat  der  Hefe  sich  durch  besonders  leichte  Zersetzbark  ei  t  aos- 
zclohiit'  (Ann  Chem.  Ph.  IM.  SO)  und  schon  bei  Behandlung  mit  ver- 
dünnter Kalilösung  den  Schwefel  und  einen  Theil  des  Stickstoffs  ver- 
Here;  er  hatte  in  seinem  alkalischen  Auszug  wohl  vorzugswei'se  jenes 
leicht  zersetzbare  glutoncaseinartige  Albuminat.  Säuren  fällten  daraus 
einen  Körper  mit  nur  pc.  N.    Ich  habe  nach  Entfernung  jenes 

Körpers  mit  verdünntiMn  Kuli  einen  Körper  der  Hefe  entzogen,  der  durch 
Neutralisation  der  Lösung  mit  Salzsäure  geßllt,  noch  15,3u  \^  N.  ent- 
hielt [0,230  grni.  gab  0,24d  IH.]  und  miudesteoa  so  beständig  war, 
wie  Eieralbamin. 
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Flusi^igkeit  mit  ßleiessig  gefällt  (p).  Das  Filtrat  nach  Aus- 
UUiuig  d68  Bleis  and  Baryts  eingedampft,  gab  eine  brfianliche 
bjgroscopische,  imGenieh  an  Brodrinde  ond  Fldschextraot 
erinnernde,  im  starkem  Alkohol  theilweise  15slie1ie  Masse^ 
welche  viel  essigsaures  Kali  —  aus  Zersetzung  der  Hefe- 
phosphate mit  Bleiessig  hervorgegangen  —  enthielt.  Nach 
Enifemnng  des  gröesten  Theils  des  Kali  mittelst  ^Schwefel- 
saure  and  Alkohol  fiel  anf  Zusatz  von  Aether-Alkohol  ein 
saher  Sjrup  aus,  die  im  wesentliehen  ans  Pepton  bestand 
und  zwar  dem  sogenannten  c- Pepton  Meissners ;  denn  Ferro- 
cyankalium  in  essig^saarer  Lösung  fällte  ihn  nicht,  während 
Millons  nnd  die  sogenannte  Biuret-reactiou  iiber  die  Natur 
des  Körpers  keinen  Zweifel  aufkommen  Uessen.  Weder 
dnreh  Kochen  mit  Knpferoxydhydrat  noch  dnrdi  partielle 
Fällung  mit  Quecksilberoxydacetat  konnten  krystallisirbare 
Beimengungen  aufgefunden  werden;  Glutaminsäure  und 
Afiparaginsaore  waren  sicherlich  nicht  vorhanden. 

^e  Ton  dem  erwähnten  Symp  abgegossene  alkoholisch- 
setherische  Flüssigkeit  Hess  bei  längerem  Stehen  eine  geringe 
Menge  eines  weisslichen  Pulven  fhllen,  das  rieh  als  reines 
Leucin  erwies.  Das  Filtrat  hievou  der  Destillation  unter- 
worfen, der  Rückstand  in  wenig  Alkohol  gelöst  und  dann 
nit  viel  Aether  versetzt  schied  einen  bräunlichen  Syrnp  (s) 
sui  während  die  aetherisehe  Schichte  beim  Verdunsten 
einen  sähflSssigen  nicht  trocknenden  Bäckstand  lieferte,  der 
l^eini  Erhitzen  den  spezifischen  Acroleingeruch  entwickelte, 
also  auf  Glycerinals  weiteren  Bestandtheil  deutete. 

Der  Syrup  (s)  wurde  auf  dem  Wasserbade  vom  Alkohol 
befrttt,  die  mit  Kali  neutralirirte  Lösung  mit  salpetersaurem 
Qoscksilberoxyd  gefällt  und  dasfUtrat  mit  Schwefelwasser- 
iioff  behandelt.  Letztere  lieferte  ausser  einer  geringen 
Menge  Leucin  im  Wesentlichen  Traubenzucker  mit 
allen  seinen  characteristischen  Reactionen,  während  der 
Qoeckailberniederschlag  eine  stickstoffireiche  Materie  enthielt, 
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welche  mit  salpot ersaurem  Silberoxjd  einen  in  Ammoniak 
nnlösUehen  Niederschlag  gab;  die  Menge  dieses  jeden&Ui 
der  Xant1iiiigrupi)e  angeborigen  Körpers,  war  für  eine  nähere 

Untersuchung  zu  gering. 

Der  obenerwähnte  BleiesBigniedenehlag  (p)  enthielt  neben 
phosphorsanrem  Bleiozyd  10»  1  grm.  organische  Materie. 
Nach  Behandlung  nit  Schwefelwasserstoff  und  Entfern nng 

der  Phospborsäure  mit  Aetzbaryt  lieferte  das  Filtrat  nach 
dem  Einengen  einen  feiupulvrigeu  Absatz,  der  im  Wesent- 
lichen ans  einem  Barytsatz  bestand.  Mit  Salzsaure  versetii, 
nimmt  Aether  beim  Sohfittehi  Bernsteinsanre  auf;  ihre 
Menge  betrug  0,1G  grm. 

Die  Tom  bernsteinsanren  Baryt  abfiltrirte  Flüssigkeit 
gab  mit  Alkohol  einen  TolominÖsen  Niederschhig,  dw  sich 
im  Wesentlichen  aus  einer  Pepton*Bai7t-Verbindnng  be- 
stehend erwies.  Die  ganze  Menge  des  in  frischer  Hefe  vor^ 
handenen  Peptons  übersteigt  nicht  2  Procent.  Die  Unter- 
suchung ergab  also  Pepton,  Bernsteinsäure,  Leucin,  Traaben- 
Budmr,  Glyoerinf  und  ein  in  Alkohol  lösliches  Albuminsi 

2.  In  Aethsr  lösliohe  Bestandtheile  der  Hefe. 

Ausser  einer  kurzen  Bemerkung  Hoppe-Seylers  in  ein« 

Abhandlung  ,,Ueber  die  Constitution  des  Eiters"^,  da» 
Aether  ausser  Fett  noch  Cholesterin  und  Lecithin  aus 
der  liefe  aufnehme,  findet  sich  in  der  Literatur  keine  weitere 
Angabe  hierüber,  wesshalb  Yersndie  angestellt  wurden,  die 


5)  Dieses  würde  0,04  pc.  der  trocknen  Hefe  entsprechen,  mSglicbcrweiie 
erreioM  aber  der  Gehalt  daran  das  Doppelte.  Die  hier  eingeschUireD« 
Uoteranehongs-Methode  ist  qualitativer  Art  and  war  nicht  aaf  qnaoti- 
tatiye  genaue  Bestimmnngen  der  in  so  kleinen  Meogea  TOihaadea« 
BflrtMidtbeile  geriehtat 

6)  Med.-€heni.  Untersiichaigai»  Heft  IT,  psg«  500. 
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Dan  ergaben,  dam  wohl  Cbolesterm,  aber  nlcbt  LectUiiii^ 

lü  den  Hefel>esüiiidtheileu  gehört.  — 

Schüttelt  man  Hefeschlamm  mit  dem  gleichen  bis  dop- 
pelieu  Volam  Aether,  so  bildet  aieh  ein  breiförmiges  Ge- 
meqge,  ans  welehein  sieb  anch  naeb  mebrtilgigem  Sieben 
nicbta  abecmdert.  Nnr  dnreb  Zugabe  toh  Alkohol  13»t 
•ich  eine  Abscheidnng  der  aetherischen  (alkoholhaltigen) 
Schichte  bewerkstelligen.  Destillirt  man  aus  letzterer  den 
Aetber  ab,  ao  giebt  der  alkoboliacbe  Rtkskstand  weder  direci 
noeh  naeb  weiterem  bebntaamen  Gonctotriren  Reaetionen 
auf  Leeitbin  nnd  ebenso  wenig  naebKoeben  mit  Aetabaryt 
und  Kxtraliiren  des  eingednnstoteu  von  letzterem  mittelst 
Kolilensaure  befreiten  Filtrats  mit  Alkohol  —  solche  auf 
Neunn. 

Ein  Tbeil  des  alkoboliseben  DeatillationsrlldatandeB 
■it  alkoholischer  Pktincblorid-LSsung  veraetit,  gab  naeb 
eintigigem  Stehen  keine  Spur  einer  Lecitbinverbindung; 

der  gebildete  geringe  Niederschlag  enthielt  ebensowenig 
Kenrin,  ein  so  characteristisches  Spaltangs])roduct  des  Leci- 
thins, aondern  bestand  ans  Kalinmplatineblorid,  henrnbrend 
foo  phoaphonanrem  Kali,  das  an  4  pc.  nnd  darüber  in  der 
Hefe  enthalten  ist  nnd  in  kleiner  Menge  in  die  alkoholisch« 
aetherische  Flüssigkeit  übergegangen  war. 

Der  nach  dem  Abdestilliren  des  Aethers  sich  aus  der 
ilkoholischen  Flüssigkeit  abscheidende  fettige  Körper  eni- 
hkh  keine  Spnr  einer  organischen  Phosphor- 
verbind nng,  gab  aber  nach  dem  Verseifen  nnd  Ans- 
schütt^lu  mit  Aether  feine  seideglänzende  Nadeln  von  allen 
^  Keactioneu  des  Cholesterins^). 


7)  Der  Naehweis  des  Lecithins  auch  in  gerinnen  Mcagra  ist  nicht 
■Ü  Mwierigkfiten  Tcrbandeo,  wie  mir  speiieUe  VerTeraiehe  nit  der 
m  Detter  dargetteHtea  Sebstanz  ergaben. 

8)  Dieses  besass  einen  schwachen,  an  Geraniam  nnd  Bienenwachs 
•iMimdw  Beigemebi  die  M«Dge  entapneb  0,06  po.  der  trocknea  Hefe, 
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Da  nun  möglicherweise  die  Abwesenheit  von  Lecithii 
in  jenem  alkoholisch  -  ätheraelMiii  Aosng  dmaf  hüte 
zarückgeföhri  werden  können,  daas  dieMr  KSrper  dardi  dk 
feodite  Membrao  der  HefeMlle  ediwierig  diffandirt,  so  wnHe 
eineraeit»  Infttroekne  Hefe  der  Extraction  mit  aljsolutem 
Alkohol  unterworfen,  audrerseits  Ilefeschlamin  nach  wieder- 
holter Behandlung  mit  absolutem  Alkohol  <nBi  mflgüfhtt 
Fiel  Wasser  zu  entnehen)  mit  reinem  Aettier  behandelt, 
allein  aneh  diese  Vetandie  fohrtm  nn  kdaeni  Künstiger« 
Reraltate. 

3.  üeber  die  Bestimmnng  des  Fettgehalts  der 

Hefe. 

Die  Natur  der  plasmardchen  HeteeUe  fahrte  m^i  iir 
Vermathmig,  daaa  das  Fett,  dewen  Gehalt  an  2—3  pe.  an- 
gaben wird,  mittelst  der  gebräuchliche  n  Methode  der 
Aethewortraction  nicht  vollständig  erhalten  würde  und  die 
erhaltenen  Zaien  zu  niedrig  seien.  Eine  genaue  Bestimmwg 
war  nach  meiner  Ansicht  nor  naeh  vorhergehender  ZankiSr> 
nng  der  Zellmemhiaii  mOgUoh.  Der  Yersnch  hat  dieaeVor- 
aossstanng  völlig  bestfttigt ;  denn  während  scharfgetrocknet*; 
Hefe  bei  anhaltender  Behandlung  mit  kochendem  Aether 
nur  1,85  pc.  flüssiges  Fett  lieferte,  gab  eine  Portion  das- 
selben  Materials  nach  vorheriger  itA^tt^hng  mit  eonen- 
trirter  Salnftore  4,6  pe.  Fettaftue,  welobe  ak  Oafatee 
angenomnett  =  5,29  Fett  entspricht 

Dlsas  Verihhren  ist  kurz  folgendes: 

Bei  100»  getrocknete  Hefe  (etwa  2-3  grm.)  wird  aal 
dem  Wasserbade  mehreremale  mit  eoneentriiter  flalrnims 
abgedampft,  die  resaltirende  schwang  Masse  mit  Waas« 
auf  dem  Filter  an^gswaschen,  dann  mit  absolutem  Alkohol 
erwSrmt  und  nach  dem  Abfiltriren  desselben  mit  Aether 
digerirt.  Der  alkoholische  und  ätherische  Auszug  werden 
vereinigt  und  der  Destillation  untarwoifen,  der  Ra^HtT^ 
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mÜ  Chloroform  l>eliaadeU,  die  Losung  Ton  der  gewöhnlich 
nor  geringen  Menge  ungelöster  Sabeians  abfiltrirt  und  im 
Urirton  Kölbclien  der  Chloroform  abdeitillirt  Ditf  erhaltene 

Substanz  ist  nun  kein  fettsuures  Glycerin  mehr,  sondern 
darcb  die  verhältnissmässig  grosse  Menge  Salzsäure  in 
Freiheit  gesetzte  Fettsäure.  ^) 

Da  diese  ein  bei  gewöhnlidier  Temperaior  floeaigeB 
Fctl  liBleri,  besteht  sie  wohl  sum  grösseren  Theile  ans  OeW 
säure.    Bei  dem  hohen  Moleculargewicht  der  Fettsauren 
im  engeren  Sinne  ond  der  verhältnissmässig  kleinen  Differenz 
mit  dem  der  entsprechenden  Glycerin  Verbindungen  kommt 
«oe  nnr  geringe  Beimengung  Ton  Palmitin-  oder  Stearin- 
liure  kanm  in  Betradit;  denn  es  liefern: 
1  Theil  Olein^uress  1,1518  Olein, 
1  Theil  Stearinsäure  —  1,1 4G1  Stearin, 
1  Theil  Palmitinsäure  ~  1,2644  Palmiün. 

Wenn  aber  letatre  Beimengnngen  in  giössrer  Menge 
Tsriienden  sind«  so  gebe  man  in  ihnlidien  FlUen  einfach 
den  Gehalt  an  Fettsfinren  an,  aaf  welehen  ja  ohnehin  bei 
Fettbestiminungeu  der  Hauptnachdruck  beruht;  kommt  es 
mi  den  Vergleich  mit  dem  durch  Aether  extratirten  Fett 
aa,  so  Terseife  man  letzteres  efaenfidls. 

4.  Bemerkaugen  Uber  das  InTertin  und 
„Nnclein**  der  Hefe. 

Bs  wurden  mehrere  Versuche  augestellt,  die  ungeform- 
ten  Fermente  der  Hefezelle  nach  der  von  Hüfner  für  andre 
FliBe  angegebenen  Methode  (Extraction  mit  Glycerin  und 
FaBsB  des  Aossogs  mit  Alkohol)  danmatellen ;  es  konnten 
isdns  ansser  der  Eigensehalt,  Bohrsoeker  an  inTertiren, 
keine  anderen   fer mentati ven  Wirkungen  an 

a)  JSm  sa  «ntMMdea,  ob  der  Fetteftnro  noch  anfwieilM«  Fett 
tdfcmen^  «ei,  wardai  0^096  gm.  mit  alkoholisdier  KaUKfOQg  be- 
hadtH,  eingedampft  snd  aaeh  Venetstn  mit  SsMaie  mit  dofofenn 
•dalurt;  dieDübiaas  betrag  aar  0,002  grm. 
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dem  erhaltenen  Präparate  wahrgenommen  werden.  BttSf- 

lieh  dieses  Fenneiites  nun  —  dem  sogenannten  Invertin  — 
wurde  neuerdings  von  M.  Barth  *")  eine  Mittheilung  gemacht. 
Kr  stellt  es  dar  durch  Extrahiren  von  scharf  getrockneter 
Hefe  mit  Waaeer  und  Fälloi  des  Anscngs  mit  starkem  Al- 
kohol. Bei  dem  nicht  nnbetr&chtlichen  Gehalte  der  Ikk 
an  Pflanzenschleim,  musste  dieser  natnrgemäss  das  te  er- 
haltene  Präparat  verunreinigen,  wofür  nicht  nur 
die  auffallend  geringe  Inversionsfahigkeit,  sondern  auch  der 
sehr  niedrige  Stioksto%ehalt  —  B.  £ud  nur  6  pe.  — 
spricht.  — 

Nach  einer  Angahe  Hoppe-Seylers       kommt  m  der 
Hefe  trotz  des  Mangels  eines  Zellkerns  doch  dieselbe  Si;i>- 
stanz  vor,  aus  welcher  die  Kerne  der  Blut^  nnd  Eiterkör- 
perchen  bestehen  mid  welche  man  „Nnclein*'  nannte.  Trotz 
dem  schon  von  mehreren  Seiten  die  IndiTidoaliat  dca  Na- 
deins  in  Frage  gestellt  wnrde,  Tersnchto  ich  die  tob  Hoppe 
für  die  Hefe  gemachten  Angaben  zu  prüfen.    Nach  Be- 
handlung mit  Aether,  Alkohol  und  Kochsalzlösung  —  ge- 
nau nach  Hoppe's  Verfahren  —  gab  die  Hefe  an  Terdanii- 
tes  Astenatron  einen  durch  Salssänre  fällbaren  K5rper  ab» 
der  sich  bei  genauer  Prflfung  in  nichte  toh  Biweiss  mä 
geringer  Beimengung  von  phosphorsaurem  Kalk  und  M^i^* 
nesia  unterschied.    Bei  dem  beträchtlichen  Gehalt  der  He?- 
an  Phosphaten   kann  eine  geringe  Verunreinigung  nut 
„Phoephor^S  desMn  Anwesenheit  Hoppe  mr  Annahwie  4m 
Nudems  in  der  Hefe  bestimmt  hatte«  nickt  fibemscken. 
5.  üeber  den  Pilsschleim  und  das  Verhaltta 
der  Hefe  bei  wiederholter  Behandlung  mit 

heissem  Wasser. 
Mein  Vorgänger  Heinrich  hatte  eine  Untersuchung  iber 
das  Verhalten  der  Hefe  bei  längerer  und  wiederbolter  Be* 

lü)  tier.  Deutsch.  Cljcm.  Ges.  M&n  1878. 

11)  Mcdic  -ehem.  rnt<  rsuchuDfren  Heft  IV«  p.  500  oad  H»^^^ 
der  pbjrsiolog.-chem.  AiuüjrM  pag.  263. 
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handlnng  mit  koebendem  Wasser  begonnen  ond  die  Ex- 
trdcte  von  elf  anfeinauder  folgenden  Abkochungen  von 
einer  594  grm.  Trockeusabstanz  entsprechenden  Portion 
Hile  daiigeBtdlt;  die  angemodtwi  Wanermengen  würten 
fen  2—4  Liter,  die  Zeitdauer  toh  anüuiga  wen^geD  Stunden 
hk  1  und  2  Tage  bei  den  späteren  Operatioiien.  Da  Heinrich 
an  der  weiteren  Untersuchung  der  Extracte  durch  Krank- 
heit Terbindert  wurde,  hatte  ich  den  Auftrag  erhalten  diese 
▼orzimehmeii.  Im  Wesentlichen  bestanden  dieselben  ans 
Peptonen,  wie  sie  bei  l&ngerem  Koeben  ?oii  Eiweias  mit 
Wasser  erhalten  werdoi,  ferner  einer  eigenthümliehen 
Gnmmisubstanz  oder  Pflauzenscbleim  und  Mineralsalzen. 
Stickstofi-  und  Aachegehalt  nahmen  mit  der  fortschreitenden 
Extraction  ab,  wogegen  die  Menge  des  Schleims  relativ  sa- 
nabn,  wie  ans  folgender  Tabelle  ersiehtlidi  wird: 


Ansang 

Gewicht  des 

Extracts 
bei  lOO'^getr. 

Asehe  in 
Procenten 

Stieksloff 
in  Prooenten 

1 

118,0 

19,96 

6,52 

2 

iehlto 

3 

16,79 

9,49 

10,32 

4 

12,25 

7,66 

10,57 

10,12 

6,07 

9,80 

6 

6,14 

ö,17 

9,25 

7 

10,61 

4,52 

8,15 

8 

fehlte 

9 

20,52 

3,34 

7,69 

10 

17,82 

2,24 

6,67 

u 

1,63 

5,10 

Nach  der  letzten  Behandlung  hinterblieben  286  grm. 

(Trocken.su bsstauz)  mit  einem  wesentlich  verminderten  8tick- 
stotigehaite. 
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Um  den  Pilzschleim  zu  isoliren  wurde  mittelst  Blei- 
essig die  Phosphorsäore  und  a-  and  b-Pepioa  entfernt  und 
das  Filtrat  nach  dem  Entbleien  and  Goncentriren  heim  mit 
dem  lachen  Volmn  hmeaen  Alkohols  fermiicht,  die  Flttaif* 
keit  Ton  der  ansgesohiedenen  sSben  Masse  nooh  beias  al^ 
gegossen,  iiud  letztere  darch  wiederholte  Ausfalluug  uu> 
heisser  Lösung  rein  und  völlig  weiss  erhalten.  Die  al- 
koholisohen  Flflseigkeiten  enthalten  Yorzüghch  c-PepUn, 
neben  dnem  synipOson  Körper  and  Spuran  LenoiD. 

Dieser  Hefesdileini  wurde  zaent  toh  B^ofaamp  adge- 
fanden,'*)  aber  nicht  näher  nntersncht.  In  seinen  Eigen- 
schaften schliesst  er  sich  am  nächsten  an  das  in  den  Runkel- 
raben  aufgefundene  sogenannte  Dextran  an,  beide  geben 
mit  alkalischer  Kopferlösung  dnen  käsigen  hellblaaMi  Nis- 
dersoblag.  Durch  das  optasdie  Yerhalteii  smd  sie  jsdseb 
wesentBeb  nnterscbieden ,  das  Drebangsrennögen  des  Dex» 
trans  beträgt  +  223  °,  das  des  Hefeschleims  nur  -f  78  *.  **) 
In  heissem  Wasser  löst  sich  letztrer  leicht  za  einer  schwach 
opalisirenden  Lösnng  auf,  in  kaltem  nur  scbwierig.  Dnick 
Pergamentpapier  diffandirt  er,  wenn  aneh  nngemeia  lang* 
sam.  Er  redneirt  Febfings  Lösnng  nicbt  (üntersebied  tob 
Dextrin)  und  wird  mit  Säuren  nur  laugsam  in  Glycoe«  ver- 
wandelt. Mit  Gerbsäure  giebt  er  keinen  Niederschlag 
(Unterschied  von  gelöster  Stärke),  ebensowenig  mit  BocaX 
(Unterschied  ron  Arabin).  Jod  wird  langsam  unter  Bran* 
firbnng  gelöst.  Bleiesaig  ftllt  die  conoeninrte  Löaong 
niebt  (Unterschied  von  Dextran),  wohl  aber  nach  Zusatz 
von  Kali.   Salpetersäure  führt  ihn  erst  in  eine  sjrapOse 

12)  Ans  den  späteren  Abkocbüog«n  UM  rieh  dM  SobsUini  riol 
leichUr  farblos  erbaltca,  alt  ans  din  entmi,  welebe  foa  viel  daakkm 

Färbung  Bind. 

13)  rorapt.  rend.  74.  p.  186. 

14)  Bechainp,  dessen  Substanz  vielleicbt  aicbt.fOUig  waMCfrii  ft- 
wogen  wurde,  giebt  nur     &8  hia  61  ^  an. 
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Stoe  (ZnckenSnre?),  dann  in Oxftlri&nre  über.  Schleim- 

säare,  welche  Bechaiap  beobachtet  habeu  will,  entuteht 
hiebei  durchaus  nicht. 

Bei  110«  getrodmei  gaben  0,518  grm.  0,3078  H,0 
oiid  0,8255  CO,,  entepreehend  6,60  pe.  H  nnd  41,43  pe.  C 

woraus  sich  am  nächsten  die  Formel  Cjg  H^^  0^^  3 
1^H,.0J  +  2  H,0  ableiteo  lä«st : 


Berechnet  für 

Gefiinden 

C,jj  H,^  Ojj 

^18  '^34 

c 

42,10 

41,38 

41,43 

H  •  •  • 

6,43 

6,51 

6,60 

Um  womoj^Hch  das  Moleculargewicht  festznst^'llen,  wur- 
den die  Verbindungen  mit  Blei  und  Kupfer  dargestellt, 
erstre  durch  Fällung  mit  einer  Losung  von  Bleizucker  in 
Ttrdumtem  Kali,  letstre  dnnsh  Fftlhing  mit  einer  Mischung 
vea  Knpfmeetat,  weineancem  Kali  ond  Aetikali  nnd 
Weadien  mit  Weingeist;  allein  die  Niederschläge  waren 
dtU  kalihaltig,  die  Kapferverbinduiig  enthielt  12,05  pc.  Ca 
uia  3,39  pc.  K. 

6.  Ueber  die  Cellulose  der  Sprosshefe  ond 

Essigmatter. 

Nach  Fremy  ist  die  Ccllalose  der  Cliampignons  un- 
ykUch  in  Kupferoxydammoniak,  nach  Liebig  ist  dieses 
■■cb  bei  der  Hefecellalose  der  Fall  nnd  nach  Schlossberger 
Miii  letetre  femer  die  Fähigkeit,  dnrch  Binwirknng  Ton 
Statten  sehr  leicht  in  Zucker  überzugehen. 

Kiae  Vergieichang  der  aas  äprosshefe  wie  aus  Essig- 
«attsr  (Myeodenna  aceti)  dargesiellten  Cellulose  ergab  ein 


15;  Jahresb.  1869. 

16)      hLskjer,  Lehrb.  dar  OMriiagscbeinie  ^  97. 
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angleichen  Verhalten.    Während  die  Sprofsheleiieelhilote 

leicht  durch  San  reu  angreifbar  und  andrerseits  völlig  ud- 
löslich  iu  Kupfer ozydammouiak  ist,  erweist  sich  die  Essig- 
muiter-Cellulose  von  eiaer  groaseu  llansiensfahigkt  it  gegeu 
S&aren  uad  wird,  wenn  anch  sehr  langsam  ▼<»  Kapforoxjil- 
ammoniak  gelftst 

Kine  Reiudarstellung  der  Sprosshefeueellulose  ohne  be- 
deutenden Verfaiflt  seheint  besondere  Schwierigkeiten  u 
haben.   Schlossberger  behandelte  die  Hefe  mit  Kali  ssd 

Essigsäure,  allein  sein  Präparat  enthielt  noch  0,5  pe.  N. 
Um  ein  besseres  liesultat  /u  erzielen,  substituirte  ich  wanm'. 
inilssig  starke  Salzsäure  für  die  Essigsäure  uud  reducirte  tk' 
durch  allerdings  den  N-gehalt  anf  eine  Spur,  erlitt  aber 
durch  ZttckerbUdnng  einen  betrSchtUchen  Verlust.  Dim 
Pnlparat  diente  m  mehreren  Vergleichen;  es  ist  TöUig  sn- 
lüslich  in  Eupferox^duuiuioDiak. 

Weitere  Versnche«  die  Albnminate  mittelst  ▼erdinnter 
Lösnng  von  Cfhlorhalk  oder  chlorige  Sinre  an  tersttvea, 

führten  ebenfalls  nicht  zum  Ziele:  die  erhaltenen  anscheiiit^U'i 
iuhaltloseu  Zellmenibraneu  wurden  nachher  durch  Kali 
stark  verändert  und  theil  weise  gelöst,  sie  waren  jedenfiül« 
durch  jene  Oxydationsmittel  stark  angegriflSra  worden.  — 

Aach  Versuche,  durch  Pepsinverdauung  die  Albamiuate 
SU  entfernen,  führten  sn  keinem  befriedigenderen  Ref^nltat. 
Die  Zellen  aeigten  awar  nsxsh  2  ISgiger  Digestion  mit  Peprai 
in  sehwach  salasanrer  LOsung  eine  nicht  nnerhebliche  Ver- 
minderung des  Inhalts,  allein  diese  Abnahme  wurde  bei  den 
folgenden  Behandlungen  immer  geringer  und  nach  der 
dritten  betrug  derN-gelialt  noch  3,1  pc.  —  also  noch  mehr 
als  des  ursprfinglich  Twhandenen«  £s  ist  indessen  wohl 
möglich,  dass  bei  sehr  lange  fortgesetster  Operation  scUiess* 
lieh  aoch  die  resistenteren  Theile  des  Plasmas  gelost  wer>len. 
Ein  Versuch  durch  Paucreasverdanung  in  neutraler  Lö^^ung 
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zum  Ziele  gelangen,  schlug  wegen  racher  Entwicklung  von 
Sp&lUpilzeu  fehl. 

Die  Reindantellang  der  Esngnmtier  Gellnlose  ist  mit 
SsInSnre  and  Natronlauge  lekbt  ohne  erheblichen  Sabstanz- 

verlust  außzuführen,  ila  sie  resistenter  gegen  Säuren  ist. 
Diebe  Cellulose  bildet  weisse  bis  leicht  röthliche  papierdiiune 
häutige  Massen  Ton  schwachem  Ghuuse.  Kochende  Salpeter- 
aftore  greift  sie  nur  laagsam  an,  eoneentrirte  Schwefelsäure 
föet  sie  unter  Bränunng  und  ZacWbildnng  allraalig  auf. 
0,36  grm.  wurden  nach  18  Stumleu  von  20  cc.  Kapferoxyd- 
ammouiuk  völlig  gelöst,  während  für  die  gleiche  Menge 
Filtrirpapier  2  Stunden  hinreiohteU|  den  fast  momentan  ge- 
bildeten Brei  in  eine  Lösung  su  verwandeln.  — 

0,2855  grui.  dieser  Cellnlose  gaben  0,1700  0  und 
0,4G11  CO^,  entsprechend  44,03  pc.  C  und  (),61  pc.  H.  Die 
Formel  C^ü^o^ö  verlangt:  44,4^  ^  und  6,20  H. 

7.  Deber  die  Producteder  Hefe  bei  der  In  volution. 

iäne  Mischung  TOn  mit  Wasser  auf  9,Iq  Liter  ver- 
dOnnier  Hefe  (entsprechend  629,2  grm.  Trockensnbstanx) 
mit  91,5  grm.  PhospborsSurc,  welche  13  Monate  in  einer  «u 

*/3  damit  angefBHten  FhiMche  sich  selbst  überlassen  worden 
war,  wurde  mir  zur  Untersuchung  von  Herrn  Professor  Dr. 
V.  Nageli  ubergeben. 

Die  Pltbs^lwit  war  geruchlos  und  Ton  gelbUcher  Farbe, 

der  Bodensatz  schlammig,  vom  Aussehen  frischer  Hefe,  aber 
unfjihig,  Zucker  in  Gärung  zu  versetzen.  Während  der 
(iehalt  an  N  =  7,82  pc.  und  an  Asche  =  6,45  pc.  bei  der 
angewandten  Hefe  betragen  hatte,  enthielt  sie  jetat  nur 
noch  6,d4  pc  N.  und  0,43  pc  Asche.  Das  £ztraet  musste 
desshalb  N-reicher  sein  als  die  yerwendete  Hefe  und  in  der 
That  wurde  derselbe  in  einer  abgemesseuen  eingetrockneten 
Probe  zu  ö,Ü8pc.  gefunden. 
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Eine  TroekentiilMtaiivbMthnmiing  mit  einem  Theil  de« 

zu  eiiieni  gewis<<en  Voluiii  mit  Wivsser  aiifgeschiitt«lt«'ii 
ikxiensatzes  ergab  claA  Gewicht  des  letzteren  zu  331,:;  griu., 
68  hatt^  abo  die  üefe  197,9  grm.  an  die  Terdönnie  Phee- 
phorriinre  abgegeben. 

Hei  der  Untersnchmig  der  Flüssigkeit  vviinle  zunächst 
ein  Strom  kohleusäarefreier  Luft  dnrchgegaugt  uud  in 
Kalkmyner  geleitet,  woduicb  eich  die  Anweeenheit  foa 
KohlenflMire  eigab. 

Ein  Achtel  wurde  der  wiederholten  fractionirten  Destil- 
lation uuterworfeu  und  aus  dem  letzten  Destillat  dnrch 
kohlenaanres  Kali  Alkohol  abgeschieden,  sein  Volum  betrug 
0,9  cc  Der  unprBngliche  Retorteninhalt  wnrde  nnn  mit 
den  andern  vereinigt,  mit  Kalkmilch  die  freie  Phosphor- 
säure entfernt  uud  das  Filtrat  zur  Bvrnpcousisteuz  einge- 
engt, wobei  sich  das  iu  geringer  Menge  vorhandeue  Ei  weiss 
in  schleiniigen  Hauten  abechied. 

Nach  mehreren  vergeblichen  Versuchen  hieraus  direet 
gut  characterisirte  Körper  abzuscheiden  wurde  die  Lösuug 
mit  üleieasig  so  lange  venetzt  als  ein  Niedersehlag  ent- 
stand (P). 

Das  Filtrat  wnrde  entbleit^  eoncentrirt  und  mit  heissem 
Alkohol  von  massiger  Stärke  l)ehandelt,  wobei  im  Wesent- 
lichen der  schon  erwähnte  Pilzschleim  als  zahe  Masse  an- 
gelöat  blieb,  während  die  heiaB  davon  abgegossene  FUteig^ 
keit  beim  BrkalieD  «iien  amorphen  in  Wasser  Isioht  Iiis* 
liehen  Körper  fallen  Itess,  der  sich  wie  das  b-Pepton  Meiis^ 
uers  verliielt;  denn  ausser  Millens-  und  der  sogenannten 
Bitti'etreaction  gab  er  mit  Ferrooyankalium  und  Ksaigsäure 
nach  mehinrsn  Minuten  eiiien  starken  Niederschlsg. 


17)  EIfi  Theil  mit  Alkohol  eitrahirt,  gab  an  letstrein  unter  amlena 
geringe  Mengen  von  T  raubenzacker  ab. 
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■ 

Da  das  Filtrai  Yon  diesem  Pepton  nach  dem  Concen- 

triren  und  längerem  Stehen  keine  krystalliuischen  Pro- 
dukte lieferte ,  wxirde  es  nach  dem  Verdünnen  mit 
Wasser  mit  Quecksilberoxydnitrat  —  bei  gleichzeitigem 
Nentralbalten  mit  Barjtwasser  —  gefallt  (H),  das  Filtrat 
hieron  nach  der  Behandlung  mit  Schwefelwasserstoff  ein- 
pjeengt ,  und  dann  mittelst  Alkuliol  von  dem  gr()ssten 
Tlieile  des  Kali-  und  Barytnitrats  befreit.  Wird  nun  diese 
alkohohsche  Flüssigkeit  mit  etwas  Aether  yersetzt,  so 
seheidet  sich  ein  hellgelber  Syrnp  ans,  in  welchem  sich 
nach  lingerem  Stehen  neben  noch  Torhandenen  Nitra- 
ten kleine  Warzen  eines  N-freien  indifferenten  organischen 
Korpers  bilden,  der  beim  Umkrystallisiren  dentritische 
Formen  zeigt,  an  der  Luft  etwas  verwittert  und  beim  Er- 
hiUen  einen  aoetonartigen  Geruch  verbreitet.  Er  reducirt 
Fehlings  Ldsnng  auch  nach  dem  Kochen  mit  yerdfinnter 
SslaSnre  nicht.  Meine  Vermnthnng  Inosit  Tor  mir  zu 
haben  konnte  ich  wegen  zu  geringer  Menge  und  der  man- 
gebden  Schärfe  der  Scherer'schen  Reaction  nicht  näher 
prüfen.  Der  übrige  Theil  des  Symps  lieferte  mit  Kupfer- 
o^dhydrat  gekocht  eine  in  blangrfinen  Prismen  krystalli- 
tbende  Verbindnng  in  geringer  Menge,  wahrend  die  mit 
Aeiher  versetzte  alkoholische  Flüssigkeit,  aus  der  sich  jener 
Sjrup  abgeschieden  hatte  beim  Verdampfen  geringe  Mengen 
Leucin  gab.    Tyrosin  fehlte. 

Der  Niederschlag  P.  Dieser  obenerwähnte,  mit  Blei- 
esng  erhaltene  Niederschlag  wnrde  nach  dem  Answaschen 
mit  Schwefelwasserstoff  zersetzt  und  das  zum  Syrup  con- 
centrirte  Filtrat  mit  Alkohol  heiss  extrahirt,  wobei  eine 
wesentlich  aus  Pepton  bestehende  Masse  ungelöst  blieb  und 
nefa  beim  Erkalten  des  Filtrats  bräonliche  Flocken ,  deren 
Verhalten  sie  als  a-Pepton  Meissners  erkennen  lieasenf 
tbsehieden.  Nach  dem  Abdestilliren  des  Alkohols  wnrde 
mit  Barytwasser  die  Phosphorsäure  entfernt  und  das  Filtrat 
Ua78.  2.  Hatlu-plvs.  CL]  13 
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auf  ein  kleines  Volum  eingeengt  Nach  mehreren  Tagen 
hatte  sich  ein  schwerlöshches  bränuliches  Pulver  abgeschi*- 
den,  welches  sowohl  mit  Sals-  and  Salpeieraäiure  krysUUir 
sirende  Verlnndnngeii  lieferte,  als  andi  mit  salpeterasm» 
Silber,  letztre  in  Ammoniak  unlöslich  tmd  aus  heisser  M- 
petersäure  in  schönen  Natleln  sich  abscheidend.  Mit  easig- 
saurem  Kapferoxyd  gekocht  entsteht  ein  flockiger  hellgrüner 
Niederschlag.  Wahrend  es  in  den  fixen  Alkalien  nnd  Mi- 
neralsftnren  leicht  löslieh  ist,  wird  es  Ton  Ammonialr  kam 
mehr  gelöst  als  von  Wasser  und  hierin  liegt  wohl  «in 
Hauptuuterschied  des  Guanins  vom  Xanthin  und  Sarkin. 

Die  sjmpdse  Mutterlauge^  ans  welcher  sich  das  Goanin 
abgeschieden  hatte,  enthielt  noch  etwas  Pepton  nnd  wider- 
stand allen  Versuchen,  krystallisirbare  Verbindungen  daraos 
zu  gewinnen. 

Der  Niederschlag  H.  In  heissem  Waaser  au%»- 
sehlemmt  und  durch  einem  Strom  Schwefelwasseratoff  ao^ 

setzt,  lieferte  der  Quecksilhemiederschlag  (E)  ein  Filtnt, 
welches  beim  Einengen  ein  schwerlösliches  Pulver  fidkn 
Hess,  weiches  mit  Salpetersäure  die  charakteristische  Xan- 
thinreaction  gab.  Mit  wenig  Wasser  gekocht  löste 
sich  ein  Theil  auf  und  schied  sich  beim  Erkaltoi  wieder 
aus,  Sarkin,  der  andre  Theil  war  auch  in  kochendem 
Wasser  sehr  schwer  löslich,  wogegen  leicht  in  Ammonitk 
und  Säuren,  Xanthin.*')  Beide  Körper  gaben  die  clia- 
rakteristiachen  in  Ammoniak  unlöslichen  Silbersalze;  von 
erstrem  wurde  ferner  die  Salcsäure-  und  Kupferverbindniig 
behufe  Identificirung  dargestellt.    Daa  Filtrat  Tmi  dieien 


18)  Das  w&hreud  des  Eindampfens  jirebildete  Sediment  gtb  nach 
Zagaba  tob  Siurs  an  Aether  kloine  Blättchen  Tom  Verhalten  der  Bera- 
ateinsaure  ab.  es  war  ohne  Zweifel  bernsteinsaurer  Kalk.  — 

19)  Xanthin,  Sarkin,  Gaaoio  (and  Carnin)  wurden  bereits  von 
Schütienbers^  vor  mehreren  Jahren  in  »»erweichter  Hefe"  aui^gefandea. 
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MhwerlQiKefaen  Körpern  wurde  nach  dem  Eindampfen  mit 

heissem  Alkohol  extrahirt  fa),  wobei  eine  die  Peptoiireactioneu 
^'♦»bende  Masse  zurückbiieb,  weUhe  in  Folge  der  Nichtfall- 
barkeit  mit  Salpetersäure  sowohl  als  durcb  Ferrocyankaliiini, 
wohl  Meissiien  e- Pepton  enthalt.  Da  mOglicherweiee 
aneh  Kreatin  bei  der  hngsamen  Reepiration  der  Hefe  ge- 
bildt't  werden  könnte,  so  wunle  diese  Masse,  welche  das- 
selbe hätte  enthalten  rafissen  ^  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure erwärmt,  dann  nach  Behandlung  mit  kohlensaurem 
Baryt  eingedampft  nnd  mit  Alkol^l  extrahirt.  Letztrer 
hinterlieee  beim  Verdwuiten  einen  Rnckstand,  der  mit  Chlor- 
nnk  der  Kreatinin-yerbindang  sehr  fthnliehe  Krystallformen 
lieferte.  Jedenfalls  ist  aber,  wenn  hier  in  der  Tliat  Krea- 
tinin vorliegt,  dessen  Menge  eine  äasserst  geringe. 

Ans  der  heiesen  alkoholischen  FlOssigkeit  (a)  schied 
sich  beim  Krkalteu  ein  gelbor  amorpher  Körper  ab ,  der 
beim  Erhitzen  den  Geruch  verbrennenden  iloms  entwickelte 
und  mit  salpetersaurem  Silberoxyd  einen  in  Ammoniak 
leieht  töslichen  Niederschlag  gab.  Die  eingeengte  FlOssig- 
keit wnrde  mit  Alkohol  behandelt,  dem  V«  volnm  Aether 
zngeftigt  war  und  die  von  dem  Reste  des  vorhandenen  Pep- 
tons getrennte  Lösung  nach  Verdunsten  des  Alkohols  noch- 
mals mit  Quecksilberoxydnitrat  (ohne  zu  neutralisiren)  geföUt 
und  hiebei  noch  ein  Körper  ans  der  Xanthingmppe  erhalten, 
der  eine  Silberverbindnng  in  weissen  in  Ammoniak  nnlös- 
liehen  Nadeln  gab,  welche  sich  b«m  Eindampfen  mit  Sal- 
petersäure —  wahrscheinlich  durch  Bildung  einer  Nitro, 
verbiudnng  —  hochgelb  färbte.  Das  Filtrat  von  diesem 
Niederschlag  wnrde  nun  in  mit  Barytwasser  neutral  ge- 
haltener Lösung  mit  Qnecksilberozydnitrat  gar  ausgefüllt  und 
in  diesem  Niederschlage  nach  Tyrosin  gesucht,  indessen 
nicht  in  Krystallen  erhalten,  obwohl  Reactiunen  eine  geringe 
Meuge  davon  anzudeuten  schienen. 

13* 
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Harnstoff  war  in  dem  Niederscbla^^e  (H)  nicht  ror- 
banden;  er  konnte  auch  nicht  aa%iliaidMi  werden,  ils 
firaehi  gfthaltwMi  BA  bei  sebmwb  wmm  wie  9Ammk  al- 
kaünhOT  BMetion  8  Tage  lang  te  Luft  auiguiüUt  wirii. 

Die  Hefe  hatte  also  bei  langsamer  Respiration  and  all- 
maligem  Absterben  an  die  verdünnte,  1  prooentige  Pbo»- 
pborsanre  abgegeben:  a-,  b-,  and  oPepton,  Lencm,  Gn- 
nio,  Yrnthin,  Sarkm«  PilfMbkui,  knm  gwiigii 
AttnmnD,  Fohliriinra,  Alkohol  ud 
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Herr  W.  Gämbel  legt  vor: 

«üeber  dieim  atilleji  Oceanaaf  dem  Meeres- 
grvnde  Tor  kommenden  IfanganknoUen^'. 

Die  ErCnndnuig  der  VerbSltpiwe  am  Qnmde  und  in 
dar  Tiefe  onserer  Weltmeere,  der  eigenthümlichen  dort 
kbendeo  Thierwelt  and  der  sich  fortwährend  am  Seeboden 
•yegemden  Niederachläge  bildet  in  neuerer  Zeit  einen  be- 
sondmi  höehet  wichtigen  Zweig  der  naiorwissenschafUichen 
Stidin«  welehe  nneb  wechiedenen  Seiten  hin  einen  be- 
läbenden  nnd  befrachtenden  Einflnn  awrOben.  Ist  es 
auch  in  erster  Linie  die  Zoologie,  welche,  indem  sie  eine 
erstAonliche  Menge  neuer,  früher  far  ausgestorben  gehaltenen 
md  nur  in  den  Versteinerungen  repräsentirt  erachteten 
Tbittijpm  kennen  lernt  nnd  ihren  Gerichiekreis  weaentlich 
a  « weitem  im  Stande  ist,  das  grosse  Looe  bei  diesen  Tief- 
«eforschongen  gezogen  hat,  so  nimmt  doch  auch  die  Geo- 
logie einen  wesentlichen  Antheil  an  diesem  Gewinne,  in- 
<ieiQ  sie  Ton  den  AbsaUen  am  Grunde  der  Meere,  von  den 
SeUtammiadeiachlagen,  gleichsam  den  Embryonen,  ans 
kmm  frttlier  einmal  die  meisten  nnserer  Berge  emporge- 
eeflhssD  sind,  Ton  dar  Ürmaterie,  wie  dieselben  m  früheren 
Perioden  der  Erdentwicklang  als  Grundlage  zur  Bildung 
roQ  t^*>ktti"ff?i  Sandstein,  Schieferthon  gedient  hat,  Kennt- 
nisi  och  Twsehafft.  Es  sind  aber  die  geologischen 
Blifiai  in  aweifiMher  fiichtnng  bei  den  Tiefreenntersnoh- 
w§m  intewssirt,  einmal  in  der  eben  erwShnten  Bemdinng 
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zu  dem  Bildungsmaierial  unserer  Seudimeutgesieine  und  daan 
nach  der  paläoniologischeu  Seite  hin  in  Besag  auf  die  ad 
dem  tie&ten  Meeresgrande  lebenden  Thiere,  Ton  wekte 
▼iele  mit  den  als  Venrteinerangen  in  Tenohiedenen  Erd> 
schichten  begrabenen  Formen  nahezu  übereinstimmen  oder 
doch  deren  Typus  unzweifelhaft  an  sich  tragon. 

Es  ist  zu  bekannt,  um  hier  im  Einzelnen  noch  näher  er* 
5rtert  zq  werden,  dase  über  sehr  grosse  Streckeii  des  Meerbodas 
sich  ein  weicher,  weisslioher,  iheilweiae  unter  der  Vemdll* 
Inng  von  Organismen  entstandener  Kalk  schlämm,  welcher 
der  Hauptsache  nach  ans  kohlensaurer  K  a  1  k  r  d  o  be- 
steht, ausgebreitet  iindet.    Man  darf  mit  Grund  au  nehmen, 
dasB  es  in  irOheren  Erdzeiten  ganz  ähnliobe  Kalkseklm- 
massen  waren,  ans  welchen  durch  gewisse  ÜmbiUag^ 
Prozesse  der  Diagenese  nnd  der  Verfestiguug  sablreiebs 
Kalksteinschicht^n  älterer  und  jüngerer  Formation«  :!  her- 
vorgegangen sind.  Wir  finden  .selbst  noch  auf  unseren  Bergen 
innerhalb  der  mächtigen   Scbichtencompleze  hier  and  da 
Zwischenlagen,  welche  diesem  Verdichtong^roMse  wongsr 
energisch  unterworfen  waren,  und  jetzt  nodi  die  Nafcar  dsi 
weichen,  zerreiblichen  Meereskalkschlamms  in  mehr  oder 
weniger  vollkoninienem  Maasse  bewahrt  liaben,   wie  z.  H. : 
die  Scb reibkreide,  manche  weiche  Streifen  im  Jurakalk  u.  s,  w. 

Wenn  dagegen  Kalksteine  jetzt  eine  dicbke,  bis  iis 
Krystalliniscbe  übergebende  Bescbaifenheii  besiiMD,  so  iit 
diess,  wie  ich  glaube,  noch  kein  Bewms,  dass  solche  Pel»» 
massen  schon  hol  ihrer  Entstehung  aus  krystalliniscb 
gebildeten  Ausscheidungen  und  nicht  aus  einem  orsprimg- 
liehen  Kalkschlamm  hervorgegangen  sind.  Denn  ich  haUs 
dafür,  dass  das  Robmaterial  der  Kalkfelsen,  der  KalVttblrr* 
am  tieÜBD  Meeresgrande,  naehträgliob  namenilieli  durah 
Einwirkung  der  Kohlensäure  und  anderer  cheniiseher  Ageuti<»ii 
an  Ort  und  Stelle  eine  grossartige  Umbildung  erleiden 
kuui,  dass  selbst   oiganische  Formen  in  krjatallinischc 
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TheUchen  ttbergeföbrt  niid  die  orsprOoglieh  weiehen  Sohlamm- 
nianen  in  Folge  eines  starken  Drnokes  und  einer  Terkitten- 
den  Wirkang  der  regenerirten  Kalkpartikelchen  nach  und  nach 

in  festen  Kalkfels  verwandelt  werden  können.  Die  Wirksam- 
keit der  Kohlensäure,  welche  hierbei  in  erster  Linie  thätig  ge- 
dacht werden  rnnss,  die  kleinsten  und  feinsten  organisirten 
Kalktheilcben  erat  aoÜBalösen,  ins  Unorganische  snrfick  m 
foliTen  nnddann  nnter  Tei&ndertea  Verhältnissen  die  an^elSste 
Kalkerde  wieder  freizulassen  nnd  Ansscheidnngen  Ton  Kalk 
zu  veranlassen,  ist  eine  ähnliche,  wie  sie  bei  vielen  Pseu- 
domorphosenbildungen  eingetreten  sein  mnss.  Es  ist  der- 
selbe Prozess,  wie  wenn  kohlensäurehaltiges  Wasser  ans 
kükigem  Nebengestein  Kalkerde  auflöst  nnd  aafdnrcfasieben* 
den  Spalten  in  Form  Ton  Kalkspath  wieder  abseist. 

Wir  sehen  solebe  Torgäuge  sich  s.  B.  in  Korallenriffen 
thatsächlich  vollziehen,  wo  die  pulverfcjrmigen  zerriebenen 
Kalkschalentheilcheu,  sich  ins  Krystallinische  oHeubar  durch 
eme  ähnliche  Wirkung  der  Kohlensäure  uni})ilden  Es 
ist  ebenso  wenig  sn  besweifeln,  dass  die  kieselhaltigen 
BeiflMQgnngen  im  kalkigen  Tiefeeeschlamm,  wie  solche  in 
Form  Ton  Diatomeen,  Polycystinen,  Kieselsehwftmmen  n  s.  w. 
beigemengt  sind,  aufgelöst,  trausportföhig  gemacht,  zur 
Wanderung  veranlasst  und  in  gewissen  Fällen  zu  lioru- 
steinconcretionen  zusammengeführt  werden. 

An  anderen  Stellen  oder  in  anderen  Tiefenregionen 
das  Meeres,  Torsngsweise  in  der  sog.  „kalten  Area"  nnd 
gegen  die  Kflsten  hin  setzen  sich  sandige  Niederschläge 
ab,  die  nur  weuige  Thierreste  und  zwar  solche,  welche  in 
der  kalten  Zone  leben,  beherbergen  im  stärksten  Gegensatze 
za  dem  Kalkschüunm  in  der  „warmen  Area"  nnd  zu  den 
dstin  an%elianflen  ovganischen  Restendes  wärmeren  Wassers, 
wie  dissB  Carpenter  (Proeeed  Royal.  Soe.  1868  N.  107) 
so  fortrefflieh  klar  gelegt,  nnd  auch  Del  esse  in  seinem 
bewanderangswürdigen   Werke   (Lithologie  des  Mers  de 
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Fnmee)  Air  die  französische  seine  Graf  PonrialeB  fSr  die 

nordamerikanischen  Kösten  nachgewiesen  haben.  In  gewissen 
Grenzregionen  vermengen  sich  Sand  und  Kalkschlarani  nnd 
liefern  auf  diese  Weise  das  Material  zu  sandigem  Kalkstein 
und  Sandstein  mit  kalkigem  Bindemitiel.  Merkwürdiger 
Weise  ist  es  gerade  diese  Grensgegend,  in  welcher  oft 
Sandablagerongen  mit  G1aneonitk5mclien  beobaebtet  werdeo. 
Der  Glaiicouit  bildet  anfänglich  die  Ausfallnng  der  Hohl- 
räume abgestorbener  Foraminiferen,  und  ist  nicht  etwa  ein 
Produkt  der  Lebeusthätigkeit ;  erst  durch  den  Zerfall  der 
Foraminifeiengehftnse  in  Folge  der  Anflösnng  der  Kalkschalwi 
darch  Eohlensftnre  trennen  sich  die  Glanconittheikliea  in 
mebr  oder  weniger  mndliche  Kügelcben  Ton  einander  sb 
und  werden  dem  Sand  eingestreut,  genau  so  wie  wir  die 
GlauconitlK-iniengungen  bei  den  Grünsandsteinfelsen  be- 
obachten. Die  Eisenoxydulsilicatbildung  des  Glanconits  findet 
offenbar  nnter  der .  reducirenden  Einwirkung  der  neb  ler* 
setxenden  organiscben  Bfaterie  statt,  welche  wahrscbtiinlid 
auch  den  Kaligehalt  liefert.  Es  mag  sieh  hierbei  Tielleii^t 
eine  alkalische  Kiesellösung  mit  einem  Eisencarbonat  um- 
setzen. 

Dass  aus  den  sandigen  Ablagerungen  mit  verschie- 
denartigen Beimengungen,  die  sich  zu  sog.  Bindemitieln 
nmxugestalten  Termögen,  Sandsteinlagen  herrorgehen  könnss, 
ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln  und  so  sehen  wir  in  dieeer 

Art  der  jet/.t  noch  statttindriiilen  Meeresabsätze  eine  zweite 
Klasse  von  Gestein  bildendem  Rohmaterial. 

Die  dritte,  höchst  merkwürdige  Tiefseeablagernng  ist 
der  Thonschlamm,  der  tbeils  in  grauen  Farben  auf- 
tritt, theils  in  Form  einer  rothgef&rbten  Masse  am 
meisten  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gelenkt  hat.  Wir  er- 
blicken Thonschlamniin  diesem  absatz  den  Urtypiis  de;; 
Materials,  welches  durch  alle  Sedimentbildungen  hindurch 
zur  Herstellung  der  Thongesteine  gedient  hat.  Es  ist  8ehr 


i 

Digitized  by  Google 


GümM:  Utiber  im  $Utlm  Oe&m  «orftoMemb  JCan^anMIni.  193 

bemorkeDSwerih,  dass  nebeä  der  gnraen  Thon&rbe  auch  die 
roibe  sebon  Ton  den  ältesten  Zeiten  her  mitfbrtlanft;  sie  seigt 

sich  untergeordnet  schon  in  den  cambrischen  und  silnriscben 
Thonschieferschichten,  gewinnt  dann  in  der  Facies  des  alten 
rothen  Sandsteins  der  DeTonformation  sogar  das  üeber- 
g^widit,  wiederholt  sich  in  beschränkter  Weise  in  der  Knlm- 
selbst  in  der  Oarbonformation  (Ofctwefler  Schiebten),  nm  dann 
im  Rothliegenden  (Rotbel-  and  Bröckelscbiefer),  im  Bont- 
sandstein  (Leber-  und  Röthschiefer)  und  endlich  im  Keuper 
das  Maximum  der  Betheiligung  an  der  Färbung  aller  diese 
Formationen  znsammensetzenden  Gesteinsschichten  zn  er- 
reichen. Es  zeigt  sich  diess  wenigstens  innerhalb  eines 
grossen  Yerbreitnngsgebietes  in  Enropa.  Der  Thon  tritt 
hierbei  theils  als  selbstständiges  Gesteinselement  auf,  theils 
nntergeordiipt  als  Beimengung  der  rothen  Sandsteine.  Auch 
durch  die  Kalksteinbildungeu  zieht  sich  eine  Vergesell- 
ichaftnng  mit  rothem  Thon  durch  viele  Formationen  hin- 
dnrcb.  Wir  erinnern  nur  beispielsweise  an  den  rothen 
Flaser^  oder  Knollenkalk  der  obersten  Devonstnfe  (Kramenxel- 
kalk);  namentlich  macht  sich  diess  im  alpinen  Gebiet  in 
etoem  solchen  Grade  bemerkbar,  dass  dierothe  Färbung  vieler 
alpiner  KaH^esteine  gerade  zn  als  eine  charakteristische  Eigen- 
tiifimliebkeit  far  dieses  Gebiet  an  bezeichnen  ist,  ▼on  dem 
rothen  Mnschelkalk  der  Scbreiersalpe  bis  zu  der  rothen  Scaglia 
oder  Seewenkalk  und  dem  rotheu  Nummuliteukalk  mit  BhißichO' 
MÜa  polymorpha.  Die  Beimengung  rothen,  stark  eisen- 
•ehüssigen  Thons  giebt  sich  hier  deutlich  zu  erkennen, 
nenn  man  solche  rothe  Kalke  mit  Saure  zerlegt.  Hierbei 
UM  z.  B.:  mancher  rothe  Liaskalk  in  dem  thonigen 
SeUammruckstande  zahlreiche  dichtere  kalkfreie  Steinkerne 
von  Foraminiferen  namentlich  Coniuspircn  erkennen,  welche 
als  Beweis  gelten  können,  dass  auch  dieser  anscheinend  so 
dichte  Kalk  gewisse  Rflckbeziehungen  zn  dem  anfänglichen 
talkieblamm  bewahrt  hat,  ans  dem  er  seinen  Ursprung  ge- 
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BOiumen  bat.  Xicbt  weniger  beachten^werili  ist  das  gleich- 
8»  iaoliite  AfrfUachwi  roUigefirbier  Streifchen  oder  Bänke 
iinitton  voriMmehend  gdber  GesleiiMBchiehteii,  wie  I.B.: 
der  RolbetBenoolittiiStie  im  gelben  Doggereuidslein  oder 

im  mittleren  Lias  und  die  mannigfache  Vermengung  tod 
rothen  und  gelben  Thonstreifen  in  den  Farberdeablagemogen 
(Bottenberg,  Tirschenreuth,  Amberg). 

Es  ecbeini  denmaoh,  dan  dM  VorkonuMii  reeenier  lotber 
Thonabbigeniiigen  am  Gnmde  des  Meeree  nur  die  Wieder- 
holang  eines  seit  den  älteeten  Zeiten  wirksamen  Proacmw 
darstellt.  Abt-r  woher  kommt  überhaupt  das  Material  zu 
diesen  Tieiseethonablagerangen  und  wober  stammt  iusbeson- 
sondere  die  roUie  Farbe  des  Tbons? 

Daas  die  Thonablagemngien  ab  rein  mecbanisebe 
Vorgänge  ansneeben  sind^  d&rfte  kaom  anf  Widerqpmdi 
stosseH.  Soweit  die  mikroscopischen  Untersuchungen  reicben, 
erkennt  man  als  kleinste  gleichsam  elementare  Form  der 
Thontheilchen  nnr  hilntige  Flocken,  membran9ee  mit  dunklen 
Kömchen  bestrente  nnregelmassig  xerfetxte  Blittehen  oder 
körnig  geballte  Klümpcben.  Eine  Spur  orgaaiselier 
Struktur  ist  an  denselben  n  ie  beobachtet  worden,  wie  denn 
überhaupt  das  Vorkommen  des  Thons  oder  der  Tlioiu  rile  im 
urganischen  Reiche  nur  auf  eine  mecbanisebe  Beimengung 
xnrüGkaoföbren  sem  dürfte. 

Man  leitet  den  ersten  Ursprung  des  Thons  der  Sedi» 
mentargesteine  wobl  mit  allem  Rechte  Ton  der  Zertetanng 
thoner  de  haltiger  Mineralien,  namentlich  von  jenen 
der  Feldspatharteu  in  krystallinischen  Gesteinen  ab.  Hazu 
gesellt  sich  die  Umbildung  der  glimmerigen,  aeriettiscbea 
und  cboritisohen,  fein  zertbeilten  Gemengtlieüe  des  GKnunsr- 
sobiefers  und  des  Pbyllits.  In  spftteren  Perioden  tritt  la 
dieser  andnuernd  durch  chemische  Zersetzungen  wirk- 
samen Tbonerdequelle  noch  die  mechanische  Abschlam- 
mung  und  Verscbwemmung,  weiche   bei  der  unendlkk 


Digitized  by  Google 


OümM:  ü^ber  im  «lilleii  Ocmm  vorfamiciufe  Jtftm^ojiibioU^  195 

feineB  ZeiiheillNurkeit  d«r  Thonerdepartikelchen  diese  so 
einer  riUunlich  enonn  weiten  Wandemiig  im  bewegten  Wasser 
befiUiigen. 

Es  ist  kein  Grund  anzuneliiiien,  dass  der  am  Boden  des 
Meeres  sich  niederschlagende  Thonschlainm  einen  andern  Ur- 
sprang  habe,  als  entweder  in  der  Zersetzung  thonerde- 
hsltigir  Mineralien  ans  den  im  Meeresboden  etwa  anstehen« 
den  Felsen,  welehe  hier  wohl  nnter  der  Einwirknng  der 
Kohlensanre  möglich  gedacht  werden  kann,  jedoeh  in  ergie- 
hiprer  Weise  nnd  grossartigem  Maasstabe  kaum  irgendwo 
wirklich  zu  erwarten  ist,  ebenso  wenig  wie  etwa  unter 
meerische  Schlammgüsse  nach  Art  der  Schlammvulkane,  oder 
aber  in  dem  A  bsatz  der  im  Meerwasser  als  feinste  Theilchen 
snspendirteD,  vom  Land  her  dnroh  Fltae  aageftthrten  nnd 
durch  Meereestrdmnngen  weiter  traueportirten  oder  durch 
aufsteigende  Quellen  vom  Meeresgründe  aufgewirbelten 
TiiüiiRocken.  Solche  Thontheilchen  gelangen  auch  mit  dem 
Kalkschlamm  zur  Ablagerung ;  denn  der  letztere  ')  enthält 
nach  meiner  Untersuchung  a.  Th.  wenigstens  11%  Thon. 
Von  diesem  thonhaltigen  Ealksehlamm  finden  sich  alle  mög- 
lichen üebergSuge  bie  zum  kalkfreien  Thonscblamm. 
Der  letztere  ist  an  vielen  Stellen,  wohl  durch  beigemengte 
organische  Theilchen  grau  gefärbt  und  eisenhaltig,  ganz  so 
wie  es  bei  der  Hauptmasse  unserer  thonigen  Felsarten  der 
Fall  ist  Stellenweis  und  oft  in  grossartiger  Ausdehnung 
ist  dieser  Thonschlamm  nun  roth  gefärbt.  Dass  diese 
Färbung  von  beigemengtem  Eisenoxyd  herrfihrt,  darf 
kaum  erwähnt  werden.  Nun  ist  denn  doch  wohl  nicht  an- 
zunehmen, dass  irgend  eine  Abscblämmung  so  vorherrschend 
nnd  ausschUessHch  rothen  Thon  liefere,  und  dass  dieser  bei 
dem  Transport  im  Meere  so  nuTermengt  bleiben  kftnne,  um 
sn  gewissen  Stellen  ezelusiT  rothen  Thon  cum  Absats 


1)  N.  Jahrb.  f.  Mm.  1870.  8.  762. 
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gulingwn  ni  Imiw.  Es  uk  mhiMlir  riel  wahnebnnUekr, 
tei  dkn  roibe  VarieUfc  d«  Thons  als  eins  iiMlitrilgUflhi 

und  secundäre  Umbildung  aus  grauem,  eisenhaltigem  zu 
betrachten  s«i.  Wir  kennen  in  der  Natur  vielfache  Ver- 
wandlungen des  fäaenoxjdhjdrats  und  der  Eiaenozxdul- 
mmenlioi  in  Eiaanoiyd,  ww  i.  Bw  b«  dm  Fmadamm^bom 
vQü  ttothfiwnilBin  naeb  BramHiM  Biuittiini  8palhnNMkB| 
SebwefelkiflB  «.  s.  w. 

Auch   beobachtet   man  sehr  häufig,  dass  an  KlQften, 
Riam  oder  Spalten  ttaenaohflssiger  Gestein«  die  gelbe  in 
die  rotbe  Farbe  fibetgegaogcB  iai,  die  sieb  gegen  das  laafle 
laa^  Tcrlierl  Ebenao  iMmk  sieb  da,  wo  FAaBmwanib 
dnrcb  gdbe  eteenbaltige  Oeeteiiidagen  bindnrehsiebfln,  la- 
weilen,  ehe  die  t\irbe  sich  ganz  verliert,  ein  ü ebergang  fon 
Gelb  in  Roth,  und  auf  den  Halden  durch  Verwitterung  eine 
Umwandlung  ron  tbonigem  SphärosideniH  in  eine eiaanioibe 
tboaige  ^faaae  hrnnkm.  Aneb  wiawa  wir,  das,  wen  «a 
Niedereehbig  ron  Eiaenozjdhjdral  MLngereZett  nater  WaMr 
eldien  bleibt,  deredbe  «ot  freien  Stucken  sich  in  rothes 
Eisenox^'d  umzuwaiidelu  beginnt.    Die  Natur  kennt  mithin 
Terschiedene   Wege,   aus    hellfarbigem    Eimoxxdnl  od« 
gelbem  Eisenoocydhjdrat  roibee  Bi— oajd  wtaldbw  ai 
ifeMB.   Winne  and  b»benr  Drack  aohaisl  dSmm  Dete^ 
gnng  in  begOnstiges.   Bei  KeenoOibateii  beM  oi  bkM 
iffal  der  Torbereitenden  Ueb^rfÜhrnn^  der  Eisen rerbind nag 
mm  Theil  unter  der  redutirenden  Mitwirkung  Ton  sich  ler-  I 
setzenden  orgiumchen  Subetanien  so  OxjdolcarboBati  das  I 
leicht  wieder  in  Riaenozjdbjdial  aerfilh,  wm  OMdlisb  Mb  ' 
b  £i9enoxjd  sn  Terwanddn.  SMm  ünnrandhttgspi  nsssii 
scbeinen  non  an  gewtSBea  Stellen  des  tirien  Meeresgrunde* 
in  gesteigerter  Euergie  vor  sich  in  gehen,  wobei  in  ersiar 
Linie  die  Wirkung   der  Kohlentaare  PlaU  gleite  wird. 
Wenn  dann  da  oder  dort  aoadem  CbrboMi  äeb  wabnebaafieb 
erst  £ieenosjdbjdrat  abe^eidet,  ao  wM  Mm  riiMMaiaii 
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frei,  welche  nnnmehr  alle  Kalktheilchen,  die  sie  im  Thon- 
scblamra  etwa  vorfindet,  auflösen  nnd  fortführen  wird.  Daher 
denn  nach  allen  Beobachtungen  dieser  rothe  Thon  faat  gans 
frn  von  fimaehltoen  kalkiger  Tkierüberaete  ist,  wie  sich  diese 
bei  slkD  miBerBii  ftlteren  xotheii  Thonediiefer  oder  Schiefer- 
ihongeetetne  gans  genau  ebenso  verhält. 

Wenn  nun  diese  kalkigen,  sandigen  und  t  h  o  n  i- 
gen  Tiefseeablageruugen  gleichsam  die  normalen  und  weiter- 
Terbrateten  Arten  aller  Niederschläge  am  Grunde  unserer 
Widfanoflte  roprfaeatirqnt  s»  gieht  eedoeh  neben  denselben  noch 
andere  eigenthlimliehe  Anssdieidongen,  welche  darch  VerbSlt- 
niase  von  mehr  lokaler  Natur  hervorgerufen  zu  sein  scheinen. 

Unter  diesen  besonderen  Ablagerongen  auf  dem 
Meereaboden  liehen  vor  allen  andern  gewisse  knollige 
MaBgancoBoretionen  die  Anfmerksamkeit  anf  sidi, 
wddha  Bamenilich  bei  der  ber&hmten  Ghallengerexpedition 
an  mehreren  Stellen  und  in  verschiedenen  Meeren  aus  der 
Tiefe  ans  Tageslicht  gezogen  wurden.  Man  erbeutete  zu- 
srsi  in  der  Nähe  der  Insel  Ferro  aas  2220  Faden  Tiefe 
EoraUenbrochsMlekei  die  gegen  Aussen  in  eine  branne 
Manganaobslani  Terwandelt  sich  zeigten,  wfthrend  das  Innere 
■och  die  weisse  Farbe  des  Kalkes  der  Koralle  erkennen 
lies«.  DaH  Schiff  gelangte  dann  etwa  bei  24—25°  n.  Breite 
and  20—24°  w.  Länge  in  jene  Region  einer  tiefen  Senkung 
des  Meecemnudes,  der  hier  mii  einem  Isst  von  organischen 
SaseUftssen  freien  rothen  Thonschlaaun  Qberdeekt  ist. 
b  dieser  Gegend  nun  braolite  das  Schleppneta  eine  Menge 
brauner,  länglich  runder  Knollen  mit  herauf,  welche  der 
Hauptsache  nach  aus  Manganhyperozyd  bestehen.  Diesen 
sonderbaren  knoUenfönnigea  Ausscheidungen  begegnete  man 
■odi  wAthihi  am  grossartigsten  wohl  in  desjenigen  Theil 
das  stillen  Oeeans,  der  swisehen  Japan  nnd  den  Sand- 
wich-Inseln sich  ausdehnt.  Wir  besitzen  über  dieses  Vor- 
koounen  einen  Fundbericht  des  Theilnehmers  an  der  Chal- 
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lengarexpeditioa  des  boffhungsreichen  jnngen  Zoologen  R.v. 
Willemoes-Snhm,  der  leider  der  Wissensdmfi  ao  frfib 
noch  wShiend  der  Ezpediüon  darch  den  Tod  entrinoi  wmdr 
Dmelbe  giebi  liior&ber  ßmMtk.  f.  wimiimIi.  Zodk^. 
XXVII.  Brief  VII.  Seite  CIV.)  folgendes  an : 

„Die   Bodenbeschaffenheit  in  diesem   znm  Theil 
grossen  Tiefen  (des  Meere«  zwischen  Japan  and  deu 
Sandwieh-Inaeln)  war  eine  sehr  merkwürdige;  dou 
abgesehen-  Ton  dem  nicht  kalkhaltigen  iQÜilicka 
Sefalamm  nnd  der  grossen  Zahl  Ton  Bimsstetnstfick», 
die   wir  hier   antrafen,  mnss  er   stellenweise  gan. 
mit   grossen    knollenförmigen    Mangan  couc  fe- 
rnen ton  bedeckt  sein.   Dieünal  brachte  das  fgnm 
Nets  eine  MaaBe  dieser  kartotfelförmigen  Knollen  htr- 
auf,  die,  wenn  man  sie  lereehllgt  oder  dnrchaigt,  ia 
der  Mitte  gewöhnlich  einen  HaiH<?ch/-aliu,  eiuMaschel- 
fragment,  ein  Stück  Bimsstein  oder  dergleichen  am 
Meerboden  sich  findende  Körper  enthalten.  Uoserem 
Chemiker  Herrn  Bnchanan  istesi  glanbe  uh  noeb 
nicht  gelangen  in  erkliien,  anter  welchen  ümstta- 
den  diese  auch  früher  schon  angetrotfeue  Ab?ionderuiig 
von  Manf?an  aus  dem  Meerwasser  vor  sich  ^ehi.  Früher 
iudess  fanden  wir  wohl  oft  eine  Krasie  von  Mangaa 
anf  irgend  einem  harten  Körper  oder  anch  khansa 
Knollen«  aber  kanm  Gmnd  an  der  Annahma,  dm 
wie  hier,  ein  grosser  Theit  des  Meeresbodens  mit 
Mangauknollen    bedeckt   sein    müsse.     Wenn  wir 
solche  antrafen  (namentlicb  in  2740^3125  Fadea) 
gab  es  anch  immer  eine  Menge  Ton  Thieren,  naont* 
lieh  kleine  Broekiopodm  (Orbictiia);  anch  BryafMB 
nnd  Mmekein  ans  der  Gattung  Jjrea,  die  aicb  » 
ihnen  befestigt  hatten." 
Aus  dem  Nachlass  des  beklagenswertheu  jnugen  Zoo- 
logen erhielt  ich  eine  Anzahl  dieser  interessanten  KnoUsn 
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der  Sudsee  aas  2740  Faden  Tiefe  zur  näheren  Untersuchniig, 
wdcher  ich  mich  vaa  so  lieber  aniensog,  als  gewisBe  Mangan- 
forkommniase  in  venohiedenen  GeBteionchichten  lebhaft  an 
eine  ähnliche  Manganausscheiduug  andh  in  froheren  Zeit- 
perioden erinnern. 

Von  solchen  Knollen  lagen,  mir  gegen  50  Exemplare 
nur  Unteieachiiiig  Tor.  Ihre  äussere  Gestalt  ist  wechselnd  von 
dner  siemlich  Irageligmnden  bis  länglich  knollenförmigen 
Fem.  Anch  kommen  einzelne  wansenähnliche  Vorsprünge, 
Erhohnngen,  grnbenrörraige  Vertiefungon  und  Löcher,  selte- 
ner das  Zusammengewachsensein  mehrerer  Stücke  vor.  Die 
Oberfläche  ist  matt,  rauh,  schmntsigbrann  gefilrbt.  Im  grossen 
Durdwehnitte  aeichnen  sich  die  nnngdmSssig  gestalteten 
Stücke  durch  eine  relativ  geringere  Schwere  ans,  was,  wie  sich 
beim  Zerschlagen  heraustellte,  davon  herrührt,  dass  diesen 
Formen  BirossteinstUcke  zur  Grundlage  dienen,  über  deren 
Qorege1mä<^gen  Oberfläche  sich  eine  schwarzbraune  Kruste 
cder  Rinde  angesetzt  hat.  Mnschelfragmente,  zersplitterte 
Haiiischsähne,  KnochenstSckchen  iknd  ich  selten  in  den 
mehr  rundlichen  Stücken  und  hier  nicht  immer  in  der 
Mitte,  gleichsam  als  Ansatzcentrnni,  sondern  ausserhalb  der- 
selben nur  zufällig  mit  in  die  Masse  eingehüllt.  Die  am 
regsfanässigsten  kogelig  geformten  £zempkre  enthielten 
keine  grSsseren  Stöcke  fremder  Eii|schl&sse. 

Sehen  wir  zunächst  ab  Ton  den  blos  Qherrindeten 
Stin  ken ,  so  bietet  uns  der  Querschnitt  solcher  Exem- 
plare das  Bild  einer  mehr  oder  weniger  regelmässigen 
sefaalenl5rmigen  Ueberlagemng  Ton  höchst  zahlreichen  dünnen 
aidit  sdiarf  Ton  einander  geschiedenen  nnd  nnterscheid- 
fasren  Ijigelrinden,  ron  welchen  dnnklere,  dichtere  Lagen 
mit  einzelnen  helleren  oder  mit  dünnen,  aus  beigemengten 
rothlichen  ThonCbeilchen  bestehenden  Streifchen  wechseln. 
Gegen  Innen  werden  die  Kugelschalen  dichter,  nnd  es  geht 
Üe  Masse  in  der  Blitte  oft  in  eine  massiTe  schwane  derbe 
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SoMaos  über.  Beim  SSerecUagen  iSem  sich  dmelneBnieli- 

stücke  leicht  schalenförmig  an  den  hellergefarbten  Lagen  ab 
und  man  siebt  alsdann,  dass  auf  diesen  nunmehr  aufgedeckten 
Flächen  eine  weiche,  lockere,  röthliche  Thonmasse  abgesetzt 
ist,  welche  etwas  heller  gefärbt  erscheint  als  der  gewohnliche 
rothe  TiefiMesohlamm,  aber  wie  es  scheiiit,  demselbeii  docb 
«nisprieht.  Die  dünnen  Lagen  dieses  rdtiUichen  ThonB, 
aus  dem  auch  die  kleineren  in  den  Manganrinden  nnregel- 
mässig  vertheilten  und  eingeschlossenen  Patzen  bestehen, 
zeigen  sich  auf  diesen  durch  das  Zerschlagen  blosagelegteo 
Flächen  in  Folge  des  Aostrocknens  genan  so  zerrissen, 
wie  diess  sonst  beim  austrocknenden  Thon  Torznkomiiwn 
pflegt.  Auch  stellen  sieh  in  Folge  des  Aostrocknens  der  gansen 
Masse  Klüflchen  oder  Risse  ein,  die  gleichfalls  mit  diesem 
Thon  üherkleidet  sind.  Die  reinsten  dunkelschwarzen  im 
strich  braunen  Schalen  haben  einen  pechartigen  Glanz  und 
jenen  eigenartigen  bläulichen  Schimmer,  wie  er  bei  Man- 
gaaanflügen  oft  angetroffen  wird« 

Der  erste  Eindrook,  welchen  die  Untersuchung  dieaer 
Einöllen  auf  mich  machte,  rief  die  Vermuthung  wach,  daas 
wir  es  hier  mit  einer  Ausscheidung  unter  der  Vermitt- 
lung organischer  Wesen  au  thun  hätten,  welche  während 
ihres  Vegetirens  etwa  Minerabtoffe  ans  dem  Meerwasser 
in  sich  conoentrirt  und  aum  AuAhiu  einer  festen  Masse 
verwendet  hätten,  wie  es  bei  den  CcraMmm  der  Fall  ist,  und 
namentlich  bei  Lithothamnium  deutlich  nachgewiesen  wurde. 
Man  könnte  au  Meeralgen  und  insbesondere  der  Form  nach 
an  die  sog.  Meer  b a lle  n  (^Pi/u^oe  f/uiri^ifMoe^,  kugelig  yer- 
filzte  Haftorgane  der  Seegräser  (PoMonia  oeeatUca)^  denken, 
die  unter  gewissen  Umständen  mit  Mangansnbstans«  er- 
füllt worden  wären.  Mein  erstes  Augenmerk  war  daher  auf 
eine  mikroscopische  Untersuchung  der  Substanz  in  Dünn- 
schliffen gerichtet.  Die  mit  einigen  Schwierigkeiten  her- 
gestellten DUnnschlifie  Hessen  aber  unter  dem  Mikroeoope 
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weder  iin  Taugential-  noch  Radialsclmitt  irgend  eine  Spur 
organischer  Struktur  erkennen.  Man  sieht  uor  mehr  oder 
weniger  regelmässige  concentrische'  Lagen  'einer  schwarzen 
fSUig  ondnrchsichiigen  Snbstans  im  Wechsel  mit  eingestreuten 
helleren  Parthieen  und  halb  durchsichtigen  opaken  Flocken. 
Auch  die  üntersnchnng  der  durch  Zerdrücken  zertheilten 
Sobsianz  nnt^r  dem  Mikroskope  gab  keine  bessereu  Kesoltate. 
Wir  sehen  bei  dieser  üntersnchnng  natorlioh  ab  von  in- 
flllig  beigemengten  organischen  Snbstansenf  die  nicht 
Uerher  gehören.  Man  könnte  denken,  dass  die  Infiltrimng 
mit  der  undnrchsiclitigen  Mineralsubstanz  möglicher  Weise 
die  organische  Struktur  verdeckt  habe.  Nach  Yorläufiger 
dicmischer  Untersochungen  war  festgestellt  worden,  dass  die 
(hjde  Ton  Eisen  nnd  Mangan  als  die  Hanptbeetandtheile 
dir  Knollen  anzusehen  sind.  Setzt  man  nnn  kleinere 
StSckcben  längere  Zeit  der  Einwirkung  von  Salzsäure  ans, 
M)  erhält  man  schliesslich  nach  sorgfaltigem  Auswaschen 
eine  die  ursprüngliche  Form  ziemlich  unverändert  beibe- 
haltende Substanz,  welche  nun  ihres  Metallgehaltes  be- 
näht, sonst  aber  nnTer&ndert  geblieben  ist.  Leider  zer- 
IffÖekelt  die  Masse  leicht  beim  Austrocknen  und  es  gebort 
viel'»  Vorsicht  dazu,  durch  langsames  Trocknen  vollständig 
xusauinieuhängende  Stückchen  zu  gewinnen  und  durch  wieder- 
holtes Einträufeln  von  durch  Chloroform  ferdunntem  Kanada- 
bslsm  ond  Brwirmen  endlich  eine  feste  Masse  zu  erhalten,  ans 
der  sich  gute  Dünnschliffe  herstellen  lassen.  Aber  anch  diese 
Stücke,  welche  nunmehr  theils  durclisicbtig,  tbeils  wenigstens 
durchscheinend  sind,  lassen  jede  Anzeige  einer  organischen 
Stnikkar  Termissen.  Es  wechseln  in  dem  Badialachnitte 
ian  mAr  nach  Wegnahme  der  Metalloiyde  mehr  oder 
«ttnger  opake  raembranösikömige  Lagen  mit  den  Ton  ein- 
gedrungenem Kanadabalsam  erfüllten  Streifchen. 

Diese  Versuche  wurden  nach  allen  Riebtungen  hin  nnd 
SB  fersehiedenen  Stücken  oft  genug  wiederholt,  um  dioTolle 
1187&  2.  Matb^phjrs.  a]  14 
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Ueberzeuguug zn  gewinnen,  dassan  der  Biidang  dieser 
Manganknollen  organische  Wesen  wesentlich 
nicht  betheiligt  sind. 

Aneh  die  zwischen  den  hirteren  Schalen  hier  luddi 

abgesetzten  Lagen  des  rötliliclien Th on s  wurden  t-iner  be- 
sonderen mikroscopischen  Untersuchang  unterwürfen,  woUi 
sich  ergab,  dass  ausser  den  gewrihnlich  bei  dem  Thon  be- 
obachteten Flocken  nnd  kömigen  Blättchen  weder  CoecoliA» 
oder  FaraminifereHy  noch  Diatomeen  oder  Fohicjsiimn  vor^ 
banden  sind.  Wir  haben  es  also  mit  einer  rein  mecbiBi- 
schen  Mineralausscbeidang  oder  Zusammenbau oug,  mit 
einer  Art  0  o  I  i  t  h  b  i  1  d  u  n  g  im  Grossen  zu  tbon. 

Im  Falle  Bimssteinstfickcben  das  Innere  da  KnoQ« 
ansmadien,  erweisen  sich  diese  Torherrschend  sdimsbdg 
röthlich  geförbt  nnd  es  zeigt  sich,  dass  die  Zwischenriasi« 
zwischen  den  Bimssteiufäden  meist  ganz  mit  dem  rnthlicb<T5 
Thon  ausgefüllt  sind,  welcher  auch  zwischen  den  Mangan Ugea 
vorkommt.    Dagegen  bemerkt  man  selten  angedmnge&e< 
Mangan,  obwohl  dasselbe  in  dicken  Krusten  sich  nach  snsn 
anlegt.   In  manchen  Stückchen  zeigen  sich  nnr  feine  dfii- 
dritiscbe  Anflüge  oder  feine  schwarze  Punkte,  aaf  Kluft« 
dagegen  krasteuforniige  Rinden  von  Mangansubstauz. 
ist  daraus  zu  folii'^rn,  dass  vor  der  Umhüllung  der  Bimi- 
steinstncke  mit  der  Manganrinde,  dieselben  schon  langer« 
Zeit  in  dem  scblammigen  Wasser  lagen  nnd  sich  nach  and 
nach  der  Art  mit  Schlamm  angefüllten,  dass  bei  der  »pit?r 
erfolgten  MantranabscheiduDg,  dieser  StolV  ni' ht  mehr  on- 
gehindert  ins  Innere  des  Bimssteins  eindringen  konnte. 

Was  die  Beschaffenheit  des  Bimssteins  anbelangt*  * 
gehört  derselbe  den  feinblasigen,  £ssrigen  mattgläund* 
Varietäten  an,  deren  wasserhelle  Glasfaden  jinr  •  sentrra*' 
Bläschen,  keine  Mikrolitbe  und  Tricbite  enthalten.    In  tu.- 
zelneu  Putzen  liegen  in  der  Bimssteinmasse  kleine  ( irapp»'. 
von  glasglänzendem  Sanidin  mit  etwas  Plagioklav,  Magnet 
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eisen  (mit  der  Magnetnadel  anstiehbar)  nnd  ein  bräunlich  oli- 
Ten-grünes  glasglanzendes  MineraL  Dieses  brinnlich  geftrbte 
Ifineral  ist  nicbt  fi»rig,  zeigt  jedoch  vziemlicli  starken  Di* 

chroismus  nn  \  möchte  demnach  für  basaltische  Horublendo 
%x\  halten  sein.  Die  Bims-^teinstucke  entstammen  dalier 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  einer  nntermeerisc  hen 
▼•alkanischen  Eruption  nnd  geboren  zn  jener  Klasse 
der  den  tracbytiseben  Gesteinen  sich  anreihenden  Abander- 
nngen,  welche  Ideine  Stückchen  Ton  Trachyt  einschliessen. 
Da  sich  die  Bim^steinmasse  von  dem  Ueberzag  mit  Tief- 
see^schlamm  nicht  vollständig  befreien  Hess,  war  von  einer 
chemischen  Analyse  derselben  ein  weiterer  Anfechlnss  über 
ihre  Natar  nicht  zn  erwarten. 

Die  chemische  Analyse  dieser  EnoUen,  welche  Herr 
Assistent  Ad.  Schwager  besorgte,  weist  darin  einen  Dorch- 
schnittsgehalt  von  ^S,^^  Manganhyperuxyd  und  27,4<»'^/o 
Eisenoxyd  nach,  letzteres  wahrscheinlich  ursprünglich  z.  Th. 
als  Oxydul  in  den  Knollen  enthalten.  Dieser  aussergewölin- 
lich  hohe  Gehalt  an  Mangan  fährt  zu  der  Frage«  ob  wir  diesen 
Gehalt  von  der  gewohnlichen  Zasammensetznng  des  Meer« 
Wassers  ableiten  dürfen.  Die  meisten  der  Meerwasser-Analysen 
begnügen  sich  mit  der  Bestimmung  der  Hauptbestaudtheile 
desselben  und  nehmen  wenig  Rücksicht  auf  die  in  kleinsten 
Mengen  mit  Yorkommendeu  Beimischungen.  Doch  gibt  be- 
reits Forchhammer  Mangan  als  im  Meerwasser  vorhanden 
sn  nnd  anch  Bischof  hat  dasselbe  in  der  Asche  des  See- 
grases (Zastera  maritima)  nachgewiesen,  znm  Beweise,  dass 
es  im  Meerwasser  vorhanden  sein  muss.  Aber  von  einer 
so  hochgradigen  Verdünnung  lüsst  sich  das  so  massenhafte 
Auftreten  des  Mangans  in  den  Knollen  nicht  wohl  ableiten. 
Anf  der  andern  Seite  verdient  daran  erinnert  jm  w^en, 
dass  sehr  viele  Qnellwisser,  namentlich  die  Eisen-haltigen 
anch  Manganbicarbonat  in  L5snng  enthalten.  Es  genfigt 
auf  die  krastenformigeu  Manganabsätze  der  Quellen  zu 

14* 
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Luxeuil  (Ann.  d.  Chim.  et  d.  Pbys.  T.  XVIIL  p.  221), 
jene  von  Carlabad  nach  Kerstan  (Arch.  v.  Karsten  u.  v. 
Dechen,  Bd.  XIX,  S.  754)  von  Ems  nnd  Nauheim  oud  auf 
die  zahlreichen  Mineralwasser-Analyeen  hinzuweisen,  m 
welchen  hat  constant  ein  Mangangehalt  angegeben  uL 
Auch  lassen  die  auf  so  vielen  Klüften  der  Gesteine  xstA 
auf  Rissen  vieler  Mineralien  vorkommeudeu  Maugaudemlrit^n 
eine  weit  verbreitete  Wanderang  gelöster  Mangansalie  ia 
Mineralreiche  Toraoaeetzen. 

Es  trüt  nne  nnn  hei  den  Manganknollen  ans  dem 
siillen  Ocean  die  bemerkenswerthe  Thatsacbe  eut  j:.Mr,>n,  dz» 
zahlreiche  Exemplare  derselben  einen  Kern  von  Bims- 
stein in  sich  schliessen.    Der  Meeresboden,  auf  welcbeai 
die  Manganknollen  In  so  grosser  Menge  ansgebreitet  liegen, 
ist  daher  nnzweifelhaft  von  ml kanischen Ereignissen 
in  hohem  Grade  berfihrt  nnd  ▼on  snhmannen  ErupdoneB 
heimgesucht  worden.    Ks  liegt  die  Verniuthung  nalit%  da« 
die  Bildung  der  Manganknolleu  mit  diesen  uutenueeri«<"bpn 
Tolkanischen  Erscheinungen  im  genetischen  Zasammenbznge 
sieht.   Zahlreiche,  auch  in  irulkanischen  Gesteinen  Toikooi- 
mende  Mineralien  enthalten  bekanntlich  einen  mehr  oder 
weniger  grossen  Gehalt  an  Mangan.    Ab  ich  wies  im  La- 
brador 0,89  Maugauoxydul  (Pogg.  Ann.  Bd.  .')!).  S.  :>1T)  nn^ 
Hermann  (Joarn.  f.  pr.  Chem.  Bd.  47  S.  7)  in  sog.  Man- 
ganamphibol  Ton  Cnmmington  sogar  46,47^/»  ManganoTjdol 
nach  nnd  yiele  Angite  enthalten  Mangan.  In  Folge  einer  im 
grossartigen  Maasstabe  Tor  sich  gehende  Zersetzung  ^^Icher 
Gesteinsgemengt  heile  dureli  Kohlensaure,  die  ja  in  vulkani- 
schen Gegenden  reichlich  zur  Verfügung  stebt,  liesae  sieh 
erst  die  Bildung  ron  Manganbicarbonat,  undaosdieeemdam 
die  Umbildung  in  Manganhyperoxyd  denken.  Es  stehen  mü* 
hin  zwei  Quellen  der  Manganerzeugung  znr  TerfilgQng, 
die  der  Mineralzersetzuug  und  die  Ausscheidung  aus  Miuerzl» 
wässern. 
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Weuu  es  sich  lum  im  gegebeneu  Falle  darum  handelt, 
welcher  von  diesen  beiden  Vorgängen  am  wahrscheinlich- 
sten die  Entstehung  der  Tiefseeknollen  zugeschrieben  werden 
darf,  80  scheinen  mir  gewichtige  Gründe  dafür  zn  sprechen, 
der  Annahme  den  Vorzug  einznnnmen,  dass  hierbei  nnier- 
meerische  Qnellenergüsse  thatig  sind.  Denn  wenn  wir  eine 
Abscheidung  von  Mangan  aus  der  Zersetzung  von  Minera- 
lien ableiten  wollten,  so  würde  es  schwer  fallen,  die  enorme 
and  aussergewöhnliche  Anhäufong  solcher  Absätze  zu  er- 
klaren. Dazu  kommt  aber  der  noch  wichtigere  Umstand 
der  Textnr  der  Knollen. 

Eine  einfache  Abscheidung  aus  zersetzten  Mineralien  wfirde 
nur  mehr  oder  weniger  schichtenweisen  Absatz  des  Mangans 
ZOT  Folge  haben,  wie  wir  es  bei  demTiefsee-,-Kalk-  und  Thon- 
aehlamm  beobachten.  Nnn  besitzen  aber  die  Knollen  das 
Geföge,  welches  nnzweideotig  einer  Oolithbildnng  Tdllig 
analog  gestellt  werden  mnss  nnd  eine  flnthende  Hin-  nnd 
Herbewegung  Toranssetzt.  Diese  Art  Oolithbildnng  kann 
nicht  ohne  grosse  Bewegung  innerhalb  des  Wassers  statt- 
finden, in  weichem  die  Mauganauscheidung  successiv  vor  sich 
geht  In  einer' Tiefe  von  selbst  über  5500  Meter,  ans  der 
die  Knollen  stammen,  kann  eine  Flnthbewegnng  von  der 
Oberflftche  des  Meeres  herwirkend  nicht  gedacht  werden, 
und  im  Meere  selbst  in  beträchtlicher  Tiefe  durch  Ter- 
schiedene  Temperaturen  bedingte  Strömungen  würden  im 
günstigsten  Falle,  wenn  sie  bis  zum  Meeresboden  reichten, 
doch  nnr  eine  Bewegung  nach  einer  Richtung  hin  be- 
wirken, keine  hin-  nnd  hergehende,  rollende,  wie  es  die 
Knellenbildong  yoransefast.  Es  mnss  daher  am  Gmnde  des 
Meeres  selbst  auch  eine  Ursache  der  Bewegung  gesucht 
werden.  Solche  Bewegungen  aber  erzeugen  mit  Macht  auf- 
steigeude  Quellen;  sie  sind  häufig  von  einem  Auf- 
sprudeln b^leitet,  wie  wir  diess  thatsächlich  bei  der  Bildung 
?on  Kalkoolithen  wirksam  sehen.  Wasser  und  Gase  mögen 
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▼ieüeiclit  Tereint  wirken.  JedenikUs  kann  die  kugelige  und 
knoUenfönnigeGettaltf  ao  wie  die  ooneentrischsehaligeknisteii- 
f5rmige  Znaammensetzinig  nur  dnrcb  die  Ännabme  erUsrt 

werden,  dass  im  Bil  luii^sherde  eine  stets  wogende  Hin-  unJ 
Herbewegnng  herrsche.  Es  erscheint  mir  daher  als  das  Wahr- 
scheinlichste, dass  die  Manganknollea  des  stillen  Oceans  ihr 
Material  ans  nntermeerischen  Qndlen  schöpfen  und  ikre 
ooliih&hnliehe  FonDnng  durch  die  stmdelnde  Bewe^ng  er- 
langen, welche  das  Aufsteigen  der  Quellen  am  Grunde  des 
Meeres  begleiten  mass. 

Das  hanfige  ZnsanunenTorkonunen  in  welchem  wir  die 

Manganmineralien  mit  anderen  Stoffen  namentlich  mit  Btrrt 
antretTen,  gab  nun  eine  weitere  Veranlassung,  auch  in  diesen 
Knollen  nach  einer  solchen  VergesellBcbaftang  xa  foischen 
nnd  desshalb  die  Manganknollen  einer  weiterra  chemischen 
Analyse  an  unterwerfen. 

Es  wurde  hierbei  folgende  Zusammensetzung  der  bei 
llO^C.  getrockneten  Substanz  durch  Assist.  A«  Schwager 
ermittelt: 


Eisenozjd 
Manganhjrperoxjd 
Wasser 
Eiesels&nre 

Thunerde 

Natron 

Chlor 

Ealkerde  . 
Titansinre 
Schwefelsaure  . 

Kali 

Bittererde 
Kohlensaure 
Fhosphm&nie  . 


27,460 
23,600 
17,819 
16,030 
10,210 
2,358 
0,941 
0,920 
0,660 
0,484 
0,396 
0,181 
0,047 
0,023 
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Enpferoxyd            .  0,023 

Nickel-  und  Kobaltoxyd  .  0,012 

Banterde         .       .       .  0,009 

Zweifelhafte  Spuren  von 
Blei,  Antimon,  Bor,  Lithion 

Jod       •      •      .      •  Spören 

Organuche  Bemengungen  Spuren 

101,173 

Es  ist  hinzoznfugen,  dass  die  Verancbe  bezfiglich  der 
Anwesenheit  von  Silber  nnd  Arsenik  nnr  negative  Resultate 

gaben.  Der  üebcrschuss  der  Gesaraiutsnninie  über  100  mag 
davon  herrühren,  dass  nicht  säiumtliches  Eisen  als  Oxyd  in 
der  Verbindung  enthalten  sein  wird,  wie  es  berechnet  wurde. 
Die  Analyse  bestätigt  demnach  die  Anwesenheit  von  Baryt- 
erde;  wenn  dieselbe  sich  auch  in  sehr  geringen  Mengen  vor- 
ündet,  so  ist  immerhin  die  Analogie  der  Manganansseheidung 
in  den  Knollen  mit  der  ManganerzbiUlung  dadurch  con- 
statirt.  Sehr  auffallend  dagegen  ist  der  geringe  Gehalt  an 
Kohlensäure,  was  zu  beweisen  scheint,  dass  in  der  Meeres- 
iiefe  ein  sehr  energischer  Oxydationsprooess  herrseht. 

Nachdem  durch  Salpetersalzs&ure  die  in  diesen  Säuren 
iSslicben  Bestandtheite  entfernt  sind,  bleibt  ein  ziemlich 
weisser  schlammiger  Uückstaud,  der  bei  liO"C.  getrocknet, 
besteht  aus: 

Kieselerde   73,16 

Thonerde   11,08 

Etwas  mangauhaltigem  Eisenoxyd  1,56 

Kalkerde   1,86 

ßittererde  1,01 

Kali    .  ....  0,83 

Natron  0,57 

Wasser  4,51 

100,48 
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Verglichen  mit  dem  Thonrest  des  kalkigen  Tiefsee- 
schlamms nach  Entfernung  der  Carbonate  erweist  sich  dieser 
Rückstand  Kieselsaure-reicber  und  Thonerde-ärmer;  beson- 
ders bemerkenswerth  ist  der  grosse  Natrongehalt.  Manche 
Thonsteine  haben  eine  sehr  ähnliche  Zusammensetzung. 
Es  ist  zu  vermuthen,  dass  ein  Theil  der  Kieselsäure  nicht 
an  Thonerde  gebunden  vorhanden  sei. 

Dieses  Vorkommen  von  stark  manganhaltigen  Knollen 
am  Grunde  des  Meeres  erhält  ein  erhöhtes  geologisches  In- 
teresse durch  die  Analogie,  welche  zwischen  denselben  uni 
gewissen  knollenförmigen  Manganauscheidungen,  die  in  Ter- 
schiedenen  Schichtgesteinen  sich  vorfinden,  zu  besteben 
scheint.  Es  lässt  sich  zunächst  auf  gewisse  stark  Mangan- 
nnd  Eisen-haltige  Kalkknollen  hinweisen,  welche  zwischen 
Thonschieferflasern  eingebettet  an  vielen  Stellen  den  ober- 
devonischen  sog.  Kramenzelsteiu  der  rheinischen  Gegenden 
ausmachen  und  in  Folge  der  Verwitterung  oder  Zersetzung 
in  eine  gelbe  ockerige  oder  braune  Wad-ähnliche  Substani 
übergehen.  Solche  Knollenkalke  mit  einem  sehr  groneo 
Mangangehalte  finden  sich  auch  im  Fichtelgebirge  und  im 
Thüringer  Walde  und  man  kann  sich  die  Entstehung  der 
Knollen  kaum  auf  andere  Weise  vorstellen,  als  durch  eine 
rollende  Bewegung  am  Meeresgrunde.  Freilich  enthalten 
sie  vorzugsweise  Kalk  und  entbehren  oder  lassen  jetzt  nicht 
mehr  deutlich  die  concentrisch  schalige  Textur  erkennen, 
welche  unsere  Manganknollen  so  sehr  ausgezeichnet  Mao 

möchte  hier  an  einen  späteren  Umtausch  von  Kalk  gegcs 
die  Metalloxyde  und  an  eine  Umbildung,  durch  welche  die 

Textur  verwischt  wurde,  denken.  | 

Ebenso  begegnen  wir  im  Buntsandstein,  im  Keaper  und 

in  vielen  andern  Gesteinen  Manganausscheidungen  in  Fora 

von  Putzen  und  Knollen,  deren  Ursprung  schwer  erklärlichkt, 

wenn  wir  denselben  nicht  eine  ähnliche  Art  der  Ent*ftehü>g, 

wie  die  der  beschriebenen  Tiefseeknollen  znweiseu.  Die 
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Aehülichkeit  mit  letzteren  dürften  die  noch  deutlich  schaligen 
Manganknollen  zu  erkennen  geben,  welche  an  manchen 
Stellen,  (z.  B. :  Baieralpe  bei  EreaÜi,  Kammerkabr  n.  s.  w.) 
in  den  tie&ten  Schioliieii  des  rothen  LiaekalkeB  der  Alpen 
eingebettet  liegen  nnd  saweilen  eine  Yenteinernng  als  Kern 
amschliessen. 

Man  darf  hier  überhaupt  an  die  weit  verbreitete  Bil- 
dung der  Knollen  und  Geoden  erinnern,  welche  nicht  alle 
•k  bloeee  Mineraleonoentrirongen  ans  der  umgebenden 
steinsmaese  gelten  können,  sondern  auf  ahnliche  Yor^^nge, 

wie  sie  oben  geschildert  wurden,  hinweisen.  Es  reihen  sich 
mithin  geologisch  wichtige  Erscheinungen  in  mehrfacher 
Richtung  hier  an,  auf  welche  die  Aufmerksamkeit  hinzu* 
JenkeD,  deir  Zweck  dieses  kurzen  Berichtes  sein  sollte. 
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Herr  Baeyer  berichtet  über  die  in  seinem  Laboit* 
torinm  ansgeföhrte  üntersnchuDg  von  Emil  Fischer  qiuI 

Otto  Fischer; 

„Zar  Keuntniss  des  ßosanilius.^* 

Nachdem  die  von  uns  früher  über  die  Constitutiou  »1« 
Kosanilins  geäasserte  Ansicht  durch  die  vor  Kurzem  be- 
schriebenen Versndie  sehr  an  Wahrscheinlichkeit  Terloren, 
schien  eine  eingehendere  Untersuchang  der  NitroderiTifte 
des  Triphenylmethans  und  ihrer  Bezieh  ongen  zum  Rosuii- 
lin  der  geeignete  Weg,  um  iihor  die  Natur  des  Lptzter»'U 
weitere  Aufklärung  zu  erhalten  Auf  diese  W  eise  i^t  es 
nns  denn  auch  in  der  That  gelungen,  die  Rosau ilinfrigt 
durch  einen  entscheidenden  Versuch  zum  Abschhiss  n 
bringen.  Wenn  die  naheliegende  Yermnihnng,  dass  bei  d« 
Rosanilinbildung  die  Melhangruppe  des  Tripheuvlmethtw 
betheiligt  sei,  richtig  war,  so  niusste  das  dem  Triamido- 
triphenjlmethau  (Leukanilin)  entsprechende  Carbi nol  durch 
wasserentziehende  Mittel  in  Rosanilin  Qbergefuhri  werden 
können. 

Die  direkte  Darstellung  eines  derartigen  Prodaktss 
scheiterte  nun  allerdings  an  der  Beständigkeit  d»^  Letzteren 
gegen  conc  Salpetersäure,  wovon  es  in  der  Külte  kaum 
angegriffen  wird;  mit  der  grdssten  Leichtigkeit  gelingt  et 
dagegen,  das  Ton  Hemilian  beschriebene  Trinitrotripheajl* 

1)  Beliebte  der  dentsdwD  ehem.  Geselliehaft  XI,  612. 
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metbaii  dnrcih  Oxidation  in  das  enisprecliende  Oarbmol 

überznfrihren.  Mau  löst  zu  dem  Zwecke  den  reinen  Nitro- 
korper  in  der  50-fachen  Menge  heissen  Eisessigs  und  ver- 
setzt die  auf  etwa  50^  abgekühlte  Lösung  mit  einem  lieber- 
scbosB  Ton  Chromsanre.  Durch  Wassersosatz  wird  das 
Garbinol  in  weissen  krysiallinisohen  Flocken  ausgefällt  nnd 
dnreb  einmaliges  ümkrystallisiren  aus  Benzol  in  fast  farb- 
losen Krystallen  vom  Schmelzpunkt  171  —  172''  erhalten. 

Die  Analyse  gab  die  für  die  Formel  Cj,  Hj,  (NO,), 
OH  berechneten  Zahlen. 

Gefunden  Berechnet 
C  47,  9  57,72  ^(o 

^  ^1      n  3,  3  I, 

N  10,46  „  10,fi3  „ 

Bei  vorsichtiger  Reduktion  dieses  Produktes  in  saurer 
Losung  erhalt  man  nun  keineswegs  das  zu  erwartende 
Amidocarbinol ,  sondern  es  bildet  sich  direkt  ein  Salz  des 
Pararosanilins.  Es  gewährt  einen  überraschenden  Anblick, 
wenn  die  kalte,  sehr  venliinnte  Lösung  des  Nitrokurpers  in 
EiseJ^sig  mit  geringen  Mengen  Zinkstaub  versetzt  wird,  wo- 
bei die  Flüssigkeit  momentan  die  intensive,  prachtvolle 
Farbe  der  reinen  Rosanilinsalze  annimmt;  erst  bei  Znsatz 
TOD  überschussigem  Reduktionsmittel  oder  beim  Erwarmen 
erfolgt  dann  Entfärbung  der  Lösung  und  Bildung  von 
Leakanilin. 

Der  Versuch  eignet  sich  in  vorzüglicher  Weise  zu 
emem  Vorleenngsexperiment« 

Zugleich  ist  damit  der  unzweideutige  Beweis  geliefert, 

d;i<s  da-  Ko^anilin  nichts  anderes  ist,  als  Triamidotripbeuyl- 
carbinol  ndcr  ein  inneres  Anhydrid  desselben. 

Bei  der  Leichtigkeit,  mit  der  diese  Wasserabspaltung 
ins  dem  Garbinol  in  saurer  Lösung  erfolgt,  kann  es  ferner 
ksurn  zweifelhaft  sein,  wenn  man  von  der  auch  aus  anderen 
l'iüudeu  wenig  wahrscbeiulicheu  PbenyleDformel  absiebt, 
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6b»  hier  eine  ähnliche  intramoleculare  Gondensation  yor- 
liegt,  wie  man  sie  bei  deii  Orthoderiraten  des  Bensols  mehr- 
fach beobachtet  bat  und  wie  sie  namentlicli  ilurch  die  v>xiü- 
dolsynthese  *)  neuerdings  von  A.  Baever  auch  für  die  Körper 
der  Indigogruppe  nachgewiesen  wurde. 

Dae  Pararoeanilin  würde  nach  dieser  Aneichi  die 
Formel 

NH,  .  C,  H,  -  ^  -  C,  H, 
NH,  .  —      -  NH 

erhalten. 

Das  aanrefthnliche  Verhalten,  welches  dieOarhinolgrappe 

einer  Amidogruppe  gegenüber  hier  zeigt,  kann  niehi  aaf- 
fallend  sein^  da  dasselbe  bereits  durch  die  von  Hemilian 
beschriebenen  Eigeusdiafteu  des  leicht  zersetzbaren  Chlorids 
hinreichend  nachgewiesen 

Ebenso  wenig  kann  die  Znsammensetznng  des  Diaio- 
rosanflins,  an  dessen  Analysen  wir  früher  die  Triamido- 
formel  des  Rosanilins  gefolgert  haben,  als  emster  Einwasd 
gegen  die  Richtigkeit  obiger  Formel  geltend  gemacht  werden, 
da  sich  diese  Schwierigkeit  durch  die  nickt  unwahrschein- 
liche Annahme  beseitigen  lässt,  dass  bei  seiner  Bildung 
Wasseraddition  stattfindet  nnd  mithin  eine  TridiasoTorbin- 
dnng  des  Triphenylcarbinols  entsteht.  In  der  That  zeigen 
nnsere  Analysen  der  Golddoppelsalze  alle  einen  Crehalt  tob 
1  Mol.  IT^.O,  welches  wir  früher  als  Krystallwasser  be- 
trachtet haben.  Dasselbe  Resultat  haben  neue  Analysen 
der  Diazoverbindung  aus  reinem  Pararoeanilin  ergeben. 

Was  die  Umwandhing  Ton  Rosanilin  in  Lencanilin  be- 
trifft, so  moss  dieselbe  nach  obiger  Formel  durch  l^reog* 
nng  der  Stickstoft-KohlenstolFbindung  stattfinden.  Dtese 
leichte  Heducirbarkeit  der  oxidirten  Methaugruppe  haben 
wir  gelegentlich  auch  bei  eiuem  auderen  Versuche  beobachtet, 

2)  taiehte  der  deatsohea  ehemieeh.  OeeeUecliaft  XL  561^ 
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welcher  zur  Gewinnung  oinos  Aothyltripheuylmetliana  an- 
•restellt  wurde.  Briogt  man  iiäuilich  reines  Triphenylme- 
thaachlorid  in  kalter,  yerdünntor  Benzollosniig  mit  Zink« 
Mlhyl  zosammen,  so  erfolg^  momentan  lebhalte  Gasent» 
wicklimg  und  die  Rüekbildang  von  Triphenjlmethan.  Zar 
weiteren  Stütze  unserer  Formel  Laben  wir  ferner  das  Ver- 
halten iler  ans  Bittermandelöl  und  Dimetliylanilin  entstehen- 
den Base  ('^3  H^,,  Njj,  *)  welche  mizweifelbatt  ein  Tripheuyl- 
methaoabkömmliug  ist,  gegen  Oxidationsmittel  eingehender 
ontersacht,  wobei  ein  der  Rosanilingmppe  angehörender 
graner  Farbestoff  entsteht.  Unter  der  Voranssetsung,  dass 
auch  hier  eine  Condensation  zwischen  der  Methau-  und 
oiuer  Amidogruppe  statttiuiie,  musste  sich  die  Abspaltung 
Ton  Methyl  aus  der  letzteren  experimentell  nachweisen 
hweii,  Dorch  Torachtig  geleitete  Ozidation  gelang  es  denn 
aneh  mit  Leichtigkeit,  die  Bildung  Ton  betrachtlichen 
Mengen  Araeisenaldehyd.«!  bei  dieser  Reaction  an  constatiren. 
Schüttelt  man  die  kaltgehaltene,  schwach  schwefelsanre 
Losung  der  Base,  mit  gepulvertem,  krystallisirteni  Braun- 
stein, so  tritt  sofort  unter  gleichzeitiger  Bildung  des  grünen 
Farbestoffes  der  intensive  Gernch  des  Ameisenaldehjds  anf. 
üm  letateren  an  indentifidren,  wurde  die  vom  Braunstein 
sbfiltrirle  Lösung  mit  Wasserdftmpfen  destillirt  und  aus 
dem  Destillat  durch  Heliaudlung  mit  Schwefelwasserstoff 
und  Salzsäure  der  schön  krysiallisirende  Formylsulfaldehjd 
(Smg.  gef.  215")  dargestellt. 

Dieser  Versuch,  welcher  eine  auffallende  Unbeständig- 
keit einaelaer  Bfethjlgmppen  in  den  Amidoderiyaten  des 
TMphenjlmethaus  selbst  gegen  die  schwächsten  Oxidations- 
mittel beweist,  scheint  zugleich  neues  Licht  auf  die  Ent- 
stehung von  RosanilinfarbestolTen  aus  Üimethylauilin  zu 
werfen«   JedenfüUs  gewinnt  dadurch. die  Vermnthung  von 


8)  0.  Fiaeher.  Hertehte  d.  deatieh.  ehem.  Ges.  X.  1684. 
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Gnebe  und  Garo,     dass  hierbei  zunacbst  Methykdebyd 
entstehe,  der  durch  nachfolgende  Coudensation  die  Verket- 
tung mehrerer  Methylauiliiie  bewirke,  grosse  Wahrschein- 
lichkeit.   Es  wäre  dann  die  Entstehung  des  MethjlTiolettJS 
mn.  der  Aorinbildung  ganx  analoger  Prozess  nud  es  liaik 
sich  daraus  weiter  mit  ziemlicher  Sicherhdt  der  Schhus 
ziehen,  dass  jene  Farbstoffe  ebenso  wie  das  Aurin  Alikömiu- 
linge  des  Tripheuylniethaus  und  nicht  des  Homologen  C,| 
simL    Eine  weitere  Couseqaenz  obiger  Rosanilinforaiel 
ist  die  Ansicht,  dass  im  Hydrocyanrosanilin  das  Cyan  mit 
dem  Methankohlenstoff  in  Bindung  steht,  da  nur  anf  diese 
Weise  die  Bildung  der  von  ans  beschriebenen  TridiazoTsr- 
biudung  ^)  verständlich  wird.   Zur  experiniontfUen  Prüfung 
diaser  Schlussfolgeruug  haben  wir  die  Untersuchung  der 
%m  dan  Hydrocyanpararosanilin  entstehenden  DiazoTerhia- 
dang,  «riebe  ein  in  Alkohol  schwer  lösliches,  gut  krrstal- 
1  ■  sirendes  Chlorrd  bildet,  wieder  anfgenommen.  Beim  Kochen 
in::  Alkokol  zersetzt  sich  dieselbe    unter  ^ftickstoff-  und 
Aluehvdeutwicklung    und  es  entsteht  neben  einer  in  KsU 
ohne  Farbe  löslichen  stickstofffreien  Säure  eine  indifferente, 
stickstoffhaltige  Substanz,  welche  vielleicht  das  gesuchte 
L  \auid  des  Triphenjlmethaus  ist  und  mit  deren  Stndism 
wir  noch  beschäftigt  sind.   Die  Ergebnisse  der  \ orlieg-^uileu 
CnteiSQchung  und  die  darauf  basirten  theoretischen  Schlos^ 
folgerungen  stehen,  wie  wir  zum  Schluss  noch  herfor- 
beben  zu  mfissen  glauben,  in  vollständiger,  erfreulieber 
Üebereinstimroung  mit  den  Resultaten  und  Ansichten,  n 
welchen  die  HR.  Graebe  und  Caro  durch  eine  neuere  Unter- 
suchung der  Rosolsraireu  gelangt  sind  und  welche  sie  pn- 
vatim  uns  mitzutheilen  die  Gute  hatten. 

4)  Liebigt  Amialea  179.  188. 

5)  Berichte  der  deutsch.  ehemiMh.  QeeeUsch.  DL  896w 
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Sitzungsberichte 

der 

köuigl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Sitraiig  Tom  1  Joni  1878. 


Mathematdäch-physikaliische  Classe. 


Herr  L.  Radlkofer  spricht: 

Deber  Sapindns  und  damit  in  Znsammenhang 

stellende  Pflanzen. 

Viele  Gattungen  der  Sapin daceen  sind,  wie  das  ja 
Ton  jeder  einigermassen  geklarten  Familie  Toransgesetrt  wei^ 
den  darf,  so  wobl  oonstitnirte  nnd  tbeilweise  schon  Ton  ihren 
ersten  8eh5pfem  ho  glüeltlieh  gegriffime,  dass  ein  erneutes 

monographisches  Studium  der  Familie  keine  Aenderung  ihres 
forme  Heu  ,  wenu  auch  vielfach  Aenderongen  ihres  materi- 
ellen luhaltes  noth wendig  macht. 

So  ist  die  Gattung  Serjama  die  Qemeinsohaft  der  mit 
drsSflOgeligen,  nnd  zwar  nach  onten  zn  geflügelten  Spalt- 
frSchien  Tersehenen,  rankenden  Sapindaoeen  geblieben,  wel- 
che sie  schon  für  Plnmier  (1703)  uud  Schumacher 
(1794)  war,  und  es  berührte  dieseu  ihren  formellen  Inhalt 
nicht,  dass  ich  bei  der  monographischen  Bearbeitung  der 
(«attong  i.  J.  1875  ans  ihrem  damaligen  Bestände  von  83 
(1878  a.  Ibtb.-phyi.  Ci,]  16 
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Arten  28  zu  eliminiren  —  nämlich  22  Arten  als  SjDonjme 
einsosieheii  nnd  6  gSozlieh  anmacbeiden  hatte »  wihrod 
20  Arten  aos  Terwandten  GattnngeD  (PaMmia  und  Gv- 
diospermum),  and  zwar  die  eine  HSlfla  davon  als  TongOtife 
Arten,  die  andere  Hälfte  als  Synonyme,  in  sie  ul-r'r/utüii- 
ren  und  ausserdem  noch  80  neue  Arten  an«  bis  dahin  noch 
nicht  naher  nntennchten  Materialien  hinsoznfngen 
80  daM  von  froheren  55  haltbaren  Arten  der  Inhah  der 
Gattnng  auf  145  stieg.  >) 

Für  eine  Anzahl  anderer  Gattuugeu  litten  die  Verhiit- 
aia«^  nicht  ebenso  günstig. 

Die  Bestimmung  ihres  formellen  Inhaltes  —  ihre  Abgren* 
sang  -  isi  noch  dea  neuesten  aal  die  FestsiaHwng  der  Gstr 
t:;r^pMi  des  Gewichgeiches  geriehteten  Arbeiten  noeb  nieht 
ia  o?r  Weis*?  g:eirlückt,  dass  sie  als  wirklich  natürliche  anÄ 
^tr.-:ii«rh  fe«>Ceheiide  Gattungen  betrachtt-t  werden  könnten. 
«Xa  i)e  neom  Tj^ix  hat  in  dieser  Beziehung  sogar  Rödi- 
«rlru*  («IS«  früher  aufiuwclMM,  wolar  die  hier 
V<«racl;M»Se  Ganaag  ein  Beispiel  liefert 


;  ;Str;ai,a  t  «alif^raica  MmUL  KMtafmasi  f  s^  A 
YSMd».nsMm  *t  MtA.     L.  J.  Xaates  ia  Umt  Otfi- 

JNcmcj^  d  M  ImtaaM  liiii^  «f  Alis  M  Sciaesi»  ^. 

Ko*«  h!M.   tübtca  firrtem  tmaamm  t^S 
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Sdiald  daran  ist  einerseite  die  Mangelluftigkeii  dm 
19m  «otiseheD  Fflanseu  überhaupt  inr  Verffigimg  stehenden 
MaterudeB,  anderareelts  aber  aach  nieht  gelten  die  so  weuig 


öbUqua  instractae ;  tori  glaudulae  superiores  üvatae,  inferiores  minores, 
sabannalarea;  stamina  basi  villosa;  rudimentum  pistilli  glabrura.  —  In 
C4hfurDia  inferiore  ad  Promontorium  S.  Lucas:  Xantas  n  19. 

Obwohl  Früchte  nicht  vorhauJeii  sind,  so  läast  sich  doch  aus  dem 
G^pnigc  der  Pflanze ,  von  der  ich  vor  kurzem  ein  Fragment  aas  dem 
Herb.  Gray  erhalten  habe,  mit  lieuiUcber  Sicherheit  entnehmen,  daas 
dies^^lbe  nicht  zur  Gattung  Cardiaspermum^  wohin  sie  A.Gray  mit  der 
Benerkong  ,,the  fruit  onknown,  and  therefore  the  genna  nnoerUin**  ge- 
kmht  hat,  aondern  zur  Gattung  Serjania  gebdren  dürfte.  Sie  bat 
iMiUch  Aehnlichkeit  mit  der  bnnUaniscben  Serjtmia  orhiadarii,  ao- 
lie  mit  S.  brach^fcarpa,  weldi  lehilefe  mgleich.  wit  S.  üicita, 
iktafehtlkh  äm  iBfdlkbMi  Y9Ammim  nahe  ttoht. 

S.  Serjania  deeemttriata  Badlk.:  8eMideiM,lhitieoM,glabra; 
nn  graeUei,  teretea,  liieie  imprenii  10-eMaki;  ootpne  Ugaotom  aim- 
pkz,  aakala-flrhitom;  flbiia  bilerailas  foUela  termimUaTeliqaie  majora, 
«inlt«  7  an  longa,  2,5^  em  lata,  labriioiBbeo-laDeaoUta,  Uteralia  m- 
fmkn  afato-taaciolate»  iaferiora  ovata,  omoia  aeata  et  mneimiabta, 
■hyitieMeta»  lenole  aenata,  praeter  raargiBem  et  nerrea  aupra  pilia 
tdftam  aiülaiive  aenerom  pfleeaa  gbbra,  glandalii  mieraaeopieiB  db- 
dla»  aembnaaeaa,  latarate  niidia,  opaca ,  lineoUa  pellaeidia  Tenama 
nli  pleraaiqae  iiibjectia  inatnicta,  epidennide  moeigera;  petiolna  eom- 
■laii  partiateaqae  aadi,  Tel  partiaÜa  iatermediaa  aopeme  eabmaigiaa- 
iBi;  tkjni  aoUtarü,  folia  aeqnantee,  pednnenk»  eommaai  ( apiee  biei^ 
itMo)glabro,  rha^hi  poberala  hun  ehieinnigera,  daeiimia  aabferticiUatia 
hage  atipitatia  paoelfloria;  Üorea  parfoU,  pedieellati  (maaeoli  tantam 
«fpfiebant) ;  aepala  (5)  libera,  dao  eiteitora  nÜBOia»  ghdna,  interioia 
tiiatiHa;  petaU  (4)  ei  ebofato  atteanata»  latna  medio  gbndoligera ; 
i|anat  petalomm  aoperionun  eriita  obeordato-biflda»  ladoUa  aeatia, 
apfoidieeqae  defleia  obtuaa  barbata,  petaloram  inferiomm  eriita  deaÜ* 
iBMi  ftl  aabalitoffiai  ebliqae  emaigiaata  hutmetae  $  tori  ghuidohe  m- 
ftAatm  ofato  laaceotota^  iaMoree  minoree,  aaborUcakrea ;  atamiaa  baai 
ha  fikoa;  radiaMatam  piftilli  i^abram.  —  la  Bepablica  Aigentfaia 
INpe  Baaoea  Aiiea:  Didriebaea  (aeoihia  legit).  Colta  ia  Hort  bot  Bai- 

Dieaa  Art,  webbe  aiir  aar  au  elaeai  im  botaniaebea  Garlea  la 
iafeahagaa  aaa  Saaea  geaogeaea  aad  lam  Blttb«  gebraebtea  Biem- 

16* 
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emgehende  Untersuch  ong  des  Torbandenea  Mftteriaies;  fer- 
ner die  im  Laufe  der  Zeit  im  allgemeiiien  nnd  mit  den 
tieferen  Einblieke  in  die  OrganieationeTerluUtniaBe  ehurbe- 

plire  bekannt  ist,  erinnert  unter  den  fj^eographisch  nahe  stehenden  Arten 
einerseits  an  Serjania  communis  and  confertifloraf  andererseits  sa  Är- 
jmtia  mtri^omO».  Ton  erstorer  mukmMIM  tS»  du  «iaMw  Bili- 
körper,  von  letetenr  Mben  ninder  aoffUtendan  BigwtbtiiilidiMta  to 
Zveig«  «ad  Btttkehea  vorzogs weite  dl»  langgestieltseCiaeiaBi.  Ab  om 
Zvgdiörigk«it  fB  aiaffrdervoa  Orisebaeb  am  d«r  ArgeatiaiwbflaB^ 
publik  (in  d.  PL  Urantebui.)  beBebriebenen  Aitaa  (Smjmtia  faHa  bbI 
/besola  GfiMb.)  ist  akiht  la  diokBB ,  wbbb  eof  die  Aageb«  Oriit- 
baeh'a ,  dsBi  diBMa  Artoa  aar  4  Kalehblitter  nkonaMa,  Yerli«  n 
aebDcn  iit  Wbb  die  Fiage  aadi  der  Selbetiadigkeil  nad  Skcüq^ 
dieser  beidea  Arten  betrifft,  so  bin  ich  leider  aaeb  beute  noch  ekewfl 
weaig  wie  beim  Abeebloeee  meiner  Xooogiaphie  tob  gtrjaasa  (i.  tet 
8.  29^  MaobBdirilt),  im  Staad«,  etwas  Beatemtea  darftbar  aagca  ■ 
bBaaea,  da  mir  eiaa  Biaaicbtaahme  der  betreiMBB  llalefialieB  nagt- 
Bebtet  wiedeibolteB,  aa  Henea  HaAratb  Qriaebaeb  imlateicsse  der 
Wiaaeaeebafl  feriefatetea  ABaaebeBB  biaher  vanagt  blieb.  So  l&tst  sich 
nur  vemmthaogsweiaB  anfsprechen,  dam  dieeelben ,  wenn  die  Zahl  6m 
Kelchblätter  richtig  angegeben ,  kaum  etwas  aaderse  ala  Fermea  im 
Snjania  eemaiMWii  Chuab.  seia  dftrftea. 

Die  beidea  ebea  disiakteiisirtea  Artea  rm  Smitmia  kOBam,  di 
ibre  Frftebta  aabakaaat  afod,  m  der  HaadledigUeb  bei  dea  JSpeeiei 
a e d  ia  da blae^  eiageraibt  werdeo. 

Bei  dieaer  Oelegeabelt  aiag  fikr  die  aa  gleicher  Stelle  nntergebraebte 
Ai^OMia  nutane  erwibat  ealBt  dass  eine  wiederholte  Uateraaehaag  det  in 
dieser  Hiasicht  äusserst  maagelhaften  ,  nur  aus  Inflorescenten,  welche 
sammt  ihren  Tragblättcm  tob  den  Zweigea  abgeeehlitzl  sind,  bestehen- 
den Maieriales  das  Vorhandensein  eines  zu8aiiiinengeaotsten  Holzkörpen 
der  Zweige  (etatt  des  frQher  (lagweiae  als  eiafiMb  beaeiebaetea)  «lh^ 
aeheinlich  gemacht  hat. 

Als  Nachträge  lar  Monographie  tod  Serjania  mögen  hier 

noch  angeführt  sein : 

PauUinia  pinnata  (non  Linn.)  Pasqaale  Catal.  Uort.  NeapoL 
1867,  p.  76,  ala  Synonym  Serjania  lonf  er  tiflora  Ra'llk.  Ich 
habe  die  betreffende  Pflanxe  lebend  im  Herbste  107*  in  Neapel  ge- 
sehen. 

Pauli  in  ia  barbadensis  (non  Jacq.)  Gray  in  Bot  Wilkes  S^ 
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stiaiQiten  Pflanzengruppe  speciell  für  diese  sich  ändernde 
Anschaauug  über  den  Werth  der  Terschiedeoen  Oiganisa* 
tknuageothaniUchkeiteii,  deren  GeBammtheit  den  Gattnngs- 
oharakter  «nnnaehi. 

Die  strengere  HandbabnDg  der  bisher  gettbten  nnd  die 
Geltendmachung  neuer  Untersachungsmethoden  muss  natür- 
lich auf  diese  Werthbestimmung  von  grossem  Einflüsse  sein. 
Mir  hat  sich  besonder!« die  Anwendung  der  anatomischen 
Methode,  deren  Geltendmachung  für  Sjrstematische  Un- 
iennehangen  ich  mir  beim  üebergaDge  zn  eolcben  unter 
gleichzeitiger  Benütsnng  mikroehemischer  Hilfsmittel 
zur  Aufgabe  genificht  habe,  ebenso  wie  für  die  Feststellung 
der  Arten  (s.  die  Monographie  von  Serjania),  so  auch 
für  die  Umgrenzung  der  Gattungen,  natürlich  im  Zu- 
«mmenhalte  mit  den  insseren  morphologieohen  Charak- 
teren, ab  Ton  grosser  Tragweite  erwiesen. 

Sowohl  die  Anatomie  des  Stammes  bei  der  Gat- 
tung Serjama,  wie  bei  Paullinia,  Urvillea  und  Thinouia 
(s.  meine  Mittheilungen  hierüber  in  Report  of  the  British 
Assoeiation  for  the  AdvaDoement  of  Science,  1868,  p.  109 
elc,  und  in  Atti  del  Congresso  botanioo  intemasionale 
tennto  in  Firenae  nel  meso  di  Maggie  1874,  p.  60  etc.), 
welche  einer  durchgreifenden  vergleichenden  Untersuchung 
früher  noch  nicht  unterzogen  worden  war,  hat  sehr  werth- 

pedit.,  I,  1854,  p.  248,  als  Synonym  zu  Se  rjania  clema  t  idi  folia 
Camb  ,  wie  ich  nach  der  Untersnehunp  eines  von  Asa  Gray  gütigst 
übtTsendeten  Fragmentes  angeben  kann. 

Paulliuia  weinraanniae  folia  (non  Mart.)  Gray  in  Bot.  Wil- 
\et  Eiped.,  I,  1854,  i>.  217,  einem  <  ben  solchen  Fragmente  gemäss  in 
der  chronologischen  Tabelle  der  in  Kede  Btehenden  Monographie  p.  73 
n.  77  anter  I^aullinia  trigonia  VelL  als  Synonym  einxn- 
fügen. 

Serjania  spec.  Martins  Herb.  Flor,  firas.  n.  1244  (Gatal.  aotogr. 
1^2),  d.  i.  Paullinia  pinnaia  Linn,  emend.,  bei  dia  „Speoits 
excUsae"  p.  8S8  der  Monographie  tob  Serjania  shiWSebllteB* 


Digitized  by  Google 


226       SiUung  der  iHotK-phys.  CUuse  vom  U  Juni  1878. 

volle  Hilfsmittel  zur  Erreichung  der  Ziele  der  Systemsülr 
an  die  Hand  gegeben,  als  auch  die  Siructar  des  Blat- 
tes, namentlich  das  bisher  gänzlich  übersehene  Auftreten 
oder  Ausbleiben  einer  Bchleim-Metamorphoee  der  inneren  (sel- 
tener aneh  der  seitliehen)  Bfembraaen  der  fipideniiiBiflllai 
(s.  meine  Mittbeilnng  bierSber  in  der  Monographie  tob 
Serjania^  1875,  p.  100  etc.)  und  die  Theilnahme  dieses  Ver- 
hältnisses an  der  Bildung  durchsichtiger  Punkte  und  Stri- 
chelchen, gleichwie  die  Anordnung  der  ebenfiüls  hieran  be- 
tbeiligten  müebsafb-  oder  harsfuhrenden  Drflsenidlen  ind 
Zeilenzflge  im  Blatte.  Aber  nicht  blos  nnf  die  regetati- 
Ten  Organe,  zu  deren  mikroskopischer  Untersuchung /zu- 
nächst die  Stamra-Anonmlieeii  aufgefordert  hatten,  war  die 
anatomische  und  mikrochemische  Metbode  an- 
snwenden,  sondm  auch  auf  die  reprodactiTen  Organe, 
namentlich  anf  Fracht  nnd  Same,  nebet  Samennmitel,  sowie 
auf  den  Erobiyo.    Ans  ihrer  üntersnchung  ergaben  sidi 
weitere  Resultate  von  einschneidender  Bedeutung  ftir  die 
Systematik,  neue  Gesichtspunkte  nämlicli  für  eine  natnrge- 
mässe  Umgrenzung  der  Gattungen  und  fiir  die  Beurtheilang 
ihrer  Tcrwandtschaftlichen  Beaiehongeo,  oder  wiUkommsDS 
Bestfttigangen  Ittr  die  hierüber  «ob  anderen  ErecheDraiifiSD 
abgeleiteten  Ansehanongen. 

Es  erscheint  mir  angem&<«en,  die  Veränderungen 
im  G  a  1 1  u n g s  b  e  s  t a u  d e  der  Familie,  welche  sich 
aus  diesen  Untersuchungen  ergaben,  getrennt  von  der  mo- 
nographischen Darstellang  der  einzelnen  Gattungen  sor  all- 
gemeinen KenntnisB  an  bringen;  einmal,  nm  ftlr  diese  Mo- 
nographieen  selbst  den  Weg  dadurch  su  ebnen,  und  wote^ 
nm  der  Wissenschaft  die  gewonnenen  Resultate  ohne  tro- 
teren  Verzug  zur  Verfügung  zu  stellen.  Jede  Veränderung 
im  Gattungsbestande  einer  Familie  zieht  nach  der  Einrich- 
tung unserer  Nomendatnr  Veränderungen  in  der  Benennong 
der  einielnen  Arten  nach  sich.    Sind  solche  Aenderaogen 
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überhaupt  einmal  uothwendigf  so  ist  es  ein  Vortheil  für 
die  Wissensobaft,  wenn  dieselben  möglichst  bald  sar  Durch- 
fohmng  gelftngen. 


Zu  den  GkttuDgen  der  Sapindaceen,  welche  noch  nicht 
als  wohl  constituirte  erscheinen,  und  iür  welche  sich  aus 
der  erwähnten  Untmochnngsweise  die  Nothwendigkeit  einer 
Aendemag  ihres  formellen  Inhaltes  ergeben  hat,  gehört, 
was  man  kanm  denken  sollte,  auch  gerade  jene,  Ton  wel- 
cher, als  einer  der  ältesten  und  ob  ihrer  praktischen  Be- 
ziehungen bekanntesten,  die  Familie  selbst  ihren  Namen 
entlehnt  hat,  —  die  Gattung  Sapindus. 

Die  Gattung  Sapkidus  besitit,  wenn  wir  von  ihrer 
Sanetion  vnd  Reoonstraetion  dmreh  Li  nn^  in  der  ersten 

Ausgabe  der  Genera  Plantarum  (1737)  ausgehen  und  von 
ihrem  früheren  Auftreten  bei  Tournefort  (1694J  ,  wie 
dae  zweckmässig  erscheint,  absehen,  ein  Alter  von  141  Jah- 
ren. Noch  mehr  Arten,  als  sie  Jahre  sählt,  sind  ihr  wäh- 
rend dieses  Zeitraumes  Ton  den  Terschiedenen  Autoren  an- 
gef&hrt  worden  — ^  und  doch  ist  die  Gattung  SapinduB  eine 
der  kleineren  unt^r  den  Sapindaceen ,  welche  alles  in  allem 
nicht  ein  Dutzend  Arten  in  sich  schliesst.*)  Die  gesammte 
übrige  Menge  erscheint  als  lästiger  Ballast.  Dieser  ist  wohl 
sum  Theile  berats  Ton  Mheren  Autoren  nir  Seite  geschafft 
worden,  wenn  auch  nicht  immer  nach  der  rechten  Stelle 
hin.  Kaum  weniger  aber  als  die  Hälfte  desselben  ist  noch  im- 
merverblieben. Seine  möglichst  vollstämlige  Hinwegräumung 
und  l^eigung  am  rechten  Orte,  sowie  die  Sicherung  der  Gat- 
tung Tor  neuer  Anhäufung  solchen  Ballastes  durch  klare 
Bestimmung  ihres  formellen  Inhaltes,  femer  die  eben  darauf 
fossende  Vereinigung  alles  ihr  wirklich  Zugehörigen  unter 

S)  Sieh  dai  Nikeie  rfiekiiehtlich  dieser  uid  der  folgenden  Angabea 
in  der  SchluibenMrlnmg  n  den  bfligef&gten  Tabellen. 
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ihrem  Namen,  Ui  das  Ziel  der  gegenwärtigen  Mittheilung. 
Die  iu's  einzelne  gehende  Neoordnimg  dieses  ihres  wirkli- 
oben  Inhalte«  dagegen  mag  der  monognphiachen  Bearbei- 
tung vorbehalten  bleiben. 

Die  eigentliche  Grundlage  der  Gattaug  Sapindus  ist 
Sapindua  Saponaria  Linn.') 

Die  Frage  nach  der  Beetimmnng  des  Inhalte«,  mit  an« 
deren  Worten,  nach  der  natnrgemissen  ümgreugung  dar 

Gattung  —  die  Gattung  selbst  vorerst  als  berechtigt  ange- 
nommen —  beantwortet  sich  somit  aus  der  Vergleichung 
der  übrigen  äapindaoeen  mit  iS!ii/nn(^u.9  Saponaria  L.  und 
der  Erwignng,  welche  Ton  ihnen  in  allen  wesentlichen  Eigen- 
sehalten  mit  8.  St^Mmana  flbereimitimmen. 

Welche  Eigenschaften  dabei  als  wesentliche  und  dem- 
nach als  massgebende  zu  betrachten  seien,  lässt  sich,  hier  wie 
öberall,  nicht  von  vornherein  bestimmen.  Was  über  die 
allgemeine  Regel  hinaoageht,  dass  es  die  Eigenschaften 
der  reprodnetiTen  Organe  sind,  welche  dabei  gegenüber  de> 
nen  der  sogenannten  TegetatiTen  besonders  in*8  Gfewiebt 
fallen,  und  dass,  wenn  die  Gruppe  nicht  eine  künstliche 
werden  soll,  nicht  einem  vereinzelten  Momente,  auch  wenn 

3)  Sowohl  Tournefort  (1694)  als  Linne  (1737)  hab^n  beider 
Begrründung  der  Gattung  Saptndua  nur  eine  und  zwar  diese  Art  im 
Auge  gehabt  (obwohl  um  diese  Zeit  auch  schon  von  anderen  hieber  g«- 
hörigen  Pflanzen  in  den  Schriften  europäischer  Botaniker  Erwäbnnng 
geschehen  war,  nämlich  1673  durch  Rheede  der  später,  1753,  als 
S.  trifoliatus  von  Linn 6,  sodann  1726  durch  Valentjn  der  1824 von 
De  C  and  olle  als  S.  liarak  bezeichneten  Art).  Tournefort  gpricht 
das  Erstere  direct  aus  („Sapindi  spociem  unicam  non**),  das  Letztere 
indirect  durch  Verweisung  auf  Plumier,  worunter  nichts  andere«  ver- 
standen werden  kann  als  Plumier's  eigenhändige,  wenige  Jahre  vor- 
her aus  America  mitgebrachte  Zeichnung  und  Beschreibung  der  in  Bede 
stehenden  Art,  welche  Au  biet  später  (1775)  bestimmter  eitiit  bit 
(„Plmn.  Mas.  Tom.  VII,  Tab.  100").  Für  Linn ^  ergibt  sich  BaidMan 
seinen  Citaten. 
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69  sn  der  Reibe  der  werÜiTolleren  gehört,  zn  Tiel  Gewicht 

beigelegt  werden  darf,  falls  es  nicht  wenigstens  durch  ein 
Parallelgehen  an  sich  minder  werthvoller  Momente  unter- 
•iÜtii  wird,  —  alles  was  darüber  hinausgeht,  ist  erst  aus 
dem  Tergleichenden  Stadium  der  Oi^gaiiimtioiiSTerhältiiiBse 
der  gansen  Familie  mtd  der  daraus  gewonnenen  üeljernelit 
fiber  die  Art  and  Grösse  der  innerhalb  derselben  anftreten- 
den  Orgauisationseigenthümlichkeiteu,  über  die  Scharfe  ihrer 
Ausprägang  und  über  die  etwaige  Verknüpf ungsweise  der- 
selben untereinander  sa  entnehmen.  In  letzterem  Betreffs 
brancht  kanm  benroigehoben  zn  werden,  dass  ein  Charakter, 
welcher  sich  mit  sehr  mannigfidtigen  anderen,  verschiedene 
Gattungen  einer  Familie  auszeichnenden  Eigentbfimlichkei- 
ten  verträgt,  gelegentlich  aber  auch  wieder  als  einzige  er- 
heblichere Verschiedenheit  auftritt  innerhalb  einer  Reihe  von 
Arten,  welche  sich  nach  allen  übrigen  Charakteren  als  sur 
Vereinignng  in  eine  Gattung  geeignet  erweisen,  Ton  ver- 
haltnissmassig  geringem  Gewichte  erscheinen  mnss,  gegen- 
über jedem  anderen ,  welcher ,  so  weit  er  überhaupt  vor- 
kömmt, Hand  in  Hand  geht  mit  anderen  eigenthümliclien 
Charakteren  Ebensowenig  braucht  wohl  betont  zu  werden, 
dass  jeder  Charakterzug,  auch  ein  innerhalb  einer  bestimm- 
ten Familie  als  sehr  wichtig  erkannter,  bei  einzelnen  Grup- 
pen derselben  Familie  in  seinem  Werthe  alterirt  und  abge- 
mindert erscheinen  kann,  wenn  ihm  eine  ganze  Summe 
untereinander  parallel  gehender  Eigenthünilichkeiten  entge- 
gentritt. Er  verliert  in  solchem  Falle  für  die  betretfende 
Gruppe  seinen  Werth,  mag  dieser  trennender  oder  verbin- 
dender Art  gewesen  sem,  nach  dem  allgemeineren  Grundsätze, 
dass  ein  einzefaies  Moment  stets  weniger  Werth  besitzt  als 
eine  ganze  Gruppe  von  Merkmalen. 

Gehen  wir  mit  diesen  theoretischen  Anschauungen, 
welche  als  solche  kaum  auf  einen  Widerspruch  stossen 
dürfteui  an  die  Betrachtung  der  Familie  der  Sapindaoeen, 
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um  die  UmgreiuniDg  der  Gattung  Sa^pmäm  su  Terraeliai 
und  um  uns  nach  den  Momeulen  umsusehea,  auf  weldie 
wir  uns  dabei  Torsugewene  stlltieii  ktonen,  so  haben  wir 

nicht  nöthig,  diese  selbst  erst  durch  Vergleichung  aller 
Glieder  der  Familie  ausfindig  zu  machen.  Für  die  Familie 
der  Sapindaceen  sind  die  Resultate  einer  eoicheu  Verglei- 
chnng  bereits  tos  zwei  Forachern  sneammengeeiellt  wordea. 
Wir  können  davon  anigehen,  und  nur  so  weit,  als  eine  Ab- 
weichung von  dieeen  Resultaten  angemessen  erscheinen 
mag,  wird  eine  selbständige  Umschau  vonnöthen  sein. 

Sowohl  Cambesiedee,  meiit  Vorglager  indermoae- 
grapbieebea  Bearbeitung  der  Sapindaeeen,  als  Blume«  d« 

gründlichste  und  zugleich  urtbeiterollste  Foreeber  auf  den- 
selben Gebiete  (soweit  es  ihm  eben  nahe  lag)  haben  sich 
über  die  bei  der  Bildung  der  Gattungen  in  der  Familie  der' 
Sapindaceen  an  berücksiobtigenden  Momente   naher  am- 
gesproohen* 

Ich  hebe  aus  ihren  Angaben  hervor,  was  für  die  gegen- 
wartige Betrachtung  der  Gattung  Sapindus  und  der  damit 
in  Zusammenhang  stehenden  Pflanzen  von  Belang  ist. 

Es  sind  das  gerade  jene  mvei  Punkte,  in  weleben  sieh 

die  Auschaungen  der  beiden  genannten  Autoren  decken. 

Bei  beiden  Autoren  nämlich  ist  übereinstimmend  die 
Organisation  der  Frucht  als  wesentliches  Moment 
Ar  die  Bildung  dw  Gattungen  herTorgehoben.  Darunter 

sind  von  selbst  schon  die  Verhältnisse  der  Samenknospen, 
des  Ramens  und  des  Embryo  mitverstanden,  welche  Cam- 
be  ssedes  theiiweise  noch  ausdrücklich  betont.  Ich  er  klare 
mich  mit  dieser  Aufstellung  auf  Grund  erneuten  Studiomi 
der  Familie  yollkonunen  einYorstanden,  und  swar  em  so 
▼ollstftndiger  das,  als  nichts  hindert,  unter  ^^Organisation 
der  Frucht"  auch  die  anatomischen  und  mikrochemi- 
schen Verhältnisse  derselben  mitzuTerstehen. 
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VoB  beiden  Autoren  wird  ferner  ttbereinstimmend  Wertii 

gelegt  auf  die  Form  des  Discus.  Soweit  als  das  Cam- 
bessedes  praktisch  werden  liisst,  kanu  ich  mich  auch  hie- 
mit  einTerstenden  erklären.  Weiter  schon  geht  Bl  am  e  (noch 
nicht  swsr  ftr  die  Oattnng  SapinduB^  wohl  aber  ffbt  an- 
dwe  Gattnngen)  —  sn  weit  bereite,  als  daaa  ich  ihm  iblgen 
mochte.  In  noch  viel  weiterer  Ausdehnung  aber  warde 
dies^vS  Moment  in  neuerer  Zeit  geltend  gemacht  in  den 
Genera  Plantarum  von  Q.  Bentham  und  J.  üooker 
(1862)  und  in  der  Hietoire  deg  Plantes  Ton  H.  Baillon 
(1874X  in  welehen  Werken  ee  geradeBu  sa  einem  Hanpt- 
ein ibeilungs principe  för  die  Sapindaeeen  erhoben  nnd 
bei  der  Umgrenzung  der  Gattungen,  besonders  auch  der 
Gattung  SapinduSt  stark  betont  wurde,  während  au- 
deremeitB  das  ereftere  Moment,  die  Organieatiim  der  Frucht, 
bei  dieser  nnd  anderen  Gattungen  nidit  streng  genug  ge- 
handhabt  wurde. 

Nach  diesen  beiden  Hichtungen  eine  Verbesserung 
anzQstreben,  will  ich  hier  versuchen. 

Die  Gattung  Sapindus  erscheint  als  der  geeignetste 
Auagangspnnkt  hiefSr.  Ihre  Betrachtung  wird  uns  zeigen, 
dsss  Theile,  welche  naturgemSsszn  ihr  gehören  (wie  Sapwäus 
Barak  DC),  nur  durch  eine  Ueberschätznng  jenes  Eiuthei- 
loogsprincipes  von  ihr  abgerissen  werden  konnten,  und  wird 
ans  dieses  Princip  selbst  auf  seinen  wahren  Werth  zurück- 
ffihren  lehren.  Sie  wird  uns  weiter  zeigen,  dass  ganzlich 
fremden  Pflanzen  (Arten  tou  Jphama  etc.)  nur  durch  eine 
nngeungende  Berücksichtigung  der  Organisation  der  Frucht, 
besonders  ihrer  ana  to  mischen  und  mikro  chemischen 
Charaktere,  Eingang  in  die  Gattung  Sapindus  verschafft 
Worden  ist,  und  wird  so  das  Werthvolle  der  anatomischen 
und  mikrochemischen  ünter sncbungsmethode 
ersichtHcb  machen.  Es  ist  anfihllend,  dass  ein  richtiger 
Schritt  zur  Femhaltung  des  Fremdartigen,  welchen  schon 
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Blnme  froher  einiiuil  (1825)  doich  Aofitelliing  derGattnng 

Aphania  gemacht,  spater  (1847)  aber  allerdings,  irregefSbrt 
durch  unvollständige  Materialien,  selbst  wieder  aufgegeben 
hat,  nicht  schon  längst  wieder  aufgeuommeu  und  ent- 
sprechend den  reichereD  Mitteln  der  Wissenschaft  wa  mm 
ersprieselichen  Ziele  weiter  geftilut  worden  iet 

Doch  davon  mehr  an  seinem  Platie.  Für  jetst  erscbeiit 
es  angemessen,  dass  wir,  einstweilen  absehend  von  'lem 
überschätzten  Verhältnisse  der  Discusform,  ander  Biir  Grund- 
lage der  Gattung  gewordenen  Pflanze  —  Sapindus  Sapo- 
naria  L.  —  das  in's  Ange  fassen,  was  bei  der  Büdong 
GktUung  selbst,  wie  eben  in  Erinnerung  gebraohi,  am  me»lsi 
in's  Gewicht  fällt  —  die  Organisation  nämlich  der 
Frucht,  des  Samens  und  des  Embryo.  *) 

Die  Frucht  von  Sapindus  Saponaria  L.  geht  aas 
einer  oberstandigen,  dreifScberigen  (ansnabmsweise  ancb 
yierfacberigen)  Fruebtanlage  hervor,  deren  FKehw  je  ciBsai 
Frncbtblaite  entsprechen  nnd  je  eine  Samenknospe  ent- 


4)  Dass  alle  übrigen  Organisationsverhältnisse  von  beträchtlich  ge- 
ringerem  Werthe  für  die  Bildung  der  Sapindaceen-Gattungen  sind,  da» 
spricht  sich  schon  in  dem  Umstände  aas,  dass  sie  imr  Ton  dem  ein«Q 
oder  dem  anderen,  nicht  aber  übereinstimmeDd  von  deti  beiden  oben  gt* 
nannten  Autoren  hervorgehoben  werden. 

^?o  bezeichnet  Blume  als  werthvoll  für  die  Bildung  der  Liaitun- 
gen  bei  den  Sapindaceen  besonders  noch  die  Beschaffenheit  des  Kelcb«, 
bezüglich  deren  er  es  beklagt,  dass  sie  von  Cambessedes  und  Ande 
ren  yernaclilässigt  worden  sei ;  sodann  auch  die  KronenbUtier  nnd  dit 
Staobgefasse ;  endlich  den  Habitus. 

Cambessedes  führt  als  belangreich  noch  die  An-  oder  Abwe- 
senheit von  Banken  an  nnd  die  Fiederblätter  mit  oder  ohne  oupiaareft 
Blättcbtn. 

Er  ist  nicht  meine  Absicht,  hier  auf  eine  Belearhtnng  der  bei  d^r 
Bildung  der  Sapindaceen-Gattungen  im  allgemeinen  zu  bcacht^nUn 
Grundsätze  einzugehen-  Es  soll  hier,  wie  schon  oben  bemerkt,  nur  das- 
jenige näher  in  Betracht  gezogen  werden,  was  für  die  <iattung  .^ainn- 
diu  nnd  die  damit  in  Znaammenbang  stehenden  Fflaozen  von  weteota- 
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halten«  Reif  stellt  sie  eine  Speltfhiebt  Ton  dnipöeer  Be- 
schaffenheit dar  mit  seitlich  vorspringenden,  nahezu  ihrer 
ganzen  Höhe  nach  miteinander  verbundenen,  einsamigen 

lieber  Beddatnng  ist.  Dazu  gehören  die  eben  erwähnten  Momente  nicht 
(Hier  wenigstens  nicht  in  erster  Linie,  so  dasa  sie  hier  unberücksichtigt 
bleiben  können.  Doch  mag  immerhin  bemerkt  sein,  dass  die  in  Rede 
stehenden  Momente  sicherlich  stets  sorgfaltige  Erwägung  verdienen  und 
wenigstens  theilweise  von  nicht  zu  anterschätzendem  Werthe  sind.  So 
namentlich  die  Beschaffenheit  des  Kelches,  welche  Blume  mit  Recht 
betont.  Die  Beschaffenheit  der  Blumenblätter  und  der  Staubgefasae« 
namentlich  die  Zahl  der  letzteren  ,  kann  innerhalb  derselben  Gattung 
beträchtliche  Ver?chiedenlieiten  zeigen,  die  aber  dann  meist  für  die  Bil- 
dung von  Gattungssectionen  von  Werth  erscheinen.  Rücksichtlich  dea 
Habitas  lassen  sich  allgemeine  Regeln  für  die  Benrtheilung  seines 
Werthes  nicht  aufstellen ;  er  ist  stets  nur  Hilfscharakter,  und  sein  Werth 
von  Fall  zu  Fall  zu  bestimmen.  Die  Uankenbildung  ist  in  so  ferne  cha- 
rakteristisch, als  nur  gewisse  Gattungen  dazu  befähigt  erscheinen,  von 
denen  aber  nicht  jede  in  allen  ihren  Arten  diese  Befähigung  inm  Aus- 
drucke  bringt  Die  Beschaffeobeit  der  Blätter  ist,  und  iwar  auch  nach 
anderen  BesiehiiDgen  als  den  von  Camhesf  edoi  hervorgehobenen,  sn- 
BuU  OMh  aMtomiadien,  flkr  viele  OattugtB  vaä  lellMt  Galtnngsgnip- 
pen  von  erbehlkbem  WerthAi  Dodi  UM  aieh  anf  de  aiebt  von  veni* 
bnein,  wie  asf  die  <lrganiBatieB  vonFnuht»  Saioe  imd  Embryo,  Varian 
aflluBeii.  80  beiitien  guue  Tribns '  der  Bapindaeeen  fut  anniahiiisloB 
gefiederte  BÜHer  ohne  echtes  Endbllttehoi  (an  denen  Stelle  aber  meist 
alt  sebeinbarfls  ein  vergesebobenes  Seitenbl&ttehen  tritt,  so  daas  die 
bstraflSnidsD  Pfianien  dsieh  dSeees  VerhiltniM  allein  lehon  leieht  nnd 
lisherveiigewiMi  Familien  -  Meliaeeen,  Anaeairiiaeeee,  Bnneraesen,  8i* 
sumbaeeeB,  ZaathoKjlesii,  OoDnaraoaen  ete.— ootenehiedeB  werden  kfinnen, 
fldt  welchen  lie  in  den  Herbarien  so  gerne  verwecbaelt  werden).  Bei 
anderen  Thailen  der  Familie  dagegen  ist  eelbst  innerhalb  deiselben 
Qattimg  dem  Blatte  ein  viel  freierer  Spielraum  gewftbrt  80  kommt  ee 
gerade  in  der  Gatbmg  SopMiti  (ond  bei  der  nahe  verwandten  Cktttnng 
Aphama)  vor,  daas  eelbst  ein  und  dieselbe  Art  bald  nnr  ein  schein* 
bares,  gelegentlich  aber  auch  ein  echtes  Endblättchen  zur  Entwicklung 
bringt,  und  weiter  treten  hier  neben  Arten  mit  gefiederten  auch  solche 
aut  einfachen  Blättern  auf  {SapituLus  oahuensis  Hillebr.,  Äphania  Da' 
wma  Radlk.,  s.  d.  Tabellen),  woranf  ich  weiter  unten  bei  der  Gliede- 
mg  der  Qattong  in  Seetionen  mrOekkommen  werde.  ^ 
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Frnchtknopfen  (Cocci),  deren  jeder  dnem  Fruchtfache 
(resp.  Fruchtblatte)  entspricht  nnd  auch  nach  seiner  Ab- 
lÖBaog  geschlasseu  bleibt.  Nicht  alle  Coooi  aber  erscbeiueu 
immer  toU  entwickelt,  ja  sehr  häufig  sogar  alle  bis  uai 
einen  TerkQmmerti  unter  entsprediender  Yerkkinermig  ds 
Yerbindnngsflftchen.  Abgesehen  von  diesen  Verbindirngs- 
flächen  besitzt  der  entwickelte  Coccas  eine  sphäroidische 
Gestalt.  Das  Pericarpium  lässt  dreierlei  Partieen  unter- 
scheiden: ^in  dünnes  Epicarpiom,  vorzogsweise  aus  der 
derbwandigen  nnd  stark  enticnlarisirten  Epidennia  gebddst, 
welchem  ein  paar  nSebstli^geodef  stärker  als  die  inneren 
cellenehjmatös  entwickelte  SSellenlagen  beigenUilt  werden 
können;  ein  die  Hauptmasse  der  Fruchtwandung  bildendes 
Sarcocarpiunif  dessen  mittlere,  allseitig  beträchtlich  ver- 
grosserte  Parenchymzellen  ganz  von  Saponin  erfüllt  sind; 
endlich  ein  Terhaltnissmftssig  wieder  dünnes  Endocaipivm 
Ton  pergamentartiger  Beschailbnheit,  ans  ein  paar  Legen 
sieh  schief  kreniender,  bandartiger  und  innerhalb  derselben 
Lage  gruppenweise  nach  verschiedenen  Richtungeu  ge- 
ordneter, massig  dickwandiger,  biegsamer  nnd  elastischer 
Sklerenchjmzellen  gebildet.  Das  saponinreiche  Sarcocarpiom 
ist  es,  wdches  der  Fracht  ihren  praktischen  Werth  ▼erleiht, 
so  dass  sie  schon  Tor  Tierthalbhnndert  Jahren  »  also  sehr 
bald  nach  der  Entdeckung  Americas,  des  Vaterlandes  m 
Sapitidus  Saponaria  L.  —  den  Schriftstellern  crwähnens- 
werth  erschien  (Oviedo,  1535).  Die  Nutzbarkeit  der 
Frucht  wurde  zugleich  die  Quelle  für  den  Nameo  der 
Pflanie  (Sapo  indus  —  Sapmäm),  *)  Das  Saponin  der 
trockenen  Frucht  ersdieint  unter  dem  Mikroskope  als  mit 

5)  Se  iebefait  dieser  Name  erst  nseh  den  BekasntMdeB  der  Usr 
in  Rede  ttohesdeB  ameriesaieehen.  reep.  wetttndisehea  Art  esteludNi 
sn  eein,  ohiroU  die  Fhiekt  einer  oetfadieAea  Art,  des  gapiwAw  Ir^ 
liahi»  L.,  der  gleidien  Verwendbarkeit  halber  soboa  im  gisaea  AMw- 
tbume  geeefafirt  nnd  doreh  den  Handel  (gleidiwie  in  der  Neoseit  -a 
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amorplie,  glasartige  Masse,  welche  sich  in  Alkohol  langsam, 
in  Wasser  rasch,  in  Schwefelsäure  mit  gelber,  später  gelb- 
rother  Fkurbe  löst  and  mit  bflsiach  esttgsamreiD  Blei  einen 
weissen  Niedenchlag  bildet,  der  sich  in  Etoigeftni^  wieder 
15flt.  *)  Ein  senfkomgroflsee  StOekchen  der  Fraebtseliale 
mit  ein  paar  Grammen  Wasser  geschüttelt  bedingt  die 
Bildnng  einer  grossen  Menge  längere  Zeit  stehen  bleiben- 
den Schanmes.  Der  Same,  welcher  im  centralen  Winkel 
des  Prachtfiftches,  nahe  an  dessen  Basis  befestigt  ist  und 
ans  einer  gekrümmten,  mit  ibrer  organisehen  Spitae  (Mi- 
eropyle)  nach  anssen  nnd  nnten  gekehrten  Samenknospe 
hervorgeht,  besitzt  eine  beinharte,  dicke,  aus  zahlreichen 
Lagen  radiär  gestellter,  sechsseitig  prismatischer,  dickwan- 
diger Zellen  bestehende«  in  ihren  inneren  Lagen  durch  Ver- 
kinrang,  Bnndnng  nnd  endlich  selbst  Qnerdehnmug  der 
Zellen  eine  Art  Endoplenra  bildende,  dnnkelgef&rbte  Schale, 
einen  als  senkrecht  in  der  Pmcht  stehende  Forche  sieh  dar- 
stellenden Samennabel  und  im  Inneren  zwischen  Samennabel 
und  Micropyle  als  Rest  des  gekrümmten  Knospenkerns  eine 
sackartig  vertiefte  Qnerfalte,  in  der  das  Würzelchen  des  £m- 

Cer  i  n  a  1  d !,  welcher  die  Froeht  ftlsdilidi  auf  Sapindus  Mukon$ii  Gaarta. 
beaog,  io  Memori»  Valdamesi,  1835,  p.  75;  Delile,  Descr.  d^B^te^ 
Hirt.  Bit.  II,  1813,  p.  81  „Sapindm  £^tek*  i  Forskai,  Materia  medica 
1775,  p.  161  ,,Eite*')  bis  nach  Egypten  verbreitet  wurde  ,  wie  qd«.  die 
Aoffindang  solcher  FrQchte  in  altegjrptischen  Gräbern  zeigt  (s.  meine 
Mittheilang  hierüber  an  Alex.  Brann  in  Zeitachr.  f.  EthnologiA  IX, 
1877,  p.  807  Bod  den  ZoMti  la  SapMm  B^fteh,  Tabelle  IL) 

6)  Wies  n er  (Bobstoife  des  Pflanzenreiches,  1873,  p.  761)  nimmt 
(fSr  Sapindus  emarginaUta  Vahl)  an,  dass  das  Saponin  in  den  Mem- 
branen des  Frachtfleisches  auftrete,  da  dieses  sich  in  Wasser  nnd 
iberbaapt  ia  den  LfiningnniMilB  des  Sapoaiat  bis  bot  üäkmiiieblnit 
TvthsQe.  Bis  mikratkuplMbe  üatenaebang  troeken  ang^ertigter  Schnitte 
for  aad  nscii,  oder  aoeh  beoer  frihraad  derLteung  des  Saponioa  dnreh 
Alkohol  oder  Waaor  Unt  dsi  Irrige  der  ofnia  and  der  anderfn  Angabe 
leidit  erkennen. 
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bryoniht.  Der  Bmbryo  ist  gekrOmmt,  das  Wfirzelchen  nacb 
uuten  gekehrt,  die  Cotyledonen  dick,  fast  halbkugelig,  in 
senkrechter  Richtung  (also  mit  horisonial  stehenden  Be- 
rtUumngaflachen)  über  einander  gelagerii  reich  an  Gel  aaboi 
mfarigem  Qehalt  an  StMe. 

Naeh  dem  oben  erwftbnten, 
übereinstimmend  au8ges])rocheuen  und  durch  erneotes  Studium 
der  Familie  bestätigten  Hauptgrundsatze  für   die  Bildong 
der  Gattungen  bei  den  Sapindaceen  lässt  sich  erwarten,  dsM 
die  Samine  der  bier  aii%eaahiteii  EigenaeballeB 
Same  und  Embryo  alt  dasjenige  angeeelieo  werden  darf» 
was  den  formellen  Inhalt  der  Oattong  Sapindus  —  d.  k 
jener  Gattung,  zu  welcher  die   eben  betrachtete  Pflanze 
selbst  gehören  soll  —  bestimmt.    Mit  anderen  Worten:  es 
.  ereeheint  ala  tob  Tomberoin  geraehttetigei«  «Ue  jene  Sapin» 
daoeen«  wdebe  in  den  eben  gesdiilderten  Yerbtitniiaen  mit 
Sc^nndu»  Sapamana  Linn.  Ilbereinetimmett,  in  einer  nnd 
derselben  Gattung  mit  ihr  zu  vereinigen,  alle  anderen  aber, 
welche  in  diesen  Verhältnissen  Abweichongen  Beigen,  voa 
dieeer  Gattung  anmaehlienen    Sache  der  weiteren  krüi- 
eeben  Untersncbnng  und  apeeieUen  Vergleiebnog  Ueibl  ei 
dann»  festsnsiellen,  ersten e  obniebt  Pflamen,  wdebennr 
in  dem  einen  oder  anderen  der  erwähnten  Verhältnisse  eme 
Abweichung  zeigen,  doch  noch  tu   derselben  Gattung  so 
reebnen  seien«  ob  also  die  Cbarakteristik  dieser  nicht  einer 
Erweiterang  bcdfirfe;  sweitens«  obniebtdie  nuA  den 
erwibnten  Anbalts|Mnikien  in  einer  Chittnng  fvrainigUn 
rflanzeu  in  anderen  als  den  hier  berührten  Momenten  xn 
erhebliche  Diderenren  feigen,  als  dasj:  sie  in  einer  Gatttinsr 
belassen  werden  könnten,  ob  also  die  gewonnene  Gattung»- 
ebarakteriatik  niekt  etwa  einer  Einaebranknng  bedirfk 
Drittens  cndH^  bleibt  im  YefnemungrfnDe  dienr  bmdsn 
Fragen  in  bestimmen,  welebe  der  angeiSbrten  Verhiltnime 
ab  die  wichtigsten  emcheinen,  nu^  durch  Zasammea£usiing 
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dieser  den  mSglichiit  prSgnanten  Aasdmek  für 

den  formellen  Inhalt  der  Gattung  zu  gewinnen. 

Es  ist  hier  nicht  der  Platz,  die  ganze  Reihe  der  Uuter- 
SQchnngen  darzulegen,  welche  nach  den  eben  bezeichneten 
drei  Riohtnngeii  an  dem  betreffenden  Maieriale  sor  Duroh- 
fiUumng  gelangt  sind.  £b  würde  das  Eingehen  auf  diese 
Üntersnehongen  eine  detaillirte  Befaraelitung  der  beireffen- 
den  Materialien  selbst,  also  ihre  monographische  Behand- 
Idi^  an  diesem  Orte  voraussetzen.  Da  eine  solche  hier 
weder  beabsichtigt  ist,  noch  zulässig  wäre,  so  beschränke 
ieh  mich  daranf,  das  Resnltai  dieser  Untersuchungen  mit- 
sotheilen  und  die  ümgeetaltnng,  welche  die  Gattung  Sajnn» 
dms  darnach  zu  erfahren  hat,  in  Form  zweier  tabella- 
rischer üeber sichten  zur  Darstellung  zu  bringen, 
welche  ich  au  den  Schluss  der  Abhandlung  verweise,  und 
deren  eine  die  auszuschlieaaenden  und  die  gänz- 
lich sweifelha  f ten  Arten  i on  Sapindua^  deten 
andere  die  dieser  Gattung  sicher  oder  höchst 
wahrscheinlich  angehdrigen  Arten  in  alphabeti- 
scher Ordnung  und  hier  wie  dort  unter  niügliclist  voll- 
ständiger Angabe  des  ihnen  zukommenden  Werthes  und 
Platzes  aufführt  Nur  die  wichtigsten  ErwSgnngen,  welche 
bei  der  Gewinnung  dieses  Resultates  massgebend  waren, 
sdleiiy  um  die  Ptfifung  desselben  zu  erleichtem«  im  Folgen- 
den nach  den  yorhin  berührten  drei  Gesichtspunkten  dar- 
gelegt werden. 

Was  den  ersten  dieser  Punkte  betrifft,  so  beant- 
wortet sich  die  Frage  nach  einer  allen£ftll8  nöthigen  Er- 
weiterung der  in  den  oben  angeführten  Yerhältnissen 
Ton  Frueht,  Same  und  Embryosich  aussprechenden  Gattnngs- 
charakteristik  verneinend,  d.  h.  es  sind  derartige  Pflanzen 
nicht  bekannt,  welche  nur  in  einzelnen  dieser  Verhältnisse 
eine  Abweichung  zeigten,  es  sind  vielmehr  da,  wo  über- 
haupt Abweichungen  auftreten  (also  auch  schon  bei  den 
[1878.  8.  Mafli.-p]i7B.  a]  17 
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nSchBien  Verwradten  toh  Sapkiäw)  dimlbai  gtekh  mmi^ 

faltiger  Art  und  sehr  erheblich. 

Es  wird  behufs  Erweisung  dieses  Satzes  Niemand  ein 
Eingehen  auf  solche  Sapindaceeu  verlanj^en,  welche  längsi 
bei  underen  GattongeD  ihren  sicheren  PlaU  gefunden  habei. 
Nnr  nm  jene  kann  es  sieh  hier  handeln,  welchen  ihrer 
Aehnlichkeit  mit  Sapindtts  halber  bis  anf  den  hentigea 
Tag  eine  Stelle  in  dieser  Gattung  eingeräumt  war,  aus  d«r 
sie  nunmehr  der  obigen  Charakteristik  zufolge  ao  entferaefl 
sind.  Ich  habe  diese  Pflanten  in  der  eraien  der  TOtUi 
erwähnten  Schlnsstabellen  dnrch  eine  voigednickte  aofieehle 
DoppeUinie  gekennzeichnet.  Anch  Ton  diesen  wird  es  ge- 
nügen, nur  jene  hervor/uheben,  welche  der  Gattuiiir  Sapifh 
du8  wirklich  nahe  stehen,  nm  zu  zeigen,  wie  weit  auch 
sie  schon  TOn  der  oben  akinirien  GattQngaeharakienfltik 
abweichen. 

An  erster  Stelle  yerdienen  in  dieeer  Hinsidit  jenein^i 

Auge  gefasst  /n  werden,  welche  nach  meinem  Dafürhält« 
die  früher  schon  einmal  von  Blume  aufgestellte,  dann  aber 
von  ihm  selbst  leider  wieder  aafgegebene  Gattung  Äpkor 
Uta  in  bilden  haben. 

Die  Arten  dieser  Gattung,  welche  theils  edion  seit  lan- 
gem, theils  erst  in  nenester  Zeit  (Ton  Hiern  und  Kart. 
1875)  als  Arten  von  Sapindus  betrachtet  worden  sind,  »uid 
folgende:  Aphania  sen  e  g  ulensis  Radlk.  (Sapindus  u- 
negaietuis  Joss.  ed.  Poir..,  S.  gumeetms  Don?,  8.  abjßgmi 
eu8  Presen.,  8,  lamtifiiiliuB  Bmnner),  A.  mieroearpm  K 
(8.  nrieroMrpw  Km),  A,  hifolMata  R.  (8.  ^olioMtf 
Hiern),  A.  montana  Bl.  1825  (S.  fnontatius  Bl.  IMT), 
A  ruspidata  R.  (S.  ci4spidaius  Bl.),  A.  rubra  K.  (S. 
attenuaius  Wall.,  S.  mber  Kurz,  Sc^ia  rtibru  Roxb.),  A 
Danura  &  (8.  Damura  Ydgt,  8.  verHeHtiOm»  Kurm). 

Ausser  diesen  sbd  noch  drei  Arten  Toriianden:  Apkm- 
nia  spkaerocoeea  Badlk.,   ?on  Beccari  auf  Ära, 
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Äphania  longipes  Badlk.,  too  Teysmann  auf  Neu- 
finiioi  geBammeli,  ond  Äphania  paueijuga  Radlk.,  aoa 
Otophora  paueijuga  Hiera  hervorgehend.  loh  habe  «e  in  der 

dem  botanischen  Cougresse  zu  Amsterdam  vorgelegten  Ueber- 
sicht  der  Sapiudaceen  Holländisch- ludieos  und  in  den  Nach- 
tragen hiesa  aoweii  nöthig  charakteriairi  und  den  eni- 
■prechenden  Sectionen  der  GaUmig  zugewiesen. 

Reife  Früchte  sind  bekannt  von  Äphania  senegalenaia, 
montana,  rubra,  Danura  und  sphaerococca. 

Die  Frlichte  all  dieser  Arten  sind,  ähnlich  denen  von 
SopinduSt  Drupen  mit  zwei  oder  drei  einsamigen  Fruchtknö* 
pien  (Coeci),  welche  bei  der  Reife  sieb  iaoliren  nnd  mitun- 
ter nur  tbeilweiae  snr  vollen  Entwieklang  gelangen.  Aber 
•chon  die  äussere  Gestalt  dieser  Früchte  weicht  von  der 
der  echten  Sapindus-Arten  erheblich  ab.    Die  Verbind uugs- 
tiäche  der  Cocci  ist  im  Verhältuiss  zu  deren  aeukrechtem 
Dorcbmesaer  viel  kleiner,  als  bei  Sapindus ^  ao  daaa  die 
Froeht  in  der  Richtung  der  Axe  stark  eingeschnürt  erscheint, 
bei  bald  ellipaoidischer,  bald  sphärischer  Gestalt  der  einzel- 
nen Cocci    und   bald   horizontaler,   bald   nach   oben  di- 
▼ergireuder  liichtang  derselben.    Der  mikroskopische  Bau 
der  Frucht  ist  ein  durchaus  anderer  als  bei  Sapindus ; 
flbeoao  die  chemische  Beschaffenheit.   Das  Epicarp  wird  le- 
diglich von  einer  verhSltnissmässig  zarten  Epidermis  darge- 
stellt.   Das  k?arcucarp  ist  saponinfrei ,  dagegen ,  wenigstens 
Wi  den  Arten  mit  grosseren  Früchten  (A.  senegalemis^  A. 
niLra),  essbar,  von  angenehm  säuerlichem  (Brunner),  wei- 
aignn  Geschmacks  (Gnillemin,  Perrottet  etc.),  von 
asmlleh  grossen,  d&nnwandigen  Parenchymzellen  gebildet, 
welclif'  zum  Theile  und  namentlich  die  äusseren,  eine  zusam- 
mengeschrunipfle  in  Wasser  unlösliche,  gerbstoffartige  Masse 
von  rothbrauner  Farbe  enthalten.    Das  Endocarp  ist  knor- 
pelartig, ans  tafelförmigen,  jedoch  auch  in  der  Bichtnng  des 
Rsdios  mitunter  ziemlich  entwickelten  Zellen  bestehend,  de- 

17* 
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ren  Seitenwinde  wellig  hin  und  her  gebogen  nnd  beMdifc* 
lieh  ,  selbst  bis  zur  gegeDseitigen  BerChrnng  der  dadurch 
Dariiiscblingen  ähnlich  erscheinenden  Windungen  verdickt  sind. 
Diese  Zellenlage  ist  nach  innen  gewöhnlich  bedeckt  von  eioer 
epithelinmartigen  Schichte  ähnlich  gestalteter,  aber  aebr 
flacher  Zellen  mit  weniger  oder  aneh  gar  nicbt  Tetdiekfcea 
Seitenwandongen.  Nnr  bei  A.  senegaleim»  sind  die  innerea 
Zellen,  abgesehen  von  geringerem  radiären  Darchmesser,  voo 
den  änsseren  fast  gar  nicht  verschieden.    Der  aus  einer  ge- 
krfimmten  Samenknoepe  .herTOigehende,  an  der  Basis  des 
Goocna  angeheftete  Same  mit  nach  nnten  nnd  anaani  gekchr* 
ter,  neben  dem  Anheftnngs})ankte  liegender  Bficropyle  be- 
sitzt   eine    dünn   lederartige ,   aus    zahlreichen  Schichten 
schwammförmigen  Gewebes  mit  ganz  flachen  dünnwaudig«*n 
Zellen  bestehende,  lichtbraune*  Samenschale  mit  randlichem 
Nabel,  ohne  Qaerfalte  im  Inneren,  nnr  mit  einer  punktför- 
migen Yertiefbng  an  der  Baaia  snr  Anfnahme  dea  aui»flrit 
Inirzen  Keimwürzelchens.  Der  Embryo,  gewöhnlich  echleelil* 
hin  als  gerade  beschrieben,  lässt  trotz  der  Kürze  seines  nur 
papillenförmigen  Wnrzelchens  bei  genauer  Beobachiong  mit' 
nnter  doch  deutlich  eine  Krümmnng  desselben  wahneh* 
men;  die  Cotyledonen  sind  gerade,  je  nach  der  Gestalt  dss 
Samens  (resp.  der  Cocci)  Ton  halb  walzlicher  oder  hafli 
kugliger  Gestalt  (der  eine  nach  der  oberen   und  inneren, 
der  andere  nach  der  unteren  und  äusseren  Seite  des  Coc- 
cns  gekehrt),  hat  frei  Ton  Oel,  aber  reich  an  Stärkemehl, 
gelegentlieh  mit  brannem,  gerbstolEui^m  Inhalte  daneben 
in  einseinen  Zellen. 

Wer,  der  alle  diese  Differenzen  ins  Auge  fasst,  mochte 
noch  eine  Vereinigung  dieser  Pflau/eu  mit  Saptm/M^  urgireo? 
Hier  ist  geradezu  in  gar  keinem  Punkte  eine  üebereinstim- 
mnng  mit  den  oben  angefiihrten  Charakteren  too  8apmäm$ 
vorhanden ,  die  allgemenisten  Eigenselialten  der  FraAk  — 
drupOee  BeschalKsnheit  nnd  Gliederung  in  Cocci  —  ansge- 
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aomoieii.   Nor  wenn  man  sich  mit  der  Anfiasrang  dieser 

allgemeiiisten  Charaktere  beguügt,  raag  man  211  einer  soldien 
Vereiüiguüg  verführt  werden,  wobei  man  immerhin  schon 
über  erhebliche  Verschiedenheiten  der  Gestalt  und  sonstigen 
äosseren  Beschaffenheit  der  Frucht,  dee  Samens  nnd  des 
Embijo  hinweggleiten  mnss.  Eine  tiefer  gehende  Betrach- 
tung, eine  Eenntnifls  all  der  Yeraehiedenheiten,  welche  die 
anatomische  und  mikrochemischeUntersucliuug 
des  Pericarps,  der  Sanienschale  und  des  Embryo  aufgedeckt 
hat,  macht  ein  solches  Hinweggleiten  über  jene  äusseren 
Venehiedenheiten  nnmdglieh  — -  ron  den  Eigenihnmlich- 
keiten  der  Blfithe«  sowie  der  vegetatiTen  Organe  hier  ganz 
zu  schweigen. 

Schon  Blume  hat  seiner  Zeit  ausser  auf  die  Eigen- 
thämliehkeiten  der  Blfithe  nnd  des  Habitus^  welehe  ihn  im 
Jahrs  1825  inr  Anfetdlnng  der  Gattung  Äphama  man- 
Isflst  hatten,  ganz  richtig  auch  auf  die  chemische  Beschaffni« 
heit  der  Frucht  Gewicht  gelegt,  in  einer  bisher  gänzlich 
oflbeachtet  gebliebenen,  für  die  damalige  Zeit  geradezu 
fltssiseheii  Bemerkung  über  die  Gattung  Se^mdus  (Rum- 
phia  in,  1847,  p«  92),  in  welcher  er  seiner  Meinung  Ans- 
4rQek  gab,  dass  die  bei  dieser  Gattung  nntergebraohten 
Pflanzen  mit  essbaren  Früchten,  von  welchen  er  insbeson- 
dere Sapindtts  senegalensis  ^)  und  Sapindus  esculenlus  nam- 

7)  Btpinäm  H»egaUmi$  Jvm.  ed.  Poir^  d.  i.  Aphmia  rnrngalmtU 
BaiSLf  welche  in  Afrika  weit  rerhrdiet  la  teia  aebeiiit  (aie  wurde 
ia  JlBgitar  Zeit,  1870,  auch  von  Sehweinf  nrt  geMmmeU  im  Lande  der 
MMb,  am  Boah  bei  Kadele^  eolL  Sehwetaf.  a.  9082),  aad  n  der  aaeh 
^ktfimäuB  oftynrnteiif  Fresenloa  gehSrt,  wie  tobon  fiaeker  In  OliTer 
iL  tisf^  Afriea  1,  1868,  p.  480  liehtig  berroigehobeB  bat,  und  wie  ich 
•Mb  Autopsie  dee  betreftadea  Originales  (gemaimelt  tob  B  fl  p  p  e  1) 
!■  Beibariom  dee  Senkenbergiiebfln  Instltutas  beatitigea  kann,  eoU 
mA  Oaillemln,  Perrottet  *  A.  Biebard  (Flon  Seaogambiao 
1880—88,  p*  118)  eia  eebr  aageaebm  eebme^endee  Fniditidieb  b«sitB« 
(eie  ich  aaent  bei  Canbeeiodea  bi  Diet.  dai8i4«ed*Hlat  aat  ZY« 
Kai  1888,  p.  908  emihnt  ftade),  aber  einea  bittetta  Ken,  weMier  bei 
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baft  nwchi,  wo»  ihr   aiiasiiwliltemen  sein  dürften.  Dmi 

er  trotzdem  hei  dieser  Gelegenheit  seine  Gattung  Aphania 
eiDTog  nnd  mit  Sapindus  vereiDigte,  daran  war  nur  der 
Urastaiid  schuld,  dass  ihm  Ton  den  bis  dabin  bekannt  ge- 
wordenen beiden  Arten  derselben,  Aphmia  mmUma  und 
cuspidata^  reife  Früchte  fehlten,  welche  die  von  ihm  fw- 
mnthete  Ziisaniniengehöriglieit  mit  Sapindus  scvrffalensis  tu 
einem  besonderen  Genus  bestimmter  nachzuweisen  erlaubt 
hatten«  So  wurde  denn  Sapitidus  seitegalensis^  nm  ihn  niebi 
in  eine  alleniaUs  nnrichiige  Verbindung  mit  Apkama  n 
bringen,  bei  Sopindms  bekssen.  Das  Gewicht  aber  seiner 
Aehnlichkeit  w\{  Aphania,  welche  Bl  u m  e  nicht  schon  beider 
Aufstellung  dieser  Gattung  ( 1825)  hinreichend  bekannt  war, 
s\>ndern  erst  aas  der  in  den  Jahren  1830—37  erschieneneo 
Beeehreibnng  und  Abbildnng  in  der  Flora  Senegambise  oad 
in  Del  esse rt 's  Icon.  select  ersiehtlieh  wurde,  vcras» 
lauste  nun  die  entgogengt'setzte  Verschiebung,  die  wirhlidi 


den  Nefrem  Ar  giftiir  ^H.   Ebenso  nach  BrQnner,  der  die  im 
hmi-FIas9e  ^etamneltt'  Ptlanie  (ftberMMtimmend  mit  den  EtiqaeltAa 
seiner  Sxeaiplsre  in  den  Herbarien  m  Wien,  Turin  und  Ton  Delessert  im 
ieiB«  »Jteise  nach  Senegmmbien'*,  Bern  1840,  p.  202  SapinduM  laun- 
fitiitUi  ia  den  ..botanischen  Erj^bnissen"  seiner  Reise  aber   in  BeiblaU 
No.  l  loni  II.  Bande  der  Rejrtn^burirer  botanischen  Zeitung  toim  Jilirt 
1840,  p.  15,  n.  1*^8  Sitvintiu.t  sm^oaltnfvf  Poir.  nennt  und  das  Krorht- 
fleisch  als  antr^nehm  säuerlich,  den  Kern  aber  als  sehr  irifti^'  ber^ichnei. 
Die  de  s  Kern  betn  fTend»'  An^.'^be  tindet  sich  auch,  wahrscheinUch  «lea 
erwahuteu  Quellen  entnommen,  bei  Kosenthai.   PL  diapboreU  and 
b'i  Puche^sue.  PL  utiie?  t  l-^toi  p.  194 .  bei  wolohem  aber  di'»  fiUcb« 
Synonvnse   „t\itillini<i    i^enrijiiln-nsijf  Juss,  ,  PauUint.i    urajj  S^uam.**, 
welclie  zu  PanUtni.i  piHtmta  Linn,  envn  1.  pehrTen,  zu  streichen  si»i. 
Falst.-h  ist  ohne  ZweitVl  dt^  Letzteren  Äniirat>e  .  dajts  die  Pflani''  iim 
Wa.<»chen  diene.    iVrwlbeu  raa^  eine  V'erwechselanij  lu  !     i/  r.  vi- 
pQHana  Linn,  lu  <J runde  begen,  der  ja  ebenöüls  in  S«ne*faaibiea  aiun- 
treifen  ist.  wie  schon  Durand  (Vojrage  au  Senegal,  l^'^'i,  p.  51.  tab. 
22  H^öi^*«'/«**  ou  arhrt  ä  Savortnetta^' )  unter  Krvabnung  seiner  \>f 
wcnduni;  sum  Wa^*bett  dortMibat  berichtet,  «kc^a  AkhiHwac  adifa* 
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Ularluifte  UeberflUirang  von  Aphamia  zu  Sapmdua.  Gleioh- 
teitig   meheinen  flbrigens  Theile  der  jetzigen  Gattong 

.-l/^Äawia  bei  B 1  u  me  (Ruiuphia  III,  1847,  p.  103)  abermals 
als  eine  besondere,  selbständige  Gattung  unter  dem  Namen 
Didifmoeoeeus,  nämlloh  die  beiden  von  Boxburgh  ab 
Sejftaka  verüdUaia  und  SeyiaUa  Ikmura  besehriebeneii 
Pefmen  tob  Apkania  Danura  Radlk.  CDidymoeoccus  ver* 
ticilLUus'^  ßl.  und  „Didymococcus  Dunum''  Bl.  1.  c),  deren 
generelle  Uebereinstimmung  mit  Aphania  montana  und 
cuipidata  Biume,  dem  sie  nur  aus  den  Angaben  R  o  x- 
b«rgh*fl  bekannt  waren,  Terborgen  blieb,  obwohl  er 
riehiig  aebloae,  dasB  ihre  Verwandtschaft  eher  bei  der  durch 
Äfthania  bereicherten  Gattung  Sapindus  ab  bei  Nephelium 
Iii  suchen  sei,  wuliiu  sie  Don  und  W  a  1  p  e  r  s  gestellt 
hatten. 

Es  mag  mir  gestattet  sein  ansnfiihren,  dass  ich  aof 
die  in  Rede  stehende  Anseinandersetenng  Blume *s,  auf 

Pritzel  (Icon.  bot.  Index,  1855,  p.  964)  irriger  Weise  auf  Sapindus 
»enegalensis  Poir,  bezog.  Dachesno's  unrichtige  Angabo  wiederholt 
lieh  bei  Bai  Hon,  Hiat.  d.  PI.,  1874,  p.  386  (s.  unten  p.  250.) 

Als  identiach  mit  Aph<inia,  resp.  iSapindus  senegyilemis  winl  in 
W,  Hook  er  Niger  Flora,  1849,  p.  249  auch  Sapindus  guineens^'s  Don 
(fl^neral  Sy%t.  I,  1831,  p.  66«,  n  16)  vcrmuthungswoise  bezeichnet. 
Auf  Autopsie  scheint  diese  Vermuthung  nicht  gestützt  zu  sein.  Mir 
>cheinen  die  Angaben  Don 's  eher  noch  auf  DeinhoUia  pinnata  Schuni. 
and  Thoon.  hinzudeuten  (s.  Zus.  13  zu  Tab.  I),  Icli  bringe  hier  auf 
Grund  autoptischer  Untersuchung  zn  Aphania  scnegtiknsi.s:  Ornitrophe 
thyrmides  Schuin.  &  Thonn.  (1828),  welche  Baker  als  SchmidHin  thyr- 
toidu  in  Oliver  Fl.  trop.  Africa  I  (1868)  p.  424  auffuhrt,  jedoch 
mit  der  R'merkung,  dass  sie  moijl icher  Weise  zu  einer  anden  n  Gattung 
prböre.  Im  Vorbeigehen  mag  hier  noch  erwähnt  sein,  dass  auch  zwei 
andere  Schmidclia- von  Back  er  am  angeführten  Orte  zu  strei- 
' hen  hind,  welche  beide  sicher  nicht  zu  den  S  aj)  i  iidac  e  en  gehören, 
nelmehr.  so  viel  ich  nach  früher  gewonnenem  Eindrucke,  und  ohne  die 
Pflanzen  vor  Augen  zuhaben,  angeben  kann,  den  E  up  hör  b  i  ace  en  (im 
^inne  von  J.  Müller)  beiiorecbnen  sein  dürften.  Sie  sind  im  Anhange 
u  Tabelle  1  aofgef&brt. 
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welche  ieh  auch  bei  der  Bebraehtung  der  echten  8cpndi»> 

Arten  zQrückzQkommen  Gelegenheit  haben   werde,  etil 
aufmerksam  geworden  bin,  nachdem  mich  schon  lange  die 
selbständige  Untersuchang  der  beireffenden  Materialien,  and 
namentlich   die   aoatomisehe   Beschaffenheit  wtm  Fncht 
und  Same,  daso  geftthrt  hatte,  eine  WiederanlnahBe  ds 
Oattong  Aphama  fttr  nothwendig  mid  eine  ÖdMiAlhmj 
von  Sapindus  senefjaleffsis  in  dieselbe  für  aDgemessen  n 
erachten.    Es  war  mir,  als  ich  nachträglich  auf  Blum  es 
Anaeinandersetzung  stiem,  in  hohem  Grade  erfrenlieb,  so 
sehen,  daas  ein  Forscher  wie  Blome  fttr  die  hier  dw- 
gelegten  Anschannngen  gleichsam  schon  im  ▼orhinma  sb 
Verfechter  uud  Vorkämpfer  aufgetreten  war,   mag  es  auch 
auf  den  ersten  Blick  den  Anschein  haben,  als  sei  er  durch  die 
Einziehung  der  Gattung  Aphania  derselben  entgegengetretea- 
Noch  mag,  ehe  ich  die  Gattong  4l'jkiiiMi  TeriaHS,  ciae 
nomendatorische  Fhige,  welche  sieh  an  aie  knüpft,  ErM!* 
guug  finden.    Es  sind  nämlich  Arten  dieser  Gattung  schca 
i.  J.  1814,  also  vor  Aufstellung  von  Aphania  Bl. 
von  Roxbnrgh  im  Hortus  bengalensis  als  Scytalia  mira, 
Danura  und  vertidüata  aufgeführt  worden,  welche  NaoMB 
eben  vorhin  nnd  echon  oben  in  der  SynonTmie  der  be- 
treffenden Arten  berShrt  worden  sind.   Damach  köants  es 
scheinen,  als  ob  dem  Namen  Scytalia  nach  dem  Gesetm 
der  Priorität  vor  Aphania  der  Vorrang  gebühre  /.ur  Be- 
Zeichnung  der  in  Rede  stehenden  Gattung.  Dem  ist  aber 
nicht  so.  ScyUUia  (mit  der  einzigen  Art  ScjfiaUa  ckmamt) 
wurde Ton Gaertner(l 788)  ohne  eigentliche BerechtiguDg 
an  die  Stelle   von  Litchi  Sonnerat  (17^^2,    mit  der  Art 
Litchi   chinensis)   gesetzt ,   wahrscheinlich   nur   weil  ihm 
letzterer  Name  den  von  Linne  bef&rworteten  GrundaaUeo 
für  die  Namengebnng  nicht  an  genfigen  schien.  Der  Gattaeg 
ScjfiaUa  Gaertn«  wurden  sodann  ron  Bozbargh,  weich« 
selbst  wieder  den  Namen    Scytalia  chmeims  Gaertn.  in 
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ScytdUa  LUeki  lumrawanddii  für  gut  fand,  iinHoriiu  ben- 
galeii8i8(1814)  and  ebenso  in  der  Flora  Indica  (Ed.  II,  1832) 
8  weitere  Arten  zugeführt,  worunter  die  3  genannten  in  der 
inrigen  Voraossetzimg,  daas  dieselben  mit  Scytalia  Gaertu. 
gMMruoh  übereinstimmeii.  Wenn  nnn  durch  Wiederaaf* 
nähme  des  Gattangnmnieiis  LUekiBoim,  (oder,  wie  das  bis- 
her geschehen  ist,  darch  üebertragung  der  saerst  von 
Sonnerat  beschriebenen  Pflanze  zu  der  älteren  Gattung 
Nepheliutn  Linn.,  1767)  der  G  a  e  r  t  n  e  r 'sr  h  e  Name  Scy- 
talia abolirt  wird  und  in  die  Reibe  der  Synonyme  zurück- 
tritt, so  kann  er  nicht  gleichseitig  etwa  als  ScyiaUa  (non 
Gaertn.)  Rozh.  mit  dem  Ansprache  anf  Priorität  Tor  Aj^iUmia 
Bl.  för  die  genannten  drei  Arten  (und  die  damit  an  einer 
Grattung  gehörigen)  aufrecht  erhalten  werden,  da  K  o  x  b  u  r  gh 
mit  diesen  nicht  etwa  eine  neue  Gattung  Scytalia  zu  grün- 
den im  Sinne  hatte,  sie  Yielmehr  nur  in  Folge  einer  filschen 
Voranssetanng,  re^peeHve  einer  falschen  Bestimmung  der 
Gattung,  an  Sejftalta  Gaertn.  gebracht  hat.  Eine  &lsche 
Bestimmnng  aber  begründet  kein  Recht  der  PHmtftt.  Nicht 
mehr  in  Betracht  kommt  es  dabei,  dass,  was  auch  andern- 
falls der  Gattung  Aphania  Bl.  die  Priorität  sichern  würde, 
Ton  Eozburgh  nicht  schon  im  Hortus  bengalensis  (1814), 
sondern  erst  in  der  Flora  Indica  (1832)  eme  Charakteristik 
der  Gattung  gegeben  ist  Nur  fttr  die  Namen,  resp.  Bei- 
namen der  Arten  Horburg h*s  k^to  eine  Priorität  bis 

8)  Die  übrigen  tind:  SeyiaUa  Itongan  —  Euphorin  Longana 
huL,  8,  SambooUm  =  Nephelium  lappaeeum  LIdd.,  sowie  die 
Bodi  iweiMbafteo  8*  rimoBß,  pani/lon  and  0|>t»oiif^<ilia.  FQr  A^- 
ieüa  rimma  Irt  «i  aiebt  naml^lieb,  dass  die  Vennafhaag  von  Hase- 
kar  1  (FL  jar.  nr^  180,  p,  800)  riehtlgii«^  woniMh  daria  NepMiwm 
gMnm  Noronb^  d.  i  Nephdium  lappwnm  Idnn*,  m.  ^abnm  Bl* 
n  aehon  wiro.  Der  lon  Roxbnrgh  für  don  Distriet  Silhet  tngoge- 
boae  Eingebonen-Name  Tingnree  oder  Tingoori  kOnnte  darfiber 
Yldleicbt  noch  Oewissheit  verBcbaffen.  Ffir  Scytalia  pomifora  aad 
9pp99itif9iia  ist  kaom  eine  Intorprotation  nSg lieh. 


Digitized  by  Google 


248       Sitzung  der  math.-phya.  Classe  vom  J.  Juni  1676. 

(s.  Ben  th.  H  ook.  Geu.,  1,  p.  405,  ii.  45;  Baill.  Higt.  d 
PI,  V,  p.  397,  n.  10;  Scheffer  Observ.  phytogr.,  1868, 
p.  18),  wdcher  der  Gattung  DeinboUia  ebensogut  fehlt,  wie 
der  Gattung  Otopkara^  der  er  ebenfiüle  mit  Uuedit  ug»- 
sehrieben  wird  (s.  Benth.  Hook.  Gen., I,  p.  405,  n.  44; 
Baill.  Bist.  d.  PI.,  V,  p.  398,  n.  12 ;  H ie  r  n  in  Hook.  R 
Brit.  Ind.,  I,  p.  680,  n.  10). 

Aach  Otophora^  zu  welcher  Sapindus  frutkosui 
Boxb.,  gleichwie  der  wahreeheinlioh  damit  identieelie  8afm 
duB  haceatm  Blanco  (e.  Zosats  4  an  Tabelle  I)  edMm  n» 
Blnme  (1847)  als  Otophora  fruiicosa  und  Otcphora  Blanem 
übertragen  worden  sind,  besitzt  ein  beerenartiges  Pericarp, 
aus  fast  lauter  diumwandigen,  grossentheils  eine  dunkel- 
braun gefiirbte  Mnwe  wie  im  Fmehtfleische  Ton  Afkam 
enthaltenden  Zellen  gebildet 

Die  Frfichie  beider  Gattungen,  DeMMa  nnd  (H$fkm% 
sind  essbar,  wenigstens  von  gewissen  Arten.  Peters  gibt 
das  für  den  vermeintlichen  ^ßapindus  xantkocarpm"  nnd 
zwar  fär  Fruchtfleisch  und  Same,  Roxbargh  (and  ZoU 
linger  auf  einer  Etiqnette  seines  Herbariums)  för  ««Ayt«- 
du$  frut%e(mt^\  Blanco  für  ^ßapMks  Imeeahut^  an. 

An  andere  mit  Unrecht  seiner  Zeit  zu  Sapimius  tje- 
fitellte  Pflanzen  mit  essbaren  Früchten  will  ich  hier  im  An- 
schlösse an  ^^Sapindus  senegalensis^  ruber^  gtantJiocarpuSy  frutf- 
eosus  und  ^a«oa^*^  nur  flachtig  erinnern.  Ein  Bingehwi  anf 
den  difibrenten  Ban  ihrer  Frfiohte  nnd  Samen  cnehenit 
hier  schon  durch  die  blosse  Nennung  der  wohlbekannlai 
Gattungen ,  bei  welchen  sie  ihre  rechte  Stelle  fiudt  ii  und 
meist  schon  seit  langem  gefunden  haben,  überflüssig  gemacht 
£s  sind  das:  Soj^i/nnäm  eduUi  Aii,z:z  Litchi  ekintn9i$ 
Sonn. ;  Sapmdus  rMgmoiua  Roxb.  (Sapimdni  eMii  BL) 
^Eriogla$8umrubigin08umBL\  Sapindus  e^cmimim» 
St.  Hil.  (Sapindus  edulis  Spach.)— Ta  itsto  esculenta 
Radlk. ;   Sapindus  l^appea  Sond.  =  ^app c a  capen $k$ 
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fickL  nod  Zeyh.  Dazu  kommt  noch  Sapindus  cdulis 
Blnieo  {lB4Ji)^Erioglo88um  ruhiginosum  BL?,  von 
wddiem  whr  den  rediten  Fiats  noch  nicht  mit  ToUer 

Sicherheit  kennen,  bezüglich  dessen  wir  aber  nach  dem 
bisher  Erörterten  als  sicher  wenigstens  das  auuehmeu  köunen, 
daoi  er  kein  echter  Sapindus  sei. 

Ganz  richtig  nrtheilte  schon  Blnme  (a.  o.  a.  0.)i  daat 
die  sog^nnten  Sapindas-Arten  mit  esshami  Frachten  ans 
der  Gattnug  Sapindus  anszustossen  seien. 

Hoffentlich  wird  die  Bestätigung  und  Rokrilftigung 
dieses  Urtheiles  durch  das  Resultat  der  hier  dargelegten 
Untorsnchnngen  bewirken,  dass  künftighin  Pflanzen  mit 
e«baren  Frfichten  nicht  leicht  mehr  der  Gattnng  Sapmdus 
dnverleibt  werden. 

Wohl  in  zweifacher  Hinsicht  düHte  es  unrichtig  sein, 
wenn  Baillon  (Hist.  d.  PI,  1874,  p.  388)  anführt,  dass 
iBgeblich  („on  dit'*)  die  Früchte  Ton  Sapkidua  emargmatua 
Yahl  in  Georgien  nnd  Ourolina  gegessen  werden,  denn  ein- 
mal k5nnte  das  den  genannten  Landern  nach  nnr  anf 
Snpindus  marginatus  der  americanischen  Autoren  gehen, 
und  weiter  möchte  die  in  Rede  stehende  Angabe,  deren 
Quelle  nicht  erwähnt  ist,  wohl  nicht  auf  das  bei  M  i  c  h  a  n  x 
and  De  Oandolle  nicht  nnzntreflTend  als  „terebintinde'' 
hsMichnele  Pericarp,  sondern  höchstens  anf  die  5lreichen« 
Samen  zu  beziehen  sein,  welche  nach  Blume  wenigstens 
fon  Sapindus  MuJcorossi  Gaertn.  geröstet  essbar  sind  nnd 
ans  welchen  nach  anderen  Angaben  (Cat.  Col.  franc,  Expos, 
a  Vionne,  p.  92)  Ton  Sapkidus  Sapomria  L.  und  Sajpindm 
tm&rgmaim  Yahl  Oel  gewonnen  wird.  Vielleicht  liegt 
übrigens  hier  nnr  em  Irrthnm  Tor,  ähnlich  wie  in  Bail- 
Ion 's  Angabe  (Hist.  d.  PI.,  p.  388),  dasn  die  Früchte  von 
iiapmäua  arborescetis  Aubl.  und  fruiescens  Anbl.,  sowie  die 
von  8.  9emgalm9%8  nach  Art  derer  ▼on  &  SopoiMintii  znm 
Waaehen  Terwendet  werden.   Für  8.  «enepoZettm  ist  dieser 
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Irrthum  auf  eine  beistimmte  Quelle  zurückführbar,  uämlirh 
auf  Dachesne  Piantes utiles  (s.  oben  S.  242  iu  der  Aumerkaug 
über  jS.  Senegalens is).  Für  S.  arbarescens  und  frutesceu 
finde  ich  in  der  Litentur  kein«  denrtigen  ttOeUialt.  DiM 
beiden  Arteo  An  biet*  8  besiiien  die  angegebenen  EigCB- 
scbaften  sieber  nicht,  denn  sie  enthalten,  wie  eine  beson- 
ders darauf  gerichtete  Untersucbuug  ergab,  kein  Saponin; 
816  8md  so  wenig  wie  senegalmsis  echte  Sapindus- Arten, 
wie  scbon  Cambessedea  (Diet  cUm.  d^Hisi.  nat  XV, 
1829,  p.  202  und  Mem.  Moa.  d^Hist  nat  XVIII,  1829,  p. 
28)  anasprach,  and  wie  weiter  M  i  q  o  el ,  indem  er  aas  dar 
ersteren  seine  Cupaniu  Aubletii,  und  Marti  us,  indem  er 
aas  der  letzteren  seine  Cupaniu  frutescens  bildete,  noch  be- 
atinunter  anm  Aaadraok  brachten.  Baillon  acbeint  das 
entgangen  an  sein,  wie  ana  deaaen  Literatorangaben  nntv 
Sapindus  nnd  darana  ber?orgeht,  daas  snr  IllnatratieQ  der 
Gattuugscharakteristik  von  SapivdNs  eine  bildliche  Darstellung 
der  Blüthe  eben  dieses  S,  arbortfscefis  AubL  gegeben  wixU 
(a.  a  0.  p.  348). 

Daaa  der  Torhin  (unter  den  mit  Unrecht  an  Sapmdmt 
gestellten  Pflanzen  mit  eaabaren  Frficbten)  genannte,  n  i 
Talisia  geh)(rige   Sapmdus  esculetitns  8t.  Hil.  (1824) 
noch  in  neuester  Zeit,   so  gut   bei   Baillon  (Hist.  d.  PI. 
j).  349)  wie  bei  Beutham  und  liooker  (Gen.  PL,  I,  p. 
404),  in  der  Litaratnr  von  Sapitidua  eine  Stelle  find» 
konnte»  obwohl  Eiemplare  mit  Frflebten,  welebe  aster 
St.  Hilaire*8  Materialien  fehlen,  aeit  langem  in  allen 
grösseren  Herbarien,  die  von  Paris  und  Kew  an  der  SpHae, 
vorhanden  sind,  muss  sicher  befremden,  da  Talisien-Frfichte 
schon  in  ihren  allgemeinsten  Eigenaehaften  grnndveraehieden 
aind  von  Sapindna-Frfichten ,  weder  nimUeh  eine  Coecna 
bildnng  zeigen,  noch  SpaltftHohte  darstellen,  tM>eh  Diiif  ■> 
sind.  Erklärlicher  ist  es,  dass  gelegentlich  nielit  frurtificirte 
Materialien  von  Talisia  zu  i>apinäus  gebracht  wurden  (s.  ia 
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Tarcz.,  S.  spec.  ^^rnce  n.  1785,  1992,  3311),  obwohl  auch 
Bh'itlip  und  Habitus  ausn'ichende  Auhaltspunkte  au  die  Ifand 
gehen  zur  sicheren  Erkeuuuug  der  Gattung  und  selbst  ihrer 
Unterabiheilaogeii  (0.  Zusatz  9  211  Tabelle  I). 

Auf  eine  Betraehtong  der  anatoiniaeben  Beschaffenheit 

der  FVucht  von  Talisia  irp  Vergleiche  mit  der  Ton  Sapindus 

hier  einzugehen,  erscheint  dem  Gesagten  gemäss  als  über- 
flössig. 

Noch  mehr  ist  diess,  wie  schon  früher  erwähnt,  der 
Fall  für  die  Übrigen  bei  der  Unterbringung  unechter  Sa- 
pindos-Arten  noch   in  Betracht  kommenden  (Gattungen. 

Ich  verweise  bezüglich  derselben  lediglich  auf  die  erste 
Tabelle  am  Schlüsse  der  Abhandlung  und  die  dazu  gehörigen 
Bemerkungen  uud  Zusätze. 

Soviel  aber  jene  Pflanzen,  welche  überhaupt  Abweich- 
ungen von  den  oben  aufgeführten  Eigenschaften  der  Frucht, 
des  Samens  und  des  Embryo  von  St^mdw  und  der  darin 
sich  aussprechenden  Charakteristik  dieser  Gattung  zeigen, 
im  Hinblicke  auf  den  ersten  der  oben  aufgestellten,  wie 
sich  zeigt,  verneinend  zu  beantwortenden  Fragepunkte,  ob 
nicht  eine  Erweiterung  dieser  Charakteristik  durch  die  eine 
oder  die  andere  dieser  Pflaimen  geboten  erscheine. 

Was  nun  den  s weiten  der  oben  als  Gegenstand  der 
weiteren  Untersuchung  bezeichneten  Punkte  betrifft,  die 
Frage  nach  einer  allenfalls  nöthigen  Beschränkung  der 
in  Rede  stehenden  Charakteristik  der  Gattung  SapinduSj 
so  scheint  mir  auch  diese  Frage  Temeinend  beantwortet 
werden  sn  müssen. 

Das  Material,  welches  dabei  in  Betracht  kommt,  ist  in 
der  Tabelle  II  zusamnioiigestellt,  in  welcher  die  säninitlicheu 
bisher  aufgestellten,  sicher  oder  doch  wahrscheinlich  zu 
Sapindus  gehörigen  Arten  aufgezählt  und  nach  ihrem 
synonymischen  oder  speeifischen  Werthe  ausgeschieden  sind. 
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Ans  ihrer  Vergleicbong  in  der  gedachten  Hinsicht  Cfgibi 
sich  Folpjendes. 

So  ziemlich  diis  einzige  Moment,  in  welchem  eine  er- 
bebliche Verschiedenheit  xwiaehen  den  hier  yereinigta 
Pflanxen  auftritt,  und  welehes  zofolge  dw  WicfatigUt,  die 
ibm,  wie  oben  bettlgHcb  Cambessedee  und  Blume  be- 
richtet worden,  von  den  Autoren  beigemessen  wird,  eine 
solche  Beschränkung  veranlassen  könnte,  Ist  die  Form 
des  Discus,  welche  bei  einer  Art  —  iiapuidtis  Barak 
DC.  —  nnregeimäasig,  bei  allen  anderen  Arten  regel- 
mftssig  ist 

Hier  ist  sonaeh  der  Ort,  aof  die  oben  abaiebtlicb  einst- 
weilen übergangene  Frage  nach  dem  Werthe  der 
Di scusg estalt  für  die  Bildung  der  Gattungen  bei  den 
Sapindaceen  nüher  einzugehen. 

Die  abweichende  Gestalt  des  Di.<<cns  bei  Sapindm  Barak 
DO.  hat  wirklich  eohon  einmal  eine  Beechränknng  in  dem 
gedaobten  Sinne  Teranlasst.  üm  dieser  ihrer  Eigenthfim- 
lichkeit  willen  ist  die  genannte,  von  De  Cand  oll  e  i.  J.  1824 
aufgestellte  Art  durch  J.  Hooker  i.  J.  1802  von  der  Ciattuug 
Sapindus  abgetrennt,  zu  einer  besonderen,  mono  typischen 
Gattung  „Dittelasma**  erhoben  nnd  im  Sjeteme  weit 
entfernt  von  Sapmdus^  in  der  Nähe  solcher  Cktlnngai 
eingefOgt  worden,  bei  welcben  der  Diacns  eben&lb  eine 
un regelmässige,  einseitig  geforderte  Entwicklung  zeigt,  in- 
dem zugleich  die  Discusgestalt  und  die  davon  abhäiigi|j^e 
regelmässige  oder  unregelmässige  Beschaffenheit  der  Blüthe 
als  Hanpieintheilongigrnnd  för  die  Familie  der  Sapindaoeen, 
wie  schon  Mber  erwfthnt,  in  Anwendung  gri>radit  wmde. 

Nocb  weiter  ging  B ai  1 1  o n,  1874  (Hist  d.  PI.),  welcher 
nach  eben  diesem  Eintheilungsgrunde  die  beiden  Abthei- 
lungen der  Sapindeae  (mit  regelniii.H8igen  BUlthen)  und  der 
Fancovieae  (mit  anregelmässigen  Blüthen)  aufstellte. 
Derselbe  trennt  dem  entsprechend  gleichfalls  Sapmdus  Barak 


Digitized  by  Google 


BadOtoferi  ÜAtr  Sapinänn  eU. 


253 


DC  Ton  der  Gaitnng  SapmäMi  ab,  aber  niobt  ehra  um  üm, 
wie  Hooker,  als  eine  eelbetftndige  Gai taug  bei 

den  Sapindaceeu  mit  unregelmussigen  Blüthen  —  bei  seinen 
P  an  coviee  n  also  —  unterzobringen,  sondern  um  ihn 
geradezu  mit  d er  africanisehen  Gattung  Pancovia 
Wüld,  sq  Tereinigen,  dazu  auch  nocb  die  Gattung  En(h 
glomm  Ton  6  In  nie  einbesiehend. 

Obwobl  es  also  nar  eine  Art  ist,  nm  welebe  es  sich, 
was  die  Discasform  betrifft,  bei  der  Betrachtung  der  Gattung 
Sapindus  handelt,  so  hat  die  Frage  nach  der  Stellung  dieser 
Art  doch  eine  weit  über  die  Gattung  Sapindus  hinaus- 
reichende  Bedeatung.  Die  Entseheidang  Aber  die  SteUang 
dieser  einen  Pflanze  ist  von  prineipieller  Bedeutung 
ßr  die  ganze  Familie  der  Sapindaeeen,  da  je- 
nachdem  die  Entscheidung  fsillt,  die  ganze  dermalige  Glie- 
derung der  Familie,  wie  sie  J.  Uooker  und  ihm  folgend 
H.  Bai  Hon  durchgeführt  haben,  an  Halt  gewinnt,  oder  — 
wie  ich  meine  verliert. 

Der  Werth,  welcher  Ton  dm  genannten  Autoren  der 
Dieeusform  in  systematischer  Hinsicht  beigemessen  wird, 
geht  weit  hinaus  über  den,  welchen  seiner  Zeit  Cambes- 
sedes  und  Blume  übereinstimmend,  wie  schon  früher 
berichtet,  derselben  zoznschreihen  für  gut  befunden  haben. 

Cambessedea,  welcher  zuerst  für  die  Bildung  der 
Gattungen  eindringlicher  auf  die  Discusform  hingewiesen 
hat,  wdst  den  Versuch  einer  Gattungsgrnppirung  nach  der 
Regelmässigkeit  oder  Unregelmässigkeit  der  Blüthen  als 
einen  verfehlten  ganz  richtig  mit  der  Bemerkung  zurück, 
das8  man  dadurch  gezwungen  sein  würde,  aafa  engste  mit 
einander  Terwandte  Gattungen  in  verschiedene  Abtheilungm 
zu  sAellen,  allerdings  unter  Anffthrung  Ton  Beispielen,  die  nidit 
gnde  glücklich  gewählt  sind  (M^ra.  Mus.  XYDI,  1829,  p. 
13,  14).  B 1  u  m  e ,  welcher  der  Anschauung  von  C  a  m  be  ss  e- 
des  rücksichtlich  der  Bildung  der  Gattungen  weitere  Folge  zu 
[1878  a.  lUtbd-p)^  CL]  18 
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geben  «iielit,  wie  s.  B.  in  der  AnfstellaDg  der  Gattons 

Hemigurosa,  miast  doch  der  Discasform  Ton  SapMm  Barak 
in  der  schon  mehrfach  berührten  trefiflichen  Bemerk uag 
über  Sapiftdus  (Eumphia  III,  1Ö47,  p.  92)  nicht  eioe 
gationgebUdaide^  sondern  nnr  eine  aecüonenbildeude  Knft 
bei  nnd  Tereinigi  in  mebr  nie  einer  adner  Triboe  Oattmign 
mit  rcf^lmisBigem  nnd  mit  nnregelmSssigem  Dieene. 

AbtT  auch  bei  diesen  älteren  Autoren  erscheiut  der 
Dbcosform,  indem  sie  dieselbe  überhaupt  principiell  tb 
gattungsbildeodeB  Moment  hinstellen,  schon  ein  za  gro«Kr 
Werth  beigelegt.  Mir  enebeint  dieselbe  nicht  Ton  ao  bob« 
Bedentnng.  Mir  aebeint  dieadbe  bei  den  Sapindneeoi  an 
sTstematischem  Werthe  weit  zorückzostehen  hinter  dm 
Charakteren  der  Frucht  und  selbst  des  Habit n?. 

Daae  die  Form  des  Discos  and  der  damit  in  Zasamm^* 
bttig  atehoide  regelmässige  oder  aymmetriscbe  Bau  derBlüthe 
Ab^ienpt  bei  den  Sepindncean,  wie  daa  TieUeidit  mich  b« 
mideren  Familien  dnreb  nihem  Stodinm  derselben  mA 
herausstellen  ma-g,  einen  Terhältnissuiässig  geringen  syste- 
matischeu  Werth  besitze,  darauf  weist  schon  der  Umstand 
hin»  dass  selbst   bei  jenen  Gattongen,  bei  welehen  der 
ajmmetriaehe  Blaihenbnn  nm  atirinten  MHgepiigt  ist»  wie  bn 
.  Csrdwpersmm,  Serjamia  und  den  verwandten  gnlegenUicb 
aanähemd  regelmassiger  Bau  (unter  Auftreten  Ton  5  Blnmai- 
blliltem  uud  10  Staubget*^issen)  bei  einzelnen  Blatben  od« 
aelbst  bei  allen  Blüthen  einea   Indiridnoma  TOihonualt 
wihrmid  sich  niigenda  ein  snalogea  Sdiwanksa  ctnar  Art 
im  Chankter  der  Fmcht  oder  adbst  in  den  wiuhtjf 
Momenten  dea  Habitne  beobnehten  UM,  weder  etwa  cm 
Wechsel  tod  k^pseldrtiAj^r  mit  beerenartiger,  von  geflügelter 
mit  dügeliociier  Froeht,  noch  too  bäotiger  mit  dmpGserodt? 
holaiger  Beachaflfenhftt  des  Pericnrps,  noch  von  knfinfiilig>m> 
knorpligem  mit  hmgaeliigeni»  lawiigem  Bndowiiys  n.  slw^ 
ebensowenig  wie  ein  Wediael  von  hsndftnmig  saanmBsn* 
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gesetztea  mit  gefiederteu  Blättern,  von  gogonständiger  mit 
zerstreuter  Blatistellung,  von  Nebenblattlosigkeit  mit  Neben- 
blattbildang  u.  s.  w.  Es  zeigt  das,  dass  diese  and  ähn- 
liolie  VerhaltnisBe,  wie  namentlich  anch  die  von  Blnme 
mit  Rächt  betonte  Beschaffenheit  des  Kelches,  weit  bestän- 
diger, weit  mehr  fizirt  und  wahneheinlich  schon  seit  riel 
lüugerer  Zeit  stabilisirt  sind  als  der  symmetrische  Blütbeu* 
bau. 

Das  Anffallende  dieses  ümstandes  vermindert  sich,  und 
er  wird  nnserem  Verständnisse  naher  gerfickt«  wenn  wir 
erwSgen,  dass  die  Brnthensymmetrie  sich  in  vielen  FSIlen 
sehr  deutlich  als  eine  Torangsweise  physiologische  Einrich- 
tung zu  erkennen  gibt,  als  ein  Mittel  zur  Erleichterung  der 
Wechselbefruchtung,  oder  zur  Vermittlung  der  Befruchtung 
überhaupt  bei  Pflanzen,  deren  Bestäubung  durch  Insecten  be- 
werkstelliget wird,  als  eine  Anpasanngsencheinnng  an  die 
Organisation  ond  die  Gewohnheiten  dieser  Insekten,  welche 
nicht  fÄr  alle  Arten  einer  Gattung  dieselben  wot  sein  bran- 
chen.  Das  scheint  auch  bei  den  Sapindaceen  der  Fall  zu 
sein,  bei  welchen  auch  noch  andere  Organe  der  Blüthe 
darauf  hinweisen,  dass  dieselbe  für  den  Besuch  von  Seite 
bestimmter  Insecten  eingerichtet  ist 

Es  sind  das  die  eigenthfimliehen  Schuppen 
der  Blumenblätter,  deren  Wesen  uns,  während  es  uns 
die  Bedeutung  und  den  Werth  der  Blüthensynimetrie  ver- 
ständlich machen  hilft,  selbst  auch  verständlicher  wird. 

Diese  Schuppen,  an  deren  Stelle  mitunter  nur  eine 
starke  Behaarung  der  Blumenblätter  und  Staubgefässe,  be- 
sondeiB  an  deren  Basis,  treten  kann  (bei  gewissen  Gattungen, 
Arten  oder  selbst  bei  einzelnen  IndiTiduen  derselben  Art), 
sind  ohne  Zweifel  als  Schutzmittel  der  Blüthe  gegen  den 
Besuch  ungebetener  Gäste  anzuseilen. 

Der  Discus  der  Sapindaceen-Blüthe  ist  ein  Honigsaft 
absonderndes  Organ.    Der  abgesonderte  Honigsaft  wird,  und 

I8* 
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zwar  am  ▼ollsMndigsteii  bei  den  Gattnngeii  mit  rimiig  ooq- 

caven  und  an  der  Spitze  gewölbten  Schuppen  (welche  sich 
in  fast  rechtem  Winkel  von  den  ausgebreiteten,  ausser- 
halb des  Discuß  entspringenden  Blumenblättern  erheben 
und  dtti  Discna  überdeckond  um  die  iimerlialb  deaB^ben 
entapringe&deii  Stanbgefitee  und  den  Frachtimoten  in  w^Bki 
anfreeliier  SUIlang  zoeammenneigen)  in  dem  Ranme,  wel- 
chen die  Ba5^is  der  Schuppen  umschliesst,  aufgesammelt 
und  gegen  den  Verbrauch  von  Seite  aller  jener  nicht  zn- 
gleich  für  das  Bestäubungsgescbäft  geschickten  Iiisectea 
geechfitst«  welche  nicht  im  Stande  aind«  mit  ihren  Auf- 
mgnngsorganen  awiachen  tUe  eng  aneinander  aehlieeNndai 
nnd  dnrch  Verlilscung  der  Haare  ihrer  R&nder  m  einer 
cylindrischeu  Schutzscheide  vereinigten  Schuppen  ▼om- 
dringen. 

Am  besten  organieirt  hiefur  erscheinen  wohl  bienen- 
artige biaeeten,  deren  Rllaael  bei  vollkommen  den  ge- 
gebenen Yerhiltniaaen  angemeaaener  Unge  anch  die  nOtfaige 
Kraft  bemtat,  nm  an  dem  Honigschatse  rordringen  an  kön- 
nen. Die  Anlockung  dieser  Insecten  wird  ausser  «lureh 
den  süssen  Duft  der  Blüthen  bei  mehreren  Gattungen  durch 
ein  sogenanntes  P  o  1 1  e  n  m  a  l  bewirkt.  Als  solches  erscheinen 
die  gelb  gefärbten  Kämme  an  der  Spitae  der  BIwmd- 
blattsohnppen,  iwiaehen  welcbm  der  ebenftlla  gelbgefirUe 
Pollen  nach  aeiner  ^tleernng  ans  den  in  gleicher  H5ke 
befindlichen  Antheren  aufgestapelt  bleibt.  Die  gesammte 
Disposition  dieser  Tlieile  ist  der  Art,  dass  ein  bieneuartiges 
Insect,  während  es  mit  dem  liüssel  Honig  zu  saugen  sucht, 
mit  der  Unterseite  seines  Körpers  den  Pollen  abetreift  and 
ihn  beim  Beanohe  einer  anderen  (weiblichen)  Blitthe  an  der 
hier  die  Stelle  der  Antheren  einnehmenden  Narbe  theilweiK 
abaetat. 

Der  eben  geschilderte  Vorgang  der  Bestäubung  wird 
wesentlich  unterstützt  durch  symmetrische  AosbilduDg  der 
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ßlüthe  in  der  Richtung  yon  dem  nach  oben  in  der  wicke- 
ligen Inflorescenz  gekehrten  vierten  Kelchblatte  nach  dem 
diametral  gegenüber  liegenden  Interyall  zwischen  dem 
drittem  und  fünften  Kelchbkitte.  Darob  die  ftberwiegend 
oder  ToUkommen  einseitige»  die  Sjmmetrie  der  Blütbe  be- 
dingende EntwieUang  des  Diseiis  in  der  bezeichneten 
Richtung  mit  Förderung  seiner  Ausbildung  auf  Seite 
des  vierten  Kelchblattes  werden  die  Stuubgefässe,  gleichwie 
der  Stempel,  ans  dem  Centrum  der  Blütbe  hinaus  und  nach 
dem  bezeichneten  Interv^le  hin  bis  an  den  Hand  der  Blttthe 
fovgewhoben.  Zugleich  erhalten  sie  eine  nach  der  gleichen 
Seite  hin  eehief  anstrebende  Stellaug,  so  dass  sie  Über  den 
Rand  der  Blütlie  etwas  vorgestreckt  erscheinen.  Das  untere, 
auf  das  Intervall  zwischen  dem  dritten  und  fünften  Kelchblatte 
treffende  Blumenblatt  ferner  bleibt  bei  den  Gattungen  oder 
Arten  mit  ToUkommener  Symmetrie  anentwickelt,  gleichsam 
nm  för  den  Leib  des  Insectes  Platz  an  maehen.  Die  Tier  ent- 
wickelten, wagrecht  ausgebreiteten  Blnmenblfitter  dienen 
dem  Insecte  als  Haltpuukte  für  seine  Füsse,  während  es 
sich,  den  ganzen  Bestäubungsapparat  unter  sich  fassend 
und  mit  der  Stirn  gegen  das  vierte  Kelchblatt  gekehrt, 
zwischen  den  beiden  Tor  diesem  Kelchblatte  mit  ihren 
Bändern  etwas  Übereinander  greifenden  Schuppen  der  beiden 
oberen  Blnmenblatter  und  den  Stanbgefössen  Bahn  an  dem 
von  der  Schuppeubasis  umschlossenen  Honigsafte  mit  dem 
Rüssel  zu  brechen  sucht.  Der  Hauptsache  nach  das  Näm- 
liche bleibt  es,  wenn  unter  mannigfSächer  Abänderung  ihrer 
Gestalt  die  Entwicklung  der  Schuppen  selbst  zurück,  da- 
gegen die  Bildung  ron  ganz  oder  theilweise  sie  in  ihrer 
Wirkung  Tertretenden  Qsarbttscheln  stärker  henrortritt. 

Es  steht  der  Annahme  nichts  entgegen,  dass  die  zum 
Bestäubungsgeschäfte  geeigneten  Insecten  nicht  für  alle 
Arten  einer  Gattung  dieselben  sein  werden,  ja  wohl  nicht 
einmal  dieselben  sein  kdnnen,  wenn  die  Arten  sehr  yer* 
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sobiedenen  Gebieten,  selbst  TerchiedeDen  Welitbeileii  ange- 
hören. Dunn  erscheint  es  aber  auch  nicht  mehr  sosehr  be- 
fremdlich, wenn  die  einen  Arten  einer  Gattung  bei  sonstiger 
Qrganiaationagleichheit  und  dadurch  deutlich  ausgetpfoebe- 
ner  ZnaunmeDgehöriglnii  sjmmetriseh»,  die  anderen  legd- 
missige  Blfiilieo  beaitien,  ond  es  enistebt  uns  dadaidi 
noeb  Hiebt  die  NdthiguDg,  die  beiderlei  Arten  generiiA 
zu  trennen. 

Durch  eine  solche  Trennung  wurden  wir  bei  den  Sa- 
pindaoeen  sehr  nngleiohwerthige  Gattungen  erhalten:  Die 
einen  nnr  durch  ein  einsiges  Moment  ▼eraehieden,  überöi- 
•tinnnend  in  allen  übrigen,  wie  das  ftr  DUteiasma  im 

Verhältnisß  zu  Sapindus  der  Fall  wäre;  die  anderen,  und 
selbst  die  mit  jenen  wieder  zunächst  verwandten,  wie 
Aphama^  ThratUococcus,  jDdnbollia  etc.,  verschieden  durch 
eine  ganae  Reihe  von  Ifiigenthamliohkeiten  der  Bllttbe,  der 
Fmebt,  des  Samens,  des  Embryo  nnd  des  Habitus. 

Wenn  irgend  wo,  so  ist  es  hier  am  Platze,  sich  gegen- 
wärtig zu  halten,  was  schon  eingangs  hervorgehoben  wunle, 
dass  znr  ErUngnng  einer  natfirlichen  Gmppirang  auf  die 
ganze  Summe  der  Erscheinungen  Bfickaicht  an  nehmen  ist 
nnd  dass  einzelne  Momente,  auch  wenn  sie  im  allgemeinen 
von  hohem  Werthe  sind,  da  ihren  Werth  verlieren,  wo  ihnen 
ganze  Gruppen  von  Erscheinungen,  die  unter  einander 
parallel  gehen,  entgegen  treten« 

Ich  führe  somit  Dxttelasma  Rarah  Hook.  f.  —  Prta- 
covia  Jlarah  Baill.  —  unter  dem  früheren  Namen  Sapm- 
dus  Barak  DC. zurück  zur  Gattung  Sapimdus^  mit  deren 

9)  Der  um  ein  Jahr  ältere  Name  8apindu$  indica  Rcio Wardt  ii 
Blame  Catal.,  1823,  p.  64  erscheint  nicht  alt  rite  pablidrt,  da  ai 
dieser  Stelle  keineilei  Kennzeichen  der  damnter  verstandenen  Pflanie 
anf^egcben  ist.  Der  beigefügte  Eiogebornen-Name  Jarak  kum  Ar  fidi 
allein  nicbi  als  Ersatt  einer  eigeBtUcheD  Koooseiehiiimf  geBoeiM 
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fibrigeu  Arten  sie  nach  den  Merkmalen  der  Frucht,  des 
Samens,  des  Embryo  und  des  Habitus  auf s  vollständigste 
übereinstimmt,  und  verneine  die  Frage,  ob  nicht  durch  sie 
«DO  BeBchrankimg  der  in  Erörtemng  stehenden  Qiaimkte- 
rietik  der  Gattnng  SapiiiäMS  yeranlaMt  sei. 

Wae  andere  Ei gentbümliebkeiten  ehuelner 
Arten  von  Sapindtis  betrifft,  gemäss  welcher  eine  solche 
Beschränkung  angezeigt  erscheinen  könnte,  so  ist  des  Auf- 
tretens einfacher  Blätter  bei  Sapitidus  oahuetisis  Hillebr.  zu 
gedenken  and  allenfalls  der  verhälinisBniässig  grossen  und 
io  allen  Theilen  derberen  Blnthen  sowohl  bei  dieser  Art 
als  namentlieb  bei  Sapindma  ir^nUakts  Linn.,  sowie  der  die 
letztere  Art  anszeichnenden  diehten  Behaarang  des  Discus 
und  der  Frucht. 

Für  diese  Eigputhümlicbkeiten  genügt  es,  sie  überhaapt 
namhaft  gemacht  zu  haben.  Einer  eigentlichen  Erörterung 
ihres  geringen  Wertbes  scheint  es  in  der  That  nicht  an 
bedürfen  Höchstens  was  die  einft^hen  Bl&tter  von  8, 
oahuensis  betrifft,  mag  (wie  schon  oben  erwftbnt  wurde) 
daran  erinnert  sein,  dass  sich  Arten  mit  einfachen  neben 
solchen  mit  zusammengesetzten  Blättern  auch  bei  anderen 

WT(I*  n,  denn  derselbe  kommt  uuch  anderen  Pflanzen  za  (s.  üasskarl 
CtttaL,  1844,  p.  353). 

Für  Sapindus  pinnatu6  MiWer,  \7 OS,  welchen  De  Ca  ndol  le  (Prodr. 
1, 1824)  fragweise  anf  Sapindua  Rarak  bezieht,  ist  heate  noch  nicht  siebe* 
rer  als  SU  De  Candolle's  Zeit  bekannt,  was  danmter  sii  vmvteheii  sei, 
lad  kann  demselben  imkük  heute  aoeb  aw  in  der  Sjnonjmie 
der  la  Bede  itebeDdea  Art  fkagwefse  tioe  Ststle  eiageriomt  werdea. 

Auf  die  SjDonjrmie  von  AipifMliif  Saräk  aeeh  weiter  eiungehta, 
•nelieint  bier  nicht  der  Platt.  Ei  ist  das  der  monographischen  Behend- 
hng  f  ermhehalten.  Einige  der  Ueher  gehörigen  SjnonTme  sied  in  der 
Tabelle  II  enthalten.  Diesen  mag  hier  nnr  nodi,  wie  in  meiner  ITeher- 
siebt  der  Sapindaeeen  Hellindiseh-Indieas^  als  bei  anderen  Antoien  noch 
nicht  erwihnt»  Omptmia  MmgifiiUa  (non' Harthis)  Tonsan.,  in  Bnll. 
Mose^  1868,  p.  587  „eoU.  Zdlinger,  itcr  secnnd.  n.  8648/8'*,  wovon  ich 
Eiemplare  im  Hb.DC.  nnd  Hb.  Boiss.  gesehen  habe,  beigefttgt  sein. 
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Sapindaceeu-CfattuDgen  finden,  ohne  dass  daraus  ein  (irnnd 
gegen  ihre  einheiiliche  AuÜassung  entnommen  werden  könnte. 
So  bei  den  früher  mit  Sapindus  selbst  ?ernnigi  gewesenen 
Gattongoi  Apkama  und  Thraukcoema;  ferner  bei  Jil»- 
phffluB  und  Thamma^  bei  Cardhspermum  und  Doitmaetk 
Bei  Äpkama,  AUophylua  und  Jhdonaea  kommen  wgir 

10)  FQf  die  betreffende  Oarüo^fimnm'AH  —  C.  proeumhau, 
ne?.  —  iei  iwar  ent  noch  m  den  Bekanntwerden  der  Fracht  die  fie- 
ititigaD^  ihrer  Zagehörigkeit  inr  Gattung  Cardioipenmm  m  erwartai. 
Doch  hMMtt  die  Charaktere  dir  Blüthe  aaf  diese  Bestitigmg  mittle» 
Heber  Siehsrhflit  leehaeD.  Um  aaner  ibrea  haaptrfeblicfaiteB  lürimi- 
len  aadi  ihre  SteUaag  in  der  Gattang  eniehtlich  la  mach««,  angkiar 
eiae  kane  Uebeisieht  der  aaeh  den  forli^gendea  Materialien  ftbetfaesii  n 
nateiseheideBdsa  Arten  ron  Cantjotpersiiiai  Baam  fiaden  (anter  Bei- 
fttgang  der  wiehtigstea  Formen  and  l^onjme,  soweit  dae  hier  «bm 
angeht) 

Oarilsipamn  Lian. 

Bastle  L  Genlelenlet  0haidnls  died  sapsriorm  elongatae,  enai- 
iMmes;  soaina  gUibia.  —  Plaatss  einrhiferaSb 

1)  0.  graadifloram  8w. 

Forma  1.  genainnm(C.giaadüLSw^l788;C.re«eariamHuniV^ 
1819;  C.  eolateoides  Knnth,  1821 ;  0.  msen^hjUnm  Kaath,  18S1; 
C.  oolnteoidee  K.  ap.  Oamb^  1885,  partim ;  C.  pUonm  ValL, 
1825—87;  a  Yolatianm  W.  Hook,  et  W.-An.,  1883):  Guilii^ 
foUola  snbtns  fraetosqas  sabtomentosa  Tel  fraetai  gUbnti. 

Forma  2.  elegans  (C.  elegaas  Kaath,  1821;  C.  Dositesaui 
Oambi,  1825;  GL  eolateoides  K.  ap.  Gamb.,  partim;  C.  iale- 
tamYett.,  1825—27;  FaalL  enoeaphylla,  non  Don,  Tbtgl 
p.  897  sicL  Appan  n.  140,  ofir.  C.  Gorindam):  Cialie,  fobeb 
fraetiuqae  glabrioBCiüa. 

Forma  3.  hirsatam  (G.  biraatom  WiUd.1799;  C. hispidamKantk, 
1821;  Paullinia  spec  Tarcz.,  1858,  p.  398,  „coli.  JärgeoM  B. 
926";  G.  barbicaale  Baker,  1868):  Gaalis  setoso-birsatas. 

X  X  Sspsla  6 

2)  C.  iatsgsrrimam  Bsdlk«:  FoBa  bttsnata;  IbBola  ea  ofaHnb- 

lanoeolata,  iatsgecrima,  ^bra.  (Frnstas  lg»»tnB.)  »  BisslBa:  Sdb 
n.  94  <intcr  Vittoria  et  Babia). 
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Uebergäuge  von  zasammengesetzten  zu  einfachen  Blättern 
bei  deraelben  Art  vor.  Aach  die  efsten  Laubblätter  junger 
Pflnuan«  gleichwie  die  obersten  an  blähenden  Zweigen  sind 

8eell»II.  BnehyadeBlas  Glandulae  diaei  braTet,  raborbieubirM;  iemina 
glalna.  —  Pleraeqnae  oirrbifone,  ona  spedes  edrrboM. 

X  Sepala  4 

Herbaceum;  semina  hilo  magno  corlato-bilobo 

3)  C.  Halicacabum  Linn.  (C.  glabrtiin  Schum.  &  Tbonn^  1828;  C 

corjcodM  Km.,  1843;  C.  luridam  Bl..  1847). 
Yar.  mierocftrpQm  Bl.  (C.  moniliferum  Schwfigr.  ed.  Breiter, 
1817  —  non  .Sw."  uti  Steadel  refert;  C.  microcarpum  Kunth, 
1821;  C.  microspermum  E.  Meyer  in  Drege  PI.  cxsicc.  ;  C, 
acnininatnm  Miqael,  1844;  C.  truncatum  Rieh.,  1847;  C.  Halle, 
var.  corycodes  Bl.,  1847,  quoad  specirn.  Martinic. :  Sieber  n. 
104,  fide  Hb.  Lugd.-Bat;  C.  pamilam  BL,  1847,  C.  parTifloram 
Tausch  ed.  Opiz,  1851.) 

4-  SulTrutosccQs ;  semina  hilo  minore  semiorbieidari  yix 
emarginato 

4)  C  Corindnm  Linn.  (C.  pobescens  Lag.?  1816;  C.  loxense  Kuntb» 

C.  molle  Kunth,  1821  ;  C.  grandiflomm,  non  Sw.,  Sieber  Fl.  Mar- 
iiBie.n.  105;  C. parfiflomm Camb ,  1825;  C.  canescens  Wall.,  1830; 
C.  oratnm  &  bexagonnra  Hb.  Wight,  ed.  Wight  in  Cat.,  1833 ;  C. 
TiUosnm  Macfad.,  1637;  C.  ferrngineam  Bich.,  1845;  C.  clematide- 
vm  &  oblongum  Hieb.,  1847;  C.  pubesoens  Griß*.  Journ.,  1847;  C. 
Halicac.   Hb.  Heyne  ed.   Wall,  in  Cat.  n.  8030  A,  1847;  C. 
erectom  TaoBch  ed.  Opiz,  1851;  C.  pilosain  Turcz.,  1808;  Paulliuia 
enneapbylla,  non  Don,  Tores.  1868»  p.  397,  quoad  Appan  n.  140, 
cfr.  C.  granditl.). 
Var.  br acby c a r pu IM  Kadlk.:  Fmctiifl  breTia,  troncatoa.  — 
Mexico :  Andrieux  n.  4b5. 
-f-  -(-  Fruticosum 
6)  C.  tortuosam  Benth. 
X  X  Sepala  5 

Cirrbiferum 

0)  C.  (?)  maerolopbum  Badlk.:  CavlM  (iaterdnm  perbreves  et  tnnc 
ecirrhosi)  petioliqoe  tomento  e  cano  rnfesccnte  induti ;  folia  ternata, 
fBÜoli*  tonniiialiboi  triparütis  lateralibni  basi  profandius  lobaiit 
transeantia  in  bitemata,  7—12  cm.  loaga;  foliola  oiaU»  IneiM- 
dantata  vel  -lobata,  rabtus  demiiit  quMi  rapra  breriter  caBMoenta* 
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bei  Sapindus  Sapormria  (uud  wahrscheinlich  auch  bei  an- 
deren Arten)  nicht  selten,  die  ersteren  vielleicht  sogar  in 
der  Regel  emünoh,  und  Aehnliches  findet  sich  bei  Arieo  T<m 
Aialojfa,  (AtMirt^oKayil.Mi)te^olNi,iiaeh  Benthamanchi. 

felittna;  llorct  nujiuevli,  sofftrDginao-toiMiitoai;  iqaiBM  feiih 
bnua,  prMMrtini  anporioniiii,  eiiste  alU  aquiiiMB  ipHm  ün 
•«quaiito  iMtmclie.  (Fmctns  ignoti.)  —  VenexueU  (Aagwtui): 
Moffiti  B.  546  (m.  Dec^  flor.;  HK  Berol.);  Chrotonrdy  n.  19  (Hb.  F».). 
4-  -f-  Ecirrhosam  (aime  sectionit  leqneiitii  ?) 

7)  C.  (?)  procambem  Radlk.  Caales  plures  spithamei,  procnmbeniet, 

basi  lignosi,  cano-tomentosi ;  folia  stipulata  gimplicia,  ei  oboTaio  in 
petiolam  attoonata,  trilola,  lobis  deutatii,  membranac^a ,  sobtns 
■d  norfos  piloia;  fbyni  petiolisTixloogiores,  apic«  dnncinos  2-3 
gereutes ;  flores  sat  magni,  basi  pilosi.    (Fmctua  igooti.)  —  Bra- 
silia: Riedel  d.  533  („Rio  fardo  in  cainpii  aiedi,  m.  8ept  1826", 
flor.;  Hb.  Pctrop). 
Sectio  tu.  Carphospermum  \xa{i<fog  palca) :  Glandulae  disci  brevem, 
snborbiculares ;  semioa  paleaceo-  vel  squamoso-pilosa.  —  Sepala  4; 
fructas  stipitati  triqnetri  scpta  angastisaima,  immo  saboiüla ;  plantae 
ecirrhosae.    (Anne  gcnus  proprium  ?) 
X  Folia  (sQperiora)  bitemata 

8)  C.  anomalum  Camb. 

X  X  Folia  ternata 

9)  C.  strictum   Ra'llk.  :    Caules  plures ,  broves,  stricti   petiolique  pa- 

teuti-pilosi ;  foliula  ovata,  inciso-lobata,  lobis  inciso-dentatis ;  ciii- 
cinni  pauci,  pleruniquo  duo,  ad  apiceui  pedunculi  communis  elongati; 
seinen  squamoso-pilosum.  —  Brasilia :  Olfers;  Pohl  d.  ü94  (Saota 
Luzia;  Hb.  Vindob.,  Monac). 

Bei  Cairdiosptfmum  (?)  procumhmu  erscheint  der  eben  surFmcht- 
bttdvDg  iteh  aiüeliickeiido  Frachtkooten  dreiacbneidig  nit  fint  flfigel- 
artig  Torspringenden  Kauten.  Es  drängt  sieh  danadi  die  Frage  auf. 
ob  die  Pflame  niebt  eher  la  UrtSkß  ab  in  Cofüotptnmm  gehSm 
mOditeb  Vor  der  Hand  bin  icb  nidit  geneigt,  dieae  Ftage,  auf  mikba 
lieb  eine  endgiltige  Antwort  nattilich  erst  naeb  dem  Bekanntwotdca 
der  Fmebt  wird  geben  laaaen,  m  bejabeoj  denn  ^  Pianie  würde  bei 
üwiUea  noch  anomaler  eraebeinen  ab  bei  Cardiotpermum,  ikmh  mch 
der  Beoebaffenbeit  —  Zartheit,  Form  nnd  GfOrne  -  der  ftbrigen  Bttlfam- 
tbeOe,  tbeib  naeb  der  Gcrtaltong  des  Blatten  Bei  <MUotf$nmm 
leigt  iidi  adion  an  den  ftbrigen  Artan  eine  mebriiebe  Abeinfiing  ii 
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kmigilatica)  ünd  Xeraspermum  (X.  mmieattm),  und  mii- 
vator  tn  den  nnteraten  Blftttern  der  Triebe  toh  Mdieoeea 
bijuga  and  Tmdieia  tomentosa  (s.  Zas.  35  zu  Tabelle  I). 

6er  ZnsammensetzaDg  des  Blattes,  wodarck  ein  Auftreten  einfacher  Blät- 
ter gleichsam  schon  angebahnt  ist.  Für  OrvüUa  ist  die  ZoMmmen- 
•etiQsg  des  Blattet  eine  durchaus  gleichAmuge.  Alle  bis  jeirt  bekamt 
fewordenen  Artea  beettieii  gedreile  Blilter«  Nor  die  Qeelalt  und  loii- 
•tige  Bescbaffeabeit  der  Bttttcbeii  ist  Tenebiedea.  fiiae  gedriagte  Za- 
nmmeostelhuig  der  Artea  mag  dae  aiber  eiaiditUeb  aiaebea. 

UrTlllea  Kunth. 

Sectio  I.  Phytieljtron!  Fructns  loculi  inflati,  seraiuibus  oToideis  molto 
majoros.  Stipalae  breves,  ovatae  vel  ovato-lanccolatae. 
X  Macrocarpae:  Fructas  4— n-centimetralcs 

1)  ü  tripby  IIa  Radlk.  in  Monogr.  Serj.,  1875,  p.  47,   73  (Cardio- 

»I>enuum  t.  Vell.,  1B25— 27,Ic.  IV,  t,  25):  Rami  rcctiusculi;  foliola 
ei  ovato  oblong!!,  r'^note  dentata,  dentibus  sabrccarvia,  iinpunctata 
vel  obscure  et  s])arsim  pellucido-punctata,  epidermide  non  inacigera  ; 
Üores  majores;  friutus  mazimi,  loculia  fractam  dimidium  aeqoaati- 
bns,  intas  hispidulis. 

2)  V.  intermedia  Radlk  :  Rami  rectinscali;  foliola  OTato-lanceoIata, 

reraote  serrolata  ,  sparsim  pellucido-punctata,  epidermide  inucigera, 
muco  vero  aquam  difficilius  inibibent«  ;  Aurea  minores ;  fructu?  an- 
gustiore??,  sat  longi,  loculis  tertiani  tantuiii  fructas  [lartom  aequan- 
tibu$i,  intas  glabris.  —  Brasilia,  prov.  Bahia:  Blanchet  o.  2381, 
partim  (cfr.  Serjania  faveolata  Radlk.). 

Flores  exhibet  U.  glabrae,  habitum  U.  tripbyllae. 

3)  U.  glabra  Camb.:   Rami  geniculatiro  flexuosi;  foliola  ovata,  ntrin- 

que  obsolete  2  — 3-dentata,  insigniter  et  pleruroqne  dense  pellucido- 
punctata,  epidonnide  non  mucigera;  flores  minores;  fructua  nt  naagait 
localis  fructum  dimi  liuin  aeqaantibus,  intas  hispidulit. 
X  X  Jdicrorarpae :  Fructus  2— 3-centinietrales 

4)  U.  rnfesccns  Camb.:   Foliola  lato  ovata  Tel  suborbicularia,  cre- 

■ato-dentata,  subcoriacea,  sabtus  raniiqae  deaw  rafeiceiiti-tomeBtoea» 
epidenmde  aiacigera;  cincinoi  sessiles. 

D.  almaeea  Kunth  (U.  seriana  Grieseb  ,  partim;  cf.  Radlk.  Mo- 
nogr. Serj.):  Foliola  orata  ?el  Ofato-laaceolafcat  iaaeqaaliter  et  eab* 
daplicatim  setrato-deatata,  menbraBaeea»  epidermide  maeigenk;  ein- 
fjppi  aeeeilee* 
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Die  erwähnten  Momente  sind  sicherlich  nicht  geeignet, 
eine  im  übrigen  sich  documentirende  Zusammengehörigkeit 
beireffender  Arten  zu  einer  Gattung  in  i^'iage  zu  «teUen. 

Ferna  1.  genuin«  (Gudiotp.  hIidm. Hamb.,  1819;  ü.vloiMa 
1821,  Bpecimiiui  Hnmboldtiaiia,  a  Eonth  sola  dcMripte; 
U.  affinia  Schlecht,  1844;  Serjania?  Moritaiana  Schlecht, 
1844;  U.  mexicana  Giay,  1850):  Foliola  fobtna  dcnnnt  lanam 

pubcscentia. 

Forma  2.  Berteriana  (Koelrenteria  spec.  Pers.,  1605;  XmIi- 
reuteria  triphylla  Juss.  Derb.  e.l.  Kunth,  1821;  Serjania  ci^ 
rbiflora  Sieb.  Fl.  Martinic.  Suppl.  n.  64;  U.  triphjlla  Poir.ii 
Lam  Jll.  Gen.  SappL,  1828,  p.664;  U.  BerterUna  DC,  1824): 
Foliola  glaberrima. 

Forma  3.  incisa:  Foliola  (glabra)  inciso-lobata,  lobu  femli 
deatatis.  —  S.  Vincent:  Caley;  Coba :  De  la  Ossa. 

Forma  4.  lanceolata  (Seijaaia  L  Camb.):  Foliola  (nbgla- 
bra)  anguste  ovato-lanccolata. 

6)  ü.  un  iloba  F^dlk,  in  Monogr.  Serj.,  1875,  p.  173  (Serjania  sinaata. 

DOn  Scham,  etc.  W.  Hook.  Bot.  Mise,  1833,  p.  159):  Foliola orati>- 
lanceolata,  acate  acumlnata,  inaeqoaliter  inciso-sirrata,  lit  ralii 
vaMe  inaequilatera,  ad  basin  lateris  exterioris  latioris  iruinon*^ 
profundiort^  lobo  plns  minns  conspicao  instructa,  tonuia,  glabra.  epi- 
♦  dermide  inucigera;  cincinni  stipitati.  —  Republ  Ar^ont. :  Courbon 
(31outevideu);  Fox  fS.  Isidi>r''  pr.  Buenos  Aires)  ;  üraguaj :  Tw^i* 
(Scrj.  sin.  W.  Hook.);  Foi  n.  2S4,  Bras.  meridionalis :  S^llo 

Sectio  II.  Steneljtron:  Froctus  loculi  comprei-si,  semina  trigona  arcliai 
amplectontes.    Stipnlae  elongatae,  lineari-sabulata»»,  subfalcatA«-. 
X  Ramorum  corpus  lignosom  3-«alcatam  (seriös  in  cofpora 
3  partialia  disruptuni) 

7)  ü.  stipitata  Radlk.:  Foliola  ovata  vel  ovato-lanceoUta  acute  »c«- 

niinata,  eupduplicato-serrato-deutata,  subraembranacea,  epid^nuii^^ 
muci^rera;  cincinni  longe  stipitati.  —  Brasilia,  prov.  Rio  do  Janeiro: 
Gau  lichand  n  845;  Vauthier  n.  183;  Clauj»8en  n.  24,  \9n. 
1995;  Ülaziou  n.  2948;  Luschnath  (Murt.  Hb.  Fl.bras.  n.  I272l  eit; 
proT.  Bahia:  Blanchet  n.  756;  prov.  Mato  lirosäot  Gandichaod. 

8)  ü.  laevia    Radlk.    in   Atti  del  Congresso  iuternazionale  bounicc 

tennto  in  Firenre  nelT  anno  1874  (ISTo)  p.  63;  seors.  irapr.  1&T5. 
p.  6:  Foliola  ovata,  subanguloso-scrruto-dtntut;v,  chartacta,  lapi* 
laovigata  et  nitidula,   epidermide  ^oon  macigera;  cmcinni  (fncür 
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Wohl  aber  können  sie,  gleichwie  die  Discoafonn,  bnrach- 
bire  Anhaltspunkte  abgehen  rar  Oliederong  der  Gattungen 

is  Unterabthenun^en,  in  Sectionen. 

Für  die  Gaiiang  Sapifidus  lassen  sich  darnach  zweck- 
miasig  Tier  Sectionen  anfttellen: 

1)  Easapindns,  mit  kleinen,  zarten  Blftthen,  regel- 
.  massigem,  kahlem  Discos,  kahlen  Früchten  nnd  gefie- 
derten Blättern  (zugleich  mit  fast  kahlen,  blumenblatt- 
artigen Kelchblättern)  —  die  folgenden  S.  Arten  in 
sich  schliessend:  S,  acuminatus  Rafin.,  S.  Manaiensis 
Shnttelw.,  8,  Sapcnaria  Linn.,  8»  MukaroBsi  Oärtn., 
iSL  fFiftsNsts  Gray,  8.  .hdlieus  Radlk. 

2)  Das  jsapindus,  mit  grossen  und  derben  Blüthen, 
re^elni;ls'si<jem,  behaartem  Discus,  behaarten  Früchten 
und  gefiederten  Blättern  (zugleich  mit  stark  behaarten, 
derberen  Kelchblättern  nnd  deutlich  carinirten  Frucht» 
knüpfen)  —  8.  trifdliatus  Linn. 

3)  Sapindastrnm,  mit  siemlich  grossen  nnd  derben 
Blüthen,  regelmässigem,  kahlem  Discns,  kahlen  Früch- 
ten und  einfachen  Blättern  (zugleich  mit  dicht  behaarten 
Kelehblättem  nnd  derbwandigen,  länglich  ellipsoidi- 
schen  Fmchtknöpfen)  —  8.  oähueims  HiUebr. 

fni  qaoqae)  solnciriles.  BitRÜla,  pro?.  Xfai.  Ger.»  8.  Pa«]o: 
BndMil  n.  SOO-i;  Regndl  lU  a.  841;  Moite  sie. 

9)  U.  Tillosa  Badlk.:  FolioUt  ei  ofsto  oTslis,  s6rmto-d«itat%  smiii- 

bnaacaa,  mbtos  lamiqQe  vUkshisciila,  epidemiide  aoa  maeigera; 
daciaal  leMilat,  fmMeA  breviter  stl^titi;  frostos  glabri.  — 
finsiUs,  pfOT.  Mhi.  Ger.:  Chuinen  611,  660;  PoU  706,  etc. 
X  X  BsmonuB  eorpns  lignomni  noa  lalealnm 

10)  ü.  datjearpa  Bsdlk.:  Buni  petioliqae  pUii  patalit  bifsiiti;  Ib- 
Ikda  ofsia,  iaüqailiter  ienrato-deatats,  sabtna  paba  molU  eaaes« 
Mts  iadetSi  membunsoee»  epidemideaoa  mneigsra;  dnclBai  brs- 
Titar  stipllati;  fraetoi  birtdU.  —  Modoo:  Aadrism  n.  404  (Hb. 
De]e«.X  n*  486  (Hb.  Hook.). 
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4)  Ditt6U8ma(Gena8  2>a(e^aMUiHook.f.,£(edra 
Noionh.)  mit  siemlieh  groasen,  aber  weniger  derben 
Blüthen,  nnregelmSMigein ,  kahlem  Discns,  kaUen 

Früclitoii  und  gefiederten  Blättern  (zugleich  mit  dicht 
seideuhaarigen  Kelchblättern,  mit  nur  4,  paarweise 
gleichen  Blamenblättern,  während  das  anpaare  in 
Folge  der  Uur^elmaaiigkeit  des  Diacns  nntecdrfteki 
ist,  und  mit  dicksohaligeii  deatlidi  carinirten  Frodii* 
knöpfen)  —  8.  Rardk  DO. 

Aus  S.  liaraJc  eine  besondere  Sectiou  zu  bilden  hat 
schon  Blume  vorgeschlagen  (in  Hamphia  III,  1S47,  p.  92), 
ohne  aber  seinen  Vorschlag  selbst  auszuführen. 

Erseheint  nach  dem  Geaegien  die  Kinheit  der  Gattong 
8a^^mäM  in  dem  eben  gekennaeiehneten  ümfiuige  genügend 
sicher  gestellt,  und  die  Yemeinnng  der  Frage  nach  einer 
allenfalls  nöthigen  Beschränkung  dieser  ihrer  Auffassang 
nach  allen  Richtungen  hinreichend  begründet,  so  dürfte  es, 
ehe  ich  zur  Erledignug  der  dritten  oben  noch  gestellten 
An^be  einer  prSgnanten  Bestimmnng  des  formellen  In- 
haltcB,  resp.  dee  Gharaktera  der  Gattong  Sapmdms  flbergdie, 
hier  am  PlatM  aein,  die  weaentliehaten  Conteqnen* 
zen  in's  Auge  zu  fassen,  welche  sich  aus  der  im  Vori- 
gen urgirten  Werth  veno  iuderung  der  Discus- 
form  und  der  davon  abhängigen  Kegelmässigkeit  oder  Ua- 
.  regelmäaaigkeit  der  Blfithe  för  die  Familie  der  Sapindaoeen 
in  ajstematiaeher  Hinsieht  ergeben. 

Eb  durfte  das  nm  ao  mehr  hier  am  Platse  aein,  ab  diese 
Cousequenzen  selbst  wieder  auf  das  für  Saj^indus  gewonnene 
Resultat  im  Siune  einer Beatätigimg  desselben  zurückzawirken 
geeignet  ersoheinen. 

Dabei  wfirde  es  Qbrigena  an  weit  fuhren,  wollte  ich 
darlegen,  in  welche  neue  Gmppen  die  G&itongen  der  Sa- 
pindaceen  nadi  Abolimng  dea  ana  der  Diaeuaform  ab- 
geleiteten irrigen  Classificationsprincipes  zu   ordnen  bind. 
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Denn  bei  dem  Yersache  einer  lolchen  neneu,  mfiglichst  natür- 
Uehen  GrQppimng  sind  ja  vielerlei  andere  Yerhältnisse  mit 
inBetraebtraideben,  welche  ftlr  das  hier  eigentlich  gesteckte 

Ziel,  die  Klärung  der  Gattung  Sapindus^  kein  näheres  Interesse 
bieten.  Es  soll  demnach  hier  nur  von  jenen  Gattungen 
and  Arten  die  Rede  sein,  welche  durch  die  Geltendmachung 
jenes  irrigen  Prindpes  gerade  in  neoerer  Zeit  eine,  wie  mir 
sdieini,  nnhaltbare,  weil  nnnatfirliche  Stellung  erhalten 
haben  ^0,  oder  fttr  welche  weiterhin  eine  derartige  Deplaei- 
mng  za  befürchten  wäre. 

Ich  rechne  hieher  die  Vereinigung  von  Eriogloasum 
mit  Faneovia  bei  Baillon;  die  Aafrtellnng  der  Gat- 
tungen PseutLaialaya  Baill.  und  Melieopaidium 

Baill. ;  die  Einordnung  von  Tina  madagascarxensis  Herbarior. 
in  die  Gattung  Cossignia  Ah  Cossignia  madagascarietisis 
Baill.;  die  Aafrechterhaltoiig  der  Gattungen  H eniig y  rosa 
nnd  Änomosanthea  bei  Bentham  und  Hooker,  wie  bei 
Baillon;  die  Yersefasung  von  Diploglottis  Hook.  f. 
aas  der  Nfthe  Ton  Cupa9na  in  die  von  Briaglassum  und 
Hemigyrosa  bei  den  eben  genannten  Autoren;  endlich  die 
eventuell  zu  erwartende  Auseinanderreissung  einer  Gruppe 
Ton  Arten,  welche  bisher  der  Gattung  Thouinia  einverleibt 
waren,  welche  aber  eine  besondere  Gattung  Thouiniäium 
za  bilden  haben,  nnd  die  allen&lhrige  Isolimng  einer  bei 
Toulieia  unterzubringenden  Pflanze  (T.  UmmUtaa). 

Dabei  beschränke  ich  mich  anf  die  Angabe  des  That* 
sächlichen,  ohne  auf  eine  specielle  Begründung  meiner  Auf- 
lusang  in  jedem  einzelnen  Falle  einzugehen,  was  hier  um 
so  mehr  znlissig  erscheint,  als  ja  eine  Begrandung  im  all- 
gemeinen schon  in  dem  Vorausgehenden  enthalten  ist. 

11)  Eioe  gedrängte  Uebersicht  derselben  enthält  der  Bericht  Aber 
die  Natarfoiseherreraammluiig  la  Manchen  L  J.  1877,  p.  208. 
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268       SiUung  dir  maiK-pkyi.  Clam  vorn  1,  Juni  1978, 

Die  Gattong  JErioglosBum  BL  iit  Ton  Poncovia 
W.  weit  Tencbieden.   Es  ist  Baillon'e  Verdiemt,  diese 

letztere  Qattmig  mit  der  yon  Isert  in  Guinea  gesammelten, 
von  Willdenow  beschriebenen  und  im  Herb.  Willd.  unter 
n.  7126,   wie  ich  nach  Antopsie  der  Pflanze  bestätigea 
famn,  nodi  Torhandenen  Art  Fancoeia  hijuga  Willd.  am 
dem  biBberigen  Danke!  berrorgezogen  and  anter  Eiah»- 
ziebung  der  Synon3rma :  AfgeUa  irjM«.?  Smitb  in  Rees  Cjclop. 
V,  p.  26;  Aßdia?  Pancovia  DC.   Prodr.  IT,  1825,  p.  nOJ 
und  Äfzclia  hijuga  Spreng.  Syst.  Veg.  IV,  P.  II,  Carae 
post.,  1827,  p.  170  in  besseres  Licht  gesetzt  zo  haben, 
indem  er  die  Identitllt  dieser  Pflanze  mit  dem  Ton  Gnil- 
lemin,  Perrottet  and  A.  Riebard  in  der  Flora  Seoe- 
gambiae  (1830  —  33)  p.  118,  tab.  28  nach  von  Perrottet 
gesammelten   Materialien  aufgestellten  Erioglossum  ranii- 
florum  nachwies.    Wohl  nnr  einem  Lapsus  calami   i<tt  es 
zaznschreiben,  wenn  Baillon  in  Adansonia  IX,  IdiO, 
p.  229  diese  Art  gdeg«ntlieb  Poneoda  afficama  nennt, 
Tielleiebt  in  Folge  einer  Verweebselnng  der  Afadia?  An- 
eovia  DC.  mit  der  daneben  von  DC.  aufgeführten  Afzelia 
africana  Smith.    Ein  wesentlicher  Fehler  aber  ist  es,  wenn 
Baillon  die  wohl  auch  nnr  ans  einer  einseitigen  Berück* 
sicbtigang  der  Disoosform  berForgegingene  nnd  in  de« 
angef&brten  Namen  von  Qnillemin  etc.  ansgedrfiekte 
Aaffiissimg  dieser  Pflanze  als  einer  zum  Genns  ErioglöSttnm 
gehörigen  Art  tladnrch  sanctionirt,  dass  er  nunmehr  umj^ 
kehrt  Erioglossum  Bl.  mit  Pancovia  Willd.  vereinigt,  un- 
geachtetder  wobl  begründeten  Aaseinandenetiang  Blame*s 
(in  Rnmpbia  III,  1847,  p.  119)  darüber,  dassdieM  Pflaaae, 
wie  sebon  ibre  ersten  Beobacbter  TerrnnÜiet  hatten,  den 
Typus  einer  besonderen  Gattung  bilde,  wesshalb  sie  Blume 
—  leider  unter  Wiedergebrauch  des  von  Gambessedes 
berdlhrenden,  aber  von  Blume  bei  seinem  JEnoplassmm 
als  Synonym  richtig  nntergebrachten  Oattongsnamens  Ifen» 
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linsia  —  als  Moulinsia  cauJi/lora  bezeichnet.  In  noch 
weiterer  unrichtiger  Betonung  der  Discusfurm  wird  sodann 
roo  Ball  Ion  niclit  nnr  Erioglos8um  BL,  sondern  anch 
Dittdasma  Hook.  f.  mit  Pancovia  vereiniget. 

Auf  DUtelasma  bnrache  ich  hier  nicht  mehr  einsngehen, 
dl  ich  ihr  im  Voransgehenden  die  gebührende  Stellang  an- 
gewiesen zu  haben  ghiube. 

Was  aber  Erioglossim  Bl.  betrifft,  so  ist  hier  hervor- 
tnheben,  dass  dieselbe,  wie  Blume  richtig  genrtheilt  bat« 
fon  Pancoma  Willd.,  d.  i.  Mmilvma  (non  Camb.)  EL,  in 
der  That  wesentlich  Terschieden  ist. 

Es  drückt  sich  diese  Verschiedenheit  deutlich  sclion  in 
den  Blathentheilen,  welche  von  Guillemin  etc.,  wie  hier 
nebenbei  bemerkt  sein  mag,  nicht  alle  correct  beschrieben 
worden  sind,  am  dentlichsten  aber  im  Bane  der  inzwischen 
bekannt  gewordenen  IVncht  ans,  durch  welchen  Paneavia 
in  eine  besondere,  mit  Erioglossum  nicht  nnmittelbar  in 
Znsammenhang  stehende  Gruppe  von   Gattungen  verwiesen 
wird,  deren  bekannteste  LepisatUiies  Bl.  ist,  und  welche  ich 
dsnhalb  Lepisaniheae  nennen  will,  da  die  Einacliränkmig 
der  Ton  Baillon  för  einen  ganz  anderen  Gomplex  Ton 
Gattungen  und  nach  ganz  anderen  Gesichtspnnkten  ge- 
schaffen eu  Bezeichnung  P  an  CO  t;ieae  anf  sie  nicht  zulässig 
erscheint  ") 

Die  Frucht  Ton  Panewia  ist  weder  drupös,  noch  in 

12)  lieber  eine  andere  gelegentlich  anf  MotUinda  belogene  Pflanze, 
«deke  gleichfalls  eine  besondere  Gattung  —  l'wocytiiB  —  darstellti 
M  ZmIb  10  SB  Tsbdle  I. 

13)  Bs  biadett  Ml  hier  aleht  im  eine  VeriBdenrng  dsr 
Baillo&'MliMi  Grappe  der  Paaeovteas,  in  wakbem  Falle  nadiden 
De  Cando  1 1  e*seheB  Nomeodaliinegshi  dieser  Name  an^  lllr  die  Tsr- 
iadcffte  Gmppe  beisabebalten  wiie^  sondern  nm  die  Anfetellong  einet 
(sas  neaea  Gmppe,  nach  nenen  CMditspnnkten,  fihnlich  wie  es  sioh  bei  der 
iifaUIlttag  der  AuMomeoe  Baili  nicht  blos  nm  eine  Erweiterung  der 
Allophyl€€i9  Ton  Blnme  gebändelt  hat,  nnter  welchen  die  mit 
r— fniiiii  TO«  Baillon  Tereinigte  Gattung  Enoglosium  Ihren  Plats 

[1078.  a.  MB*b.-pb78.  Cl  ]  19 
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270      BUmg  im  math.-phyt.  dam  vom  1.  Jtmi  1878, 

Oooei  gigliedert,  wie  die  tob  Biioffloatumf  sondcni  in  Ge- 
stalt nnd  sonstiger  Beschnff^nheit  snnftcbit  ihnlieh  der  toi 

Lepisanthes.  Sie  ist  zwar  noch  nicht  von  der  bisher  er- 
wähnten Fancovia  bijuga  Willd.  bekannt,  wohl  aber  von 
einer  bis  jetzt  davon  noch  nicht  nnterechieden  gewesenen 
Art,  welche  Headelot  in  Qoinea  geeunmelt  und  in  nt^ 
•chiedenen  Herbarien  nnter  der  Nummer  869  niedergdigt 
bat.  Dieee  Art  seiehnet  sieb  Tor  Paneoina  hijuga  beson- 
ders dadurch  aus,  dass  die  Blüthe  nicht  scharf,  wie  bei 
dieser,  gegen  den  kiirzen  Blüthenstiel  abgesetzt  ist,  sondern 
sieb  allmälig  in  denselben  verjüngt  und  so  mit  Einschloss 
de«  Blathenetieles  eine  nabesn  kreiaelförmige  Gestalt  besitii 
leb  will  sie  mit  Bfidoncbt  duanf  Pamanna  imhmaia  nennen. 


fsAwdMi  bttte.  BailloB*s  AMieostes  sind  dis  Tsninigang  jenar 
GattnngeD  dtr  fligpindscsii  iltsrcn  ud  eigeBtUehen  Siiuet,  weUbs 
nfabnisrifd  Bltttiisn  bsbea,  wis  Aneoois.  An  der  OangebiMgfcBit 
d«  BMtlie  hingt  also  die  Beseicbnnng  •Umeoeieoe*.  Bs  wirs  dasAslb 
niflbt  gntf  sie  bei  Yertadernng  dsr  Stellmig  fon  Bmieo9im  sngleicb  wSk 
dieser  Chittang  ebMr  andern,  nieh  gans  anderen  GesiebtspnkleB  ge- 
bUdetea  Grappe  snsoertbeilen,  in  welcher  Gattangen  mit  regehniaigei 
md  mit  nnregehnlesigen  BIfttbn  sieb  neben  einander  finden,  nnd  die- 
eee  Momnit  der  Blttthe  ftbeduuipi  als  ebi  gans  gkiebgfltiges  er- 
eelieint. 

U)  PaneoTia  tnrbinata  Badlk.:  .SnbgUbra»  eoitiee  saMnee^ 
faods  foUisqne  joreniUbas  nee  non  infleveseentüs  brsfitsr  fermgineo» 
tomentosb;  IbUa  paripinnata,  UJnga;  Mola  laneeotota  elKptieo- 
lanoeolata;  florcs  mediocrea  in  pedicelloe  breres  erassiasealos  aagastati. 
snbtorbinati ;  ealyz  bre? iter  fenngineo-tenientoeas ;  indfanenlni  pistiU 
in  flore  S  minimam,  tomeotosum. 

Obwohl  anscheinend  kahl,  sinJ  die  Blätter  dieser  und  der  anderes 
Art  doeb  daich  eine  sehr  eigenthfimlicbe,  aber  allerdings  spärliche  Hasr- 
bildong  ansgezeiehnet.  Die  kmnen  borstlichen  Haare  sind  nimlich  mit 
ihrer  kngelig  aufgetriebenen  nnd  durch  spiralige  Streifnng  ansgeteicb- 
neten  Basis  anter  die  Epiderroiszellen  eingesenkt.  Der  gegen  diese  Basis 
scharf  abgesetzte,  eigentlich  haarförmige  Theil  steckt  iwischen  den  Epi- 
dermiszellen  wie  in  einer  Scheide ,  diese  mit  seinem  freien  Ende  bald 
nur  weiiigj  bald  betr&cbilicb  fiberragend. 
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Die  Frucht  dieser  Art  habe  ich  im  Herb.  FranqueYille  und 
Herb.  Parisienae  geeehen.  Sie  beutst  der  Anlage  nach 
3  Fadier,  Ton  denen  aber  nicht  immer  alle  snr  vollen  Aoe- 

btldnng  gi  langen.  Die  ausgebildeten  springen  der  ganzen 
Länge  nach  seitlich  stark  vor,  so  dass  die  Frucht  in  hori- 
zontaler liichtong  tief  gelappt  erscheint.  Die  Lappen 
(resp.  Fächer)  sind  von  ihren  Seitenflächen  ans  zusammen* 
gedrfleki,  von  faat  bohnenartiger  Gestalt,  im  L&ngsdnrch- 
aclmiiie  nahem  halbkreisförmig,  aussen  lederig^,  innen 
pnlpOfl-fleischig,  mit  der  schwach  behaarten  Innenfläche  dem 
Samen  fest  anhaftend,  aussen  dicht  mit  kurzen  Haaren  be- 
setzt. Die  Gestalt  des  Embryo  war  an  den  nicht  vollstän* 
dig  ausgebildeten  Samen  nicht  deutlich  zu  erkennen. 

Paneoma  Willd.  stellt  sich  als  eine  rein  alricanisehe 
Gattung  dar.^^) 

Schon  darnach  ist  eine  nahe  Verwandtschaft  mit  der 
indisch-malayischen  Gattung  Erioglossum  nicht  zu  ver- 
muthen.  Desshalb  laset  sich,  was  eine  zweite  von  Baillon 
mii  der  Gattung  Enoghssum  filberhaupt  zu  Paneama  ge- 
brachte Art  —  Erioglossum  cuneifolium  Bl.  —  betrifft, 
welche  von  Blume  (in  Rumphia  III,  1847,  p.  118)  nach  der 
mangelhaften  Beschreibung  von  JSapindus  Saponaria  Blauco, 


15)  Africa  nnd  die  dazu  gehöriges  Inseln  scheinen  noeh  eine  Reihe 
eifMithftmlicher  Sapindseeen-Gattangen  zu  beherbergen,  fon  denen  bis* 
her  aber  grteetentheils  nnr  nnvollstaodige  Materialien  zn  uns  gelangt 
sind,  so  da«  noeh  kanm  eniobtlich  ist,  bei  welchen  anderen  Gattungen 
der  Familie  sie  ihren  Anschlnss  finden.  Soweit  unsere  Bekanntschaft 
mit  ihnen  hh  jetzt  reicht,  erscheinen  sie  alle  als  monotjpiscbe  Gattun- 
gen. Eine  derselben,  Homea  (Thouinia  mauritiana  Bojer),  hat 
jüngst  durch  B  a  c  k  e  r  Publicität  erlangt.  FQr  sechs  andere  — 
Placodiscus,  Co  ty  l  odi  scus,  Lychnodiscu  8,  Plagioscy" 
phu8,  Haplocoel  um  und  Äporrhi ea  —  mag  hier  in  Zusatz  6  zu 
Tabelle  I  im  Anschlüsse  an  eine  siebente,  aus  Sapindtis  capensis  Send, 
heryorgehende  —  Smelophyllum  — ,  eine  kurze  Charakteristik Plati 
finden. 

19* 


Digitized  by  Google 


272       Sititmg  der  maih.-pl^»»  Chae  vom  U  Juni  1878, 

1837  (Sapindus  Gtäsian  Blanco  Ed.  IT,  1845),  ao^eitellt 
worden  ist,  mit  Rttcksieht  auf  das  Vaterland  der  Pflim 
wohl  mit  genügender  Sieherheit  anoeprecbent  daee  dieidlM 

nicht  zu  Pancovia  gehöre.  Was  aber  nnter  ibr  in  ventoiwB 
sei,  ist  dermalen  noch  nicht  sicher  zu  bestimmen  (s.  Zusatz  24 
zu  Tabelle  I).  Das  Gleiche  gilt  von  Pancovia  tomentosa 
Knrz,  1877  (Sapimdus  tomentosus  Kurz,  1875). 

Was  die  anderen  anf  Gnind  jenee  irrigen  ClaaBifieatioae- 
prineipee  Ton  Baillon  gemachten  An&tellnngea  betrifl, 
so  bedarf  es  für  Pseudatalaya  Bafll.  nnr  dee  henk 
erbrachten  Nachweises  von  der  Hinfälligkeit  des  Principe, 
um  dieselbe  so  zu  sagen  von  selbst  dahin  znruckkehren  eq 
sehen,  wo  sie  schon  früher  mit  Recht  untergebracht  war, 
n&nlich  an  Atalaya  Bl  (1847)  als  Akiaya  mMfhrü 
Benth.  (1863).  Die  generelle  Uebereinstimranng  mit  dsa 
übrigen  (in  Zusatz  2  zu  Tabelle  I  aufgezahlten)  Arten  dieser 
Gattung  ist  so  evident,  dass  es  überflüssig  erscheint,  weiter 
ein  Wort  darüber  zu  sagen. 

Ebenso  natürlich  ordnet  sich  Melieopsidium  kif^ 
Uakm  BaQl.  filr  jede  nnbefimgene,  dmeh  jenes  nnririitigB 
Prindp  nicht  irre  geleitete  Betrachtnng  der  Gattung  Cot- 
signia  Comm.  ed.  Juss.  (1789)  unter  —  Cossigfiia  irifo- 
liaia  Radlk.  (nicht  zu  verwechseln  mit  Cossigina  iriph./Ua 
Comm.  ed.  Lam.)  ~  als  eine  Section  ,,3Ielicopsidtum'' 
mit  regelmassiger  Blütbe,  gegenüber  einer  durch  imregel 
mässigen  Blftthenban  ansgeniehneten  Seetion  ,^Eueos9if^ 
Uta". 

Fernv  tritt  Cossignia  niodaffascaricnsis  Bail!.,  welche 
in  den  Herbarien  bisher,  wie  Baillon  in  Adansotna  XI 
(July  1874)  p.  248  erwähnt,  mehrfach  unter  dem  Namen 
Tina  maäagoBeainmm  eorsirte^  eben  so  selbstrenülidlirh 
nnd  nat&rlich  in  die  Gattung  HarpuUia  Roxb.  (1824) 
ein,  als  eine  besondere  Seetion  mit  nnregelmissiger  Blütbe, 
welcher  der  von  Baillon  für  eine  betreffende  Sectiou  Toa 
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Costigma  gebildete  Name  ^fHarpMiopsis^'^  yerbleiben  könnte, 
W8QI1  oiehi  der  im  Jahre  1871  in  Hook  er  Iood.  XI,  tab. 
1097  der  Pflaose  Ton  Kirk  in  Folge  ibrer  AnffiuBvng  als 

einer  besonderen  Gattung  ertheilte  Name  „Jfajtc^ea  (zan- 
guebarica)'^    den   Altersvorraug   besii^se.    Die  Pflanze  ist 
fibrigens  scbon  vor  Baillon  und  Kirk  durch  Voigt 
(und  Griffiih)  i.  J.  1845  in  die  Literatur  eingeführt 
woideii«  Sie  nimlieh  ist,  wie  ein  im  Hb.  Hooker  nnter 
a.  1017  aufbewahrtet,  ans  dem  Garten  sa  CSalcnita  stammen- 
des  und  Yon   dort  aus  mit  dem   Namen    Tina  madagaS" 
caricnsis  bezeichuetes  Exemplar  dos  Hb.  Grift'itli  unzweifel- 
liaft  darthut,   die  Pflanze,  welche   unter  der  von  Voigt 
(und  Griffith)  im  Hortns  saburbanns  Galcattensis,  1845, 
^  94  n.  6  mit  dem  Synonyme  „Ttna  madogoBOOfienais  DG/' 
•n%eföhrien  „Cupama  madagascariensia  G.  Don'*  sn  Ter^ 
rtehen  ist  —  unbeschadet  dessen,  dass  die  eigentliche,  aus 
Tina  madagascarietisis  DC.   durch  Uebertrugimg   iu  die 
Gattang  Cupania  entstandene   Cupania  madagascarietisis 
Ihn  etwa«  gänzlich  Yerschiedenee  ist,  wie  an  anderer  Stelle 
Om  Betraebinng  der  Gattung  CiifNifita)  dargethan  werden 
•oll  So  ist  also  sehon  seit  langem  der  aacb  Ton  Baillon 
srehrauchte,  auf  die  hauptsächliche  Heimat  der  Pflanze  hin- 
weisende Beiname  ^,madagascariensis^'  mit  der  nun  zu  IJar- 
pullia  so  Tersetzenden  Pflanie  —  Har^nMia  ntadagascarieMia 
BedUk  -*  Terknfipft. 

Wae  weiter  die  von  Blnme  i.  J.  1847  aufgestellte 
Gattung  Hemi gyrosa  betrifft,  so  schloss  dieselbe  an  der 
Zeit,  in  welcher  Baillon' 8  Arbeit  über  die  Supindaceen 
enichien,  drei  Arten  in  sich:  Hcmiriyrosa  Ferrottetii  Bl., 
IL'f  Fervillei  Bl  u.  H.  camseena  Bl.  (alle  ans  d.  J.  1847). 
Um  dieser  drei  Arten  hat  mit  der  andern  etwas  ge- 
MB.  Jede  derselben  gehört  Tielmehr  sn  einer  anderen 
Gsitang. 

Die  eigentliche  Grundlage  der  Gattung  bildet  //.  Fer- 
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274       Sünmg  der  math  -phyi.  Ckuse  vom  1.  Jim*  1878. 

rottetii^  von  deren  halb  ringförmigem  Discus  Blume  den 
Namen  far  die  Gattang  hergenommen  hat    Diese  P^nze 
gehdit  sa  eii£er  Qroppe  der  Sapmdaoeen,  welche  kh  mit 
Blume  als  Cupanieae  beseichne,  und  swar  bo  der  voa 
Cavanillea  (i.  J.  1797)  aufgestellten  Gattung  Guion 
welche  man  später,  gleich  wie  andere  dieser  Gruppe  ang^ 
hörige  Gattungen  in  zu  weit  gehendem  Streben  nach  Ver- 
emiachnng  direct  mit  der  Gattung  Cupcmia  vereiniget  hat. 
Gans  mit  Beoht  Riellt  demnach  Blnme  seine  Gattung  Et' 
migfffOia,  daer  dabei  diese  Quioa  -  ChUoo  PerroUeiH  BadlL 
—  im  Auge  hat,  in  die  Abtheilang  der  Cupanieae^  obwoU 
auch  er  geneigt  war,  den  Werth  des  symmetrischen  Blöthen- 
baoes  an  überschätzen,  und  obwohl  die  übrigen  von  üua 
zu   dieser  Gmppe  gerechneten   Gattungen  regelmiMgt 
Bltttben  besitaen;  er  wollte  eben  nicht,  wie  anch  die 
lassang  Ton  Sajmäus  Barak  DC.  bei  Sapindua  leigt,  der 
Geltendmachung  eines  einzelnen  Merkmales  die  sonst  deut- 
lich ausgesprochene  natürliche  Verwandtschaft  zum  Opfer 
bringen.    Die  Gattung  (xuioa  schliesst  theüs  Arten  out 
halb  ringförmigem,  theils  solche  mit  gans  ringförmigem 
Discos  in  sich,  welche  durch  ftosserst  enge,  mit  scUtgeiider 
Dentlicbkeit  im  Bane  der  Fmcht  sowohl,  als  im  Habttm 
ausgesprochene  Verwandtschaft  miteinander  verknüpft  sind, 
so  dass  diese  Gattung  einen  ebenso  deutlichen  iiewei«*,  wie 
die  Gattung  Sapindus^  dafür  liefert,  dass  eine  Umgrenzung 
nnd  Gmppirnng  der  Gattungen  nach  der  Bsschaffonbiit 
des  Discns  nnd  dem  daTon  abhingigen  Bane  der  BIttiksn 
nnnatSrlich  sei.   Ja  es  erscheint  sogar  fraglich,   ob  ms» 
Gruppirung  dieser  Arten  in  eine  Section  Euguioa  mit  re^l- 
massigem  Discus  (die  Art  von  Ca  van  i lies  ,,Guioa  Umlts^ 
eifoita^^  m  sich  schliessend)  nnd  eine  Section  ifeMf>yro«« 
(Genns  Hmiffifrota  Bl.,  spec  esel.)  mit  naregalBiMigam, 
rssp.  einseitigem  Discns  (mit  der  in  Bede  stshenden  Owim 
FerroUetii  als  Tjpns)  dauernd  wird  aufrecht  erhalten  werden 
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k5DBeo.  Soboii  naob  den  gegenwSrtig  TorliegeDden  Materialien 

ist  nämlich  bei  manchen  Arten  der  ersten  Section  in  einer  ge- 
legentlichen,  wenn  auch  massigen  Verschmälerung  des 
DiscuB  an  der  anteren  Seite  der  Biüthe  eine  Annäherang 
an  die  Diacoeform  der  zweiten  Section  vnd  damit  ein 
Uebergang  der  einen  Seetion  in  die  andere  an  erkennen. 

Die  zweite  von  Blnme  an  Hemigyrosa,  jedocli  nnr 
fragweise  gerechnete  Art,  ist  eine  Ton  ihm  missverstandene 
Pflunze,  welche  er,  wie  er  selbst  ausspricht,  nur  uach  habi- 
tuellen Merkmalen  dabin  gebracht  bat,  da  der  jugendliche 
Zustand  der  Blüthenknospen  dieser  von  PervilU  auf  Ma- 
dagaaear  (Ambongo)  gesammdten  Pflanze  eine  genaue  Unter- 
sacbnng  derselben  (fftr  Blnme)  nnmOglicb  machte  („flomm 
Status  pamm  evolutus  speciminis  nostri  diligens  ezamen 
impedit'^  Kumphia  III,  p.  166).  Obwohl  andere  Materia- 
lien, als  die  von  Perville  gesammelten  bisher  nicht  be- 
kannt geworden  sind,  so  kann  ich  doch,  Dank  den  Aof- 
sehlilsBen,  welche  die  mikroskopische  Untersnchnng  gewährte, 
mit  Bestimmtheit  angeben,  dass  die  Pflanae  einen  regel- 
mässigen Discus  hat,  und  dass  sie  nach  allen  einschlägigen 
Merkmalen,  so  viele  deren  nur  immer  die  Analyse  junger 
Blüthenknospen  und  die  anatomische  Untersachung  an  die 
Hand  gibt,  zur  Gattung  Deinbollia  za  rechnen  ist,  als  eine 
besondere  Art  derselben  —  IhMoUia  Pemüei  Radlk. 

Die  dritte  nnd  letzte  Art,  welche  Blnme  in  einem  Zn- 
Satze  zo  dem  Charakter  der  Gattung  (Rumphia  III,  p.  165) 
als  zu  Ilemigyrosa  gehörig  bezeichnet,  und  welche  er  in 
einer  Bemerkung  zu  Hßmigyrasa?  FerviUei  (a.  a.  0.  p.  166) 

16  Eine  Aofiählong  der  Arten  beider  Sectionen ,  wie  sie  nach 
den  peiärenwärtip  vorliegenden  Materialien  zu  sondern  sind,  sieh  in  der 
Uebersicbt  der  Sapindaceen  Hoiländiicb-ladicDS  (Amsterdaiiier  CoogrMi- 
boricht,  1878).  Nachtrag  13. 

17)  Eine  Anfzählnog  dtr  übrigen  Arten  von  DeinboÜia  nebst  kar- 
MT  CilMiaktsrinnuig  der  aMwn  Arten  neb  in  Znaati  81  sn  Tabelle  1. 
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nnter  dem  Gattiiiig8iiaiiie&  Bemijffftoaa  direefe  nennt,  ift  & 
ans  Cupania  canescens  Pen.  gebildete  Hetiii(/yro$a  ouief- 

cefis  Bl.    Diese  Pflanze  stellt  sich  uach  der  Beschaffenheit 
der  Frucht,  sowie  uach  anderen  Charakteren,  welche  zu  be- 
sprechen nicht  liier  der  Ort  ist,  einer  unbefangenen 
trachtuugsweise  aneh  wieder  als  nichts  anderes  dar,  dm 
ab  eine  durch  nnregelmSssigen  Discns  nnd  dem  entspredwB- 
den  Blfithenhan  ansgezeiehnete  Art  einer  alteren  Gattang  — 
der  Gattung  Lepisant hc s  Bl.  (1825),  zu  der  ich  sie  schon 
in  der  Uebersicht  der  Sapiudaceen  HolliLudisch-liidiens  unter 
gleichzeitiger  Wiederaufnahme  ihres  ältesten  Species-Bei- 
namens  ans  dem  die  gleiche  Pflanxe  bezeichnenden  NaoM 
8(^inäus  tetraphyJhtaYdhi  (1794)  als  Lepinmihes  fe<ny>yffs 
Radlk.  nnd  als  Tjrpns  einer  besonderen  Section  dieser  Gathuf 
verbracht  habe.   Mit  ihr  treten  auch  diejenigen  Arten  in  die 
gleiche  Abtheiluug  der  Gattung  Lepismthcs  ül>er,  welche  kurz 
uach  Baillon*s  Arbeit  Hier  u  in  Uookers  Flora  of  Bhü&h 
India  (1875)  neben  Hemigjfrüsa  eemeseens  gestelli  bat»  nnd  wel* 
chen  ich  nach  antoptischer  ünteraochnng  den  Werth  seibstiB- 
diger  Arten  beimesse,  nSanUckHemigyrosa  UmgifoltaWm  sb 
L  €[)  i  saut  h  c  s  Ion  (jij  olia  R^lk.  und  Htm  lijyrosa  deficites 
]Mii.sAs  Lepisant hcs  dt ficic HS  Ksidlk.  Mit  der  letzteren 
Art  wiichst  der  betreffenden  Section  von  Lepisanikes  auch  die 
entsprechende  JBeietchnnng n^nomosan thet^^ sn  (wihnad 
„Abnijfyrosa'S  entsprechend  der  Ton  Blnme  ihr  gegebenes 
Grundlage*^),  in  der  Gattung  Quioa,  wie  oben  Seite  274 


IS)  Eb  ist  wohl  in  beroorken,  dass  die  Anffamsrng  der  Osttaf 
UtmiQyrotOy  d.  h.  ihr  formeller  InhaUi  im  Lanfe  der  Zät  ein«  wmmf^ 
Ikh»  \tnaiämng  crlitteo  bat,  indem  tod  den  mangeltuft  bektast  ge- 
VMMMi  Aitea»  ««khi  Bl «  m  e  in  disw  seine  Gattung  eingerechnet  hatta 
akbt  di^,  nadi  wekber  er  den  fragmentarischen  Character  der  Gattisf 
«ai^tellt  hatte,  d.  L  H.  Pmr&ttttii  Bl.  =  Guioa  Benottetii  Badlk^ 
Wttilx*ia  «ine  nw  nebenher  Ton  ihm  behandelte  Pfianse,  die  H.  eamu- 
^      =  Le^iMmhu  tttntgk^iUk  JUdlk.«  aacbdon  dioeibe  in  fiO- 
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dargelegt,  als  SeeiionsbeBeichnuug  ihre  Yerwendung  za  fin- 
den bat).  Lepisanthes  deficiens  bildete  nämlich  früher  die 
einziga  Art  der  vor  Hiern,  und  zwar  auch  noch  von 
Baillon  für  selbständig  gehaltenen  Gattung  Anoniosanihes 
Bl  (1047),  welche  Baillon,  gleichwie  Beniham  fr  Hoo- 
ker ans  der  Stellnng,  die^ihr  Blnme  aimaohsi  neben 
L^tantkes  und  Seoroäadeitdran  angewiesen  hatte,  trotz  der 
hoben  principiellen  Werthnng  des  unregelmäs-sigeu  üiscus 
doch  der  in  anderen  Merkmalen  sich  aussprechenden  natürli- 
chen Verwandtschaft  gegenüber  nicht  zu  den  Fancovieen% 
nep.  den  Sapindaceen  mit  nnregelmiUBigein  Discos  an  Ter- 
aetoen  fSr  gat  befanden  hatten,  damit  die  Schwäche  dieses 
Frindpes  selbst  docnmentirend.  Es  bleibt  noch  herroran- 
beben,  da«s  die  Gattung  Lepisanthes  mit  der  Zuführung  der 
Section  Anomosanthes  nicht  einmal  eine  wesentlich  neue 
Gestalt  gewinnt,  denn  sie  schloss  bisher  schon  unbemerkter 
Weise  eine  Art  mit  nnr^elmässigem  Discos  in  sich  —  JLs- 
pumfhes  Bwrmamea  Kon  (1875)  —  welche,  während  der 
QnregelmSssige  Bau  ihrer  Blfithen  der  Wahrnehmung  sich 
entzog,  nach  Merkmalen  der  Frucht  und  des  Habitus  ganz 
natürlich  und  unabweisbar  einen  Platz  bei  Lepisanthes  sich 
vindicirt  hatte  und  damit  ganz  ungezwungen  einen  Beweis 
daför  lieferte,  dass  Arten  mit  regelmässigem  nnd  mit  nnre- 
gdmäasigem  Discos  sich  ganz  wohl  in  derselben  Gattung 


f^Uodigeren  Exemplaren  bekannt  geworden  war,  zain  Aasbau  der  Gat- 
tnng,  d.  h.  zur  Vervollständigung  de«  Gattuugscharakters  und  zwar  in 
Benth.  Hook.  Gen.  PI.,  I,  1862,  benutzt  wurde.  So  erscheint //f»Mt- 
gyrosa  boi  Benth.  Uook.  eigentlich  als  eine  ganz  andere  Gattung  als 
b*i  Blume,  obwohl  da  wie  dort  den  wesentlichen  materiellen  Inhalt 
der  Gattung  die  gleichen,  eben  genannten  IMlanzcu  bilden. 

IS)  In  Benth.  &  Hook.  Gen.  ist  zwar  die  Zahl  der  Arten  vea 
Ammommtheg  Bl.  fragweise  auf  4,  bei  Bai  Hon  anf  2>-S  sagegsbCB. 
I>MM  weiteren  Arten  bestanden  aber  nie  ans  etwaa  anderem,  sb  sas 
■■richüg  taiirtea  Herbarium-MaterUlieiL 
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miteinauder  vertrageu  können.  Die  aus  ersteren  in  der  Gat- 
tung LepigatUhea  za  bildende  SecUoD  habe  ich  Eulepi" 
ßanthea  genannt.  Eine  weitere  Seetion,  Seorodode*^ 
dron^  wichet  der  Gattung  durch  die  Ueberfilhraiig  m 
Searododmdrm  paüens  Bl.  in  dieselbe  so  (s.  d.  Uebenidit 

der  Sapindaceen  Holländisch-Iudieus  p,  106). 

Aehnlich,  wie  die  Arten  von  Hemigyrosa  mit  unregel- 
mässiger Blüthe  zu  Gattungen  mit  meiat  regelmäs^igeB 
Blflthen  hinflber  rücken,  so  hat  auch  die  tos  Baillon, 
wie  Ton  Bentham  Hooker  in  onmitielbarer Naehbar- 
achaft  fon  Hemigyrosa  bei  den  Sapindaceen  mit  nnre^ 
massiger  Blüthe  untergebrachte  Gattung  Diploglottis 
Hook.  f.  (1862)  eine  ihrer  früher  schon  innegehabten  ähnliche 
ätellang  bei  gewissen  Sapindaceen  mit  regelmässiger  Blfithe 
wieder  einsonehmen,  nämlich  in  nfichater  Nfthe  der  Gattnng 
CWjNHita,  mit  welcher  de  ftt  1849  ab  Onpama  Cmmmg 
hami  W.  Hooker  direet  vereiniget  war,  nachdem  sie  snenk 
You  Don  (1831)  unter  dem  in  der  Sammlung  von  Cnn- 
n  i  n  gh  am  handschriftlich  ihr  beigefügten  Namen  Stadman- 
nia  australis  yeröffentlicht  worden  war.  Die  Frage,  ob  sie 
nicht  mit  der  Gattung  Cupama  aelbet  wieder  in  Tereiai- 
gen  eem  möchte,  ähnlich  wie  DUtdama  Barak  Hook,  l 
mit  Sapindus,  möchte  ich  Temeinen.  Die  Pflanze  zeigt 
ausser  dem  minder  wichtigen  Momente  des  symmetrischen 
Blütheubaues  in  Blüthe,  Frucht  und  Same  noch  Eigenthfim- 
liohkeiteu  in  ausreichender  Menge,  um  ihre  Auffiiaanng  aU 
eine  besondere  Gattung  in  der  Gruppe  der  Cupanieae 
SU  rechtfertigen.  Dabei  erscheint  ea  fibrigena  angemeaseD, 
ihr,  wie  es  die  De  Can  doli  ersehen  Nomenclatnrregeb 
▼erlangen,  den  ursprünglichen  Speeles -Beinamen  aus  der 
Zeit  vor  ihrer  Vereinigung  mit  Cupama  wieder  beizulegen 
und  sie  Diploglottis  amtralis  au  nennen,  da  Stadmcmim 
oMtraUa  uniweifelhaft  der  suerat  reröffentlichte  Name  der^ 
aelben  itt. 
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Ein  Fall,  welcher  sich  mit  dem  von  Akilaya  Terglei- 
chen  läset  und  gleichsam  eine  Umkehnnig  desselben  dar- 
tfeeUti  übM  lieh  bei  der  Qeltiiiig  Tonlieia.  Wfthiend 
■imHch  tUe  fibrigeo  TouUeni-Arteii  einen  einseitig  ent» 
wickelten  Disens  besitzen  zeigt  eine  bis  jetzt  unbeschrieben 
gebliebene  Pflanze,  welche  nach  der  Beschaffenheit  ihrer 
Fracht  unbedingt  in  die  Gattung  Toulicia  zu  Terweiseu  ist, 
einen  rings  am  das  Androciom  and  swar  meist  aiemlich 
gleirhniSiwig  entwickelten,  nnr  gel^genilioh  etwas  stMer 
oDgleiehseitigen  Disens.  Es  erscheint  angemessen,  sie  dar- 
nach in  eine  besondere  Section  der  Gattung  zu  verweisen, 
wozu  auch  noch  andere  Eigenthümlichkeiten  Veranlassung 
geben.  Sie  als  besondere  Gattang  aufzo&ssen,  würde  an- 
Mbagener  Ansohaanng  kanm  entsprechen.  Ich  habe  de 
ib  Tmilieia  Ummta$a  in  Zasnli  35  in  Tabelle  I  knn 
chsrakterinrt  and  ihre  Stellang  za  den  ftbrigen  Arten  der 
Gattung  darzulegen  versucht. 

Um  die  üebersicht  der  Sapindaceen-  Gattungen,  in  wel- 
chen neben  Arten  mit  regelmässigem  auch  solche  mit  nn- 
r^gdmaisigem  Bisens  forkommen»  vollständig  an  machen, 
iit  endlich  noeheiner  Qattang  Erwihnnngsa  thnn«  welche 
ans  Arten  Ton  Tkouinia  —  anter  Hinsntreten  einer  noch 
unbeschriebenen  Pflanze  —  zu  bilden  ist,  ähnlich  wie  die 
«eher  als  vollberechtigt  anzusehende  (iattung  Thiti  ouia 
Tnana  k  Planch. Ich  will  ihr,  um  aach  for  sie  an  ihre 

20)  Auch  für  TMmuia  kann  die  Frage  aafge werfen  werden,  ob  sie 
liaH  den  Gattungen  mit  tbcila  regolmässigero,  thciU  anregclm&Migem 
Discos  beizQiählen  sei.  Doch  ist  der  ünterschievl ,  soweit  das  vorlie- 
fnde  Material  bcurtheilen  läsat,  nicht  scharf  ausgeprägt.  Eine  ge- 
ringe Ungletchidtigkeit  des  Discos  dürfte  allen  Arten  zukommen. 
Aber  die«elbe  scheint  individaellen  Schwankungen  zu  unterliegen  und 
Ist  gewöhnlich  so  schwach  ausgebildet ,  da«8  sie  am  getrockneten  Ma- 
teriale  nur  schwer  mit  Sicherheit  zu  constatiren  und  an  Fruchteiera- 
plaren.  welche  für  manche  Art  allein  vorhanden  sind,  gar  nicht  mehr 
n  crluaaea  ist.  tiat  bei  einer  Ali,  Ihinouia  vetUrico§a  Badlk.,  habe 
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bislierige  Gemeiuschaft  mit  Thouinia  zu.  erinnern,  den  Namen 
Thouinidium  beilegen  und  lasse  ei ne  kune  Charakteristik 
daiwlbeii  oad  ihrer  Arien  noter  Verwerihiuig  der  Diecw- 
beeehaffmheit  f&r  die  Bildang  Ton  Seetioneii  folgen. 

ioh  lit  deailidiar  uftnten  lehee«  Aber  aaeh  Uar  ist  disüaimhiii 
■igksil  aieht  so  stark,  dass  sie  aiebt  wihroid  der.  Ffaditnifi  M 
ToUitiodig  Tenriseht  wMe. 

mt  ÜBrwkt  witd  der  Gatteng  Tkinottim  Tr.  *  PL  in  Bsaik.  * 
Hook.  Gen.  PL  I,  p.  1000  «od  daraaek  aaek  voa  Bailloa  ia  ffist 
d.  PI.  7,  405  d«  Bsag  oHmt  nlkstiadigea,  nobsa  Thomma  F«it 
▼oUbersebtigteB  Gattaag  stieitig  genadit  INsselbe  ist  sicherlieh  eig«a- 
artig,  wfts  neh  sowohl  im  ßaae  Ton  BlKho  und  Frucht^  als  auch  darin 
ansspricht,  dass  alle  Arten  dieser  Gattung  Ranken  tragen,  die  Artea 
Toa  Thouinia  aber  nicht.  Auch  geognphisch  sind  diese  beiden  Gti> 
loBgen  wohl  geschieden.  Die  Arten  Ton  Thinouia  gehören  dem  söd- 
americanischen  Festlande,  Brasilien,  Fern,  Nen-Granada  and  Goiaiia 
(r.  myriantha  Tr.  &  PI.,  coli.  Martin)  an;  die  Arten  Ton  Thomms 
den  westindischen  Inseln  nnd  Mexico.  Die  letztere  Gattong,  für  welche 
die  allen  ihren  Arten  zukommende  Unregelmässigkeit  des  Discos  bis- 
her auffalloniler  Weise  allgemein  übersehen  und  vernachlässii^  worden 
ij<t,  umfasst  nach  den  vorliegenden  Materialien  10,  die  erstore  7  Arten. 
Kine  Aufzählung  derselben,  unter  Angabe  der  hauptsächliclistcn  untei^ 
scheidenden  Merkmale  für  die  u^uen  unter  ihnen,  mag  hier  iolgeo. 

Tboninia  Puit.  (spec  excL) 
X  Folia  tiitiiplicia. 

1)  T.  sinip  1  ici  f o  lia  Polt. 

X  X  Folia  ternata. 

2)  T.  trifoliata  Poit.  (acced.  Bya.  T.  nervosa  Griseb.  PI.  Wright. 
p.  ]ß{\  qooad  «Schraid.  nerv.  Kich."  et  „coli.  Wright  n.  1173", 
excl.  «peciniinib.  Hörig,;  cfr.  T.  patentinervis  Kadlk.). 

3)  T.  elliptica  ßadlk.  (T.  trifoliata,  non  Poit.  C.rieaeb.  Cat.  PL 
Cubens.  p.  46,  quoad  „Rugel  312**):  Foliola  rhombco-eliiptica,  in- 
tagerrima  Tel  aerralato-dentata,  snbtos  moUiter  pnbeecentia  et  is 

'   enUis  asTvema  lieiketa,  sabeoriaeea,  impnnctata.  —  Cnba :  ßsgel 

B.  81^  006. 
d)  T.  TiUosa  Da 

5)  T.  serrata  Badlk.:  Folioia  leaesoUta,  sit  aigafto  esnatai  '^nMei 
vfflosiascnia,  BMBibnBeeee,viipaaetati. --lIsmeosIislNBaBBB.il 

6)  T.  patoBtiaerTia  Bedlk.  (T.  asnosa  Gcisssk.  L  e.  feitia): 
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TkooinidlBiii  Badlk.  (Thouiula  spee.  auto.):  FIohh 
poljgttmi.   Sepala  5,  ooneaTa,  imbrieata,  dao  exteriora  mi- 

nora.    Petala  5,  interdom  4  in  eadem  specie  (T.  decaudrum), 


Foliola  lanceolata,  nervia  lateralibus  validis  patentibns  excnrrentibus 
8abrepan<le  spinoloso-dentata,  rig^idiascula,  glabra,  pellacide  punctata 
et  lineolata.  —  Cuba:  Wriglit  n.  1173,  spccimina  florigera  (cf.  n.  2). 

7)  T.  punctata  Radlk.  (T.  trifoliata,  non  Poit.,  Griseb.  1.  c.  partim): 
Foliola  ovato-lanceolata ,  supra  medium  obsolete  repando-dentatat 
subtus  in  aiillia  nervorum  barbata,  caeterum  glabra,  coriacea,  punctis 
pellncidis  majoribus  crebris  notata;  rami  juniores  flavescenti-vclutioL 
—  Cuba:  Wrigbt  n.  2168,  8{>ocimina  fructigera  (cf.  n.  8). 

8)  T.  canescens  Radlk.  (T.  trifoliata,  non  Poit.,  Griseb.  1.  c.  partim): 
Foliola  elliptico-lanceolata,  obsolete  repando-dentata,  subtus  canescen- 
ti-tomentosa,  coriacea,  pnoctis  pellocidis  lineolisquc  notata;  rami  p«- 
tioliqQO  tomento  cano  brevi  iodati.  —  Cal»a:  Wrigbt  u.  2168,  speci- 
miiut  florigera  (ot  n.  7). 

9)  T.  dUeolor  Griael».  (Fl.  Btit.  W.  Ind.  Id.  p.  127). 

10)  T.  toneatoia  D€. 

Bei  iUea  Aflea  fon  ThamUtia  eind  4  BlmDeablitter  TerliaiideB  (der 
Flett  det  «Btaraa  BtameDbUittee  frei).  Aiieh  die  aaeb  der  frQberea  Aaf« 
kmng  yo^  Tkonimia  ta  dieeer  Gattung  geredmeten  Arten  von  Thimowia 
■nd  noüMNiiNieind  eimmtUeh  ndtBlomenblittem  vereehen.  Demgemin 
mm  m  eiae  awierhilb  dieser  drd  Gattangen  (mit  mnainieB  21  Ar> 
tta)  alebeBde  Pflnan  aeln»welebe  in  Bentb.  Hook.  Gen.  aatcr 
noMMa  die  Angabe  ,»Tel  petala  anOa'*  Teranlant  bat  An  Tkoid* 
ata  «dm^pkoiru  Miq.  iit  dabei  woU  aicbt  in  denken,  da  dleee  Pflaaie 
Mbea  1844  tob  Miqael  eelbet  riebtig  in  DMionoea  ferbracbt  wer- 

Wae  die  «niQseblieaaenden  Arten  betrifft,  fo  erinnern  kb  an  die- 
ser Stelle  aaeier  an  die  eben  enribBte  T.  aämu^phora  Miq.  aur  aa 
r.  Üote  Nees.  k  ICart  1824  =:  SdmiäOta  dioica  Hart.  Hb.  Fl. 
kaa  n.  974  (Flora  1889),  T.  Moritiana  OMar.  1845  =  Pau$anäira 
m&rimmma  Radlk.  in  Flora  1870 .  p.  92  und  aa  T.  inUgrifolia 
Sfreog,  1821  (Nene  Entdeck.  U,  p.  155),  welcbe  nnr  ans  der  Be- 
schreibung Sprengers  bdouint,  und  von  der  es  snr  Zeit  aner* 
^■^»frt»  iat^  was  unter  ihr  so  Terstehen  sei.  Die  Qbrigen  sind  theils  im 
FelgeadeD  unter  den  Arten  von  Thimma  und  Thouinidium,  theils  im 
Aähaage  der  Tabelle  I,  andere  in  den  Zusätzen  1  und  namentlich  2 
(iber  Aiätaifa)  ta  Tabelle  I  und  oben  8.  271  (anter  Hotnea)  erwähnt. 
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•apn  nngadm  a^uama  emaxginata  vel  in  sqaamalas  duas 
cnm  laminae  ovatae  marginibns  contmnaa  diTisa  aacta. 
DMeot  «mpvlariB,  oompletoe  vel  inter  aepalmn  teiüiuB  fli 

Thlnonla  Tr.  &  PI. 
Sectio  I.  Petalodiae  {dto^os  falidui^  pnoraleu):  PeUla  ipsa  i^Bamu 
aaiB  majora. 

X  Microcarpao:  Fructua  aiis  3,5  cni  non  excedena 

1)  T.  compressa  Radlk. :  (Folia  ternata,  ut  in  oranibni  reliquii 
speciebas.)  Foliola  lateralia  e  triangulari,  terminal ia  e  rhumbeo 
ovata,  obsolete  dentata ;  froctas  locoU  oblongi,  qaun  maxime  om- 
presai.  —  Brasilia :  Riedel  n.  513. 

2)  T.  mncronata  Badlk. :  Foliola  ovalia  vel  aobrotunda,  obtu«» 
subacuta,  mncronata,  obsolete  denticulata,  subtna  gobfasca,  glabhas- 
cnla;  fructus  loculi  obovoidei  vel  snb^jlobosi.  —  Brasilia,  prov.  S. 
Paulo  et  Miu.  Ger.:  fiiedel  n.  1846;  Mosta  a.  3i^53;  Uegueil  Ul. 
n.  1812,  etc. 

8)  T.  ternata  Radlk.  (Banisteria  ternata  Vell.,  1825;  Ic  lY.  t 
159;  Seijania  spec.  Hart,  in  Fl.  bras.XXXI.  p.  124):  FolioU  ofita, 
erenato  Tel  fobtarrata,  rabtoi  aollltar  pibeaoeiitia ;  fractai  Imli 
Moil-aUipaoidd.  —  BiMQia,  pror.  Ida.  Oer«:  Wanniag. 

4)  T«  veatricaaa  Bafflk. in  Attt dal Congfiwo iBtttwrioaih hctaiBi 
teavto  ia  Ffnaia  aelTaBBO  1874  (1876)  p.  61 ,  68 :  aaon.  tafc 
(187ft)  p.  4  ik  6:  Foliola  aagoitlai  orata,  labniiaado^Mliliw  fft^ 
froetw  loenli  lemi-fbonbei,  featrieoao-iailati,  iwnin  Ipao  laifkna 
—  Brarilia,  ptov.  8.  Paolo:  Haaio  (Mait  Hb.  FL  teM.  a.  IM» 
portifli);  Ooam  do  Hallo  a.  7,  ofee. 

X  X  ÜMMoarpaa:  Fraetai  uii  5—6  oialiBiCalii 

5)  T.  aoaadoat  1^.  4;  PL 

Forma  Lgoa^aiaa  (TlKNdilia  munämm  Owb^:  Foliola  ollnfo- 

laaooolata,  anbiatcgorrinM^  tiridia. 
Forma  2.  raoomoaa  (PuüUaia  laeomoM  ?olL  lo.  IT,  t  Hi 

Thoalnia  macroptera  OBaar.)e  FoUola  oUoaga  vol  oaboval^  oMift» 

bi  —  tri-deatata,  plna  minoi  glaooeteentia. 
Forma  3.  eandata  (PanlUnia  candata  YelL  k.  IV,  t  81):  V»> 

liola  oyata,  insig^nioa  ot  orobriaa  dentata,  fu<trescentia 
Sectio  II.  Lepidodine:  Sqnamao  potalomm  potalia  ipda  lo^w 

6)  T.  rayriantha  Tr.  &  PI. 
Sedis  doblae  (ob  petala  ignota): 

7)  T.  o  b  l  i  q  u  a  Radlk.  ( Paiillinia  obliqna  Raii  tt  Par.  in  9chi.\. .  ?  Pioß 
obliqna  K.  od.  TroT.  ia  Boi.Zoit.  1847,  o.  2^  cf.  Badlk.  Maooft. 
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qniniam  iaterroptiiB.  Stamina  6—10,  inira  diflcum  inserta. 
FL  <7  :  Radimeiitom  piatUli  triqaetnmi.  Fl.  9  (potina  6): 
Q«rmeD  oboordato-triqneimm,  triloealare;    Stylus  bie?is, 

simpleXf  superne  stigmatosus ;  geinmulae  in  localis  solitariae. 
Fructus  trialatus,  tricoccus,  coccis  lateraliter  compressis  toto 
dorao  io  alas  prodactis,  alia  patalis  apice  primom  sursam 
fleoda,  dein  paullolom  reenrvia,  sabmembranaadi,  margine 
inferiore  tenniiniiiOy  aaperiore  incramto ,  nervis  e  margine 
anperiore  areaaio-deoeendeniibns  (arcoa  ooncava  parte  deor- 
inm  spectaute)  instructis.  Semina  erecta,  coinpressa,  hilo 
ad  basin  laterali  parvo;  embryo  curvatas,  uotoirhizus  •*) ; 
cotyledonea  a  marginibas  quam  maxime  compressae,  erectae, 
baai  eorvatae;  radicnla  brerie,  infera,  oenlnpeta.  —  Arbores 
?el  fmtioee  eetrrbori.  Folia  ezstipulata,  abmpte  püinata, 
feUolia  1  —  6-jagis  tenniter  retienlato-Tenoeifl  integerrimia  ser- 
ratisve.  Paniculae  mnltiflorae  ia  ramulis  lateralibus  tei> 
minalea.    Floree  mediocres. 

Spedes  hncoaqne  cognitae  i,  amerioaaae: 

Sectio  I.  Euthoninidiam:   Discos  completus  (foliola  inte- 
gerrima). 

X  Petala  (5)  extus  sericea 
-f  Foliola  1— 3-juga,  oboyata 

1)  T.  piuuatum  Radlk.  (Thouioia  pinnata  Turpiu,  1804). 


Serj.  p.  54):  Foliola  ovata  (lateralia  las!  obliqua),  ad  paginam 
Buperiorem  liypodermate  roucigero  instructa  (qnA  re  ab  omniboa  aliia 
speciebas  diversa);  fructaa  locnli  anborbicularea,  margine  obtatO» 
fractas  axia  6,6  cm  longoa.  —  PeniTia:  Baii  FlaTOn  n.  916  (min 
Aodiom  nerooribos,  Tere"). 

21)  In  Hnmb.  A  Bonpl.  PI.  Aeqoinoct.,  1808,  tab.  56,  fig.  10  ist 
der  Embryo  unrichtiger  Weiae  als  lomatorrhiz  gezeichnet.  Aach  andere 
Aagaboi  von  Bo  npland  (betQglich  der  Narbe,  der  Kahlheit  der  Blnmen- 
Uätter  und  Staubgefäase)  sind  ungenau.  Bei  Turpin  ,  Mem.  Mu3.  V, 
i  26  ist  der  ateben  bleibende  Griffel  der  Frächte  richtiger  dargestellt. 
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+  +  FV>1iola  2-juga,  elliptieo-lancaolaia 

2)  T.  pulyernleiitoTii  Radlk.  (Thoaiaia  palverulenia 
Griseb.  Cat.  PI.  Cub.,  18G4,  p.  4f^). 

X  X  Petala  (5)  extaa  subglabra;  foliola  2— 3-jagi, 
oblonga 

3)  T.  oblongam  Badlk.:  Foliola  2 — 3-jiiga,  inferion 
opposiia,  süperioni  alteroa,  oblonga  tcü  linearf-oblonga, 

obtiisaf  breviter  petiolulata,  integerrima,  submeinbra- 
nacea,  tenuissimereticulato-venosa,  glabra,  supra  nitiduU; 
aepala  praeter  marginem  ciliolatum  glabra ;  petala  extus 
basi  tantam  pabenila.  —  Mexico:  C.  EbreDberg  (m. 
Janoar.  1840,  flor.;  Hb.  Berd.). 

Sectio  TT.  Loxothouinidiam :  Discos  interruptus,  obliquus 
(petala  4  vel  5,  eztas  subglabra;  foliola  aab-6-jQg^ 
lineari-laDoeolaia,  serrata). 

4)  T.  deeandrvm  Radlk.  (Thouiiiia  dtfcandim  Hiuiili.  A 

Bonpl  ,  1808). 

Diese  Gattung  ist  iu  Bescbaffenbeit  von  Blütbe  und 
Fmoht,  flowie  im  Habitus  deutlich  yenchiedcD  von 
wenn  ancb  immerbin  nahe  Tcrwandt  damit «  gleichwie  ne 
anch  in  geographischer  Hinsicht  ihr  nahe  steht.  Noch 

enger  scheint  sie  mit  Ätului/a  verkuüpft  zu  sein.  Mannig- 
fache Beziehungen  besitzt  Thouinidiwn  auch  zu  eiuer  süd- 
americanisehen,  eine  nene  Gattung  ,,i>»aleno|»< er  y«^  ") 

22)  Diateaopterjx  Radlk. :  Flores  polyguni.  Sepala  4^  pam,  e 
triangolari  lanceolata,  inferiore  (tertiiun  et  qaintam  omnino  connata  fei 
apice  tantum  libera  exhibente)  latiore  OTato-oblongo.  Petala  4,  infimi 
sede  yacua  (rarius  radimento  petali  occupata),  sepalis  plus  doplo  major», 
oblonpa,  supra  ungaem  lirovem  latiusculum  sqoania  oblonga  concava 
apice  cristata  petala  (limi.lia  aoquante  aucta.  Discus  pul?inaris,  uni- 
lateralis,  intcr  petala  in  lobos  obscuros  tumens,  pubcacens.  Stamina  8, 
excentrica.  Fl.  ^  :  Rudimentum  pistilli  bilocularia,  locnlis  lateralibns. 
gemronlis  singuli»  instructis.  Fl.  ^:  — .  Fructns  divaricato-bialatos, 
dicoccas,  coccia  a  lateribiia  aaU  compressis  toto  dordo  in  alaa  horiion- 
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dtnldlenden  Pflftnse,  weleher  sie  naeb  Tneht  und  Fraeht- 

form  ähnlicher  ist,  als  den  Arten  von  Thouinia.  Eine 
generische  Trennung  der  Arten  mit  vollständigem  und 
jener  mit  unterbrochenem  Discus  erschiene  far  Xkcuinidium 
ba  der  Gkiebartigkait  aller  fibrigea  Verh&UniM  wohl  mcher 
aielit  oainigemSei. 

Betraehtel  man  die  ganze  Reihe  der  Sapindaceen-Ghtt- 
tnngen,  so  sieht  man,  dass  der  unregelmässige  Discos  und 
die  davon  abhängige  Unregelmässigkeit  der  Blüthe  selbst 
kamen  oomtaiiten  Werkk  hat  ~  bald  Tielmehr  gauzen 
Qmppen  nabe  Yerwandfeer  Gbfctangen  eigen  ist,  wie  den 
Gaitaigen  At^'humi,  itelUmd»  UrvQka^  Catäiotpenmim, 
bald  wieder  vereinzelten  Grattnngen  ans  sich  fern  stehenden 
Gruppen  zukömmt,  wie  den  Gattungen  Erioglossum^  Pan- 
caviOt  jDiploglattiSf  hier  also  nicht  mit  anderen,  die  Gruppen 
knuneiebnenden  Qiarakteren  maammengehend  nnd  über» 

taliter  patentes  productis,  alis  membranaceis  nenris  e  margine  superiore 
cnsfliore  arcoato-de&cendeDtibas  (arcus  concava  parte  deorsam  spectantc)  in- 
fftmetis.  Seraina  oblique  adacendentia,  compressa,  hilo  sopra  basin  laterali 
parro ;  embryo  cunratns,  notorrhizas ;  cotyledonea  a  marginibos  compressae, 
erectao,  baai  corvatae;  radicula  brevis,  infera,  centripeta.  — Arbor  alta. 
Folia  exatipnlata,  decrescentim  pari-  Tel  imparipinoata ,  foliolis  fub-5- 
jugis,  Serratia.  Tbjrsi  axillares,  panicaliformes,  laxe  cineinnigeri,  eia- 
ciimia  siib-6-flori8  loogina  stipitatif.  Flores  mediocree»  longiaiMle  pe- 
dkoUati.  pedioeUii  articiikllt. 
Saaekt  L  teariUiasit: 

]>.  aerbifelia  BadlL:  FoUola  laperlo»  laacMlati,  5-4 om  longa, 
iaigigta  eiali^  1— 1«5  eu  longa,  omaia  rabkoi  ad  afffoni  mediaavm 
prtirtiqaa  dMM  pUotL  —  BniUia:  Sello  a.  82U|  BogaoU  I  a.  118**, 
m  1M4  (Sana  do  CbUai,  pro?.  lOa.  Ger^  m.  6«pt.  flmfcr.,  m. 
jBMr.  fraet) 

Sank  die  Ovtill  d»  BUMw  eiiaB«rt  dioM  Pflaaie  naidirt  aa 
nmmMkm  deoQmdnmj  kaam  minder  aa  TamUda  $km$, 

kmm  ihr  Uogca  aiir  ans  BiaiUiiB  noch  iwilttnlMiebriobeoo  Pflaaiea 
«aivaal^alsTjpoaaoBorOattOBgfla  —  Peroeyolts  «ad  JDiietf«»- 
Jro«  —  «nehoiiiCB.  Dteoolbea  sallea  ia  Zasnfti  10  sa  Tkiballe  I  kan 
ckankMtirt  werden. 

(1878.  8.  Math.-phjrs.  Cl.]  20 
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hanpt  mit  sehr  Tmchiedeneii  Cbankieten  sieh  TWg^U- 
sohaftend^  bald  endlieh  aach  wieder  als  einzige  erheblichen 
Versebiedenheii  auftretend  innerhalb  einer  Reihe  Ton  Pflinunf 

welche  nach  allen  übrigen  Beziehungen  die  grösste  Ueber- 
einstinimuug  zeigen,  so  dass  es  der  Natur  Gewalt  anthnen 
hiesse,  wollte  man  sie  nicht  in  ein  und  dieselbe  Gattang 
insammen&ssen,  wie  sich  am  dentlichsien  bei  Sapmdui  nnd 
QuUm  seigt.  Damaoh  kann  der  DiscnsgeBtalt  filr  rieh,  wie 
sehon  eingangs  angedeutet  wurde,  nicht  sehleehthin  di 
grosser  Werth  zugnmesseu ,  und  kann  dieselbe  nicht  all 
gattuDgsbildendes  Moment  ein  für  allemal  anfgefasst  wer- 
den. Ihr  Werth  ist,  wie  das  bei  anderen  Charakteren  ja 
auch  aatriift,  ein  wechselnder,  in  jedem  Falle  bedingt  dueb 
die  neben  ihr  aoftretonden  nnd  allenfidls  bei  einer  ganm 
Reihe  von  Arten  mit  ihr  parallel  gehenden  Gbanktere. 

Ich  komme  uuii  zur  Erledigung  des  dritten  der  oben 
als  Gegenstand  weiterer  Erwägung  bezeichneten  Punktes, 
zur  Erledigung  der  Aufgabe  nämlich,  fQrden  formellen 
Inhalt  der  Gattung  einen  scharfen  nnd  bündi- 
gen Ausdruck,  fär  die  Ghaiakteristik  dersdben  eine 
möglichst  gedrängte  Fassung  au  finden. 

Diese  Aufgabe  unterliegt  nach  der  in  Tabelle  II  vor- 
genommenen Sichtung  der  zu  Sapindus  gehörigen  Arten 
keiner  Schwierigkeit  mehr.  Das  diesen  Arten  Gemem- 
schaftliche  iasst  sich  leicht  ftberblicken.  Zugleich  aeigt  sid^ 
dass  sogenannte  üebergange  an  anderen  Chittnngen,  auch 
den  niehst  stehenden,  nicht  Torhanden  sind,  dass  die  Gattung 
also  eine  scharf  abgegrenzte  ist. 

Die  Gattung  Sainndtts  lässt  sich  kurz  bestimmen  als 
die  Gemeinschaft  derjenigen  Sapindaceen,  welche  in  nicht 
auftpringende,  flOgellose  Fruchtkn6pfe  (oocd)  serfaUende^ 
schwach  drup5se,  d.  h.  mit  einem  dünnen  Endocarpe  ans 
bandartigen,  in  mehreren  Lagen  sich  schief  kreuzenden, 
k leren chymatischen  Zellen  versehene  Früchte  besitzen  und 
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fan  Fleische  dieser  in  vergrösserten  Parenchymzellen  Saponin 
enthalten,  und  zwar  einerseits  nur  dieser,  andererseits  aber 
aach  aller  dieser,  gleiohgiltig  ob  sie  regelmässige  oder  un- 
regelmässige Blüthen,  sarten  oder  derben  Kelch,  kakle 
oder  filzige  Frfichte,  snaammengeBetste  oder  einfiushe  Blätter 
bowtatoii. 

Der  morphologische  Oharalrter  der  Fracht  als 
flügelloser  Spaltfrncht  von  drnpöser  Beschaffenheit  einerseits, 
der  anatomische  Charakter  des  Endocarps  und  Sarco- 
mrpn  andererseits,  dazu  noch  der  chemische  Charakter 
des  Saroooarps,  diese  dreierlei  Charaktm  genügen,  nm  so 
ZQ  aagin  das  Wesen  der  Gattung  Sapindw  an  bezeichnen 
nnd  sie  für  jetzt  und  wahrscheinlich  für  immer  von  den 
übrigen  Gattungen  der  Sapindaeeen  zu  unterscheiden. 

Ea  möchte  nach  dem  bisher  bekannt  Gewordenen  fast 
scheinen,  als  ob  der  Saponingehalt  der  Fracht  allein  schon 
hinreichend  wäre,  nm  die  Gattung  Sapindua  zn  kennzeich- 
nen. Dem  ist  aber  nicht  so.  Es  w&rde  niemals  angemessen 
sein,  ein  einziges  Moment,  nnd  noch  dazu  ein  chemisches, 
als  die  Basis  einer  Gattung  hinzustellen.  Besonders  hierauf 
gerichtete  Untersuchungen  haben  mir  aber  auch  gezeigt, 
dass  Saponin  oder  dem  Saponin  sehr  nahe  verwandte  Snb- 
stanzen  anch  in  den  Fr&chten  anderer  Sapindaeeen  vor- 
kommen nnd  ausser  in  den  Frfichten  anch  m  den  Blättern, 
hier  besonders  den  Inhalt  jener  Zeilen  und  Zellgruppen 
bildend,  welche  als  durchsichtige  Punkte  der  Blätter  von  je- 
her die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen  haben. 

Eis  ist  aoffiJlend,  dass  die  für  die  Sapindaeeen  durch 
das  Verhalten  von  St^nndm  so  nahe  gelegte  Frage,  ob 
nidit  anch  bei  anderen  Gattungen  derselben  Saponin  vor* 
komme  und  welche  Verbreitung  dasselbe  innerhalb  der  Fa- 
milie überhaupt  besitze,  noch  gar  keiner  Behandlung  unter- 
zogen worden  zn  sein  scheint,  obwohl  der  erste  Schritt 
zu   ihrer    Beantwortung,  das   Hervorrufen  seifenartigen 
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Schaumes  durch  Schütteln  der  betreffeudeu  Pflanzentheik 
mit  Wasser  so  leicht  zu  machen  ist,  und  dieses  erste  Anzeichen 
durch  die  oben  bei  Sapindtis  Saponaria  ang^ebenen  An- 
halttpmikte  für  die  münroehgmiwebe  üniemehimg  des  m 
beaondmn  Zellen  in  beitminiter  Eneheurangsweiae  ab  am- 
aeUieoBlieher  Inhalt  abgelagerten  Saponins  ebenfiJle  olu» 
Schwierigkeit,  wenn  auch  nicht  ohne  Mühe  und  Sorg&K. 
weiter  verfolgt  werden  kann.  Weiter  freilich  als  bis  zu 
dem  Grade  der  Sicherheit  oder  Wahrscheinlichkeit,  welchoi 
diese  mikrochemiBche  Untersnchmig  gewahrt«  laast  aich  m 
der  Hand,  und  so  lange  nicht  ansreiehendes  Material  ftr 
die  makroohemtBche  Üntertoehnng  lar  Verfügung  alehti  die 
Sache  nicht  fuhren. 

Ans  der  Reihe  der  Untersuchungen,  welche  ich  in  der 
besagten  Richtung  an  den  mir  aar  Disposition  stehenden 
Materialien  durchgeführt  habs^  mag  hier  Folgendee  müge- 
tholt  son. 

Ausser  den  Sapindna- Arten  enthalten  in  ihren  FrSebten 

Saponin ,  respective  dem  Sapouin  nahe  verwandte  Sub- 
stanzen die  Gattungen  Sarcopteryx,  Jagera,  Trigonachras^ 
Lepidopetalum  und  Blighia,  und  zwar  in  allen  Arten  von 
denen  fiberhaupt  reife  Frftchte  aar  Zeit  Torli^gen.  Dies« 
schliesBen  sich  tnniehsl;  aa  Quioa^  EhUoslael^  und  &r> 
pMa,  ferner  NqMkm  nnd  Xgtoipermmm,  Bei  dienr 
zweiten  Reihe  von  Gattungen  zeigt  das  in  Rede  stehende 
Verhältniss  übrigens  mannigfache  Modificationen.  Bei  Guioa 
tritt  die  Schaombildung  nur  in  schwächerem  Grade  aoj^ 
nnd  der  Schaum  Togeht  wieder  siemlich  rasch.  Manche  Arten, 
wie  Ouioa  diplopehUa  und  irnftesesiis,  leigen  die  Schaum- 
bildung  gar  nidit.  Diesen  fehlen  auch  die  durch  ihre  Ge- 
stalt und  Grösse  ausgezeichneten  Zellen,   welche  bei  den 

88)  Yeigleiohe  ttb«r  die  hier  nad  hn  Biehst  Polgesdea  geeaaaCca 
neun  Gattuigai  und  Arten  die  mehHkeh  erwihnte  üebrasielit  d#r  8i- 
pindeeeeB  HoUindiseb-Iiidieiii. 
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Abrigan  Arten  den  Siis  der  beireftenden  Verbindwig  bilden. 
ShUtagiad^  und  HarpMia  Terbalten  moh  Shnlich  wie 
€Moa.  Bei  Nephdium  tritt  die  Lösnng  der  betreffenden  Ver- 
bindung und  somit  auch  die  Schaumbildung  in  der  Regel 
erst  beim  Erwärmen  der  Fnichtschale  in  Wasser  ein.  Von 
XaroBpermum  zeigen  die  Erecheinnng  wieder  nur  einzelne 
Arten.  Bei  einer  Art,  Xerospermum  oemmakm^  ist  die 
betnfiende  Snbetanz  nieht  im  Periearpe,  sondern  im  Em- 
bryo in  besonderen  Zellen  abgelagert.  Ein  Gleiobes  findet 
sich  bei  Haplocoelum  inopleum  (s.  Zus.  5  zu  Tabelle  I)  für 
one  Tom  eigentlichen  Saponin  übrigens  in  ihrem  reaetiven 
Verhalten  schon  beträohtliober  abweichende  Substanz.  Gäns* 
lieb  erf&llt  Ton  einer  saponinartigen  Snbstans  ist  der  Bm<- 
bryo  Ton  FUiehum,  Man  wird  dadurch  anf  den  Gedanloen 
gebracht,  dass  diese  Substanzen  bei  der  weiteren  Entwick- 
lung des  Embryo  eine  wesentliche  Rolle  zu  spielen  haben. 

Nur  eine  oder  die  andere  Art  scheint  einen  saponin- 
srtigen  Körper  zu  beherbergen  bei  den  Gattungen  Otophora 
and  L^pimnUhes.  Ein  solcher  war  naehsnweisen  in  dem 
inneren  Theile  der  Fmehtwand  Ton  Otophora  amoena  nnd 
im  Pericarpe  von  Lepisanthes  keterolepis^  bei  letzterer  Pflanze 
ausgezeichnet  durch  doppelte  Brechung  des  Lichtes. 

Bei  der  Gattung  i>apindu8  kommt  das  Saponin  nicht 
blos  in  den  Fruchten,  sondern  auch  in  den  Blättern  Tor, 
in  ZeUen,  welehe  die  kleinen  dnichsichtigeii  Ponkte  der- 
Mlben  bilden.  Dem  entapreehend  zeigen  anoh  die  Blfttter 
beim  Schütteln  mit  Wasser  Schaumbildung,  wenn  auch  in 
nel  schwächerem  Masse  als  die  Früchte.  Uebrigens  zeigt 
iiicht  bei  allen  Arten  der  Inhalt  der  betreffenden  Zellen 
gleich  dentlieh  die  dem  Saponin  ankommenden  reacfeiTen 
&sdMWpnngen.  Daran  mdgen  wohl  anoh  mancherlei  achwer 
la  eontrolirende  nnd  nochsehwerer  an  elindnirendeNeben- 
amstande  bei  der  Einwirkung  der  betreffenden  Beagentien 
unter  dem  Mikroskope  mit  schuld  sein. 
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Auch  bei  den  anderen  oben  genannten  Grattungenf  deren 
Frochie  eine  aaponinartige  Verbindimg  eathalten«  liest  aiek 
fttr  bestimmte  Arien  in  den  Blättern  ein  analoges  Yorfaiiii- 
men  constatiren.   So  z.  6.  bei  Sareopteryx  sqftam&sa  und 

nielanophloea.  Nicht  dagegen  bei  Sarcopteryx  Martyana^ 
deren  Blätter  aber  auch  keine  dorchBichtigen  Funkte  besitzen. 

Ffir  SmelophyUum  ist  mir  das  Vorkommen  einer  ss- 

poiiinartigen  Substanz  nur  aus  der  Untersuchung  der  Blatter 
bekannt   Früchte  standen  mir  nicht  zu  Gebote. 

Bei  Videiufudia  enthalten  nnr  die  Blatter  eine  mlleidit 

noch  hieher  beziehbare,  von  dem  reactiven  Verhalten  des 
eigentlicbeu  Sapouins  al)er  schon  mehr  abweichende  Sub- 
stanz. Dieselbe  löst  sich  iu  Schwefelsäure  ohne  oder  mit 
nor  schwach  gelber  Farbe.   Die  Früchte  sind  itei  davon. 

Bei  Haplocoelum  scheint  eine  von  dem  eigenÜidien 
Saponin  ebenfalls  beträchtlicher  abweichende  Substanz  in 
den  durchsichtigen  Ponkten  der  Blätter,  ebenso  wie  in  dm 
Samen,  enthalten  zn  sein. 

Bei  den  meisten  Sapindaoeen  mit  dnrchaichtig  ponk* 
tirten  Blattern  enthalten  die  betreflfenden  Zellen  einen  hsn* 
artigen  oder  gummiharzartigen,  in  Wasser  nnlSsUchen,  aber 

häufig  darin  erweichenden  Körper. 

Dass  aoch  Pflanzen  aus  anderen  Familien  in 
ihren  Blättern  schanmbildende  Sabstanzen  enthalten,  weldw 
aber  mit  dem  Saponin  nicht  in  näherem  Zosammenhaoge 
zn  stehen  scheinen,  weder  nach  ihrem  reactiven  Verhalten 

noch  nach  der  Art  ihres  Auftretens,  dafür  liefert  Gouama 
ein  Beispiel.  Die  Untersuchung  derselben  wurde  durch  den 
Versuch,  für  die  von  ^ughes  unter  dem  Namen  tiSoep- 
Beny-Bush*^  verstandene  Pflanze  eine  bestimmte  Deatong 
zu  &iden,  veranlasst  (vergL  Zusatz  36  zu  Tabelle  I).  Dit 
Schaumbildung  rührt  hier  von  einem  amorphen,  gelblich' 
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wdflseii  Körper  her,  welcher  sich  iu  den  Epidermiszelleu 
der  oberen  Blattseite  al^elagert  findet  Derselbe  ist  nn- 
UMieh  in  Alkohol  nnd  wird  dorch  essigsaares  Eisen 
schwarz  gefärbt,  erweist  sich  also  als  zur  Ghrnppe  der  gerb- 
stoffartigen Körper  gehörig.  In  Schwefelsäure  löst  er  sich 
mit  gelblicher  Farbe,  welche  auch  nach  längerer  Zeit  nicht 
in  Koth  übergeht. 

Bemerkenswerth  ist  es,  dass  die'Frfichte  einer  m  den 

üben  genannten  Gattungen  gehörigen  Pflanze,  Blighia  sapida^ 
essbar  und  wohlschmeckend  sind.  Auch  hierin,  wie  in  den 
mancherlei  schon  erwähnten  Modificationen  des  reactiven 
Verhaltens  gibt  sich  nnsweifelhaft  an  erkennen,  dass  wir 
es  in  der  FWilie  der  Sapindaoeen  nicht  flberall,  wo  sohaom- 
bOdende  nnd  in  ihren  Reactionen,  sowie  in  der  Art  ihres 
Auftretens  dem  Saponin  der  Sapindus-Früchte  entsprechende 
Substanzen  vorkommen,  mit  eigentlichem  Saponin,  sondern 
wohl  häufig  nur  mit  saponinartigen  Körpern  zu  thun  haben, 
deren  nähere  Kenntniss  nns  noch  fehlt,  £s  bleibt  künftigen 
üntersochungen  aberlassen,  nns  über  die  Stellung  derselben 
nun  Saponin  sowohl  in  ehemischer  wie  in  physiologischer 
Beziehung,  gleichwie  über  die  physiologische  Bedeutung  des 
Saponin's  selbst,  nähere  Einsicht  zu  verschafien. 

Eis  Übrigt  noch,  nm  die  Betraohtnng  der  Gattung 

Sapiudus  nach  allen  der  Systematik  dienenden  Beziehungen 
zu  erschöpfen,  auch  ihre  geograp  his che  Y er  bre  it u  ng 
in  8  Auge  zu  fassen. 

In  dieser  Beziehung  ist  gegenüber  den  bisherigen  An- 
gaben als  Resultat  der  in  den  beiden  folgenden  Tabellen 
gegebenen  Zusammenstellungen  hervorzuheben,  dass  weder 
in  Airica,  noch  auf  dem  an stralischen  Fest- 
lande nach  unseren  bisherigen  Kenntnissen  Sapindus- Arten 
einheiniiseh  sind«  Auf  dem  australischen  Festlande  ist  bisher 
überhaupt  kein  eohter  Sapkiäua  gefunden  worden.  In  Africa 
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ist  swar  im  Senegalgebiet  und  auf  yenchiedenen  Imeln 
Sc^^ua  8ap<mana  Linn.,  anf  der  OaMte  (Madagaieir). 
wenn  Mne  betrefibnde  HerWinmangabe  Terlainig  iafc,  aneh 

Sapindus  trifolicUus  Linn,  gefunden  worden,  aber  sicherlich 
nur  als  ähnliche  Eindringlinge,  einerseits  von  America, 
andererseits  von  Asien  her,  wie  z.  B.  unter  den  Sapindftceea 
anoh  für  PauUmia  pmnata  der  Fall  ist,  welche  nicht  anr 
in  Senegamlnen,  eondem  sngleich  aneh  an  der  OiUM» 
▼on  Äfrica,  anf  Madagascar  vnd  inZanribar  nah  mnguoM 
hat.  Pflanzen,  welche  ans  diesen  Erdtheilen,  auf  Afrin 
und  Australien  stammen,  mag  ebenso  wie  Pflanzen  mit  ess- 
baren Früchten  der  Eintritt  in  die  Gbittung  Se^^Ukhu  ia 
Zokonft  nieht  mehr  so  leiohthin  gewihrt  weidaB»  m 
bisher. 

Das  Vorkonmien  der  eoliien  8apindns>Arlen  besehriaki 

sich,  wenn  wir  von  den  erwähnten  Eindringlingen  in  Africt 
absehen,  auf  das  wärmere  America,  die  östliche  Hälfte  des 
wärmeren  Asiens  und  die  dazu  gehörigen  Lisein  und 
anf  die  swisolien  Aunen  nnd  America  gelegenen  Inseb  d« 
epischen  nnd  snbiropisehen  Zone  —  mdgliehel  fibsnuh^ 
lieli  ansgedrCIckt  also  anf  die  wirmere  Ümrabmnag 
des  stillen  Oceans  (wobei  aber  nicht  blos  au  Küsten- 
striche zu  denken  ist)  und  auf  die  zwischen  den  bei- 
den ümrahmnngsstücken  gleichsam  dieBrftckt 
bildende  oeeanische  Inselwelt 

Allen  drei  Gliedern  dieses  Verbreitangugebielss  kosnsai 
eigenihümliehe,  anioehthone  nnd  zum  Theil  endemisehs 
Arten  zu:  America  Sapindus  Saponaria,  acuminaUiS^  3Jti- 
natensis;  Asien  S.  Mukorossi^  balicus,  triföUatus,  Barak; 
dem  zwischenliegenden  Liselgebiete  S,  vitiensis  und  oahuensis, 
Sapkidm  Mmkoroari,  bäUeuSt  n^i^fisit  seheinsn  gisidi* 
sam  nnr  Seiiensweige  des  aneh  die  americaoisdie  Arla- 
gruppe  tragenden  Ast«s  der  Gattung  zn  bilden.  Sapindus 
irifoliatus  und  noch  mehr  Sapindm  Barak  und  SapiMdms 
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oahuensis  erscheinen  als  selbständigere  Glieder  der  Gattung, 
als  die  Spitzen  besonderer  Aeste  —  ob  älterer,  eben  im 
Tftlligai  Yeninken  begriffieneri  ob  jongerer,  neu  aa%etaooh- 
iflr  mid  woiterar  Gliddanmg  uad  Aoanfttgong  entgsgen- 
sehmder,  Iii  uns  bis  mr  Gewinnmig  em«  Einsieht  in 
die  TorwelilieW  QUederong  der  Gattung  leider  versagt  m 
erkennen. 

Das  bezeichnete  Verbreitungsgebiet  ist  flir  eine  Gattung 
Yon  80  wenig  Arten  immerhin  ein  groasee,  ebenso  wie  der 
Fonnenkreii  in  dem  eieh  die  Arten  bewegen  im  Yerbältain 
n  dan  der  flbrigen  Sapindaeeen-Oeünngen  ein  groeeer  ge- 
nannt sn  werden  yerdient  mit  Rücksicht  Mf  das  Vorkom- 
men Yon  regelmässigen  und  unregelmässigen  Blüthen,  von 
zusammengesetzten  und  einfachen  Blätterut  yon  Blumen- 
blattern mit  dentlieben  nnd  ohne  deutliche  Schuppen* 
Beide  Benjshnngen  weisen  anf  ein  hohes  Alter  der  Gattong 
hin*  Ihr  Stamm  mag  mit  an  dm  Sltesten  der  Familie  der 
Sapindaceen  gehören. 

Sonach  erscheint  die  Gattung  Sapindus  in  der  That, 
and  irots  der  hier  Torgenommenen  Reducirung  derselben 
anf  wmi^e  Arten,  woU  geeignet,  der  Familie  salbet  ihren 
Namett  an  geben* 
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Als  Sapindaa-Arten  irrthfimlich  oder  ohne 

nachweisbare  Bereebtigung  beieiebnete,  ans 
der  Gattung  auszuBohliessende  Pflanzen. 

Vorbemerkungen. 

1)  Für  die  meisten  der  hier  unter  fortlaufenden 
Nummern,  in  alphabetieober  Ordnung  und  mit 
Angabe  der  Zeit  ibrer  Veröffentliebung  au^ 

führten  Pflanzen  besteht  volle  Sicherheit  darüber,  dass  sie 
nicht  zur  Gattung  Sapindus  gehören,  nämlich 
fQr  alle  diejenigen,  welchen  eine  beatimmte  Interpre- 
tation beigefügt  iat 

Nur  wenigen  Arten  konnte  eine  bestimmte  Interpre- 
tation nicht  beigefügt  werden.  Es  geboren  diese  zu  den 
mangelhaft  bekannten  Pflanzen,  welche  bisher 
kaum  irgend  Jemand  ausser  ihrem  jeweiligen  Autor  za 
nntenmehen  in  der  Lage  war.  Auch  f&r  dieae  mangdhaft 
bekannten  Arten  encheint  die  Anaacblieaaung  aua  der  Gat- 
tung Sapindus  mit  Rftekricbt  auf  die  ihr  au  Grunde  liegen- 
den Anhaltspunkte  grössteutheils  als  eine  vollkommen  ge- 
sicherte. Nur  für  ein  paar  derselben  fehlt  jeder  Anhalts- 
punkt, um  über  die  Zugehörigkeit  oder  Nichtsogehörigkeit  sa 
der  Gattung,  deren  Namen  aie  biaher  trugen,  ein  aichflfes 
Urtbeil  gewinnen  su  kdnnen.  Um  eine  Fornhaltong  aller 
firamden  Elemente  Ton  der  Gattung  Sapinäus  nchsr  an  er- 
reiehen,  wurden  auch  diese  yorlänfig  und  bis  zur  etwaigen 
Gewinnung  Yon  positiTen  Anzeichen  ftlr  ihre  Zugehörigkeit 
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zn  Sapindus  als  anssnsehliesseiide  Arten  behandelt 
nnd  der  gegenwartigen  Tabelle  eingefügt,  da  die  Aufstellung 
einer  besonderen  Tabelle  for  diese  wenigen  Fälle  nicht  an- 
^emewen  etwliien* 

2)  Wenn  zwei  oder  mehrere  Namen  (mit  der  Gattungs- 
hembichnung  Sapifidus)  nicht  nur  in  dem  Sinne  synonjm  sind, 
dasB  ne  sieh  auf  die  gleiche  Art«  sondern  in  dem  engeren 
Sinne,  daas  rie  sich  sosgeBprochener  MasBen  (d.  h.  nach 
direeler  Angabe  oder  nach  dem  dentlicb  eilmnibami  Ge- 
dankengange der  betreffenden  späteren  Antoren)  auf  das 
gleiche  Material  einer  bestimmten  Art  oder  doch  im 
wesentlichen  auf  dieses  beziehen,  gleichviel  ob  die  späteren 
Yon  ihnen  dnzek  abaiclitliche  Namensändemag»  oder  nnab- 
achilieh,B.  B.  durch  Schreib- nndCMachinissfehler,  oder  wie 
immer  entstanden  smd,  so  wurden,  da  Ton  solchen  Namen 
alle  bis  auf  einen  übergangen  werden  können,  wenn  es  sich  . 
nicht  um  eine  Zählung  der  Bezeichnangen,  sondern  der 
nnter  diesen  Bezeichnungen  bis  zu  einer  bestimmten  Zeit 
in  dear  betrefiEenden  Gattung  angestellten  und  als  selb- 
sftiadig  betrachteten  Arten  buidelt,  die  flbergehbaren  Namen 
dnreh  Einklammernng  der  betreffenden  laufenden 
Nummern  gekennzeichnet,  und  zwar  nach  Zweck- 
mässigkeitsgründen (und  namentlich  mit  Rücksicht  auf  deren 
allgemeinere  Geltung  in  jüngster  Zeit)  bald  die  älteren  hahi 
die  jüngeren. 

Zugleich  sind  die  betreffenden  Synonyme,  welche  mau 
die  ,,engeren^^  nennen  könnte»  durch  Anführung  der  ent- 
spreehenden  laufenden  Nummern  am  Schlüsse  der  beatlglichen 
Itttsqnwtationen  unter  einander  in  Beiiehung  ge- 
setat.  (Es  ist  überflOasig  auf  den  üntenebied  dieser  Syno- 
nyme von  solchen  weiter  hinzuweisen,  welche  aus  mehrmaliger, 
aber  ganz  unabhängig  von  einander  erfolgter  Bearbeitung 
und  Benennung  gleicher  oder  verschiedener,  d.  h.  aus  yer- 
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schiedeiiAii  QaeUen  stammender  Materialien  ein  ond  dir- 
aeUben  Art  entstanden  eind.) 

3)  Durch  Vordruck  einer  stehenden  Doppel  Ii  nie 
sind  diejenigen  Arten  gekennzeichnet,  für  welche  eine  Eli- 
mination ans  der  Gattung  ßojpmäuB  noch  nicht,  oder  nieht 
mit  Erfolg  bewerkstelliget  war,  welche  somit  als  Aitn  dar 
Gattung  SapMm  znr  Zeit  noch  gegolten  haben. 

Eine  einfache,  stehende  L i n i e  ist  denjenigen  Arten 
Torgedrockt,  für  welche  eine  Elimination  zwar  bewerkstelliget, 
aber  in  wesentlich  anderer  Form  som  Ansdrucke  gebracht 
worden  war  als  hier.  Als  nnwesentlioh  betrachte  idi  lue- 
bei  solehe  Formyerschiedenheiten,  welche  sich  ans  den  jetit 
geltenden  Nomenclatur regeln  ergeben  (z.  B.  Jäger a  serrata 
Radlk.,  a\AiiJageraBoxburghii  Bl. ;  Glenniea  unijuga  Radlk., 
statt  Glenniea  geylancia,  non  „Hook,  f/',  Thw.),  oder  nnr 
als  eine  Wiederanfiiahme  bereits  früher  in  Gebranch  ge» 
wesener  Bezeichnungen  sich  darstellen  (a.  B.  IdUMAinmtit 
Sonn.,  statt  Nephclium  Litchi  Camb.,  etc.). 

Ohne  Yorgedrucktes  Zeichen  erscheinen  die- 
jenigen Arten,  deren  Eliminimng  schon  irOher  in  dar  sn- 
gef&hrten  oder  einer  nnr  unwesentlich  da?on  TerseUedflnaa 
FcHrm  stattgefhnden  hat. 

Die  mit  eingeklammerten  Nummern  Tersehenen  Namen 
sind  Ton  dieser  Beaeiohnnng  ansgesehlossen  geblieben« 

Die  Gründe  Ar  die  betreifende  Beseidmnng  in  jedeai 

Falle  liegen  meist  klar  zu  Tage  oder  ergeben  sich  ans  der 
Synonymie  der  betreffenden  Arten.  Eine  besondere  Dar- 
legung derselben  erschien  ttberfltaig. 

4)  Was  die  in  dieser  Tabelle  angefahrten  Inter- 
pretationen betrifft,  so  ist  bei  denselben  folgende  Be- 
zeichnung in  Anwendung  gekommen  (auch  hier  übrigens 
abgesehen  von  den  onter  eingeklammerten  Nummttn  aa^ 
geführten  Pflanaen«) 
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Bei  Namen,  deren  Zalässigkeit  und  Giltigkeit  erst  bei 
der  Sichtung  der  betreffenden  Gattungen  entschieden  werden 
soll,  wurde  die  betreffende  Autoritäti  inderenSinn 
der  Name  gebraucht  ist,  durchschossen  gedruckt. 

Bin  Buf  sei  eben  ist  beigefBgt,  wenn  ich  die  ang^ 
ftlurte  Dentong  anf  Grand  antoptiseher  üntersadrang  for- 
BUflchlagen  oder,  wenn  sie  schon  vorgeschlagen  war,  doch 
zu  vertreten  im  Stande  bin,  anbeschadfet  natürlich  des  im 
Vorstehenden  soeben  ausgesprochenen  Vorbehaltes. 

Andernfalls  ist  entweder  innerhalb  eckiger  Klam- 
mern der  Autor  angefahrt ,  weicher  för  die  betreffende 
Deutung  yerantworÜich  ist,  oder  es  fehlt  die  eine  und 
die  andere  dieser  Beifügungen,  wenn  die  Dentnng 
unmittelbar  aus  der  Synonymie  oder  aus  sonstigen  Bemer- 
kungen der  dabei  in  Betracht  kommenden  Autoren  sich  er- 
gibt (wie  z.  B.  bei  Ski^fmdus  dbtiietiMS  Linn.,  Sapmdus  ^appea 
Sond.  etc.). 

Nur  yermuthungsweise  und  ohne  Benthung  der  he* 
trefBrnden  Materialien  aufgestdlten  Interpretationen  ist  ein 

Fragezeichen  beigesetzt. 

Ein  Sternchen  ist  denjenigen  Interpretationen  als 
entsprechende  Hinweisung  beigefügt,  welche  schon  in  meiner 
^Uebersicht  der  Sapindaceen  HoUändisch-Indiens*^  Erwäh- 
nung und  Beleuchtung  gefunden  haben. 

Eine  Aber  der  Zeile  stehende  Ziffer  weist  auf 
einen  der  Zusätze  am  Schlüsse  des  Ganzen  hin. 

Gerne  hätte  ich  auch  die  Autoren  angeführt,  welche 
die  yerzeichneten  Interpretationen  zuerst  aufstellten  oder  an- 
bahnten, nebst  den  betreffenden  Jahreszahlen.  Doch  Hess 
sich  das  in  entsprechender  E^arheit  nicht  dnrchf&hren  ohne 
niheres  Eingehen  auf  die  Synonymie  und  die  Geschichte 
der  einzelnen  Arten,  welche  seiner  Zeit  bei  der  Betrachtung 
der  betreffenden  Gattungen  Berücksichtigung  finden  wird, 
für  welche  aber  hier  kein  Kaum  war. 
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5)  FMk  flbetfl&Mig  isfc  ee,  bflsonden  aiisafilbreii,  da> 
loh,  wie  et  in  neuerer  Zeit  Üblich  geworden  iti,  abweidund 

von  Liuue  uiid  anderen  älteren  Autoren  den  Namen  Sa- 
pindus,  entsprechend  seiner  Ableitung  aus  Sapo  indus  und 
ohne  Rücksicht  auf  die  altrömische  Auffassung  der  Bäume 
und  Sti&aoher  als  weiblicher  WeeeOi  darcfagehends  als  Mas- 
ooHnnm  gebraucht  habe,  auch  in  den  ?on  Linn^  und 
Anderen  berrtüuenden  Namen. 


1  II  S.  aby  ssiaicus  Presen.,  1837 

t=  Aphania  senegalensis  Badlk.l*  (V.  p.  241.) 

2  acutus  Wallich  Catal.  n.  «096  (non  Roib.),  1847 

—  Engelhardtia  spec.  [Hiern.] 

3|      adenophyllus  Wall.  Cat.  n.  8044,  1847 
=  Arytera  litoralis  Bl.!* 

4  alternifolius  Hb.  HamUt.  ed.  Wight.  &  Am.,  1834 

a  Erioglos  sum  rnbiginosam  BL*  [W.  6  Am.] 

5  angn8tifolia8WaU.ed.YoigtinH.Galc(iionfiL),1846 

sQwdt 

6  arboreacens  AnUet,  1775 

=  Cttpania  Anbletii  M iq.  (eiel.eidiid.)!(GtB. 
58,  84.)  ^ 

7  arboreacens  (non  AnbL)  Miq.,  in  Linaea,  1844» 

ooQ.  Kappler  a.  1377 
s  Gnpania  snbrepandalfart.,  IglabriorMi^! ' 

8  arborescens  (non  Aubl.)  Miq.  in  bcbed. coli.  Kappler 

n.  744,  ed.  Hohenack.  1846 
Cupania  laevigata  Miq.!^ 

(9)      arborescens  (non  Aubl.)  Spreng.,  1825,  quoad  Süp. 

Senegal.  Poir.  et  patriae  indicat.  ^Africa  occident.* 
^  Aphania  senegalensis  K.idlk.  (Ct.  o. 

103      attenuatus  Wall.  Cat.  n.  8037,  ls47 

=  Aphania  rubra  Radlk. I •  (Of.n.  77i  v. p- 23ö.> 

11  H    taustralis  Benth.,  1863 

—  Atalay  a  australis  (non  Feni.  MOll.)  Kadik. !  ' 

12  1      atogius  Hb.  Haault.  ed.  Wall,  ia  Cat  n.  8041.  1^7 

=  Eriogloasnan  rnbigiaoanm  BLf** 
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13  I  S.  baccatus  Blanco,  1837 

=  Otophora  fruticosa  Bl.?** 

14  bengalensis  Koxb.  Ic.  941,  ed.  Wigbt&Arn.,  1834 

=  Euphoria  Longana  Lam.*[W.  &  Arn.J 

15  II     bifoliolatus  Hiera,  1875 

=^  Aphania  bifoliolata  Radlk.l^  (V.  p.  238.) 

16  I     bijngns  Wall.  Cat.  n.  8045,  1847 

=  Lepisanthes  tetraphy Ha Badlk.*  [Hiera] 

(17)  capensis  Höchst.,  1843, excl.syn. „Papp. cap.Bekl.ÄZ.** 

r=  Deinbollia  oblongifolia  Badlk.  (Gf.ii.48,67.) 

(18)  capensis  Höchst  1843,  qooad  „Papp.  cap.  EcU.  A  Z.« 

as  Pappea  capensis  EM.  A  Zejh.  (Of.  n.  71.) 

19  II     capensis  Bond.,  1859—60 

=  Smelopby llnm  capense  Badlk.1* 

20  II     cerasinas  Benth.  in  scbed.  coli.  Spruce,  1851 

=  Taltsia  cerasina  Badlk.!* 

21  chinensis  Linn.,  1774 

=  Koelreuteria  paniculata  Laxm.  (Cf.  n.  70,  88.) 

22  I      cinerea 8  Cunningb.  in  Hb.  Hook.  ed.  Asa  Gray  in 

Bot.  Wilkes  Exped.,  p.  258,  1854 
=  Alectryon  connatum  Eadik. 

23  II      cinereus  Turczan.,  1858 

=  Enphoria  cinerea  Badlk.1 

24  II     cnltrains  Turczan.,  1858 

SS  Trigonachras  cnltratafiadlk.  l*(Cf.n.  109.) 
25 II     cuspidatus  Bl.,  1847 

s  Aphania  cnspidata  Badlk. I*  (V. p.238.) 

26  0     Danura  Voigt,  1845 

SS  Aphania  Danara  Badlk.!*  (V.p.  238.) 

27  I     deficiens  Wight  &  Arn.,  1834 

=  Lepisanthes  deficiens  BadlkJ* 

28  ednlis  Ait.,  1789 

=  Litehi  chinensis  Sonn.* 

29  II     edulis  Blanco,  1845 

=  Erioglossum  rubiginosum  Bl. 

30  edulis  BL,  1823 

Erioglossum  rubiginosum  BLl*^ 
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(31)  8.  «dulis  Spach  (\oeo  S.  esculent  ),  1834 

8B  TaliaiA  esenlenta  JEUdlk.  (Gl.ii.33.) 

32  II     ereotuB  Bim,  1875 

=  Thraalt>ooeenfl  ereetns  BaailL!^V.p.246.) 

33  U     esculentus  St.  Hil.,  1824 

=:  Taliaia  esculenta  fiadlk.!  (Cf.  d.  31.)* 

84       frazinifolins  DC.,  1824 

=  Brioglossum  rnbigiBOiam  BLt*'* 

35  I     frazinifolins  (non  DG.)  Hb.  Par.  ed.  Bl.,  1847 

=s  Lepisanihes  pallens  Radlk.1* 

36  I      frutescens  Aubl.,  1775 

=  Pseudima  frutescens  Badlk.!*^^ 

(37)  frutescens  (non  AubL)  8pr.,  1825,  q[DiMd  8.  eari- 

namens.  Poir. 
8s  Pieraena  ezeelsa  LindL  (Otn.83»93.) 

(38)  fmticosas  candice  et  ramis  spinosissimis  elc 

P.  Browne,  1756 
=  Zantlioxyliim  sapisdoideslXX(GtB.89.) 

89       fruticosus  Roxb.,  1814 

=  Otophora  fruticosa  Bl.  !•  (V.  obs.  4.) 

(40)     fraticosns  (non  Roxb.)  Wight  A  Am.,  q[aoed  8. 

longifol.  Vahl,  1834 
=  Euphoria  Long  an  a  Lam.  (Cfr.  n.  54.) 

41  I     glabratns  WaUicb  Gat.  n.  8095,  1847 

s=  Xarosperiniim  glabratum  Badlk.1* 

42  glabresoans  W.  Hook,     An.,  1841 

8  Onpania  glabra  Bw.P* 

(43)     Qlenniei  Tliwaites,  1864 

SS  aienniea  nnijuga  BadUc.  (Gt  a.  102.) 

44  II     guineensis  Don,  1831 

(sB  Aphania  senegalensis  Radlk.*??  [W.Hook.]) 
=  Deinbollia  pinnata  Sehnm. AT%obb 

(45)      Guisian  Blanco,  1^45  (S.  Saponaria  Blanco  IS37) 
^  E  r  i  o g  1  o  s  Js  u  in  r  u  b  i  g  i  n  o  H  u  m  Iii.  V  (tT.  n.  bl.) 

46|     juglandifolius  Camb.,  1825 

=  Cupaniea  altere  loco  interpretanda! 
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47  8.  Koelrenieria  Blanoo,  1887  (Koelreuteria  arborea 
Blaaco,  1845) 
Gnioa  spec.? 

(48)     lachnocarpns  Höchst.,  in  Fl.  brass.,  1839?; 
Flora  1843 

=  DeinboUia  oblongifolia  Radlk.  (Cf.  n.  17..  67.) 
49  II     la u  r  i f  0 1  i  a s  (non  Vab])  Brunner  (iu  Reise  n.  Senegamb. 
p.  202),  1840 
Aphania  senegalensis  Radlk.!*  (V. p.  242.) 

50|     laurifolius  (non  Viihl)  Zoll.  PI.  jav.  ii.  3459,  1847  —  48 
=  Hebecoccus  t'errugiueus  Radlk.  I* (Cf.  n. 
124;  V.  p.  246.) 

51  lepidotus  Wall.  Cat.  n.  8036,  1847 

=  Aglaia  Wallichii  Hiern.  [Hiera.] 

52  1  on g i f  o Ii u 8  Hb.  Hamilt.  od.  Wight  &  Arn.,  1 834 

=  EriogloSBum  rubiginosum  Bl.* [W.& Ära.] 

539     longifolius  (non„Willd."  resp.  Vahl)  Roxb.,  1813 
=  Eupboriopsis  longifolia  fiadlk.  I*(Cf.  n.  75.) 

54  Ii     loiigifolins  Yahl,  1794 

B  Eupboria  Longana  Lam.l*  (CSf. n. 40.) 

55  j      iucidus  Desvaux  Horb.  ed.  Hamilton,  1825 

=  H  y  p  e  1  a  t  e  p  a  n  i  c  u  1  a  1  a  C  a  ni  b. ! 

56  II     mar gi n  a tu s  Bl.  in  Teysm.  &  Binn.  Cat.,  1866 

=  Quid?*« 

57  1     maaritianns  Hort.  Par.  in  BronsBonet  Cat.  Hort. 

Monsp.,  1804 
=  Quid?'* 

(58)     microcarpas  Dietr.,  Fr.  0.,  1808 

«  Cnpania  Aubletii  M.  (Gf.n.6»84.) 

591*     microcarpus  Kurz.,  1875 

=  Apbania  mioroearpa  Bad]k.l*(V.  p.  238.) 

60  l|     m  i  c  r  o  c  a  r  p  u  s  Ruiz  &  Pav.,  1 802 

All  o p Ii y  1  u s  Co  ni  i  n  i  a  S\v. ! 

61  microcarpus  Wigbt  k  Arn.,  1884 

—  Meliosma  Arnottiana  Walp. ! 

62  monogjrnQS  Hb.  Heyne  ed.  Wall,  in  Cat.  n.  8049, 1847 

=  Eupboria  Longana  Lam.l* 
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63  I  S.  montanas  BL  1847 

=  Aphanift  montaiia  BLl*  (V.  p.  238.) 

64  J      inontanus  (neu  Iii.)  Tey.^m.  k  Binn.  tat.,  1865  (|Nirtiffl) 

=  Hebecoccus  ferrugineus  Radlk. !*^* 

66  II     montanus  Wall.  Cat.  8041  C,  1847 

'-=:  £rioglo88um  rubiginosum  Bl,?*'^ 

.66      mnltijiigiis  Wall  Gat.  n.  8099,  1847 

=  Chisoelietoii  panicnlatua  Hiemf  [Hien.] 

6711     oblongifolius  Sonder,  1859—60 

=  Deinbollia  oblougifolia  Radlk.1  (Cf.  n. 
17,  48.)" 

68  II      oblongus  Benth   in  sched.  coli.  Sprace,  1851 

=  Talisia  cerasina  Kadlk.!  *• 

69  obovatus  Wight  6c  Am.,  1834 

—  Blighia  sapida  Koenig.  [Hiern.] 

(70)      paniculntus  Du  Mont  de  Courset  KS02 

^  Koelreuteria  paniculata  Laxm.  (ULn.21td^) 

71  Pappea  Sond.»  1859—60 

s:  Pappea  oapensis  Eckl  it  Zeyh.  (Cf:n.l8») 

72  pinnatiiB  Boxb.  lo.  89,  ed.  Hiern,  1875 

=  Erioglossnm  rnbiginosam  BL*  [Hmv] 

73  II     pabescens  Zoll,  it  Moritei,  quoad  cell.  Zoll.,  1846 

=  Gnioa  pubeeeena  Badlk.1* 

74  II     puboscens  Zoll.  &  Moritai,  quoad coli.  Perrott.,  1846 

=  Gnioa  Perrott  et  ii  Radlk.  !♦ 

(75)     Rarak  (uon  D(  .)  Wight  &  Am.,  1834, quoad  S.  longi- 
l'ol.  (non  Vahl)  Hoxb. 
=  Euphoriopsis  longifolia  Radlk.  (Of.  53.) 
76  I     regularis  Korth.  ed.  Bl.,  1847  (Cupania legoL BL) 

—  Guioa  diplopetala  Radlk.!* 

(77)     ruber  Kurz,  1877 

8  Aphania  rubra  fiadUc.  (Gtn.  10.) 

78  rubiginosus  Boxb.,  1795 

=  EriogloBBum  rubiginosunai  BLP*' 

79  II     rufeseent  Tnrczan.,  1ö58 

=  Quid? 
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80  8.  salicifolias  DG.,  1824 

SB  Atalaya  salioifolia  B1.I  (V.  obs.  2.) 

81  I      Saponaria  (iiou  L.)  Blauco  (S.  Guisian  Blanco  1845) 

—  Erioglüssum  rubiginosum  Bl.V*  (Cf.n.  45.)** 

82  Saponaria  (nonL.8p.)Ub.Iiiiiii.ed.lliern,  1875,  pari. 

=  Erioglossnm  mbiginosum  BI.t*  *^ 

(83)  Saponaria  (non  L.)  Bich.  FL  Gab.,  1845,  quoad  S. 

wniiiaiTiOTB.  Poir. 
=  Picraena  ex  Oelsa  Lindl.  (Cf.  n.  37»  93.) 

(84)  senegalensis  (non  Poir.)  Dietr.  F.  G.,  1838,  <iUoad  S 

arboresc.  Aubl.  et  patriae  indicat.  „Guiana" 
•~  Cupania  Aubletii  M.  (Cf.  n.  6,  58.) 

85  II     8  e  n  e  g  a  1  e  n  s  i  s  Juss.  ed.  Poir.,  1804 

:=  Aphania  sonegalensis  Kadlk.1*  (Cf.  ii.9; 
V.  p.  238.) 

86  Berratna  Bozb.,  1813 

—  Jagera  serrata  Badlk.I* 

871     fiimplicifolins  Don,  1831 

—  Quid? 

(88)     sinensis  Gmelin,  1791 

=  Koelreuteria  panicQlataLaxm.(Gf.n.21»70.) 

89        spinosus  Liüu  .  17(52 

=  Zanthoxylum  aapindoides  DC.  {^Lunan, 
DC.l  (Cf.  n.  38.) 

90||      squamosus  Roxb.,  1813 

Sarcopteryx  squamosa  Radlk.  !♦ 

9i|     squamosus  (non  Bozb.)  Wallicb  Cat.  n.  8097, 1847 

r=  Guioa  squamosa  Badlk.1* 
92  II     stell ulat US  Torczan  ,  1858 

=:  Buphoria  stellnlata  Badlk.l 
93)1     surinamensis  Poir.,  1804 

=3  Picraena  ezcelsa  Lindl.!  (Cf.  n.  37,  83.)  " 

94  ,1     surinamensis  (non  Poir.)  Tnrczan.,  1858 

=  Talisia  bemidasya  Badlk.!*' 

95  I      tetra-phyllus  Vahl,  1794 

=  Lepisanthes  tetrapbylla  Badlk.l* 

21» 
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96'  a.  Tbwaitesii  Him,  1875  (t.  p.  246) 

=  Tkr»ialoeo«emf  simplicifoHus  Badlk.!* 

97  trifaliatiis  (non  Liim.  8p.  PL)  Linn.  Syst  Veg^fid. 

Xn,  1767.  qHMÄd  dt  »Fl.  zeyl.  n.  603« 
=  8e]ieicliera  irijug»  WiUd. 

98  a     trifolifttns  Tnnsao.»  1868 

=  Qnidt 

991     iomeniosns  Kon,  1875  (PaneoTim  t  Kws  1877) 
=  Quid?«« 

100  travancorensis  Wallich  Cat.  n.  8047,  1847 

=  Canarintn  commune  Linn.  [Hiern.] 

101  undnlatns  Wall.  ed.  Voigt,  1845 

=  Euphoria  Longana  Lam. [^ffion.] 

102  anijugas  Thwaites,  1858 

=  Glenniea  unijuga  Badlk.  !♦  (Cf.  n.  43.)  " 

108  il     Terticillatus  Kur»  in  Pegu  Report,  1875 

=  Aphania  Danura  Badlk.!«  (V.p.m) 

104  II     zanthooarpnt  Klotesehy  1862 

^  D0iiibollia  xanihooarpa  Badlk.l>* 

105  (sp.)  Brown  Rob.,  1818, 

s  DtinboUia  insignit  Hook.  f.l 

106  »  Brown  Bob.,  1818,  paTtim 

=  Deinbollia  lanrifolia  Baknr,  partim!*^ 

107  I        n  Brown  Rob.,  1818,  partim 

—  D  e  i  n  b  o  1 1  i  a  o  b  o  v  a  t  a  Radlk. ! 

108  II        n  Cuniing  PI.  philip.  n.  li7U,  ed.  Hohenack. 

=  Lepidopetalum  Perrottetii  Bl. !••• 

(109)       9  Cuming  PI.  philip.  n.  1304,  ed.  Hohenack. 

=  Trigonachras  cultrata  Radik.  (Cf.n.24.) 

110  I        n  Oöring  II,  n.  38,  ed.  Turcz.,  1858 
=  Pometia  pinnata  Forst. ?♦ 

Hill       n  Hiem(„aff.S.bifolioL,eoU.Scbomb..  e  Siam«),l875 
=  Aphania  miorocarpa  Badik.9**^ 

112  Q      «  HoBbnaiin  PL  Snrin.  n.  5969 

=  Toulioia  guianonsis  AvbLI 

113  I        „  Hughes  („Soap-Berry-Bush"),  1750 

I         sGouaniadomiugensia  Lioo. t 
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lUjS.  (sp.)?  Kew-Catalogue  Hb.  Griff,  et«.,  n.  lOOO/l,  1865 
=  Xerospermum  laevigatum  Radlk.  !♦ 

115  .  Ph.  Miller,  Ed.  VIH,  sub  MelicoccÄ,  1768 

=  Melicocca  bijuga  Linn. 

116  9  ?  Miquel  in  Linnaea  XXII,  coli.  Kegel  n.  268»  1849 

=  Cupania  laevigata  Miq. 

117  9  Miqael  in  sched.  coli.  Hostm.  n.  600,  a,  ed.  Hohen.  1846 

=  Capania  Aubleiii  Miq.!*' 

118  »  Miqael  in  sohed.  coli.  Hostm.    Kappl.  n.  604,  a,  ed. 

Hohenaek.  ca.  1844 
SS  Tapiria  gnianeneis  AnbLI 

119  I       „?  ZoU.  &  Moritzi,  coU.  Zoll.  1314,  1846 

K  D i a Ii u m  sp.  (?) ! 

120 1       »  Spruce  PI.  bras.  n.  1785,  1851 
=  Talisia  cupalaris  Radlk. ! 

121  I       „  Spruce  PI.  bras.  n.  3311,  1853—54 
=  TalUia  firma  Aadlk.1** 

122 1      •  8pnioe  Fl.  brae.  n.  1992,  1855 
=  Talisia  aoutifolia  Badlk.1 

123  0      n  Teyamami  A  Binnend.  Gai  Bort  Bogor.»  1866  (p. 
215  »Bonrbon'*) 

Deinbollia  borboniea  SdieCf 

(124)       r,  Zollinger  PI.  jav.  n.  3459,  1847—48 

=  Hebecoccus  ferrugineus  Radlk.  (Cf.  n.  50.) 

125 1       „  Zollinger  PI.  jav.  n.  3466,  1847—48 
=  Aphania  montana 

Nach  Abzug  der  bei  einer  Zählung  der  Arten  über- 
gehbaren 19  unter  eingeklammerten  Nummern  aufgefahrien 
(dah  Vorbemerkiing  2),  belauft  neh  die  Zahl  der  ans- 
tmeblioBsenden  Arten,  rapectiTe  der  die  Geltmig 
•oleber  in  Anspraeh  nehmenden  BeMichnungen  aof  106* 

Von  diesen  waren  53,  also  die  eine  Hälfte,  schon  früher 
aufgeschlossen  worden,  und  zwar  37  in  derselben  Form, 
16  in  anderer  Fona  aft  gegoiiriMg;  53  gelangen  erst  hier 
nr  Anwehliemnng. 
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Von  den  in  Bede  stehenden  106  Arten  sind  7  vor  ix 

Hand  gandicb  unbestimmbar  (ti.  5,  56,  57,  79,  87,  98,  9'J). 
Für  mehrere  tlerselben  siiul  Miiterialien  sicher  ▼orhanden, 
waren  aber  bis  jetzt  leider  nicht  zu  erlangen.  For  die 
zwei  Ton  TnrcKaninow  aufgestellten  Arten  (n.  79u.98) 
sind  mir  dieselben  seit  mehr  als  dnem  Jahre  doreh  ^ 
gütige  Vermittlnng  des  Herren  Dr.  Batalin  in  kvmoM 
gestellt,  aber  uoeh  nicht  eingetrotfen. 

Die  übrigen  00  Art^n  von  jenen  106  sind  weiii^teiu 
der  Gattuug  oder  in  einem  Falle  der  Tribos  nach  bestimmt 
and  interpretirt  (wobei  nur  für  wenige  eine  d^nitif e  Fcilr 
stellang  der  Beieichnnng  nach  Vorbemerkang  4  Torbehaltai 
ist):  damnter  Ton  den  firOher  ansgesehlossencn  51,  eni 
iwar  36  in  derselben  Form,  15  in  wesentlich  amlerer  Form 
als  früher;  von  den  neu  ausgeschlossenen  4i>.  Für  33  der 
letzteren  und  12  der  ersteren,  im  ganien  als^o  für  4^  «ir 
es  nothwendig,  neue  Namen  oder  Nameneombina4ione&  n 
sohaffen,  und  swar  38  an  der  Zahl 

Für  fast  Tolle  drei  Viertheile  dieser  99  Interpretationen, 
für  71  uumlieh,  war  mir  uutuptische  Untersuchung  der  be- 
trefienden  Materialien  möglich.  Von  den  übrigen  28  sind 
13  aut  die  Angaben  anderer  Autoren  hin  angefahrt;  ei 
betreffen  diese  grtotenthttls  ostindisohe  Arten,  bemdsrs 
Ton  Wallich  nnd  Roxbnrgh,  von  wdehsn  llatcrialiBa 
aus  England  nicht  zu  erhalteu  waren;  5  ergeben  sich  auf 
den  Anführungen  der  betreflenden  zu  berichtigenden  Autoren 
von  selbst  (u.  21,  28,  71,  97,  115);  10  endlich  habe  ich 
ohne  Kenntniss  dar  betreffenden  Materialien  nadi  aideroi 
Anhaltspunkten  fragweise  anfinistdlen  fersodil  (n.  IS,  19. 
29,  44.  65,  81,  110,  III,  113,  123). 

Die  wenigstens  bis  zur  Bezeichnung  der  Gattung  grLt  ü- 
den  0>  Interpretationen  schliessen  nach  den  hier  jedoch 
uutf  r  dem  iu  Vorbemerkung  4  an  erster  SteUeansgeaprochcMn 
Vorbehalte)  anfgeführten  BestimmimgeB  74  Artis  in  sich. 
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welche  sieh  aaf  43  Qattongen  aas  10  Tenehiedenen  Familien 
vortheileii,  wie  folgende  in  allen  Theilen  alphabetisch 
orduete  Zusaimuenstellung  zeigt; 
Anacardiaceae: 

Tapiria  goianensis  Anbl.  (Sap.  sp.  Miq.) 
Bnrseraoeae: 

Ganarium  commnne  Lbn.  (8.  traTanoorensis  Wall.) 
Caesalpinieae: 

Dialinm  sp.  (S.  sp.  Zoll  &  Mor.) 
Jagland^ae: 

Engelhardtia  sp.  (S.  acntns  WalL) 
Meliaceae: 

Aglaia  Wallichii  Hiem  (8.  lepidoins  Wall.) 
Chisocheton  paniculatos  Hiern  (S.  maltigagDs  WalL) 
Ehamneae: 

Gouania  domingeusia  Linn.  (S.  sp.  Hughes?) 
Sabiaeeae: 

Meliosma  Arnottiana  Walp.  (S.  microcarpns  W.  A  Arn.) 
Sapindaceae: 

Alectryon  connatum  Radlk.  (S.  einer.  Cunn.  ed.  Gray.) 
Allophylus  Cominia  Sw.  (S.  microcarpns  R.  &  Pav.) 
Aphania  bifoliolata  Rudlk.  (S.  bifoliolatus  Hiern.) 
n      CQspidata  Radlk.  (8.  cnspidaios  Bl.) 
„      Daanra  Badlk.  (8.  Danora  Voigt,  8.  Ter- 

tieillatas  Eon.) 
„       luicrocarpa  Radlk.  (S.  microcarpus  Kurz, 

S.  sp.  Hiem?) 
«       montana  Bl.  (S.  montanus  Bl.,  Ö.  sp.  Zoll.) 
„      rubra  Badlk.  (8.  attennatos  WaU.) 
a      senegalensiB  Badlk.  (8.  abjssinioaa  Fres., 
guineensis  Don  ??,  efr.  Dmnbollia  pinnata, 
S.  laarifolius  Brunn.,  seuegalensis  Juss. 
ed.  Poir.) 

Arytera  litotalis  Bl.  (8.  adenophyllns  Wall.) 
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AUlaya  anstnlis  Badlk.  (8.  aiistnilk  Beaih.) 
„     salieiiblia  Bl.  (8.  BaUdfoUiu  DG.) 

Bligbia  sapida  Koenig  (S.  obovains  W.  Am.) 
Cupauia  Aubletii  Miq.  (S.  arboresceus  Aubl ,  S.  sp  Mi<j. 
„     glabra  Sw.  (S.  glabrescens  W.  Hook.  &  AriL 
n     laevigata  Miq.  (S.  arboraBoens,  non  Auiil' 

Hiq«,  8.  sp.?  Miq.) 
«     sabrepanda  Mart.  fomia  glabrior  Ifiq.  (8.  av 
borescena,  non  Anbl.,  Miq.) 
Deinbüllia  borbonica  ScbefiF.  (S.sp.  „eBourbon**  Tej  sai 
&  Binn.?) 

„         iusignis  Uook.  f.  (S.  sp.  R.  Brown.) 
«        laurifolia  Bäk.,  part  (8.  ap.  R.  Browp.) 
w       obloDgifolia  Badlk.  (8.  oblongifoEna  8oiil| 
„        obovata  Badlk.  (8.  sp.  B.  Brown.) 

„         pinnata  Shnm.  &>  Tb.  (8.  gaineensis  Don?) 
„         xanthocar])H  liadlk.  (S.  xanthoc.  Klotzsch.) 
Erioglossum  rubiginosumBl.(B.alterni£olia8  Harn.  ed. 

W.  &  Arn ,  azogius  Ham.  ed  WalLt 
edulis  Blanoo?,  «dnlis  K., 
folins  DO.,  longifolins  Ham, 
W.     Am.,  montanns  Wall.  ?,  pn 
jiiitus  lloxb.  ed.  Hieru,  rubigiuosas< 
Hoxb.,  S.  Saponaria  Bio.  EkL 
Sapouaria  Linn.  Hb.  ed.  Hiera 
£aphoria  einma  Badlk.  (8.  cinereos  Torci.) 
ff       Longana  Lam.  (8.  bengalensii  Boxb. 

W.  A  Arn.,  longifolins  Yabl,  *mc 
gyn  US  Ilejue  ed.  Wall.,  undalatus  Wi 
ed.  Voigt?) 
„        stellulata  Radlk.  (S.  stellulatus  Turcz.) 
Bapboriopsis  longifolia  Badlk.  (8,  longifolius  Boxl 
Olenniea  nnijnga  Badlk.  (8.  uuijagas  Thw.) 
Chiloa  dipbpetala  Badlk.  (8.  regolaris  EorÜL  ai  Bl 
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Guiou  Perrottetii  Radlk.  (8.  pubescens  Zoll.  <fc  Mor.  part.) 
n    pabetcens  Radlk.  (S.  pabescensZoll.  <^  Mor.  pari.) 
n    sqnamow  Radlk.  (S.  sqnamom  Wall.) 
«   spec.  (8.  Koelrenteria  Blanoo  Ed.I?) 
Hebeoocoos  fermgineiis  Radlk.  (S.  lanrifolios  Zoll., 

montanns  Teysm.  k  Binn.  part.) 
Hypelate  paniculata  Camb.  (8.  lucidus  Desv.  ed.  Uam.) 
Jagera  serrata  Radlk.  (8.  serratas  Roxb.) 
Kdlreateria  panieulato  Lazm.  (8.  ehineiwu  Lum.) 
Lepidopetalnm  Perrottetn  Bl.  (8.  sp.  Hoheoaek.) 
Lepiaaathea  deficiens  Radlk.  (S.  deficiens  W.  &  Arn.) 
9         palleus  Radlk.  (S.  fraxinifolias  Hb.  Par. 
ed.  Bl.) 

n         ietrapbjUaRadlk.  (8.  bijogua  Wall.,  iete- 
phyUna  Vahl) 
Litebi  chinensifl  Sonn.  (8.  ednlis  Ait.) 

Melicocca  bijaga  Linn.  (8.  sp.  Ph.  Miller.) 
Otopbora  fruticosa  Bl.  (8.  baccatos  Blauco?,  frati- 

C08U8  Roxb.) 
Pappaa  oapentis  EekL  &  Zeyh.  (8.  Pappeft  8oiid.) 
Pometift  pinnata  Font.  (8.  sp.  Göiing  ed.  Tnroi.?) 
FBeadima  froiescens  Radlk.  (8.  froieac.  Anbl.) 
8acropteryx  sqnamosa  Radlk.  (8.  squamosus  Roxb.) 
8cbleicheratriju<^a  Willd.  (8.  trifoliat.  Linn.  Syst.  part.) 
Smelophyllum  capense  Radlk.  (S.  capenna  Bond.) 
Taliaia  acaiifolia  Radlk.  (8.  ep.  Spniee.) 

9  eera8maRadlk.(8.eeraa.Benth.,obloiig.BeDUi.) 

„      cupularis  Radlk.  (S.  sp.  Sproce.) 

„      escalenta  Radlk.  (8.  esculentus  St.  Hil.) 

n      firma  Radlk.  (S.  sp.  Sprace.) 

n  benudasya  Radlk.  (S.8ariiiaiii.,  nonPoir . ,  Tnrcs.) 
Thimolococciis  erectua  Radlk.  (8.  ereetiia  Hiera.) 

,  nmplioifoliiieRadlk.  (8.  Thwaii  Hiem) 

Trigouachras  cultrata  Radlk.  (S.  cultratus  Torca.) 
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Tonlicia  giiianensis  Aubl.  (S.  sp.  Hostm.  PI.  Sarin.) 
Xerospermuni  glabratum  Radlk.  (S.  glabratus  Wall.) 
n  laeTigattun  Radlk.  (S.  sp.  Catal.  £ev.) 

-  Simarabaceae: 

Pioraena  ezoelaa  Lindl.  (S.  aarinamenns  Poir.) 
Zanthox jleae: 

Zauthoxylum  sapiudoides  DC.  (S.  spinosus  Liun.) 


Anhang  zu  Tabelle  1. 

Im  Anseblass  an  jene  Pflanzen  des  amnitlelbar  Tonun- 

geheudeii  Verzeichnisüea,  welche  nicht  bh)s  aus  der  Gattung 
SapinduSt  sondern  aas  der  Familie  der  Sapindaceen 
überkaupt  ausscheiden,  mag  hier  noch  eine  Reihe 
anderer  angefahrt  sein,  welche  buber  ▼ereehiedenen  Sapin* 
daceen-Gattiingen  sngefcheilt,  oder  als  Sapindaoeen  sehledht- 
bin bezeichnet  worden  eind,  aber  gleicbfalle  nicht  lar 
Familie  der  Sapiudaceon  gehören. 

Ich  beschränke  mich  dabei,  ohne  übrigens  selbst  in 
dieser  Hinsicht  hier  Vollständigkeit  anzustreben  und  indem 
ich  z.  B.  absichtlich  die  betreffenden  Pflanzen  ans  Wallicli*s 
Gatalog  nnd  anderoi  ftr  welche  mir  Autopsie  oder  eine 
sonst  ausreichende  Grundlage  an  ihrer  Dentung  fehlt,  über- 
gehe, anf  eine  ZnsammensteUnng  jener,  welche  bisher  meines 
Wissens  nicht  schon  am  rechten  Orte,  oder  wenigstens  nicht 
anter  Anführung  der  hier  eben  za  berichtigenden  Bezeich- 
uuugeu  untergebracht  worden  sind,  sei  es  yon  Anderen, 
sei  es  durch  mich  selbst  in  dieser  oder  in  anderen  Abhand- 
lungen. Ich  füge,  wo  immer  das  möglich,  meine  Intern 
pretation  bei,  so  weit  dieselbe  eben  geht,  denn  obwohl  ieh 
mit  Ausnahme  von  n.  29  und  33  die  betrefl'enden  l^flauz«3n 
sämmtlich  ges.ehen  habe,  war  es  mir  doch,  namentlich  beim 
Durchgehen  auswärtiger  Sammlungen,  durch  Zeit  und  Um- 
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stände  mehrfach  versagt,  Weiteres,  als  dass  dieselben  nicht 
zu  den  Sapindacepii  gehören,  zu  constatireo,  oder  höchsteiiB 
noch,  sa  welcher  Familie  oder  Qattmig  sie  su  rechnen  aein 
durften,  zu  emiren.   Möge  ihre  EriHUinnng  an  dieser  Stelle 

10  baldiger  vollständiger  Erledigung  den  Anstoss  geben. 

Die  Einachliessung  der  laufendenNummern 
in  Klammern  hat  dieseLbe  Bedeutnng  wie  in  der  Tabelle  I 
idbet  (8.  d.  Vorbemerkung  2  hiezn). 

Eutsprecheude  Erörteraugen  sind  als  Zusätze  beige- 
fugt, welche  den  zu  Tabelle  I  gehörigen  in  fortlaafender 
Nommerirang  angeschlossen  sind. 


1  Gnpania  jaglandifolia  S6em.Fl. Vit.n,  1865, p.  46 

=z  Quid? 

2  ,  laevigata   (non  „Miq.")  Hohenack.  in  PI.  suriü., 

Hostm.  n.  744  (ex  coniusione  c.  Kappler  744) 

=  T  e  r  in  i  II  a  1  i  a  d  i  c  h  o  t  o  ni  a  G.  Meyer  (teste 
Miq.  iu  8tiip.  Huriü.  p.  61). 

3  s  (Dodonaea?)   Macgillivraji   Seem.  Flor.  Vit. 

II,  1865,  p.  46  in  annot. 
=  Quid?  (Cf.  n.  8.) 

4  „  trat  liyc  arpa  Griseb.  Pl.Wright.,  1Ö60,  p.  169; 

coU.  Wr.  n.  103  ' 

=  Trichilia  spondioides  Sw. 

(6)    9  fsp.  Spruco  PI.  bras.  n.  1890,  ao.  1851 

=  Trichilia  septentrionalis  C.  DO.  (Cf. n. 40.) 

(6)    ,  sp.  Tores.  Boll.  Mose.  1858,  p.  406,  Metz  n.  835 
SS  Amoora  Bohitnka  Wight  A  Axn.(Of.  n.  38). 

7  Dodonaea  discolor  Desf.  Cai  PL  Hort  Paris.  Ed.  m, 
Addii,  1882,  p.  457  (Spach.  Histw  nat.  d.  Vög.,  Fhsn- 
erog.  m,  1834,  p.  70) 

83  Bey eria  Tiscosa  Miq.  (Groton  t.  Lab.,  1806).** 

(8)      n  ?Macgilliyraei  Seem.  1.  supra  c. 
«  Quid?  (Cf.  n.  3.) 
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9    Dodonaea?serrulata  DC.  Prod.  I,  1 824,  p.  617 
=  Wimmeria  serrula! a  Radlk. 

(10)  Ephielis  fraxinea  (non  W.)  Berteio  ed.  Camb.,  Mem. 

Mus.  XVm,  1829,  p.  37  (Trichilia?  sp.  Camb.  1.  c.) 
=  Hedwigia  balsaraifera  Sw.  (Cf.  d.  17.) 

(11)  n  Patrisiana  Spreng.  Syst.  Veg.  U,  1825,  p.  223 

=  Inga  sp.  (Cf.  n,  18  ) 

12  fiuphoria  Malaanonan  Bio.  Fl.  Filip.,  1837,  p.  286 
=  Anisoptera  Guiso  DC?  (Cf.  n.  la.)*« 

(13)  n  N  ep  h  0  Ii  u  m  (non  DC.)  Bio.  ib.  £d.  U,  184^  ^  200 
=  Anisoptera  Guiso  DO.f  (Cf.ii.12.) 

14      „  q^t  ZoU.     Mor.  n.  1314  (»Sapmdni  sp.?') 

=  Dialium  8p.(f)  (Cf.  sapra  Tab.  I,  b.  119.) 

(15)    Hypelate  genionlata Dod  Gtn-Sysi.  I,  1831,p.672 
SS  Protiam  Araoonehini  Mareb.  (Cf. a.  10.) 

16  Kölreuteria   paniculata   (non  Laxm.)  Kraük  PL 

Tuneianae,  ao.  1854 

=  Melia  Azedarach  Linn. 

17  Matayba  guianensis  (non  Aubl.)  DC.  Prodr.  I,  1824, 

p.  609,  quoad  specim.  Berterian.  in  S.  Domingo  leci. 
—  Hedwigia  balsamifera  Sw.  (Cf. n.  10.) ** 

18  n  Patrisiana  DC.  Prodr.  I,  1824,  p.  609 

=  Inga  sp.  (Cf.  n.  11.) 

19  Melicoeca  geiii6alataSpring.S.V.  U,  1825,  p.220 

s  Protium  Araconchini  Maroh,  (kicaAn- 
conchini  AubL).  (CL  n.  15.)  ^* 

20  9  sp.  Lmden  ooU.  n.  1647,  ao.  1843 

=  Zantbozylnm  sp.  ((3t  n.  37.) 

21  Ornitropbe  Cobbe  Balbis  Hort  Tanr.,  1812,  ^54 

=  Bbiis  ToxioodendroB  Idiui.  (Gl  81) 

(22)     «  integrif  olia  Capelli  Hort  Tanr.»  1821,  p.  41 
=  BbiiB  Tozieodendron  JAan.  (Cf.  n.  21.) 

23  Schieckea  Karsten  in  Bot.  Zeit.  VI,  1848,  p.  398 

=  Maytenus  tovarensis  Radlk.  *• 

24  Schmidelia  bahiensis   Turcz.   Ball.  Mose,  1Ö56, 

p.  398,  Blanchet  n.  2344 

=  Connarus  Blanchetii  Planch.  *^ 

25  n  integrifolia  Tenore  Hort.  Neap.,  1645,  p«  W 

=  fihas  Toxicodendron  Linn. 
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26  Sohmideli»  obloagifoHa  Baker  in  OUt.  FL  trop. 

Afr.,  I,  1868,  p.  424 
=  Enphorbiacea.  (Y.  p.  243>  aimot.) 

27  »  ?  reflexa  Baker  in  Oliv.  Fl.  trop.  Afr.,  I,  1868,  p.  426 

=  Euphorbiacea.  (V.  p.  243,  annot.) 
(28)  Talisiae  affin.  Kunth  1.  infra  c, 

=  Eleutheria  nobilis  Tr.  &  PI.  (Cf.  n.  36.) 

29  Thouinia?  dicarpa  Tnrcz.,  Bull.  Mose.  1863,  p.  587 

=  Hymenocardia  Ijrata  TuL  (ex daflcript.). 

30  „  polygama  (non  0.  Meyer)  IGq.  in  PI.  Hohenaek., 

Kappler  n.  1642 
=  Trichilia  sp.  (V. obs.  1.) 

31  „  sp.  Grieeb.  m  PL  Hohenack.,  Kappler  n.  2130 

=  Triebilia  sp.  (V.  obe.  1.) 

82    Sapindacea  Cat.  Kew.  Hb.  Oriff.  etc.,  1865,  n.  1020;3 
=  Engelhardtia  polystachya  Kadlk.  *• 

33  ,  DC.  Prodr.  Vni,  1844,  p.  270  (Haleaa  Wnata  Blanco) 

=  1 1 1  i  ^  e  r  a  sp.  *• 

34  »  Punk  coli.  n.  81ft,  ao.  1843 

=  Z  a  n  t  h  0  X  y  1  u  m  sp. 

35  ,  (jbleotti  coU.  n.  4296,  ao.  1840 

=  Qouania  sp.  *° 

36  9  („Taliaae  affin,  f*)  Knnih  in  Hnmb.  BonpL  K.  Not. 

Gen.  etc.  YII,  1825,  p.  214  (Ed.  in  4*,  p.  276; 

Knnth  Synope.  IV,  p.  268) 
=  Elentberia  nobilis  Tr.  &  PL  in  Ann.  So. 
nat.  1872,  XV,   p.  376  (Schmardaea  nobilis 
Karst.  Fl.  Ck)liunb.I,  p.  187»  i.  93).  (OC.  n.  28.) 

(37)     ,  Linto  eoU.  n.  1547,  ao.  1843 

=  Zantboxylum  sp.  (Of.  n.  20.) 

38  ,  Miq.  in  PI.  Hobenack.,  Metz  n.  835 

=  Amoora  Rohituka   W.  &  Am.  (Cf.  n.  6.) 

39  ,  Miq.  in  PL  Hohenack.,  Metz  n.  1559 

SS  Bischoffia  javanica  BL 

40  9  Spmce  PI.  bras.  n.  1890,  ao.  1851 

=s  Triebilia  septentrionalis  C.  DC.  in  Flor, 
bras.  Fase.  75,  1878,  p.  220.  (Cf.n.5.) 
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Von  den  Pflanxen  dieser  Liste  sind  2  snr  Zot  oodi 

nicht  bestimmt,  nämlich  n.  1  und  3  (8),  beides  Pflanzen 
vou  Seemann  aus  den  Fidji-Iuselu  und  nar  Üucbtig  fou 
mir  in  London  gesehen. 

Die  übrigen,  tbeils  ToUatMidig,  theils  weugstens  der 
GaUnng  oder  der  Familie  naeh  bestimmt,  gehören  12  nr- 
schiedenen  Familien  an,  welche  hier  in  alphabetischer  Ord- 
nung und  unter  Hinweisuug  auf  die  betreffenden  Nummera 
der  Liste  noch  besonders  zasammeugesteilt  sein  mögen: 

Anaear diaceae:  n.  21;  (22);  25. 
Bnrseraceae:  (10);  (15);  17;  19. 
Caesalpinieae:  (11);  14;  18 
Gel  as  tri  n  eae  :  9;  23. 
Combretaceae:  2;  33. 
Gonnaraeeae:  24. 
Dipterocarpeae:  12;  (13). 
Buphorbiaoeae:  7;  26;  27;  29;  39. 
Juglandeae:  32. 

Meliaceae:  4:  (5);  (Gj;  16;  (20);  30;  31;36;38;40. 

lihamneae:  35. 

Zanthoxjleae:  20;  34;  (87). 

Es  sind  das  grossentheils  dieselben  Familien,  von  denen 
mehrtavli  Tiiauzen  auch  in  die  Gattung  Sayindns  stU'^i 
sich  vor  irrt  hiil>en,  wie  die  diesem  Anhange  unmitteK 
bar  Torau.^ehende  Znsammenstellung  ersichtlich  macht.  Am 
stärksten  ist  Ton  solehen  Mi^«^^-^  ^  Familie  der  Mt- 
liaceen  betrofien.  Es  ist  das  anflallend,  da  die  MeKtesea 
nicht  btos  doreh  den  Ban  ihrer  Blathen,  souleru  auch, 
was  die  mei>ton  der  hier  in  Fraire  kommenden  Gatluii^  o 
betrifft,  durch  Momente  des  Uabitns,  besonders  dorcii  die 
Ueottaltuu^  des  Blattes  (s.  ob.  S.  233  in  der  Anmerkaif) 
and  haadg  durch  eine  eigenthfimKche  glantlo*e  OBttte  dw 
Bluiwhi^n  anch  flüchtigen  Kckcs  nicht  schwer  vwd  soait 
ihnlichi^n  ^piadaceen  tn  unterscheiden  sind. 
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Weiter  ist  aoiEiEdleaid,  daes  Terliältniesmtaig  hSafig 
Pflanien  ans  Familien,  welche  dnrchgehends  oder  fi^t  dnrch- 

gehends  einfache  Blätter  besitzen,  für  Sapindaceen  ange- 
sehen worden  sind,  welchen  doch  in  nur  wenigen  Gattungen 
ausschliesslich  und  in  nicht  viel  mehreren  hlos  hei  ein- 
seinen  Arten  (s.  ob.  S.  260)  einfache  Blätter  zukommen, 
was  grosse  Vorsicht  in  entsprechendem  Falle  nahe  l^gt^ 


Tabelle  II. 

Als  Sapindns- Arten,    selhst&ndige  oder  nn- 

selbständige,  mit  Recht  bezeichnete  Pflanzen. 

Vorbemerkungen. 

1)  Die  Tabelle  II  gibt  in  ähnlicher  Anordnung  wie  Ta- 
belle I  nnter  fortkofenden  Nnmmem,  in  alphabetieeher  Reihen- 
folge und  mit  Angabe  der  Zeit  ihrer  Veröffentlichung  eine  Auf- 
zählung derjenigen  in  der  Literatur  (einschliesslich  veröffent- 
lichter Sammlungen)  bis  jetzt  unter  dem  Gattungsnamen  Sa^ 
pitidu9  aufgeführten  Pflanzen,  welche  sicher,  oder,  was  die 
mangelhaft  bekannten  Pflanzen  betrifft,  gemäss  bestimmter 
poaitiTer  Anhaltspunkte  doch  sehr  wahrscheinlich  zur  Gattung 
Sapindns  gehören,  unter  Ausscheidung  in  Synonyme  und 
eigentliche,  selbständige  Arten. 

Den  Synonymen  ist  der  Name  der  Art  beigesetzt, 
SU  welcher  sie  hier  gerechnet  werden. 

Die  eigentlichen  Arten  sind  durch  gesperrten 
Druck  heryorgehoben.  Fflr  sie  ist  das  Vaterland,  resp. 
der  Yerbreitungsbezirk  namhaft  gemacht. 

2)  Die  Einklammerung  der  lÄufenden  Num- 
mern hat  dieselbe  Bedeutuiij^  wie  in  Tabelle  I  (sieh  dort 
Vorbemerkung  2).  Auch  die  gegenseitige  Verweisung  bei 
den  betreffenden  Namen  ist  dieselbe  wie  dort. 

3)  Für  die  synonymischen  Namen  ist,  abgesehen  von 
jenen  mit  eingeklammerter  laufender  Nummer,  darch  Vor- 
druck einer  Doppellinie  oder   durch  Fehlen  dieses 
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Zdehena,  ümlidi  wie  in  Tabelle  I«  angedeatei,  ob  dinelbai 
ent  bier  oder  ecbon  firaher  ans  der  Reibe  der  eigeiitiiGbai 
Arten  gestrieben  worden  sind  (Tergl  Vorbem.  3  in  Tab.  l). 

4)  Ruf-  und  Fra p^ezei ch e n  ,  femer  in  eckige 
Klammern  eingeschlossene  Autornamen,  gleich- 
wie aocb  das  Fehlen  dieser  BezeichnangeD  am  Ende  der 
den  qroonTniiscben  Namen  beigesetsten  Angaben  bat  die* 
selbe  Bedentong  wie  in  Tabelle  I  (a.  dort  VorbemerlniDg  4)^ 
Aneb  bier  ist  abgegeben  Ton  den  Namen  mit  eingeklammaiff 
laufemler  Nummer.  Das  Rufzeichen  ist  zwischen  Klammem 
gesetzt,  wenn  die  Materialien,  auf  deren  Autopsie  es  bin- 
deutet,  nicht  unzweifelhaft  autbentische  sind. 

Anf  die  Znaitse  iat  ebeneot  wie  in  Tabelle  I,  doieb 
ftber  der  Zeile  Btebende  Ziffern  bingewiesen,  wdebe 
die  Beibenfolge  der  zn  Tabelle  I  and  ihrem  Anhange  ge- 
börigen  unmittelbar  fortsetzen. 

5)  Das  unter  dieser  Ziffer  zu  Tabelle  I  Bemerkte 
aelbetferstandlicb  aocb  für  Tabelle  IL 


1    S.  abrupt u 

2 


3 
4 


6 

7  ' 
(6) 


Lour.,  1790  =3. 

absterLrens    Roxh.  Ic.  1235,  1   

ed.  VN  ight  &.  Am.,  1834    1  "~ 

acnminatus  Rafinesqne,  1836.  — 
calidior  (Carolina,  Texas  etc.). 

aouninatus  Wall.  ed.  Rojle» 
1839  (WalL  Cat.  n.  8035, 
1847) 

aentoB  Boxb.  le.  1965,  ed. 

Wigbt  Arn.,  1834 
angulatns  Poir.,  1804 

angu-stifolius  Bl.,  I,s47 
aromatiriis  Endl.  Enchirid., 

1841  .    splialtnato  loco  8. 

emarginat.  Vahl 


Mukoroäsi  G.  [Bl] 
trifofiatosLiiiii.!» 
Amflnea  bomlii 

ftS 


1 


=s  8.  Mnkorot.  Qacrtl 

=     trifoUatiis  Liio. 
[W.  k  An.] 

r=     trifbliat.  LtBB.f 

=       Ivaiak  DC. !  »♦ 

=     trilbliatai  Li». 
(CY.  n.  17.) 
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9  8.  balicus  Badlk.,  1878.  —  Lurala  malaioa  Bali.  (Cf.  n. 
60.)  »» 


10  II 


11 
12 
13 
14 
15 

16  J 

17 
(18) 

(19) 

(20) 

(21) 

22 
23 

24 


detergens  (non  Hoxb.)  Cat. 
Kewens.  Hl).  Griff,  etc.  n. 
1006/4,  1865,  quoad  spec. 
f.  Mus.  Paris,  cominunic. 

detergens  Bozb.y  1814 


=  S.  Barak  DG.l 


I- 


detergens  (uon  Roxb.)  Wall.  ^ 

Cat.  n.  8042,  1847  J 
divaricatus  Hb.  Wilid.  ed.  \   

Camb.,  1825  |  ~ 

Dmmmondi  W.Hook. A Arn.,  I  _ 

1841,  var.  a  f  ' 

Bmnimondi  W.  Hook.  Ss  Am.» 

1841,  Tar.  ß 

emarginatus(non  Vahl)Tenore  \ 
Hrt.  Neap.,  1845  (Pasquale  l  ss 
Hort.  Neap.  1867)  ' 

emarginatiis  Vabl,  1794  = 

esdaigmatiis  (nonVahl)  Wight  i  _ 
Am.,  1834,  qnoad  8.  de-  |  ~~ 
terg.  Boxb.  i 

foliis  alternis  Thunb.,  1784  = 
(„jap.  Mukorossi") 

foliis  costae  alatae  innascenti-  = 
bnaFlum.— Tonrnef.,  1694 

fblite  obUmgis  ete.  P.  Browne,  s= 
1756 

Forsythii  DO.,  1824  = 
fnscattts  Hb.  Ham.  ed.  Wall.  J  _ 
in  Cat.  n.  8042,  1847        i  ''^ 

maeqnalia  DC,  1824 


[1878  3.MAtb.-phy8.Cl.l 


Mukorossi  Gaert.t 
(Cf.  n.  18.) 

Barak  DC.I 

Sapouuna  Liiiu.  I 
acumiuatus  Raün.  1 
Saponaria  Linn.  I 

Mukoros.  Gaert.  I*' 

trifoliatnB  Linn. ! 
(Cf.  8,  37,  39.)  " 

Mukorossi  Gaertn. 
(Cf.  n.  11.) 

Mukorossi  Gaertn. 
(Cf.  n.  44.) 

8aponariaLinn.(Gf. 
n.  53.) 

8aponariaLinn.(Of. 
n.  53.) 

Saponaria  Linn. ! 
Barak  DO.  [Hiem.] 

8aponaria  Linn.  I 
(Cf.  n.  30.) 

22 
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27 
28 

(29) 


(30) 
(31) 

32 

33 

3411 

35 

(37) 
(3b) 

(39) 

40 
41  II 


)  TflDon  1 

15  (Pas-  }  = 
,  1867)  ' 


lnaTviU-äi'>  (non  DC.)  TcBOre 
H  rt.  Neap-,  1S4; 
quäle  Hort.  Kemp 
26  *      indicus  (non  Poir.  »  Pasquale  \ 
Hort.  Neap.,  Iö67  (et  alii  > 
Hort-  Catal.)  ' 

indicus  Poir.,  Iö04  == 
indicuä  Beinwardt  ed.  Bl.  in  I  s= 
CiL,  1823  (,Jarak*-)  | 


a]IiikoitM8iQMrt.lM 


=     Karak  DC. ! 


Sapouaria  Linn.(!)** 
liarak  DC.  (V.  pt 
25Ö.) 


(mm  YAhl)  Harn.,  \ 
1832,  qnoad  Bank  Bmnpli.  > 
Hb.  Amboiii.  ' 

bnrilbliiis  (iMm  ValiQ  Hb. 
BMb  ed.  DC.,  1824 

lanrifoliiis  Yahl,  1794 


loDgifolins  (non  Vakl)  Bojer  )   

Hort.  Maurit.,  1837  / 
longifcHius  (non  Vahl,  nec.  \   

WiUd.Sp.)  W.Enum.,  1809  | 

maduriensis  Perrott.  ©d.  Du-  1 

chesne  in  PI.  utü.,   1846  /  ~" 
Manatensis   Shuitelw.   in  PL   Bagel,   1845.  - 
Am«ri€a  boraalis  caLidior  (Florida).  (CL  a.  38.) 

marginatiis  (non  W.)  ant.  \ 
americ  i^nr.,  pcieoortiiii  >  ' 


=  BankDa(ai.49.) 

s    Saponaiia  LiiiB.(Ct 

a.  24.) 
z=    trifi^iaftosLiB.  (a 

B.  56.) 

Barak  DC.  (!)  " 
Saponarialiaa.!** 
Bank  IKIt«* 


T<3imj  t  Ony,  1838 

marginatns  Cat.  Kawaoa.  Hb.  \  

Griff,  etc.  n.  1006/3, 1865,  \ 
^bahn.  looo  8.  emaxgiiiaL  * 

margiaatiu  (non  W.)  Gny  üi  \  _ 
Bmitbon.  Contr.  m,  1852,  [ 
qiioad8.1fanateiis.8hiittel.  f 

mai  |iinatus  Walpers ,   lö42,  = 
sphalm.  looo  S.  emarg. 

marginatu-s  Willd.,  1809  = 

microcarpus   (non  R.   &  P-  1  ^ 
Don  1631,  qaoad  deschpL  | 


S.  acuminatua  Rafin ! 
(V.  u.  3.) 


tritoliatns  T «inp.  (O'- 
n,  17.) 

Manatensis  SkaUtl 
(HL  A.  35.) 

trifoliataä  Liiia.(t1- 
n.  17) 

Saponaria  Linfi.1  *' 

TU»  II 
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42  8.  mollis  Bl.,  1847  =  S. trifoüatus  Linn.! 

431     Mukorussi  (u(.a  Gaertn.)  Co-  \        x«*  i.  x_   ».  . 
riimldi,  1835  tnfohatos  Linn.  I 

44  Mukorossi  Gaertn.,  1788.  —  Japonia»  China»  India 

orieutalis.  (Cf.  n.  19.) 

45  oahnensis  Hillebr.,  1869.  —  Insola  Bandwiccenais 

üahu.  8» 

46  II    peruvianns  Walpers,  1843  =8.  Saponaria  Linn.1 

47  pinnatos  MiUer,  1768?  =    Barak DC.?[DC.] 

48  polyphyllna  Boxb.  1814  =    Barak  DC.  [Kurz  ] 

49  Rarak  DC.,  1824.  —  Insulae  maluicac,  Cochinchina, 

Pegu,Malacca  (introductus in  ins.  Ceylon,  ins.  Sechellar. 
et  ma-scarens.).    (Cf.  n.  29,  54.) 

50 II     ngidus  Miller,  1759  =S. Saponaria  Linn.! 

51  II     Bytah  DeUle,  1813  ^    trifoHatos  Linn. 

52  Saponaria  (non  Linn.)  ani  )  •   ^      »  ^ 

americ.  plnr.,  praeflertim  \  «^^«^^natns  Bafin. 
Bffiofc,  1821  I  tBafin.] 

53  Saponaria  Linn.  Sp.  PI.  Ed.  I,  1753.  —  Amorita 

tropica  et  subtropica,  Polynesia,  ins.  Philippineu.ses 
(translatuä  ad  Africae  oram  occideutaleui,  ins.  mas- 
carenses  etc.).   (Cf.  n.  20,  21,  58.)" 

(54)      Saponaria  (non  Linn.  Sp.  PI.  1 

Ed.  I)  Linn.  Sp.  PI.  Ed.  II,  I  =    S.  Rarak  DC.  (Cf.  n. 
1762,quoadRarakRamph.  |  49.)^^ 
Hb.  Amboin.  J 

55  stenoptems  DO.,  1824  =    Saponaria  Linn.l 

56  trifoliatus  Linn.  Sp.Pl  Ed.  I,  1753.  —  Indiaorien- 

taliSyPersia?  (trandatos  ad  ins.  Madagascar).  (Cf.  n.  3 1 .) 

57  Titiensis  A.  Gray,  1854.  —  liirolae  Viti. 

(58)      (sp.)  Linnö  Hort.  Cliif.,  1737     =  S.  Saponaria  Linn.  (Cf. 

n.  53.) 

59  (!     (sp.)?  Spruce  PI.  brasil.,  1852     =    Saponaria  Linn.1 
(60)      (sp.)  Teysm.  et  Pinn.  Cat  Hrt.  x 

Bogor.,  1866  (p.  215  [  =  balious  Eadlk.  (Cf. 
»BaUe«)  I        n.  9.) 

22* 
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Nach  Abzug  der  bei  einer  Zählung  der  Arten  uber- 
gehbaren  14,  welche  unter  eingeklammerten  Nummern  auf- 
geführt sind  (s.  Vorbemerkung  2),  belauft  aich  die  Zahl  der 
bisher  in  der  Literatur  (und  ihr  gleich  zu  achtaiilta 
yerdfienilichten  Sammlnngen)  enthaltenen  zn  Sapindnt 
gehörigen  Pflanzen  anf  46. 

Diese  roduciren  sich  auf  9  Arten.  Eine  davon  wät 
bisher  als  Synonym  betrachtet  (S.  Mamitensis  Shuttelw.), 
eine  andere  unter  einem  irrig,  aber  ziemlich  allgemein  auf 
sie  angewendeten  Namen  als  Art  angesehen  worden  {ß.  am- 
minatus  Raf.  nnier  dem  Namen  8,  margmiUuM  WiIM.)i 
welcher  Name  nur  gelegentlich  seinem  wahren  Werihe  ortp 
sprechend  (als  Synonym  von  S.  Saponaria  L.)  anfgefasst  worden 
ist  (von  A.  Richard,  s.  Zusatz  n.  66). 

Als  bloss  Synonyme    erscheinen  Ton  den  obigen 
46  Pflanzen,  resp.  Pflanzenbezeichnungem,  37. 

Von  diesen  waren  bald  mehr,  bald  weniger  onlschisdtt 
schon  frSher  als  Synonyme  betrachtet  worden  23;  14 
werden  erst  hitT  in  die  Reihe  der  Synonyme  verwiesen. 

Für  die  Deutung  von  2G  dieser  37  öyoonjmc  ist  die 
Gewähr  antoptischer  Untersnchong  gegeben ,  welche  »eh 
flbrigens  in  2   Fallen  (8.  indieus  Pw.,  8.  Imgifakm 
Bojer)  anf  Materialien  Ton  nnr  nnsichersr  Anthenticitit 
stützt.    Von  den  übrigen  1 1  beruhen  6  auf  den  Angaben 
anderer  Anturen;  es  sind  das  mit  Ausnahme  von  zweien 
ostasiatische  (indische  und  cochinchinesische)  [pflanzen;  3  er» 
geben  sich  aas  den  Anftihnmgen  der  betreffendea  n  be- 
richtigenden Antoren  selbst  mit  befriedigender  8icfa«lwit 
(n.  28,  41,  51);  2  endlieh  lassen  sieh  nach  den  darüber 
vorhandenen  Mittbeilangeu  zur  Zeit  nur  fnigweise  dentSB 
(n.  6  n.  34). 

Diese  37  Synonyme  vertheilen  sich  anf  5  Artsa  in 
folgender  Weise:   Es  treffen 
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auf  S.  iSaponaria  12  (S.  tlivaricatus,  Druniniondi  For- 
sythii,  inaequalis  DC,  indicus  Poir.  ?,  loDgifolius 
W.  Equui.  ,  marginatuB  W.,  microcarpas  Don» 
pernTiaDOB,  rigidus,  stenopierus,  S.  spec.  ?  Spruoe); 
»  S.  Rarak  10  (S.  angostifoliiM ,  detergens  Oat.  Kew«, 
detergens  Wall.,  fascatns,  indiciui  P^q.,  indicas 
Reinw.,  miiilurieusis?,  longifulius,  Boj.?,  pinuatus, 
polyphjUus) ; 

>  8.  irifoliataB  7  (S.  absteigens.,  acutus,  angulatus^ 

margiDaiiM  Vabl,  molHs,  Makorosn  Corin., 
Byteh) ; 

>  8.  Makorossi  5  (8.  abrnptus,  acuminatus  Wall.,  deter- 

gens Roxb.,  emargiuatas  Ten  ,  iuaequalis  Ten  ); 

>  S.  acuminatus  3  (S.  Drummoudi  o,  margiuatus  aut. 

americ  plor.,  Saponaria  aut.  americ.  plor.). 
Dazu  kommen  Yon  Synonymen  (mit  dem  Gattungsnamen 
&^meMi  bei  Berucksichtiguug  der  mit  eingeklammerten 
Nummern  versehenen  Namen: 
auf  8.  Saponaria  noch  4  (n.  20,  21,  3ü,  5b),  im 

ganzen  also  16; 

>  a  Rarak  >    2  (n.  29, 54),         »  »12; 

>  8.  trifoliatns  >  4  (n.  8, 31, 37, 39),  >  »  11; 
»  8.  MnkoroBsi      »    2  (n.  18, 19),         »  »7; 

»   8.  Mauatensis  ferner  1  (n.  88),  »       >  I; 

»  S.  balicus        ebenso  1  (n.  00),  »       »  1. 

Kein  Synonym,  d.  h.  keines  der  in  Taballe  II  berühr- 
ten (mit  dem  Crattnnginamen  Sapindus)^  fallt  auf  S.  oahn- 
ensis  und  8.  Titiensis. 

Für  die  hier  als  giltig  angesehenen  9  Arten  war  nur 
ia  einem  Falle,  nämlich  für  »V.  acKtnimitus  Raf.,  die  Au- 
topsie betreö'euder  Origioalien  nicht  zu  erlangen,  welche  aus 
Ameriea  erhaltener  Naduricht  gemäss  überhaupt  kaom  mehr 
emüroii  dlIrfteiL 
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Das  OesammireBiiltat  der  io  Tabelle  I  qii4 

II  V o  r  g  e  n  o  ni  in  e  n  e  n  S  i  c  Ii  t  ii  n g  des  auf  Sapindus 
bezüglichen  Materiales  ist  folgendes : 

Die  Samme  der  bisher  anfKestell ten  Sapiii- 
dofl- Arten,  oder  genauer  genommen  der  biaher  Ar 
meintliohe  und  wirkliebe  Sapindns^Arten  aafgesteUten  Be- 
zeichnungen mit  dem  Gattungsnamen  Sapindus  (also  mit 
Ausschluss  der  vor  der  Constituirimg  der  (Gattung  durch 
Linne,  i.  J.  1737,  gebrauchten  und  mit  Ausschluss  der 
einen  anderen  Gattungsnamen  tragenden  Synonyme)  beträgt 
185  (125  Tabelle  1  +  60  Tab.  II)  und  nach  Abaog  der 
33  (19  Tab.  1+14  Tab.  II)  mit  anderen  auf  dieeelbn 
Materialien  neb  besiebenden  (dorcb  BinUaDunening  der  be- 
treflTenden  Nummern  gekenuzeichuetfii)  152. 

Von  diesen  152  Bezeichnungen  betreffen  Pflanzen, 
welche  nicht  zur  Gattung  Sapindus  gehÖreni 
106.  Davon  waren  53  schon  froher  ab  nicht  so  Scqmdiu 
gehörig  bezeichnet;  53  wurden  es  hier  (s.  Tabelle  I). 

Aufpflanzen,  welche  zu  Sapindus  geboren, 
beziehen  sich  von  obigen  152  Bezeichnungen  46.  Von  diesen 
bleiben  nur  0  für  die  allein  als  giltig  und  selbständig 
anzusehenden  Arten  erhalteu;  die  übrigen  37  treten 
in  die  Reihe  der  Synonyme  znrack,  auf  5  der  giltigen 
Arten  sich  Tertheilend.  Von  den  37  S^onymen  waren  S3 
schon  frSber  als  solche  bezeichnet  worden;  14  worden  «s 
hier  (s.  Tabelle  II). 

Aus  der  Reihe  giltiger  Artbezeichnungen  mit  dem  Gat- 
ttmgsnameu  äapitidus^  oder  nach  kürzerer  üblicher  Sprech« 
weise,  aus  der  Reihe  der  Arten  yon  Sapindas 
treten  also  überhaupt  143  (106  Tab.  1  + 37 Tab. IQ, 
das  ist  noch  etwas  (um  2  Arten)  mehr,  als  die  6atton({ 
Jahre  ihres  Bestehens  zahlt,  und  zwar  G7  (53  Tab.  1  +  14 
Tab.  II)  von  diesen  l-lö,  also  nahezu  die  Hälfte,  erst  an 
dieser  Stelle. 
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Unter  Hmsnreduiung  der  durch  die  einfache  stehende  Linie 
in  Tabelle  I  angedenteien  Modifieationen,  16  an  der  Zahl,  steigt 
die   Summe  der   wesentlichen  Veränderungen, 
welche  bei  gegenwärtiger  Revision  der  Gattung  Sapimius 
in  den  Auffassungen  des  auf  sie  bezogenen  und  (laut  Ta- 
belle II)  lom  Theile  wirklich  an  beziehenden  Materialee  vor- 
ranefamen  waren,  auf  83.   Und  damit  ist  die  Zahl  derartiger 
VerSndemngen  noch  nicht  erschöpft;  denn  es  ist  ja  hier  nur 
die  Rede  von  den  in  den  vorstehenden  Tabellen  verzeichneten 
Auffassungen,  welche  unter  der  speciellen  Ueberschrift  „Äa- 
pmdus^^  aom  Ansdrocke  gelangt  sind,  nicht  aach  7on  jenen 
gieichfidla  anf  Sapindm  eich  beiiehenden,  welche  anter  einer 
anderen  Uebenchrift  (sei .  es  Oupama  oder  Zanthoxtfhm, 
Dtttelastna  oder  Panc&via  u.  s.  w.)  zu  Tage  getreten  sind, 
und  welche  nicht  hier  P>wähnung  finden  konnten,  sondern 
nur  in  dem  voraui^gehenden  oder  folgenden  Theile  (s.  S.  258, 
&  259  Anmerk.  9,  S.  272  und  Znsatz  73). 

Es  gibt  das  keine  sehr  erftenliche  Yorstellnng  ▼on  dem 
gegenwartigen  Zustande  der  systematischen  Botanik,  hundert 
Jahre  nach  Linne 's  Tod!  Doch  ist  dieser  Zustand  leicht 
erklärlich,  wenn  mau  bedenkt,  dass  noch  keinerlei  Organi- 
aatioa  der  Arbeit,  jetzt  so  wenig  wie  zu  Liun^^s  Zeit  fUr 
dieaeii  Zweig  der  Wissenschaft,  fttr  dessen  Fördening  sie  so 
Bothwmdig  wire,  besteht.  Organisation  der  Arbeit  ist  es 
sicherlieh  nicht,  wenn  10  Arbeiter  an  10  verschiedenen 
Orten,  mit  je  ^,10  des  zu  einer  erspriesslichen  Arbeit  in 
seiner  Gesammtheit  gerade  dürftig  ausreichenden  Materiaies 
■ad  in  V'*  noth wendigen  Zeit  dasselbe  Ziel  an« 

slnbeii,  80  dass  die  ans  der  Mangelhaftigkeit  des  gesammten 
Maleriaka  immer  noch  resnltirenden  nnd  znr  Zeit  kanm  Ter» 
meidlichen  Fehler  auch  richtig  verzehnfacht,  wenn  nicht  in 
noch  höherem  Masse  vervielfältiget  werden.  Zu  helfen 
wäre  leicht,  aber  nur  mit  vereinten  Kräften. 


Zusätze. 


A.  Zusätze  fsu  Tabelle  I. 

1.  Die  Ueberfülirung  von  Sapindus  arhorescens  Aublet 
in  Cupama  Auhhtii  Miquel  viiirUe  von  letzterem  Autor  in 
den  Stirpes  surinainenees  selectae  (1850)  aaf  Chuad  der 
Identificimng  einer  Ton  „Kapp  1er**  (oder  der  Etiqoefcte 
nacb  Ton  Hoatmannj  gesammelten  Pflanze  —  nämlich  der 
von  Ilolienackor  mit  der  Bezeichnung  Sapindus  (spcc.) 
Mi(|.  i.  J.  is  ir»  lieraiisgegeboneu  Nummer  GOO,a  der  Host- 
mann-K a  pp]  ersehen  Ptlauzeu  —  mit  der  betreffenden 
Aablet*8chen  Beechreibong  nnd  Abbiidnng  TorgenomnMiL 
leh  kann  nach  direeter  VeigleichnDg  der  AnbleVaehea 
Original])HanKe  mit  der  Kappler^s  die  Riehtigkeit  der 
M  i  (j  u  0  r.selien  Annahme  von  der  Uebereiustiramnug  beider 
bestätigen.  Als  unrichtig  dagegen  muss  ich  es  bezeichnen, 
wenn  Miquel  zugleich  die  Thomnia  polygama  G.  Meyer 
(1818)  mit  den  eben  erwähnten  Pflanzen  in  Verbindmig 
bringt.  Mejer*8  Pflanze  ist  höchst  wahrseheinlich  nieht 
einmal  eine  Sapindaoee.  Ebensowenig  kann  ieh  sie  in  der 
von  Miquel  in  Linnaea  1814,  p.  755  als  Tltouiuia  polf- 
(jama  Mey.  bezeichneten  Meliacee,  Kappler  u.  1642,  er- 
kennen, oder  in  der  später  als  Thouinia  spcc.  vonGrisc- 
baoh  (laut  aotographirter  Etiqnette)  bestimmten  Meliaeee, 
Kappler  n.  2180.  Meyer's  Pflanze  mag  dne  uUsr 
an%e&s8te  Simarnbacee  oder  ein  Oeniisch  ▼on  zweierlsi 
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Pflanzen  sein.  Mit  voller  Sicherheit  wird  sich  das  schwer- 
lich mehr  eruiren  lassen,  da  das  betrefifende  Original  (nach 
brieflicher  Mittheilnng  von  Grisebach)  nicht  mehr  vor- 
handen  Min  solL  Eine  andere  Pflanze  aUerdings,  welche 
Miqnel  i.  J.  1849  als  Tkauima  polygama  Mey.  besHmmt 
hat,  d.  i.  Kapp  1er  n.  1829,  gehört  als  identisch  mit 
Kappler  oder  Hostmann  n.  600,a  zu  Cupanin  Aublefii 
Mi(^.,  wie  auf  späteren  (aatographirten)  Etiquetten  der  be- 
treffenden Ton  Hohenacker  edirten  Sammlnog  richtig 
angegeben  ist.  Mit  Meyer's  Pflanze  hat  diese  Uumima 
polffgama  so  wenig  zu  schaffen,  wie  die  yon  Miqnel  i.  J. 
1844  so  genannte. 

Ueber  zwei  andere,  unter  7  und  8  der  Tabelle  aufge- 
führte Pflanzen  der  K  ap p  1  er 'sehen  Sammlung  (n.  1377 
ond  n.  744),  welche  Miqnel  früher  irriger  Weise  fär  Sapin^ 
dus  adtareseens  AnbL  bestimmt,  in  den  Stirpes  snrinamenses 
(1850)  aber  anders  gedeutet  hat,  behalte  ich  mir  das  eigene 
ürtheil  für  eine  Betrachtung  <ler   Gattung  Ciipania  vor. 

Ebenso  auch  ein  näheres  Eingehen  auf  die  Au bi er- 
sehe Pflanze  selbst 

2.  Da  Ataiaya  ausiraUs  Ferd.  MülL  (Fragm.  Phytogr. 
Aostral.  I,  1858—59),  henrorgegangen  ans  Tkomma  aiis/ra- 
iif  A.  Rieh.  (Sertnm  Astrolab.,  1834),  nnr  ein  Synonym 

Ton  Ataiaya  salicifolia  Bl.  (Rumphia,  1847)  ist,  so  steht 
nichts  im  Wege,  den  von  Bentham  in  Sapindus  austra- 
Us  gebrauchten  Speciesbeinamen  in  AUdojfa  australia  Radlk. 
so  erhahen. 

Die  Pflanze,  welche  Bentham  bei  Anistellnng  seines 

Sapindus  australi^  vorlag,  and  welche  ich  gesehen  habe, 
besitzt  keine  Früchte  und  überhaupt  nur  männliche  Blüthen. 
Aber  auch  au  diesen  ist  aus  der  Gestalt  des  Pistillradimen- 
im  die  ZngehSrigkeit  zur  Gattong  Akdaya  leicht  sn  ent- 
aekmen. 
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FSr  identweh  mit  dieser  Pflanze  halte  ich  Fruchteie«- 
pWe,  welche  mir  durch  die  Gnie  Ferd.  t.  Müller*8  out« 

nicht  zu  edirt*Dder  Bezeichnung  zugekommen  sind,  und  deren 
Früchte  durch  dichte  Behaarung  am  unteren  Tbeile,  und 
durch  stark  nach  abwärts  gekrümmte  Flügel  vor  denen  der 
AJtaiajßa  iaUeifoÜa  eich  anmicbiieii. 

Die  Cliarahtenstik  der  neuen  Ätdia§a  omMu  mig 
suBammen  mit  der  einer  andern  neoen  Art,  welche  ich  in 
Hb.  van  Heurck,  von  R  Müller  mitgetheilt,  geselm 
habe,  in  folgender  Uebersicht  des  bisher  bekaoot  geworde- 
nen Gafctamganhaltee  PlaU  finden. 

Atalaya  Bl. 

Seetto  1.  PsendaUli^a  (Peeadatakya  H.  Baill.,  Hist.  d.  PI., 
1874,  p.  419,  iqna  genas  proprinm):  IKbcds 
teralis  (petala  4;  alahaetara  serieeo-tomentM;  MkAt 

nervis  lateralibus  surrectis). 

1)  A.  multiflora  Benth.  18G3  (Pseudatalava  m.  Baill 
1.  c. ;  A.  australis  h\  Müll.  üerb.  [partim  !J  ed.  Baili- 
1.  c). 

Sectio  II.  Enalalaya:  Discos  annalaris,  completus  (pekab 

5;  foliola  nervis  lateralibus  patalis). 

X  Alabastra  glabra 

+  Foliola  crasse  coriaoea  (6—8) 

2)  A.  coriacea  Radlk. :  Folia  abrupte  pinnata,  glabra, 
petiolo  ieretiusculOf  rhachi  dilatata,  supra  plana,  linei 
mediana  devata  notata,  subtus  carinata;  Ibliola  3—4- 
jnga,  opposita,  oblonga,  apice  basiqne  aagnalaka, 
tusa,  in  petiolulum  latiuscalnm  attottoats,  erans  coriir 
cea,  niultinerviEf  nervis  lateralibus  patulis,  (sicea) 
ce.scentiii;  sepala  late  ovata,  praeter  marginem  cili"lit  im 
glabra;  petala  ovata,  glabriuscula,  tupra  unguem  mtf* 
gine  anricnlato-inflezo  bisqnamulatao:  sqoaaiilao  afioi 
deflene,  harbatae,  dorso  crista  parva  conufbiai  inalni^ 


Digitized  by  Google 


Badlkofer  :  lieber  Sapindus  etc. 


327 


tae;  filamenta  hirsuta,  antherae  pubernlHe.  (Fractus 
desiuit.)  --  Australia,  Lord  Howe's  Island:  Fullagan 
(c.  Hb.  vaD  Hearck  comm.  F.  Mttll.). 

+  +  Foliola  Bubmembraiiacea  (2  —  6 ;  frnctas 
glabri) 

3)  A.  salicifolia  Bl.,  1847  (Sapindus  s.  DC.  1824; 
Copania  8.  Decaisne,  1834 ;  Thoainia  anstralis  A.  Rieh., 
1834;  Atalaja  bijnga  Spanogh.  nm.,  1836,  ed.  Schlecht. 
1841;  Atalaya  aasiralis  F.  Mflll.  Fragm.,  1858 --59). 

X  X  Alabastra  sericea  vel  tomentosa  (fructus  iu- 
ferne  iomentosi) 

+  Petioliis  nadvs  (rhaehis  interdam  alata) 

*  Foliola  elliptico-oblouga ;  alabastra  iucano- 

tomentosa 

4)  A.  anatralie  Radlk.  (Sapindns  (?)  a.  Benih.,  1863): 
Folia  abrupte  pinnata,  glabra,  petiolo  tereti,  rhacbi 

snpra  planinscnla;  foliola  2 — 3-juga,  opposita  vel  in- 
feriora  snbalteriia,  elliptico-oblouga  vel  inferiora  sub- 
ovata,  omnia  subacuta,  basi  in  petiolulum  inaeqoaliter 
ei  eai  rapide  atiennatay  eobeoriacea,  mnltinenria,  nenris 
lateialibiis  oblique  paientiboe,  (sicca)  glanoeBcentia;  se- 
pala  OTata,  incano-tomentoea ;  petala  oblonga,  eztus 
dense  lauosa,  intus  glabri usciila,  supra  unguera  brevem 
squaraa  lata  integra  vel  einjirgiiiata  deuse  villosa  ecri- 
stata  aocta;  filamenta  hirsuta;  frucius  cocci  interne 
deiwe  pobeBcentas,  alis  glabreacentibiM  fiücatim  recur- 
faüs  apice  dilatatle.  —  Australia,  ad  Promontorium 
York:  MicgilliTray  (Hb.  Beotb.);  Daemel  (oomm.  F. 
MüU.). 

*  *  Foliola  anguste  linearia ;  alabastra  se- 

ricea 

5)  A.  hemiglauca  F.  Mttll.  Hwb.  ed.  Benth.,  1863 
fTbouima  b.  F.  Mfill.  Fragm.  1858—59). 
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Sitzung  der  malh.-phy&.  CUntöc  vom  1.  Juni  ld76. 


+  -H  Petiolu8(foliorum  compositoriim  i  rhachisriue 
iusigniter  alati ;  alabastra  flavido-iomeutosa 
6)  A.  yariifolia  F.  Müll.  Herb.  ed.  Benth.,  1863(T1mmi- 
inia  t.  F.  MfUU  Fragm.  1858—69). 
Speeles  dnblae:  A.  »noulariB  BL;  A.  cochinchi- 
nensis  Bl.  (Rnmpliia,  1847). 

Die  letzteren  beiden  Art*»n  sind  Interpretationsversache 
von  Blume,  welche,  wie  die  ihnen  zu  Grunde  liegenden 
Aa&teliuiigeii  yon  Blanco  und  Loureiro  lediglich 
o£fone  Fragen  för  die  Zukunft  an  registriren  sind.  Die  u 
gleiolier  Stelle  Ton  B 1  n  m  e  ansgeBprochene  Vennnthnng  fiber 
die  Zagehörigkeit  yon  Cupania  anaeardioides  A.  Rieh,  n 
Atalaya   ist  längst  beseitigt. 

B  e  n  t  h  a  m  beschreibt  für  A.  multifiora  neben  an Jeren 
auch  behaarte  Früchte  und  solche  mit  sichelförmigen  FiOgeli. 
loh  yennnthe,  daes  diese  Angaben  sioh  anf  Fmobtezemplaiem 
A.  ausiraUs  Uadlk,  besieben.  Leider  fehlen  mir  ansmftl« 
haft  zu  Ä.  muUiflora  gehörige  Früchte,  so  dass  ich  meiner 
Vermuthung  grössere  Bestimmtheit  nicht  zu  geben  vermag. 

Ä.  cariacea  Radlk.  ist  nicht  blos  im  äusseren  Anseheo 
des  Bkttes,  welches  hat  eher  an  Oupama  anacardioidei 
A«  Rieh,  als  an  eine  Äialaya  erinnert,  sondern  aach  is 
der  Strnctnr  desselben  so  wesentlich  abweidiend  yoo  dv 
im  übrigen  zunächst  stehenden  A.  salicifolia,  dass  ich  nicht 
fehl  zu  greifen  glaube,  wenn  ich  sie  als  booudere  Art  auf- 
fasse. Den  in  Vergleich  mit  A.  scUicifolia  wenigstens  drei- 
mal  so  dicken  Blattcben  der  Ä,  coriaeea  fehlen  nicht  aar 
die  barsAlhrenden  Zellen,  welche  bei  Ju  saUeifoUa  gewöhn- 
lich yorhanden  sind  nnd  die  meist  dicht  gelagerten  dnreb- 
sichtigen  Punkte  bilden,  sondern  auch,  was  ausserdem  nur 
noch  für  A.  varUfolia  der  Fall  ist,  die  flachen,  einen  braunen, 
gerbstoflfartigen  Körper  enthaltenden  Zellen,  welche  an  d- r 
Blattoberseite  zwischen  der  Epidermis  und  dem  eigentliebea 
Pallisadengewebe  gewöhnlich  in  doppelter^  seltener  ia  drei* 
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heher  oder  no^  dnikcher  Lage  bei  A,  itdieifdia  (wie  bei 
Ä.  muUiflora,  austraUs  und  hetniglauca)  auftreten.  Weiter 

ist  die  äussere  Membran  der  obersei tigeii  Epidermiszellen 
bei  A.  coriacea  getüpfelt,  bei  Ä,  salici/olia  nicht.  Noch 
bemerke  ich,  dass  die  Angaben  für  A.  coriacea  auf  Blätter 
und  Blütben  dee  gleichen  Zweiges  sieb  besieben. 

3.  Da  fnr  alle  übrigen  unter  n.  8041  A — T  in  Wal- 
Ii  eh  *s  Catalog  anfgeführten  Pflanzen  die  Identität  mit 
Erioglossum  rutrigimsum  BI.  (über  welches  Zusatz  6  Q«  10 
zu  veigkichen)  anater  Zweifel  steht,  so  erschien  es  mir  za- 
lies^,  aocb  Air  8041  G,  d.  i.  ^^Sapmäm  oßogius^^  und 
JS^g^mdus  mcntanus^^  das  Gleiche  zn  ▼ermnihen.  Qeseben 
babe  ieb  die  betrefifeudeu  Pflanzen  nicht 

4.  Blume,  welcher  überhaupt  geneigt  war,  dem  Vater- 
lande der  Pflanzen  bei  der  Sonderuug  and  Abgrenzung  der 
Arten  ein  zn  grosses  Gewicht  beiznmessen,  hat  Sapindus 
haeaUuB  Blanco  als  eine  besondere  Art  der  Gattung  Oto» 
phora  anter  dem  Namen  0.  Bhmeai  BL  betrachtet.  Da 
inzwischen  durch  die  Sammlung  von  Cuming,  n.  1127 
(welche  Nummer  vielleicht  identisch  mit  der  mir  nicht  zu 
Gesichte  gekommeneu  n.  1922,  d.  i.  Otolcpis  nigrescetis  Turcz. 
1848  ^  Otaphora  BUmcoi  Bl  sec.  A.  Gray  in  Bot.  Wilkes 
BipL  Exped.,  1854),  Gewiasbeit  darüber  erlangt  worden 
ist,  dass  Ot&phara  frtäieosa  Bl.  ancb  auf  den  Pbilippinen 
Torkommt,  und  die  Beschreibung  Blanco 's  zugleich  gut 
auf  diese  Pflanze  passt,  so  scheint  es  mir  kaum  zweifelhaft, 
dafls  0.  Blancoi  Bl.  als  identisch  mit  0,  fruticosa  Bl.  zu 
betnebten,  nnd  die  erstere  Bezeicbnnng  desshalb  durch  die 
lehtere  (ans  Sapindus  fruUcosnu  Roxb,  berrorgegangene) 
so  cnetMO  sei. 

Blanco  selbst  hat  in  der  zweiten  Ausgabe  der  Fl. 
Fibp.  (1845),  welche  Blume  nicht  gekannt  tu  haben 
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•cheiiit,  teineii  8.  haecaiua  m  Gattnng  Kodreuima 

edtdis^^)  gebracht.  Das  ist  jedoch  schon  gemäss  der  Be- 
zeichuuug  der  Frucht  als  einer  essbaren  Beere,  mag  die- 
selbe auch,  wie  in  der  zweiten  Ausgabe  angegeben  wird, 
dem  Autor  nur  unvollständig  entwickelt  vorgelegen  haben, 
sicher  nnriohtig.  Die  Uebertngimg  eines  Theiles  der  in 
der  ersten  Ausgabe  unter  Sag^mdui  an^geDSlurten  Arten  in 
die  Gattung  Kodreuieria  scheint  überhaupt  nur  für  eme 
Art  (Sapindus  Koclrcuteria  Ed.  I,  Koelreuteria  arbon  a  Ed.  II) 
einigen  Sinn  zu  haben,  in  so  fern  als  man  annehmen  kann, 
dass  der  Autor  damit  dem  einseitigen  Discus  dieser  Pflanae 
gerecht  werden  wollte.   Man  Tergleiche  hiesu  Zusatt  14. 

5.  Von  SapinäM  eapenais  Sonder,  wdche  nach  dieieai 
Autor  aus  den  Sammlungen  von  Drege  und  Eck  Ion  iS^ 
Zeyher  bekannt  ist,  liegt  mir  nur  ein  mangelhaftes  Exem- 
plar des  Wiener  Uerbars,  Drege  n.  ö266,  Yortohne  Fruchte, 
nur  mehr  die  Fruchtstiele  und  allsu  junge,  in  der  ersten 
Entwickelung  stehende  Inflorescenaen  tragend.  Weiteict 
Material  wurde  mir,  ungeachtet  wiederholten,  mündlich  und 
schriftlich  an  die  geeignete  Adresse  gerichteten  Ersuchens, 
nicht  zu  Theil.  Trotz  der  besagten  Mangelhaftigkeit  des 
Materiales  glaube  ich  nach  dem,  was  die  mikroskopischa 
Untersnohung  der  für  entscheidende  Resultate  allerdings  viel 
SU  jungen  Blfithen  geaeigt  hat,  und  nach  den  übrigen  Eigsn- 
thümliohkeiten  der  Pflanae,  dieselbe  als  in  der  That  snr 
Familie  der  Sapindaceen  gehörig  betrachten  zu  dürfen,  und 
zwar  als  den  Typus  einer  besonderen  Gattung  dieser  Familie, 
welche  der  Gattung  Beifiboüia  nahe  zu  stehen  scheint.  Ans 
der  Untersuchung  des  erwähnten  Materiales  ergibt  sich  unter 
Beiaiehung  der  Ton  Sonder  gemachten  Angaben  folgende 
mangelhafte  Charakteristik: 

Smelophyllnm  Radlk.  (Sapindus  spec.  Sond.  in  Fl. 
capeus.  1859—60):  Flores  reguläres,  monoico-poljgami  (V). 
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Sepala  5,  imbricata,  crassiuscnla,  pellucido-punctata,  extns 
puberula  glaudolisque  lepidiformibus  obsita.  Petala  5.  Dis- 
ens,  qnanimo  oondndi  potesi  ex  interatitio  conapieao  inter 
petalornm  et  stanuDiim  (pistillo  quam  maxiiiie  approxima- 
tonun)  ioBeriloneiD,  eztrastammena.  Stamina  8;  antherae 
iotronae.  Pistilli  primordium  2?  -  mernm.  (Omnia  baec 
ex  investigatione  inicroscopica  sectionum  transversalium 
alabasiri  juvenilis.)  Fructas  breviter  stipitatus,  coccos  li- 
beroB  („earpella'*)  2—1  snbglobosos,  carnom,  glabros,  cm- 
nfornMB,  l-spermos  ezbibena.  Semina  erecta,  subfasoo-pnr- 
porea,  nitida,  piso  majora  (ex  Sond.  1.  e.).  —  Arbor?  ra- 
mis  junioribus  uec  uou  foliis  pilis  brevissimis  crispatis  glaii- 
dulisque  ferrugineis  adspersis,  demum  decalvatis;  glaudulae 
lepidifonnes,  e  cellalis  heteromorphis,  marginalibus  ?arie  ar- 
eoatia  et  iHraminalia,  materia  qnadam  flavida  in  aqua  nee 
mm  in  aloobol  senaim  aeneimqoe  solnbili  foetis  exstraetae. 
PoKa  altema,  exstipalata,  abrupte  pinnata,  petiolo  rbacbi- 
qae  supra  liuea  mediana  elevata  notata  complanatis,  nudis; 
foliola  3 — 4-jaga,  snbopposita,  subsessilia,  ex  ovali  sublan- 
oeolata,  groenoacole  obtase  dentata«  margine  undulata  et 
mbretrolnta«  ooriaoea,  reticnlato-Tenosa,  pnnctis  pellncidie 
iat  insignibns  erebris  notata,  epidermide  non  nracigera; 
pnncta  pellneida  singala  eellnlas  singoks  magnas  globoeas 
Tel  utriculiformes  materia  quadam  Saponiuo  aftiui  et  sapouis 
iDodo  (inde  generis  uomeu)  spamam  eHiciente  foetas  exhi- 
bentia.  Thyrsi  axillares  gpiciformes  (basi  interdnm  lamosi  ?) 
e  diehaeüa  vel  eincinnis  paacifloris  vix?  stipitatis  compoaiti. 
Florea  parri,  rix?  pedioellati. 

Species  1:  S.  capense  Radlk.  (SapindoBC.  Sond.  I.e.): 
Folioia  5—6  cm  louga,  1,5 — 2,5  cm  lata.  —  Promontorium 
bonae  spei:  Eckion  &  Zeyh.  (sec.  Sond.  L  c);  Drege  n. 
6266.    Fhietos  matnrat  vl  Dec.  (Sond.). 

Im  Anscblnate  an  diese  Gattung  mSgen  bier  aaefa  die 
fibrigm  neaen  Gattnugeu  ans  Africa,  von  welchen  aebon 
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S.  271  in  der  Anmerkiing  die  Bede  war,  nach  Maa^giibe 
der  TorbaDdenen  Materialien  charakterisirt  sein. 

Plaeodiacns  Radlk. :  Flores  reguläres,  poljgami?  (mat- 
culi  tantum  suppetebant).  Calyx  5-dentatiis,  dtMitilms  val- 
vati3,  ante  aathesiu  snbglobosus,  apertus  turbinatu«^,  t^xtus 
Telutinus  pilisqae  longioribii^  articnlatis  apice  glaodalosu 
adapersoB,  intus  hirtellas.  Petala  0  Diaens  regnlanii  lip 
tinaenle  patellaris,  medio  ezcayaiiu,  caljcie  fondam  Teetiaii^ 
camosnlus,  pflaber.  Staraina  8,  intra  discam  inserta;  filt- 
menta  e  basi  fere  fusiformi  filiformia,  inferne  hirsuta,  sq- 
perne  glabra,  apice  iucarva;  antlierae  introrsae,  oblongae, 
glabrae,  dorso  snpra  baain  aflfizae,  yix  ezaertae.  HudinMa- 
tum  germinia  obcordatom,  3— 4-lobnni,  3~4-loeQlare,  pea- 
ciaehim;  styli  Tel  Stigmata  nidimentaria  ad  latus  intorias 
localorum  brevia,  filiformia ;  gemmnlae  in  localis  solitariae, 
axi  snpra  basin  affixae.  (Flores  hermapbrotlitae  non  siip[>^ 
iebaut,  neqne  fructus.)  —  Frutex?  ramis  (quos  in  Hb. 
Paris,  floribos  descriptis  adjectos  inveni)  petioliaqne  stiiatii 
pabe  laza  einerascente  adsperais.  Folia  altema,  esttipolsia; 
abmpte  pinnata;  fbliola  4-jnga,  snbopposita,  oblongo-ka- 
ceolata,  inferiora  minora  subovata,  aciiminata,  \n\.s\  acut  it  v, 
breviter  petiolulata  iutegerrima,  subchartucea,  rt'tici»lato-v>'- 
nosa,  glabra,  uitidula,  pallide  viridia,  impnuctata,  epuier- 
mide  non  mneigeia.  Thyrsi  (gemini?  e  ramis  adnltiontNi« 
enasoentes?}  spiciformes,  dooinnis  nnmerods  pandfloris  gk>- 
meniliformibns  obeiti,  rhacbi  angnlosa  sobfnaocH  Telatiaa, 
bracteis  bracteolisque  subulatis  velutino-pubetycentibus.  Flures 
sessiles,  mediocres. 

Speeles  1:  P.  turbinatas  Radlk.:  Foliola  sapsriPta 
15—20  em  longa,  i— 6  em  lata,  inferiora  7  cm  iomi« 
3,5  cm  lata;  thyrsi  circiter  8-eentimetrales.  —  Alrica  tro* 
pica  occidentalis :  Manu  (1859 — 63;  ex  üb.  Keweu^i  comm. 
c.  Mas.  Rar.).  — 

Ljchnodiscus  Radlk. :  Fiorea  reguläres,  polygami  'i  \,mmr 
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coli  tantum  snppetebant).  Calyx  profunde  5-pftriitw,  lobis 
auguste  inibriciitis  ovato-lanceolatis  acutis,  extas  tomento- 
SQ8,  intos  glabriuscalas.  PeUla  5,  parva,  intus  supra  uuguem 
«loiiiui  cum  laminae  marginilnis  eonnata  aueia,  inde  infaii« 
dftnlilbniua,  glabra,  squama  vero  laminam  paullo  saperante 
margine  nec  non  intas  tomentosa.  Diseas  qaan  duplex, 
lychniichum  aemulaus :  inferior  pateriformis,  calycis  fbndum 
?e8iiens,  centro  in  stipitem  brevem  patera  minore  scyplioi- 
dea  —  i.  e.  disco  superiore  —  coronatuiu  assurgens,  uierque 
maigine  tenni  nndolato  instraotos,  glaber.  Stamina  10; 
iniara  diflcnm  enperiorem  inserta,  calyce  paoUo  longiora; 
(Uamenta  filifbrniia,  basi  erassiora,  infeme  reflexa  tomen- 
tosa,  snperue  inflexa  glabra ;  antherae  ovatae,  glabrae,  dorso 
snpra  basin  emarginatam  affixae,  lociilis  (4)  basi  introrsis, 
apioe  lateralibns.  Rudimeutum  germinis  breviter  stipitatam, 
tomentoenm,  triqneimm,  trilocalare  —  (gemmnlae  non  visae 
"  an  abortivae,  anne  myoelio  in  loedHa  obvio  destraotae? 
Floree  bermapbroditi  non  snppeiebant,  neqne  fhietns.)  — 
Arbor  „30-pedalis''  (Mann),  raniis  leviter  striatis  petiolisqne 
laxe  hirtello-puberulis.  Folia  alterna,  exstipnlata,  pari-pin- 
aafta;  ibliola  4— 6-jnga,  oblonga,  apice  serrolata,  acntata 
eospidalo-aonminata,  baai  snbacnta,  breviter  peüolulata, 
sQbcbartaoea,  snpra  laerinaenla,  nitida,  glaberrima,  sobtua 
retiealato-Tenofla,  opaca,  glandnlis  parris  snbsessiHbns  panei- 
cellularibus  (capitulo  plerumque  4-cellulari)  praesertini  ad 
nervoe  adspersa,  epidermide  non  mucigera,  Paniculae  in 
ramis  lateralibns  terminales,  ramis  6—7  tomentosis  leviter 
aokatis  denae  cincinnigens,  cincinnia  seasilibas  glomeroli- 
fornnbus  3~4*flori8,  bracteis  bracteolisque  lineari-snbnlatia 
tonentosis  apice  ramomm  comam  efficientibus.  Plores  me- 
diocres,pedicellati,  podieellistomeutosis  prope  basin  articulatis. 

Species  1:  L.  reticulatus  Radlk.:  Foliola  8  —  1 2  cm 
bnga,  3^4  cm  lata.  —  Ad  oram  Africae  oecidentalis  in 
ianla  Fernando  Po:  Mann  n.  1422. 
(1878.  8.  ]latb.-|»hji.  a]  23 
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CotylodlscilS  Radlk.  FIom  regoLuret,  poljfgftmi?  (nai- 
eali  tsütimi  aoppetobuit).  Oulyx  S-partitas,  lobw  imbrioitii 
Totmidatis  mar^oe  peialoideis,  hmn  erim  pills  pam  Mto- 

losia  adspersns,  pellucido-punctatiis.  Petala  5,  obovata,  extus 
basi  pilosa,  iutua  glabra,  supra  unji^uem  brevem  latum  squama 
late  obovata  galeato-CQCuUata  margine  pilia  sabfnacis  bre- 
Titer  barbala  oaraorala  petala  dimidia  aeqnaiile  aada, 
obaenriiM  pelhieido-piiiielafta.  Diaciia  oot jlmdena,  eranlatiis, 
intiia  filamcnlonmi  preiaioDa  atriatna,  ournoaiiliia,  glab» 
Btamiua  8,  intra  discmn  iDserta,  petalis  vix  longiora;  fila> 
menta  snbulata,  inferne  complanata,  glabra;  antherae  liueari- 
oblongae,  baai  cordatae,  dorso  supra  srnum  basilarem  afÜxae, 
introrsaa,  oonnectivo  dorso  dilatato,  a|^  in  apienlnm  ob- 
taaiim  prodaeto,  baai  piloainaealaa,  oaetemm  glabrae.  Rodi- 
mentom  germioit  iriqiwtratn»  triloealare,  danaiBMme  loteo- 
pilosnra ;  gemmnlae  in  loenfia  aoKtame,  a»  affixae.  (FIotw 
hermapbroditi  non  suppetebant,  neque  fractus.)  —  „Frut<fX 
veuenosQS**  (Flacourt  1.  infra  c),  trunco  subere  lamelloso 
tecto.  Folia  decreacanüm  pari-pinnata,  glabnt,  rbacbi  4-aii- 
golari  4-8oloaia,  angalo  aaperiore  magia  quam  inÜBrior  et 
lafteialea  foliola  emitteBtea  prominente;  föliola  („fenillfl^* 
Flac.)  opposita,  juga  (fragmentnm  tantnm  folii  juga 
tria  exhibeus  sappetebat),  lanceolato-oblouga,  iitrinqiie  acuta, 
basi  iuaeqnali  sessilia,  crebre  subincise  spinoso-deutata,  im- 
dulata,  margine  iudurato  reYoluto,  £rme  coriacea,  ludda, 
(aieoa)  aabfuaca,  quoad  atraefeiuram  maxime  inaignia  atomir 
tiboa  aingolis  in  cantaiei  aingolaa  aabq[»baarioaa  poro  an- 
goato  tanton  perriaa  immeraia,  imponetata,  epidennide  non 
mucigera.  Flores  majorea,  Cftscicnlati;  fascicali  e  tbjrsis 
brevissimis  cincinnos  5 — 6  sub-6-floros  gerentibus  compositi, 
e  cortice  suberoso  tranconim  enaacentes  vtruncoa  a  baai 
ofque  ad  apicem  obiegentea*'  (Flao.)  pedioeiliqne  pit^  baaia 
artioulati  femigineo-tomentelli. 

Spedea  1:  C.  ateleebantbua  Radlk.  (,,Laaghara^' 
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Madagascarieusium,  Flaconrt  Histoire  de  la  grande  isle  de  Ma- 
dagascar,  1661,  p.  137,  u.  95):  Foiiola  superiora  18  cm 
longa,  5  cm  lata,  reliqua  minora;  „flores  sangniuei*^  (Flac). 
^  Madagascar:  Flacoart  (specimen  e.  Hb.  Vaülant  comm., 
in  Mnseo  Paiimensi  aenratmn). 

Plagioscyphnfl  Radlk.:  Flore«  irregalares,  polygami? 
(lUiuMculi  tautum  suppetebant).    Calyx  parvus,  camosulus,  5- 
partiius,  lobU  imbricatis ,  duobus  exteriohbas  late  trianga- 
lariboa  acntia,  raliqais  rotandatis  main^ne  petaloideia,  baai 
«Kiiis  pilis  panris  sefenloaia  adpreasia  adspersus,  pnneiis  pellu- 
eidls  nodtate  promiiiDlis  notatos.   Pefaüa  4,  inferioris  aede 
(inter  sepalum  3.  et  5.)  vacua,  spathnlato-oblonga,  sepalis 
duplo  longiora,  glabra,  pellucido-punctata,  intus  eupra  un- 
guem  bre?em  latum  squama  magna  carnosula  petalam  ipsum 
altiindine  aeqvanie,  latiiudine  daplo  raperante,  apioe  lato 
ialflexo  oboordato-sinaata,  jnzta  sinum  vtrinque  in  prooeaanm 
eriatiformem  carnoanlnm  producta,  baai  eam  lamina  connata, 
margine  tomento  denso  subfusco  vestita  aucta.    Discus  car- 
DOS  US ,   obliquus,  alias,  baf»i  pentagono-prismaticus,  snperue 
eonstiictas,  supra  stricturani  iu  cupalam  oblique  scyphoi- 
deam  maigine  5-lobam  ad  iatns  inferins  depressam  pro- 
dnehcM,  «ngolis  lobisqne  cum  petalia  altamantiboa,  praeter 
anf^lofl  minntim  pnbemlos  glaber.    Stamina  8  (rarios  7 
Liiituiiij,  intra  disci  cupulam  excentrice  circa  pistillum  in- 
serta  ;   filameuta  subulata,  adpresse  pilosella,  iipice  glabra; 
aniherae  introraae,  oblongae,  dorso  et  margine  pnberulae, 
apioe  i^andnloao-apicnlatae ,  baai  excisae,  dorao  snpra  ez- 
cfiOTHn  affizae,  primnm  erectae,  deniqne  reclinatae,  longe 
ezaertee.   Rndimentmn  germinis  inter  disci  centrom  ei  mar^ 
ginem  inferiorem  positum ,  rotunclato-ovatum ,  lenticulare, 
adpresse  tonientosum,   biloculare,  loculis   transvei^salibus  a 
lateribos  aois  compressis ,  iu  apiculos  stigmatosos  desineu- 
tttuM;  gemmnlae  in  localis  soUtariae,  medio  axi  affixae. 
(Flore«  liermapbrodiii  non  sni^petebant,  neqne  firuetns.)  — 
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,,Fnitex  10  — 15-pedalis",  ramis  (in  Hb.  Parisieusi  gub  eo- 
dem  Qumero  collectionis  Boivin  ac  flores  descripti  servatü) 
glabratis,  cortice  subfnsco.  Kolia  alterna,  exstipalaU,  de- 
cmcentim  pari-pinnata,  petiolo  teretiiucolo  rbaebiqne  itria- 
tis;  foliola  5-jiiga,  opposita,  oblonga,  apioe  in  aeoMB 
longYmi  nenro  ezcnrrente  spinoso-aristatmn  atleniiata,  bui 
in  petiolnloa  breves  inaeqnaliter  contractii,  integerrinia,  su}>- 
ondalata,  coriacea,  glaberrima,  supra  laevia  nitidula  palli<ie 
▼iridiaf  subtus  opaca  pallide  subfasca  et  quodammodo  pnii* 
MMO-cineraseeniia,  stomatibiia  oeUalarmn  apidermidis  pio* 
cesrabiia  circamTallatis  inmgnia,  pelliicide  paneMt,  cpidcr- 
mitle  non  mocigera.  Thyrsi  singuli  re\  gemini  (plnrwreV) 
e  cortice  truucoruin  enascentes,  raceniiformes,  diebasia  ou- 
werosa  parva  bre?iter  stipitati  utrinque  in  cincüwam  3—4- 
Üoitmi  producta  gerentes,  rbachi  tereti  bracteisqne  breribof 
tnangiilaribin  nee  non  pedioelUa  baai  artienlaüa  piKa  bre* 
Tibos  adpressif  laxe  adspersis  glandnlisqne  eeUnlisqne  iat«^ 
onb'L«  resinifpris  siccitate  protninentibas  scabriuscnlia.  Flor« 
med  10»  res,  pe<iict*llati. 

Speci«s  1:  P.  eauliflor  US  Badlk.:  Foliola  supmxi 
:^)  cm  longa»  5,5  cm  Uta«  inferiora  dimidio  minora;  tbjni 
4— $-<entimelralee.  —  Madagascar,  S.  Marie,  ad  lüloca 
uic^  s:  BoiTin  n.  1876/2  (m.  Sept.,  1849). 

Haplocoelnm  Radlk.:  Flores  reguläres,  polyganii?  (frac- 
untam  suppetebaut.)  »Sepala  6  (—7?},  lineah-ob longa, 
KtemManaoea,  jnxta  nerrnm  raedianum  crassiorai  apioe  t»- 
aento»,  deniqae  decidna.  Petala  0(V).  Diaeoa  anb  frneta 
5tipite  regnlaris,  breriter  sUpitifonnk,  frndoa  akipifcan  la- 
titudine  vix  snperans,  glaber.  Stamina  (seenndum  dcalneaa 
ab  iis  relictas)  0  —  7,  snpra  discuni  infra  fractns  stipit^m 
inaeria.  Bacca  sicca,  tenaiter  corticata,  olivaeformis,  gtabrm, 
qnodammodo  prninosa,  breriter  stipitata,  apioe  aljli  nmämm 
apicnlata,  apicnlo  troncato,  di«epinientonim  aaoeMMa  l- 
kKularis,  septia  rndimentariif  tribns  infra  nedinm  vmgii 
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coüsipicuis   axem  non    attingentibus   eiulocarpio  adpressis 
basin  versus  conniventibiis  iostructa,  abortu  l-sperma,  (prae- 
ter semen  evolutum)  gemmulis  singulis  ad  ba^^in  localoram 
•bortiforum  obTÜs.    Semen  prope  mediam  frocfcus  buem 
•ffizam,  mcionif  oompreBsiiuciila  ellipsoideum,  arillo  tenni 
dono  fiflso  fere  nsqae  ad  apicem  involatiim ,  testa  crnstacea 
tenui  subfusca.  Embryo  corvatus,  notorrhizus ;  cotyledones 
crassae,  superpositae ,  amylo  nec  uon  in  cellulis  propriis 
sobstantia  qaadam  Saponino  affiui  saponis  modo  spnmam 
•fficieiito  foetae;  radicola  sat  longa,  a  medio  seminis  dono 
deioendons,  pUca  testae  profimda  ezcepta.  ~  Fkutez?  ramis 
•briati«  pnbenifis  dneraaoentibiis.   Folia  alterna,  exstipulata, 
pari-piimata,  petiolo  brevi  siipra  plaiio  birto,  rbacbi  uiar- 
ginata  hirtella;  foliola  2-jaga,  opposita,  superiora  ex  ovali 
obkmga  Tel  sabovata,  obtasa,  emarginata,  basi  in  petiolalum 
pcrbrefon  inaeqnaliter  attennata,  inferiora  parva,  OTata  vel 
•oborbiealaria,  interdom  minima,  ad  sqiianralas  braeiei* 
formes  reducia,  omnia  integerrima ,   margine  subrevoluta, 
raembrauaoea ,  praeter  uervum   inediauum   glabra,  viridiu, 
oellalia  übrosis  sclerenchymaticis  in  omoi  directione  per* 
eana,  obaenre  pdincide  punctata,  ^dermide  non  mudgera. 
lailoraBoentiae  parrae,  breriter  raoemiförmes,  2— 5-flora6, 
iore  terminali  Tel  nno  alteroTe  laterali  qaoqne  frncHparo,  ad 
apices  ramuloruni  axillares,  hirtellae;  hracteae  parvae,  sepali.s 
oonformes;  flores  pedicellati,  pedicellis  prope  basin  articulatis. 

Speeles  1:  ü.  inopleam  Badik. :  Foliola  superiora 
5^10  cm  longa,  2-^4  cm  lata;  fruetns  mbri,  qnodam* 
Bodo  proinoai,  1,8  cm  longi»  drciter  1  cm  lati.  Zan* 
abar,  Mombaza:  Boivin  (1847 — 52;  Mns.  Paris.)- 

Die  kleiueu  Zellen  des  Blattfleiscbes,  welche  die  durch- 
sichtigen Punkte  bilden,  enthalten  eine  in  Aether  und  Al- 
kohol unlSalicbe,  in  warmem  Alkohol,  in  Wasser  nnd  in 
SehvcfiaUore  (ohne  Farbe)  löaliche  amorphe  Subatans. 
Kbwiao  Terbitt  dcfa  die-  aaponinartige  Sabstans,  welche  in 
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hetwMidereii  Zellen  dee  Embryo  mthaUeo  ui.  WahneW»- 

livh  siiui  Wide  Snl^stauzen  identi^h  (s.  ob.  S.  2>^.  29<)). 
Auch  »iie  Bläuer  veranUisseD,  mit  Wasser  geschüttelt,  Schaum- 
hildttiig.  wenn  auch  in  geringerem  tirade  als  dar  Enbrjo. 

IptnkinBadlk.:  Flom  rqgdawa,  poljgMW  —oki 
iwsinili  tmntnm  suppetelMuit  fructiiiqiie).  GUjx  proHnilt 
VfMitw«  lobis  OTato-baeeolalii  mhÜb  3,5  bb  kngif 
<'.:Srji'rÄti>,  pi'is  orispis  dense  tomentellu«.  Petala  5.  «- 
p^:i"o  minora.  ormsa,  br^viter  anguicaUiftt  gUbnaseok, 
«upn  angMB  oiargiiie  anricolaUHindexo  bisquamnlata,  sqnt- 
Mulb  dfaue  luisam.  DbciM  r^biv,  pBtelkfB,  taljm 
tfur^isa  wtieBa^  rabA^lMtas,  lob»  com  petaUs  ■lUiMiilitM. 
frK*t:f«r  ia  «tipitmi  brm«  eoiiiciiB  eleTatm.  Stamina  7« 
ir:tr»  tr.scxra  injertJ^:  tü^BeBti,  tiliionnui,  pnieter  ip^em 
^lAbcustL  kirsiäSii«  fcisiiia  inferne  nedexa«  cnpttme  laflesa, 
«1^3  rM::3!V3U«  ««rt»:  amtLera*  iatronae»  oialM.  hm 
«v^iaU^xtftsB« «  Olvt«»  sapta  «xefesarui  afibae«  gUna^ 
R:ai:x)eera3k  <'<!ts:i:a^  wowemcB,  eoBieo-OTsniB  •  9tm^ 
pr^'im«  ?*'KX'i'xry»  *.«x*:i  .2*  zie^i  iai?  in  ipic-'.^  >tigmatoM 

a:^i;i«f.     b^on^t^  a^fr^i&fcr^'cm  xboa  äcpp«(tföaBt.>   1  afiib 

b<2«c!xttfi!ukr*s«  bcwhi^r  «crisisa«  basm  maat  wm  iBlaa  Bf^ 

%  ■  ■  ■- 

>l\vt.fc:it  i*!^2i£ab«  t.^oMfiStf  Vc<T'jsKza>  cbm  iaialB,  b3oea-> 

Sntti'iia  :a  oArxIn»  **ücar!a:  «1 
•ar^i  j  ■'aa  umri»  «ma  «i7ra 
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inllam  mentieate  obteoka.  Smbrjo  eormliift  noioirhism; 
eoljledoaes  craane,  compretne,  superpontM,  amyligerae; 
radicals  breris,  ab  bilo  longe  remota  (inde  nomen  generis), 
ati  medium  seminis  dorsnm  plica  testae  leviore  excepta, 
deorsom  yersa.  —  Arbor  ramis  teretibus  glabrescenübas« 
jimioribiM  petiolisqne  palyeralento-pabernlis ,  cortice  foaoo. 
PoHa  altema,  decreacentim  pari-pumata,  peiiolo  tereti, 
rbachi  snpra  planiiiseiila;  fofiola  4-jnga,  opposita,  allipiieo- 
oblonga,  otrinqne  acuta  vel  apice  brcTiter  et  obtose  acumi- 
nata ,  petiolulata ,  petiolulis  brevibus  ba^i  dilatatis  compla- 
natis,  integerrima,  subcoriacea,  glabra  oeo  nuipilis  singulis 
breribos  setnlosis  in  pagina  inferiors  adspena,  nitidula, 
•ordkle  Tiridia,  impnneiatai  epidemude  non  nracigm.  Fto- 
Dieidae  in  ramnlis  terminales,  minntim  pubemlae;  rami  pani- 
culae  iDferiores  nee  non  rbacheos  striatae  apex  dichasia 
longius breviusve  stipitatamox  in  cinciimoa  abeuutia  gereutes; 
bracteae  bracieolaeqae  lineares,  pabeeoenies,  eaepine  recaa- 
leaeentea.  Flora  medioeres,  dicbaaionim  terminalee  saepina 
bermapliroditi  (frnctipari),  reUqui  maacnli,  omnes  pedioellati, 
pedicellie  infra  medinm  artienlatie. 

Speeles  1:  A.  paniculatü  Hadlk. :  Folia  circiter  4  dm 
longa;  foliola  superiora  20  cm  longa,  6  cra  lata,  inferiora 
9  cm  longa,  4  cm  lata;  flores  3^4  mm  longi  et  lati; 
froetos  2,4  cm  lati,  1,6  em  alti.  —  Airiea  oentralis, 
tem  Niamniam,  ad  fiomen  NabamlnBeo:  Schweinfaitii  n. 
3041  (m.  Febr.  1870|  flor.  et  frnet). 

6.  Die  Charakteristik  dieser  Art  sieh  mit  jeuer  der 
fibrigan  Talina- Arten  in  Znsats  9. 

7.  ytSapmdus  cifiereus  Cunningh.,  Hb.  Hook,**  wird  Ton 
Aan  Gray  a.  a.  0.  (Bot  Wükea  £iped.»  1854,  p.  258) 
ab  Bpumjm  seiner  ^Oupama  subemerea^  beigefttgt  Das 
iii  in  so  fem  nieht  obne  Grand,  als  die  beiden  Pflanaen 
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wwiigsteiis  der  Oattong  nach  soBammengehdren;  denn  wdi 

Cupunia  subcincrea  ist,  wie  schon  die  Beschreibung  ver- 
miuhen  liess,   und   wie  ein  gütigst  mir  überseiidetes  Frag- 
meut  der  Originalptiauze  Asa  Gray's  ToUkommea  bestätigtB, 
eine  Art  der  Gationg  JiectrifaH^  Äkärycn  subemenm 
Radlk.  (a.  die  Ueberaieht  der  Sapindaeeea  HoUftndiaeli-lBdiiBi 
im  Attialardamer  Congressberiolite  Znsafs  19  und  Naebtng 
dazn),  und  dieselbe  Pflanze  wie  Nephclium  leiocarpum  F. 
Müll,  cxdlect.,  deren  Xanie  da,  wo  er  zuerst  in  der  Literaior 
anfiritt,  in  Transact.  Phil.  Inst.  Victor«,  III,  1659,  p.  25, 
Ton  seinem  Autor  aelbat  in  Spcmoffkea  nqMioides  F.  MdU. 
umgeändert  wurde.   An  derselben  SteUe  treten  suerst  aodi 
in  fibnlieher  Weise  neben  einander  Nephdimm  emmaUm  F. 
Müll,  collect,  nud  Spanoifhea  contiata    F.   Müll,  auf, 
Namen  einer  Ptianze,  mit  welcher  Bentkam  in  seiner  hior^ 
Austral.  1,  18G3,  p.  465  den  6apiMdus  emerem  Cunniogk 
riohiig  vereiniget  hat,  und  welche  ebenfiUls  au  Mubffm 
lu  rechnen  ist,  unter  dem  Namen  Aieäiyom  eatmakm  Badlkn 
da  der  Name  Ton  Cnnniugh  am  durch  A.Gray  ohne  An- 
ilixhe  von  Morkmaleu,  also  niclit  etwa  rite  publicirt  ist  uiul 
eine  Priuriuit   deäshalb  nicht   beanspruchen    kaun.  Die 
Ptianze  von  Cunningham  habe  ich  auch  im  üb.  Martini 
und  im  üb.  Vindob.  gesehen«  jedoch  unter  einem  andorm 
Gattungsnamen  aus  der  Feder  Cnnningham*s,  der  abv 
hier  mit  Stillschweigen  flbergangen  sein  mag,  lun  die  Smo- 
uvmie  niclit  weiter  zu  complicireu :   das  Gesagte  wird  ge- 
nügen, um  auf  die  richtige  Bestimmung  hinzuleiten,  6iU« 
die  Cunningham^sehe  Pärnuemoh  noch  in  anderen  Her» 
barien  unter  einem  anderen  ab  dem  GattungsnaaM  Sapmim 
Yorhanden  sein  sollte. 

8)  Die  Beschreibung  ron  Sapinius  niuUs  Bi^aco, 
welcher  in  der  ersten  Auscjabo  der  Flor.  Filip.  fehlt»  pais* 
ziemlich  gut  auf  Erio^flossum  rubiffmasmm  BL,  so  da«  vir 
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hier  eine  vollstiuidige  Wiederholung  von  Sapimlus  cdulis 
Bl.  (1823)  vor  uns  hätten.  Von  letzterem  hat  Blanco 
wohl  ebenaowonig  Kenaiuiss  gehabt,  wie  von  dem  i.  J.  1825 
dmos  henrorgegaogoaen  Erioglasmm  eduU  Bl«,  da  beide 
in  dem  von  Blanco,  wie  es  scheint,  haaptsSclilicli  an  Bathe 
gezogenen  Prodromns  ron  De  Candolle  nicht  enthalten 
sind.  Dass  Blanco  in  dem  bei  De  Candolle  aufge- 
führten Sapindus  rtibigimsus  Roxburgh  und  Sapindtis  fra- 
xinifolius  DC.  seine  Pflanze  nicht  erkannt  hat,  ist  bei  der 
UnYoUstandigkeit  der  betreffenden  Diagnosen  nicht  anfiEftUend, 
am  so  weniger,  als  ja  De  Candolle  selbst  in  der  Pianne 
ans  Timor  (S.  fraxinifolius)  den  S.  rubiffiiw8us  Roxb.  nicht 
erkannte,  obwohl  ihm  von  letzterem  die  Abbildung  Rox- 
burgh's  vorgelegen  zu  haben  scheint. 

Bezüglich  der  ErsetKiuig  des  ans  Sa^pmdua  edulis  Bl. 
sonichst  hervorgegangenen  Namens  Srioglosaum  edide  Bl. 
dnrch  Erioglomim  nUngmomm  BL  vergleiche  Znsats  10. 

9.  Im  Anschlnss  an  das  oben  S.  250  n.  251  fiber  die 
sn  Toltsitt  zu  übertragenden  vermeintlichen  Sapindns-Ärten 
Gesagte  mag  hier,  um  neben  den  wesentlichsten  Charakteren 
dieser  Arten  auch  ihre  Stellung  in  der  zugleich  durch  üacaria 
AM.  and  Melicocca  clivaeformis  Kunth,  sowie  dnrch  ver- 
meintliche C^panuk'ktimi  zn  bereichernden  Gattung  TaUtia 
ersiditlich  sn  machen,  eine  kurze  üebersicht  der  Talma- 
Arten  überhaupt  und  der  aus  ihueu  zu  bildenden  Gruppen 
PUtz  üudeu. 

TaU$ia  AubL 

Seetio  I.  Sarnria  (Racaria  Anbl.,  qna  genns):  Petala  sn- 
pra  nngnem  anricnlato-infleza.  (Disens  annnlaris,  con- 

vexus ,  crenatus,  glaber ;   btamina  liliformia,  praeter 
besin  püosiuscula ;  autherae  subrotundae,  apiculatae.) 
X  Fructus  acuti 
1)  T.  sjivatiea  Bsdlk.  (Racana  s.  Anbl.!):  Fohola 
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ellvp^am,  nirmqtie  tabaenia,  diarUeea,  praeter  nerfoi 

Sübtus  miuutim  puberuhjs  glabra,  uitida,  breviter  petio- 
lalatat  petiolulis  basi  iucrassatis. 

2)  T.  pedioellaris  Badlk.:  Foliola  ez  ofito  oblonge 
acomiiuita,  membranaoea,  mbtiis  ad 

hiraota,  caetomm  pilia  miiraiiamiiiiB  reotinacnlis  adspms 

supra  snbtusque  nitidula,  insi^nius  petiolulaia,  petio- 
lulis gracilibus.  —  Guiaua  galliea:  8agot.  n.  1188 
(flor.);  MelinoD  (fruci.)*  —  ^pecicsbeiname  ist  m» 
dem  fon  Sagot  der  Pflanze  beigelegten  Nameo,  den  kb 
ak  nieht  pnblieurt  betraebten  will,  aduptirt 

X  X  Fructus  obtusi 

3)  T.  p  u  1 V  e  r  u  1  e  n  t  a  Radlk. :  Foliola  ex  ovato  elliptica, 
acaminata,  submembranacea,  sabtas  ondiqae  pilia  minotiä 
apioe  bamalatia  palTernleato-pabesoentia,  sapra  glabra 
efc  nitida,  petiolnlata,  petiolaliB  crasaiiiaeiiliB.  —  Ghaana 
galliea:  M^linon  (froct). 

Sectio  II.  Cotopais  (Melicocca  sp.  Kunth) :  Peiala  iutus 
snpra  noguem  sqnama  perbreyi  bi-  vel  subtrifida  margine 
▼illoaa  aaeU.  (EKsena  lobatus,  interdum  inter  peAab  in 
glandalaatanieiiSi  glaber;  sbunina  e  basi  foaifoniiiaabii- 
kta,  infra  nedinm  denaebirta;  antberae  ovatae,  obtnsae.) 

4)  T.  olivaeformis  Radlk.  (Melicocca o.  Konth ;  Stad- 
mannia  o.  Dietr.,  1840). 

Bei  der  naben  Verwaodtiebafk  Ton  MOieoeea  und  7«* 

lisia  mag  es  angemessen  erscbeinen,  die  üebertragung  der 
eben  angeführten  Pflanze,  deren  Aebnlichkeit  mit  Melicocca 
hijuga  L.  gewissermassen  schon  in  den  Vnlgärnamen  zum 
Aasdrack  gelangt  ist  —  Mamon  (Triana&Pl.),  Mammon 
(Knntb),  Mammoncillo  (A.  Rieb«)  fttr  JMettcoM  ft^^W 
Mamon  Mico  (Knntb,  Robr),  Mammon  Cotopaii 
(Robr,  in  Hb.  Scbnm.)  fSct  TaUsia  oUnatfwmiin  deren  FHicbts 
auch  schlechthin  Cotopaises  oder  Cotoperises  (Bon- 
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pland,  Hredenieyer  in  Hb.  Willd.)  genannt  werden  —  ,  aus 
der  einen  in  die  andere  Gattung  knrs  zn  rechtfertigen. 

Ich  wül  tu  dieecm  Behiife  nur  asf  folgende  Momeole 
hiBweiiiHL 

Die  Gsttmig  Mdicocea  ist  in  gans  enanehnMBd»  Weise 

aoBgezeichnet  durch  ,,Antherae  eitrorsae",  wie  eehon  in 
Benth.  &  Hook.  Gen.  PI.  hervorgehoben  ij^t.  Talisia 
olivaeformis  dagegen  besitzt,  wie  alle  Arten  toh  Talisia 
.Anthene  introtaiie."  Die  Frucht  Ton  jB£€hco€ca  gebt  mu 
emem  einftdieiigeD,  kunn  an  der  AaeeMelle  der  Samoi- 
kiHHipeii  in  imierfteB  Tbeile  mit  eneni  Rodiiiieiit  eoier 
Scheidewand  versehenen  Fruchtknoten  hervor ;  die  Ton  Ta- 
lisia  aus  einem  dreifacher  igen  Fruchtknoten.  Die  Frucht 
beider  ist,  wie  fEür  Mdicocca  schon  Gaertner  richtig  an- 
gegdien  bat  (,3Mea  eortieoea*^)  eine  gewdbnlieb  dSnnaehalige 
Beere  (mebt  «ine  t,Dnipa  mit  ein-  oder  aebifteherigeni 
Ptttamen^V  wie  in  Bentb.  k  Hook.  Gen.  PI.  nnter  Ifeli- 
cocca  gesagt  ist).  Der  Same  besitzt  bei  Talisiu  so  gut,  als 
bei  Melicocca  (entgegen  der  Angabe  bei  Benth.  &  Hook.) 
keinen  Arillus,  dafür  aber  eine  Testa  droposa,  extus  carnosa. 
Der  anatomieebe  Ban  der  fleiaebigen  Partie  der  Samenacbale 
iat  ein  weaentlicb  anderer  bei  Mdieoeea  ala  bei  Talma. 
Der  Enbrjo  endlieh  ist  bei  MeUeoeea  gerade,  bei  Taiina 
bald  mehr,  bald  weniger  stark  gekrümmt.  In  all  diesen 
Punkten  stimmt  die  in  Betracht  stehende  Pflanze  mit  den 
übrigen  Arten  Ton  TaUiia  dberdn.  Andere,  in  Kelcb  oud 
Krone»  Blolhenstand  nnd  Blattatmetor  gelegene  Unter- 
aelMe  ron  Mdieaeea  mOgen  als  minder  wiebtdg  hier  fiber- 
gaogen  sein. 

Melicocca  hätte  somit  in  die  Reihe  der  raouotvpischen 
Gattungen  zurückzutreten.  Doch  liegt  mir  eine  Pflanze  vor, 
«elelie  der  BeschaiEenbeit  ihrer  Blüthen  nach  eine  besondere 
Art  neben  Mdieoeea  hifuga  sn  bilden  sebeint,  Ton  der  es 
aber  ireOieb,  d»  nibere  Angaben  fiber  ibr  Torkommea 
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Mkn,  Midi  wieder  als  möglich  eraelieiiit,  da»  sie  mm 

blose  Cultnrform  voa  Melicocca  Oiju(/a  sei.  Ich  will  ^ie, 
um  gleich  ioi  Namen  die  wesentlichste  Eigenthümlichkeit 
derselben  hervorzaheben,  Melicocca  lepidopeUUa  neanea  imd 
dieselbe  kon  iolgendermassen  charaktensiren : 

Melicoeca  lepidopetala  Badlk.:  Petala  inios  n* 
pra  ongnem  squama  breri  bifida  margine  dense  barbah  soela. 
Discns  couspicue  4-lobu8,  lobis  cum  petalLs  alternantibas. 
Folia  1-juga  cum  impan  quam  foiiola  lateralia  iniuore  (plos 
iliiniis  radimentario  ?,  in  folüs  Donnallis  delapso,  cicaUioe 
tantam  indicato).  Beliqaae  partes  nee  non  kabüos  eouiis 
nt  in  Melicooea  bijaga.  —  Ghiqaüos:  d*Orbigiij  n.  818 
(flores  mascnli  tantam). 

Ich  würde  in  dem  Vorkommen  der  Endblättchon  nor 
eine  anomale  Entwicklung,  veraolasst  Tielieicht  durch  äeo 
südlicheren  Standort,  erblicken,  wenn  nicht  gleichzeitig  eins 
anffifcllende  Verachiedenheit  in  der  Besebaffenheii  der  BIhbmh* 
bl&tter,  die  ich  bei  If.  biju'/n  stets  schnppenloe  grfandga 
habe,  vorhanden  wäre.  Ob  auch  hierin  blos  eine  gelegent- 
liche Abweichung  zu  sehen  sei,  wird  wohl  erst  wiederholt? 
Beoachtuug  der  PÜanze  in  dem  bezeiohneten  Gebiete  eatr 
scheiden  lassen. 

Sectio  UL  Entalisia:  PeUUi  intos  snpra  nngoein  sqntHi 
snbnlato-lanoeolafta  petalnm  ipsnm  snbaeqnante  initgrs 

Tel  apice  bifida  iutus  dense  yilloso-pilosa  aucta.  (Dii- 
cus  proiundius  leviusve  eupulari?,  inter  jH'tala  in  luUi- 
producios,  glabervel  pilosus;  stamina  filiformia,  glabm 
▼el  pilosa;  antherae  oTalo-Tel  lioean-oblonga»  bisiÜg 
apicnlata.) 

Slbflectlo  1.  PitOBbaria  (a  nomine  Tulgwi  T.  esealeatM 

„Pitombera*',  cujus  fructus  ut  et  ii  aliarnm  Liiiaik-iae 
specierum  „P  i  t  o  m  b  audiuut) :  Petala  simul  com 
caljce  ezpausa,  oaljcem  denique  plos  minos  soperantkL 
(Caljrz  fere  nsqne  ad  basin  partitas,  pilis  crispit  mm^ 
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nus ;  discua  carnosulus,  concavus,  minus  altus,  sublo- 
batas,  glaber  vel  hirsutus;  antherae  ovato-oblongae, 
aagittatae,  breyiter  apiculatae;  foliola  minore). 

X  Discus  glaber,  stamina  pilosiuscula 
5>  T.  esculenta  KaUlk.  (Sapiadus  e.  St.  Hil.,  1824; 
Hftpindas  ednlis  Spach.,  1834;  ?  „CapaDia  e  coli.  Branl. 
danssem  1840''  Tarcz.»  1858,  p.  405):  Foliola  2-4- 
juga,  ex  OTaio  Tel  oblongo  sablanoeolata,  membraiiaoea 
glabra. 

X  X  Disens  hinatiu;  stamiiia  himita 

+  Foliola  4— 7-juga 

6)  T.  snbalbens  Radlk.  (Cupania  s.  Mart.  Herb.  Fl. 
bras.  n.  264):  Foliola  4  — 6-juga,  ex  ovali  anguste  orata 
Tel  sablanoeolata,  acuta  vel  obtuaa,  brenter  petiolnlata, 
ooriaoea,  aobtiu  albo-eericea,  aapra  ptlia  minntisrimuB 
polTernlenio-poberala,  opaea. 

7)  T.  angustifolia  Radlk. :  Foliola  circiier  14,  inferiore 
alteroa,  aaperiore  opposita,  angoste  lauceolata,  obtuse 
acominata,  in  petiolnloa  breyissimos  attennata,  coriacea, 
tnpra  glaberrima  nitida,  snbtus  pilis  brevibns  adpreasis 

laxeadspersa.  —  Brasilia,  prov.  Goyaz:  Burchell  n.  6195. 

+  +  Foliola  2>juga 

8)  T.  praealta  Radlk.:  Foliola  bijuga,  elliptico-oblonga 
vel  snbobüvatu,  subacuminata,  acumiue  ohtuso  vel  emar- 
ginato,  in  petiolulos  basi  crassiores  attenuata,  coriacea, 
ploB  minns  bullata,  utrinqne  nitidulay  pandnenria»  ner- 
▼it  (praesertim  mediano)  snbtns  acutis;  panicnlae  folüs 
minores  axillares  Tel  spnrie  terminalee.  Qniana  gal- 
lica :  .S;igot  n.  1U47. 

Der  iSpeciesbeiname  ist  aus  dem  von  Sagot  der 
Pflaaae  beigelegten  Namen,  den  ich  als  nicht  publicirt 
betrachten  will,  adoptirt. 
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XXX  Diseos  kurratns,  stamina  glabni 

-|-  Foliola    l  —  2-juga,    supra  hypoderumte 
instructa 

9)  T.  sqaarrosa  Eadlk.:  Foiiola ovalia  vel  suboblonga, 
utrinqoe  subacuta,  coriaeea,  plana,  utrinquenitidalapMci- 
nerria,  nerris  (praeBerüm  m«dlano)  laiiuaeulis  obtoiii; 
panicQlae  in  ramulis  lateralibus  (spurie)  termimkii 
squarroso-ramoKae,  ramis  eloDgaÜB.  —  Guiana  blitiB- 
nioa:  Schomburgk  n.  738. 

+  +  Foliola  2-juga,  hypodermate  nolio 

10)  T.  eoriacea  Badlk.:  Foliola  oyafta,  in acumen acoM- 
mum  aoutata,  in  petiolnlos  baa  Tix  craanons  ime- 
qualiter  contracta,  coriaeea,  plus  minus  bullata,  ntm> 
que  nitidula,  paucioerviu,  iiervis  (prapscrtiiii  mediano) 
subtus  acutis;  paniculae  axillares  termiualesqae,  folia 
panllo  snperanteB.  ^  Brasilia»  Ilheos:  Luschnith 

11)  T.  multineryis  Radlk.:  (Cnpania  sp.  BprvM  PL 
bras.,  1853}:  Foliola  oblonga,  broTinaeule  aeumiaai», 
basi  in  petiolnlos  conspicuos  attenuata,  iiiargine  guban* 
dulata,  coriaeea,  su}>ra  maxinie  splendentia,  subtus  opaca, 
mulUnervia ;  paniculae  laterales  uec  nou  spurie  termi- 
nales,  foliis  minores.  —  Brasilia,  Panur^  ad  Rio  Daapte; 
Spmoe  n.  2421. 

12)  T.  firma  Radlk.:  (Sapindns?  sp.  Spniee  PI.  bna, 
1853):  Foliola  lanopolata,  iu  acumeu  elongatura  sensim 
attenuata,  insigniier  petiolulata,  firme  eoriacea,  snpni 
nitidula,  subtus  opaca,  plurinervia;  paniculae  spurie 
terminales,  inier  minores.  —  Brssilia  ad  flnmina  Omh 
qniari,  VariTa  et  Pacimoni:  Spmoe  n.  3311. 

-H  4-     Foliola  9  -  4-juga 

13)  T.  hexaphylla  Vahl  Eclog.  H,  1798,  p.  29. 
Hubsectio  2.  Acladodla  (Acladodia  R.  &  F.,  qua  genQ§; 

Comatoglossum  Tr.  k  PI):  Petala  imbricala  pcMi 
calyeis  espamnonem  ad  dnpkun  —  qnndnipiaB  'gsi 
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longitndinmn  elongata,  qmri  ftUbMtmin  interius  exbi- 

bentia,  tum  denique  expansa.  (Calyx  u^sque  ad  medium 
?el  ultra  medium  partitus,  glaber  vel  yarie  tectus; 
discns  carnosus,  capiüaris,  sat  altus,  exins  pentagonua, 
laleribns  peialomm  preanoiie  eoneaTiB,  glaber«  birteUiui 
Tel  binotae;  Mutberae  lineari-obloiigae,  baei  eordatae; 
foBob  majora.) 

X  Discns  glaber  (calyx  profundius  partitus,  floris 
foecundati  mox  deciduus,  puberuiua;  petala  ex- 
ins  glabra;  stamina  glabra) 
-i-  Foliok  1^4-jiiga 
14)  T.  oedipoda  BadlL:  Foliola  1— 4-jnga,  opposita, 
oblongo-lanceokta ,  in  petiolulos  basi  eximie  bnlboso- 
incrassatos  attenuata,  crasse  coriaceaf  glabra;  petiolus 
supra  planus,  subtos  couvexus  vel  obtuse  angulatns, 
basi  Talde  ineraantos.  —  Brasilia,  ad  Rio  Pudo,  in 
campls  sioois  arenosis:  Riedel  n.  522.   Suffirafcex  par- 
▼08,  18 — 80  em  altiis. 
16)  T.  macrophylla  Radlk.  (Cupania  m.  Mart.  Hb.  Flor, 
bras.  n.  483) :  Foliola  3-juga,  px  oblongo  cuneata,  pe- 
tiolnlis  semi-cylindi'icis  crassis  insidentia. 

Foliola  moltijiiga 

16)  T.  gnianensis  Anbl.  (T.  fosea  Yabl;  T.  glabra  Da; 
T.  guianenms  Oamb.  partim,  cfr.  T.  eartnata):  Foliola 
5  — ir>-juga,  lauceolata  vel  suboblonga,  acuminata,  in 
petiolulos  longiusculos  basi  bulboso  -  incrassatos  atte- 
nnata,  snbcoriacea,  glabra,  supra  snbtusque  nitida,  reti- 
adalo-TenoM;  rbaeluB  foliorom  (petiolnsqne)  teres; 
petala  eitna  glabra;  epispermii  pars  pntaminnsa  laeris. 

X  X  Discos  pilis  brenbos  birtollns  (stamina  plns 
minus  hirsuta) 

Calyx  profnndius  partitus,  floris,  foecun- 
dati mox  deciduus  (petala  extus  glabra) 

17)  T.  eerasina  Radlk.  (Sapindos  c  Bentb.  in  Hook. 
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JoDrn.  Bot  m,  1S51,  p.  197;  Sapindns  oblong« 
Bentb.  ibid.  p.  198):  Foliola  3— 8-jiiga,  oblong»,  bre- 
viuscule  acurainata,  in  petiolulos  l)axin  versus  plns 
minus  incrassatos  rapidius  attenuata,  suhcoriacea,  glabra, 
rapra  nitida «  sobtos  nitidola  Tel  sabopaca;  petioloi 
rbaebiflqaeieretiaMmli;  petala  ealjoe  3 — 4*plo  longion, 
ezius  glabra;  stamina  birtoUa. 

+  4-  CaljTC  ad  medium  tantnm  fistoi,  longe 
persistens  (petala  extua  soric-^'a) 
*  Khachis  foliorum  sabtus  carinata,  iode 
sobtriquetia,  glabra 

18)  T.  longifolia  Badlk.  (Oopania  longifoUa  Benth.  ia 
Hook.  Joorn.Boi  IL  1850,  p.  211):  Foliola  7— 8-jiiga, 
eloiigate  lanceolata,  petioliilis  brevibus  crassis  insidentia 
coriacea,  iiervis  subtus  vix  promiiiPiitibus  ohtnsi^  utriii- 
qne  glabra  et  nitida;  petala  eztus  laxe  sericea;  stamina 
biapida. 

19)  T.  carinata  Radlk.  (T.  gnianenaia,  non  Anbl^  Gunb. 
partim,  nempe  quoad  upednuna  qnaedam  a  Martin  oolU 

a  Camb.  determ.,  in  Mus.  Par.  servata) :  Foliola  6  — 
mnltijaga  lanceolata  vel  saboblon^i^a ,  acuminata,  in  pe- 
tiolulos basin  versus  aensini  incrassatos  attenoata,  nib- 
ooriacea,  nenris  snbtos  prominentibiis  acoÜa  pl«t  mimt 
earinatia,  ntrinque  glabra,  sapra  nitida,  rabtot  utidala 
Tel  snbopaca ;  petala  eztns  tota  Tel  baffl  tastom  Mrieea. 
stamina  himita ;  epispermii  pars  putaminosa  apice  »cn>- 
biculato-rngosa.  —  Guiana:  L.  Cl.  Riebard«  Poiteau, 
Sagot,  Melinon  n.  357.  (In  HerbariLs  Teraator  sab 
nomine  T.  goian.  Anbl  Tel  T.  glabr.  DC.) 

*  *  Rbacbia  folionun  teres,  hirrata 

20)  T.  dasyclada  Radlk.:  Foliola  3-jn^.  opposita,  «ton- 
gate  oblon^a,  suVtacuminata ,  suhm^Mubranacea,  snbtu» 
ad  nervum  mediauum  hirsuta,  caeterum  glabra,  snpra 
nitidula,  subtoa  opaca,  reticulato-Tonoaa ;  petiolnli  bre> 
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vissimi ,  crassi ,  ramique  hirsuti.  —  Brasilia,  in  um- 
brosia  aiccis  prope  Borba;  Kiedel  u.  1367. 

31)  T.  clathrata  Radlk. :  Foliola  4— 5-juga,  opposita, 
oblonga,  in  acumeu  lineare  subito  protracta,  snbmembra- 
nacea,  utrinque  glabra  et  uitidula,  clatbrato-venosa; 
petiololi  oonspicui,  semicylindrici »  petioliqae  ramiqoe 
glabxstL  —  Brasilia:  Martina. 

XXX  Diaeas  hireutus,  in  pluribas  (n.  27—30)  hirsu- 
ti ssimus 

+  Caljrx  profundius  partitus,  floris  foecondati 
plemmqae  mos  deeiduus  (sepala  angostiora, 
lanceolata,  acntiiiacala  tliyraiqae  hiraati; 
atamina  glabra) 

*  Foliola  plurijuga,  lauceolata 

22)  T.  mollis  Eiinth  Herb.  ed.  Camb.  (T.  guianensis, 
noD  Aubl.,  DC  ,  excL  syn.  „T.  res.  Vabl  Foliola 
5— moltijoga,  lanceolata,  aoominata,  breTiaaime  pekioln« 
lata,  petiolnlia  ineraaaatia,  anbooriaoea,  aubina  hirta. 

23)  T.  bemidasya  Radlk.  (Sapindus  siirinamensis ,  non 
Poir.,  Turcz.  in  Bull.  Moac,  1858,  p.  402):  Foliola 
4 — 8-juga,  lanceolata,  acuminata,  in  petiolaloa  baai  in- 
eraaaatoa  oblique  attennaia,  anbeoriacea,  margine  nnda- 
kta,  anpra  glaberrima,  anbtna  glabrinaenla.  —  Suri- 
nam: Hostmann  n.  1274. 

24)  T.  pilosiila  Sagot  (in  schedis):  Foliola  5 — lo-juga, 
lanceolata,  acuminata,  petiolulata,  coriacea,  margine 
moluta,  aubtua  piloaula.  —  Guiana  galliea:  Sagot. 

Foüola  paueijuga,  ovato-lanceolata 

25)  T.  acutifolia  Radlk.  (Sapindus  sp.  Spruce  PI.  bras., 
1855):  Foliola  3— 4-juga,  ovato-lauceolata,  in  acuraen 
aeutiasiimun  aenaim  acutata,  basi  aubacuta  petiolnlia 
eraaainaenlia  aemieylindricia  inaidentia,  ooriaoea,  maigine 
panllulum  rerroluta,  utrinque  glabra,  supra  nitida,  aubtua 
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opaca.  —  Brasilia,  prov.  Rio  Negro:  Spnioe  B.  1992; 
Martins. 

+  4-  Calyx  ad  medium  tantum  fissos,  persi- 
siens  (sepala  late  ofata«  obtusa  thyrn- 
que  breriter  yektmi  Tel  Tehitiiio-Ioiia- 
tori;  flom  majores 
*  Felicia  snboblonga 

26)  T.  cupularis  Radlk.  (Sapindas  sp.  Sprace  Fl.  bras., 
1851):  Foliola  circiter  6-juga,  elliptico-oblong»,  fub- 
acamiiiatat  peiiolulie  brevibiie  beei  balboeo-lncraentii» 
Goriaeea,  glabra;  mflomeentia  bmiter  Tehitiiia;  pekik 
extns  glabra ;  discus  birsutns ;  stamina  glabra.  —  Bra- 
silia, prov.  Rio  Negro,  prope  Harra:  Spruce  n.  1785. 

27)  T.  pachycarpa  Radlk.:  Foliola  V— jnga,  maxima, 
oblonga,  apioe  badqne  acntata,  petiolulie  breTiasimii 
bulbifonnibüs  birsatie,  eubooiiaoea,  eabtna  birta;  ia- 

-   floresoentia  breviter  Telntiiia;  dkouii  birsatienmiif ;  ita- 
mina  glabra;   epispermii  pars  putaminosa  graBokhH 
scaberrima.  —  Guiana  gallica:  Poiteau  (Hb.  Deless.). 
**  Foliola  plus  minus  cuneata 

28)  T.  megapbylla  Sagot  (in  scbedia):  Foliola  circiter 
G-juga«  magnaf  eaneata,  brenter  acuminatat  petiolabi 
Bat  crassis  Bemicylindrieis  glabris,  coriaeea,  rabtna  pnbe 
laxa  adspersa  vel  glabriuscula ;  iuflorescentia  Teltttiiia; 
alabjistra  subglol)Osa ;  petala  extiis  praeter  marginem 
iomentosa;  discus  birsutissimuB;  etamina  glabra;  fructos 
junior  dense  lanoso-tomenioeas,  laevie.  —  Qniana  gdlica 
et  batara:  Poitean;  Sagot  n.  1194;  Hoatmami  n.  1149. 

29)  T.  8t r Sota  Tr.  k  PI.  (ComatogloeBom  Karte  i 
Tr.  in  Triana  Nuevos  Jeneros  etc.,  1854,  p.  11  et  in 
Linnea  1856,  p.  437):  Foliola  4— 7-juga,  ex  oblonge 
cuneata,  inferiora  obovata,  breviter  acuminata,  pebo* 
lulis  sat  craana  semicylindrieia  Tdiattnia,  coriaeea,  nb> 
ins  rehitino-tomentoaa;  inlloreeoentia  Telnüno  toM 
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io8a;  ftlabastra  ojlindrica;  petala  extas  infra  medium 
tantam  iomenioaa;  disem  luiratianmiw;  stamina  pilo- 
«ttKola;  fhietiis  matania  glabratns,  ponetato-ctcaber.  — 
Arboaeula  reela  saMmplez  (1  K.  1^  Tr.  in  Linnaea). 

***  Foliola  sublinearia 
SO)  T.  pinnata  Radlk.  (Acladodea  pinnata  Ruiz  &  P., 
Prodr.,  1794.  t  29;  Taliaia?  Acladodea  DG.  Prodr., 
1824):  Foliola  es  oUongo  ünearia,  insigniter  acumi« 
nata«  peÜolidia  tat  tennibiu  aemicylindrida  tomento- 
«ifl,  mmbranaoea,  plus  miiiiis  ballaia,  snbtns  mol* 
liter  pubescentia;  infloresceiitia  velutino-tomentosa ; 
alabastra  globosa;  petala  extus  infra  medium  tantum 
tomentoaa;  diwsos  hirsutissimns ;  stamina  hirsuta,  — 
Froiez  trnnoo  ramia  deatitnio  (t.  R.  A  P.  1.  e.). 

10.  Schon  Cambessedes  citirt  (1 829)  Sapindiis  fraxi- 
nifoUus  DC.  zu  seiner  Moulitisia  cupatiioides,  welche  der 
Haapt'^ache  nach  nichts  anderes  ist  als  Erioglossum  rubigi^ 
fnomm  BL»  mit  Anmaluae  aamlicb  der  von  Cambessedes 
abgebildeteo  und  als  loeolidd  besehriebenen  Frucht  Dieser 
FeUer  in  der  Besehreilmng  tob  Cambessedes  ist  zwar 
schon  von   Wight  und  Aruott   (Prodr.   1834,   p.  112) 
and  ebenso  von  Blume  (Rumphia  III,  1847,  p.  121)  her- 
Torgehoben,  jedoch  bis  jetzt  nicht  aufgeklärt  worden.  Der- 
salbe  nüihirte  daraus,  dass  Cambessedes  Fmchtezemplare 
TOB  Aryiera  Waniis  BL  mit  Blüthenexemplaren  von  .Erto- 
ghsmm  rubiginosum  Bl.  unter  sauer  Moulinsia  cupanioides 
zasammengefasst  hat.    Was  Cambessedes  als  Frucht  von 
Moulinsia  cupanioides  beschrieben  und  abgebildet  hat,  ge- 
hört nicht  zu  Erioglossum  rubiginosum,  sondern  zu  Aryt^ra 
mpTOÜB,   Sin  von  Cambessedes  eigenb&ndig  als  Mou- 
Knien  e^mnoi^  beMiclinefces  Exemplar  Ton  Ärytera  UtoraHis 
ist  noch  jetzt  im  Pariser  Museum  als  Belegstück  für  diese 
Verwechslung  vorhanden. 

24* 
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Die  Gattnngsbezeicbuuug  von  Camhessedes.  Mou- 
/tfi^a(lö29),  hat  der  älteren  von  Blume,  AVio^/o^min  (1^23), 
weichen  mosseu.  Ebenso  (nach  den  De  Gand o  I  le 'sehen  No- 
mendatamgeln)  die  Artbexeiehiioiig  toh  Blome,  Erio- 
ghsaum  edule  (1825),  der  spftftereo  deeedben  Aotort,  ii 
welcher  er  den  Sapindus  rubiginosus  Roxb.  (1795)der Gattung 
FrlofflossHtn  zugeführt  hat,  Erioglossum  ruhiijinosum  Bl. 
(Rumphia  III,  1847,  p.  118,  observ.),  da  die  Identität  dieaer 
Pflaose  mit  Erioglossum  edule^  an  welcher  Blume  selbit 
(a.  a.  O.)  noch  gexweifelt  hatte,  gegenwartig,  wie  sdioo  ia 
meiner  Uebereicht  der  Sapindaoeen  HoQ&ndiseb-lndiens  (Zw. 
2\)  erwähnt  worden  ist,  ausser  aller  PVage  >t«*ht.  Don 
hat  die  gegenwärtige  Aiitfas^ung  von  Sapitidus  nibigtnosus 
Roxb.  durch  die  Bezeichnung  als  Moulinsia  mbiginosa 
Don  (1831),  und  W igh  t  &  Arnott  dnrch  die  Benebong  fca 
MaMusia  cupamoides  CSamb.  nnd  Sapindus  fraxitiifoUut  DC. 
auf  den  ron  ihnen  anfreebt  erhaltenen  Sapmdms  rM§mtm 
Roxb.  angebabut  (ls34). 

Der  durch  Erioglossum  verdrängten  Gattungsb^-zenh- 
nnng  Moulinsia  wollte  Blnme  ihren  Fortbestand  dadurch 
sichern,  daas  er  sie  fOr  eine  nene  Grattnng  Terwendete^  wekke 
er  ans  mner  africaniscben,  Ton  Ihren  Entdeckern  mit  Un- 
recht zn  Erioglossum  gebrachten  Pflanse,  nämlich  ans  JEK^ 
glossum  caulißorum  Guilleiniu  A:  Perrottet  bildete.  Al.«ef 
auch  für  diese  Gattang  ist  schon  ein  älterer  Name  vor- 
banden,  nämlich  Patveovia  Willd.,  1799  (s.  oben  S.  26^>, 
so  dass  der  Name  MoMnsia  anfs  nene  Terdiättgt  wird. 

Ich  halte  es  nicht  Ar  sweckmSssig,  solche  in  die  Reibe 
der  Synonjrme  zurückgetretene  Gattungsuanion  itnrnor  wiedw 
anf  neue  Gattungen  zu  übertragen,  weil  dadurch  nicht  st-lt^c 
Missnahmen  herbeigeführt  werden,  wie  das  gerade  auch  für 
Moulinsia  der  Fall  und  in  dem  oben  (S.  268)  über  Fmt 
cavia  Gesagten  dargelegt  ist  Andem£üls  würde  dieser  Name 
abermals  Yerwendoug  finden  kennen  für  eine  anerienneh» 
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Pflanxe,  welche  mit  ihm  bereits  in  BesiebuDg  gesetzt  worden 

ist,  und  welche  sich  als  Typus  einerneuen  Gattung  darstellt. 

Es  ist  das  n.  11 OÜ  und  1175  derSammluug  von  Spr  uce, 
aal'  den  betreffenden  Etiquetten  als  t^Maulinsiae  affinis'^ 
beseiehnet.  Diese  Pflanze,  welche  Sprue e  unter  n.  1784 
auch  mit  Frachten  übersendet,  nnd  welche  aach  Martins 
mit  Früchten  amSolimdes,  ferner  Schombnrgk  blühend 
in  Guiana  gesammelt  hat,  ist  übrigens  nicht  gerade,  wie  die 
erwähnte  Bezeichnung  andeutet,  verwandt  im  eigentlichen 
iSiune  des  Wortes  mit  Erioglossum^  resp.  Moulinsia.,  viel- 
mehr nnr  in  einzelnen  Stücken  —  in  der  Unregelmässigkeit 
des  Discos  nnd  in  der  Blattgestalt  —  ihr  ähnlich.  Wirk- 
lich yerwandt  ist  die  Pflanze  mit  der  americanischen  Gattung 
Tmäiciay  Ton  der  sie  im  nicht  frnctificirten  Zustande  nnr 
schwer  zu  unterscheiden  ist.  Durch  ihre  Frucht  erweist 
sie  sich  als  Tjpus  einer  besonderen  Gattung,  welche  hier 
in  üblicher  Form  charakterisirt  sein  mag: 

Porocystia  Badlk.  („Monlinsiae  affin/'  Spmce  P).  bias., 
1850—51):  Flores  irregnlares,  poljgamo-roonoici.  Sepala  6, 
ooneaTa,  imbricata,  2  ezteriora  minora,  omnia  adpresse  pn- 
bescentia,  interiora  margine  glabra  et  petaloidea.  Petahi  4, 
inforioris  sede  (inter  sepalum  3.  &  5.)  vacua,  ovata,  in  unguem 
laminam  dimidiam  aequante  attenuata,  extus  sericea,  intus 
glabra,  «npra  nngnemsqnama  alta  bifida  ancta;  sqnamarom 
hcmiae  apice  inonrrae,  barbatae,  margine  YiHosae,  dorso 
ad  marginem  interiorem  proeessn  comifbrmi  Tilloso  oristatae, 
petalorum  lateralium  inferiores,  i.  e.  petali  deficientis  sedem 
spectantes,  abbreviatae.  Discus  unilateralis,  semilunaris,  pul- 
Tinatns,  cano-tomentosns.  Staminad,  excentrica,  florismas- 
cqH  ezaerta,  floris  hermaphroditi  indnsa;  filamenta  filifor- 
mia  (floris  hermaphroditi  snbnlata^complanata)  cano-villosa; 
antherae  introrsae,  ovatae,  basi  emarginatae,  dorso  supra 
emargi natura m  affixae,  glabrae.  Rudimentum  pistilli  florum 
masculorum  parvum,  tomeutosum.    Germen  florum  herma- 
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plifoditonim  tomentorain,  oTatimi,  irflolMto-lir%oniUB,  tri- 

loculare;  stjlus  filiformis,  basi  incrassatns,  germine  paiillo 
loDgior,  tomentosus;  stigma  parvum,  obtusum,  brevissime 
Tel  Tix  breYissime  trilobum;  gemmulae  in  loculii  soliUria«. 
«zi  snpra  medium  alfizae.   Capsula  membranaoea,  iafiafta, 
trioocca;  ooed  angnlo  oentraü  ttntnm  eohaannteai  doMq« 
aeoeanone  liberi,  axe  frnctoa  nallo  relieto,  e  trigmio  a^ 
globosi,  gyroso-torulosi,  apice  fissara  brevi  ad  angulum  cen- 
tralem debiscenteSf  snpra  fissnram  styli  in  partes  tres  a  basi 
ad  apicem  dirupti  baai  indurata  apinoso-apicnlaü»  pnberoli, 
intna  glabri.   Senmia  tnpra  medium  locolom  angnlo  Molnli 
in  plaoentam  crasaam  per  totam  longitoduMm  iiitainwfwii 
affixa,  snbglobosa,  pisi  magniiadine,  infra  bllam  magia  qaaai 
snpra  producta,  testa  crustacea  fusca  laevi,  bilo  lougitndi- 
naliter  oblonge,    fknbryo  cnryatns,  notorrhizaa;  cotyledones 
crasaae,  ereetae,  baai  cnryatae,  amjligeraa;  ndieola  breviai 
infera,  centripeta,  plica  teataa  ezoepfea.  —  Arim  pawii 
inmoo  8  cm  eraaao,  immia  tentinaealis  gkbria,  eortiea  pal- 
lide  «ubfnsco.    Foh'a  alterna,  abrupte  pinnata,  glabra,  petiolo 
rhachique  teretiusculis  Tel  rhachi  supra  subtusque  sqIco  la- 
teral! utrinque  notata;  foliola  7  —  12,  altema  Tel  aaboppo- 
aita,  oblonga  ellipticaye,  snbaeqnilatera,  apioe  9canuam^ 
baai  anbaenta»  breriter  petiolulata»  petiolaHi  baai  inenaMlia, 
intogerrima,  eoriaoea,  utrinqne  laerigala,  snpra  nridia,  aab- 
tna  snbfnaca  et  reti  Tenarimi  tenui   pallidiore  inatmcta, 
impunctata,  epidermide  non  mncigera.    Pauiculae    in  ramis 
lateraliboa  tenninales  azillaresTe,  folia  aeqaantes,  minntiia 
pubernlae,  ramia  dichaaia  erebra  g^memltfonaia  anbaaaakia 
6— ll-floiagerentibiui;  briMsleae  braeteolaeque  parv«e^  tria»* 
plaree,  pubaaeeDtea.  Florea  medioeres,  pedioaUafti,  pcdieaUie 
iafra  medium  articulatis. 

Speeles  1 :  P.  toulicioides  Radlk. :  Foliola  15 — 25  cm 
longa,  4,5—10  cm  lata,  inforiora  minora;  florea  aU»;  finMtaa 
(eoa  StaphjfUae  pmmtae  quodanunodo  ia  iiaitaM  wm^ 
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canftes)  eireiter  2  om  alti«  3—4  cm  lati.  —  Brasilia,  prov. 
Bio  Ncgro:  Blurtiiia;  Spnioe  n.  1100,  1175,  1784;  Gtiiana 
anglica:  Schombiirgk  n.  986.  Flor.  m.  Not.,  frnct.  m.  Febr. 

Eine  weitere,  zur  Zeit  mouotypische  Gattung  aus  Bra- 
silien, Diatenopteryx^  ist  oben  gelegentlich  der  Aufstellung 
von  Thoumidnm  Badlk.  erwähnt  worden  (s.  S.  284).  Um 
im  AneehlosBe  hieran  die  Darlegung  der  auf  noch  unbe- 
aehriebenen  Materialien  beruhenden  neuen  Gattungen 
am  Braeilien  su  ▼errolletftndigen,  mag  es  gestattet  sein, 
hier  die  Charakteristik  einer  weiteren  solchen  Gattung  an- 
zoftigen,  welche  schon  St.  H  i  1  a  i  r  e  und  Martins  in  un- 
vollständigen Exemplaren  gesammelt,  aber  nicht  zur  Pnbli- 
eation  gebracht  haben.  Leider  lassen  auch  die  yon  Riedel 
and  Warming  herrührenden  neueren  Materialien  an  Voll« 
sttndigkeit  noch  Tiel  su  wfinschen  übrig.  Die  Samen 
fehlen  gänzlich,  und  die  vorhandenen  Früchte  sind  lose  bei- 
liegend, so  das8  unbedingte  Sicherheit  für  ihre  Hieherge- 
hörigkeit  nicht  g^eben  ist.  Ich  will  die  Gattung  nach 
den  für  die  Pflanze  von  Warming  angegebenen  Vulgär- 
namen Puta  pobrcy  Maria  pobre,  Maria  moUe, 
Farinha  secca,  welche  offimbar  auf  eine  geringe  Nuta^ 
barkeit  der  Pflanze  hindeaten,  und  welchen  noch  der  von 
Martins  einem  der  mikroskopischen  Struktur  nach  unzweifel- 
haft hiehergehöngen  Uolzstückchen  (coli.  lign.  U,  16)  und 
den  von  ihm  gesanmielten  Blättern  dieser  Pflanze  (observ. 
ined.  n.  1582)  beigeaetite  und  direct  die  Werthlosigkeit 
des  Hobes  anadrackende  Name  Pao  pobre  hmsuzuftgen 
Ist,  Dilodendrm  (dciXog,  armselig)  nennen.  Die  Charakteri- 
stik ist  folgende: 

Dilodendron  Radlk.:  Flores  subregulares ,  polygami 
(dioici?).  SepaU  Ö,  late  oTata  (praesertim  florum  mascu- 
krom),  eoncava,  imlnncata,  2esteriora  minora,  omnia  mar- 
gino  fimbriato-glandulosa  extus  pilis  setulosis  adspersa, 
pelluddo-punctata.   Petak  3—4,  rarius  5,  plerumqoe  unum 
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alteraiim  rudimeiitarioiii  yel  in  florilmB  mMcnlia  oamiBo 

nulla,  late  ovata  vel  suborbicularia,  in  ungnem  brerem  th" 
rupte  contracta,  intus  supra  unguein  marginibus  subinflexis 
crassiusculifl  piiosis  squamulaa  radimeutarias  exhibeutibui 
instrnoU,  oaefeeram  glabra  nec  niri  glandulis  minnlM  ia 
pagina  interiore  ei  ad  marginani  obsita,  sepalit  miMia. 
Diflona  ooncaTaa  sQbaequalis,'  sablobatns,  oarnoaaliia,  glabar, 
rubicunclus.  Stamina  8 ,  rarius  7  vel  9 ,  intra  discum 
Berta,  subcentrica ;  filameDta  sul)ulata,  basi  compressiuscula, 
glabra;  antherae  subintrorsae,  sagittato-OTatae,  setulis  glan- 
dnlisqne  aiipitatis  obaitae  Tel  flormn  maaeiilonim  glabriva- 
onlae,  dono  ad  ainom  baaüarem  affizae,  bfmfear  eiaertae, 
Rndimeniani  platilli  flormn  maacalornm  fiarTnm,  parce  pÜo- 
8um.  Germen  tiorurn  hermapbroditorum  late  ovatuiu,  tri- 
gonom,  triloculare,  loculo  nno  sepalum  posterius  (secundum) 
spectonte»  pilis  aetulosifi  brcvibua  perlaze  adperBum;  atyliu 
brevia,  erasans,  coryatoa,  deniqne  reetioaenlna;  alignm  ob- 
inamn,  broTiier  tnlobonii  lobia  locnlia  reapcmdentiboa»  iBtea 
et  margine  stigmatosls ,  rabicnndis;  gemmnlae  in  loealia 
solitariae,  axi  supra  basin  affixae,  caraptotropae,  micropvle 
prope  basin  eztraria.  Fr  actus  trigonus,  capsularis,  locoit- 
cide  trivalyifl,  ralyis  medio  septiferis  saborbieolariboa  craM 
ooriaeeia,  aioeia  rngnloeia  nigrieantibaa,  mtna  bimitaliiu 

Semma  ad  baain  loealoram  affiza  —  Arbor  tnoMO 

tereti,  interdnm  elato,  cortice  fusco  ?el  rnbescente  sobrer- 
riicoso  et  interdnm  annulato  glabro  (Warmiug*.  Folia 
alterna  exstipulata,  abrupte  bipiunata,  larga,  petiolo  rhacbiqa« 
e  tereti  obtnae  triangularibna  anloatia  hijrtaUia  deaiqoe  gia- 
bratii;  pinnae  ntrinqna  3*7,  aliemae  Tel  mAoffaatmB 
oblongae,  snperiorea  intennediis,  inftriorea  floperioiibai  bre» 
TiorOB,  rbacbibus  interdum  (rarius  rhachi  fulionim  com* 
mnni  quoque)  foliolo  terminali  plus  minus  rudimentario  in« 
structis;  foliola  (pinnolae)  4— 9-jiiga,  alieraa  vel  saboppi^ 
aita,  oTaU,  baai  maeqnali  anbaanilia«  aeata,  aia^liaikr 
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•nbdiiplicatiiii  iDciao-semita,  mnltinerria ,  sobcomoea,  dis- 

coloria ,  sapra  laeTia  glabraqtie,  mibta«  eotacola  nodcMio- 
granulata  plus  niiuus  glauca  et  hirtello-pubescentia,  miDutim 
pellacido-puuctaU ,  epidermide  mucigera.  Thyrsi  ad  apioes 
ramuloram  bre?iam  vel  in  ramoliB  novellis  laterales,  Da- 
meroa,  ÜMcioiilatim  panicalatimve  oongerti,  flaTescenti-toiiieii- 
telli,  \mn  ramom,  sopeme  ramiqae  dichana  rimplicia  (tri- 
flora)  vel  (praesertim  in  thyrsis  masculis)  composita  (plnri- 
flora)  tumque  glumeruliformia  et  in  cincinnos  a))euntia 
aai  crebra  stipitata  vel  subsessilia  gerentea ;  bracteae  bracteo- 
heqne  parvae,  triangalari-lanceolatae,  pnbeBcentak  Flores 
mediocrea,  breviter  pedioellativ  pedioellis  basi  artioalatis. 

Speeles  1:  D.  bipinnaiam  Radlk. :  Foliola  4-— 6  om 
longa,  1—2  cm  lata;  tbyrsi  8  -  20  cm  longi ;  fractus  1,5  cm 
longi,  totidem  lati.  —  Brasilia,  prov.  Minas  Geraes:  8t. 
Hilaire,  Cat.  B  1,  n.  1586;  Martius;  Riedel  n.  1090; 
Wamung;  Lmid?  n.  695  (in  Hb.  Warnung).  Arbor  sil- 
Tesfaris  rara  (Waniiing). 

Einer  Bemerkung  von  Martius  über  „Pao  pobre" 
(unter  n.  1532)  mag  Folgendes  entnommen  sein:  ,, Arbor 
tninco  flexuoso,  ramis  late  expansis,  altitudine  20  pedum 
•  .  .  .  Semina  oblonga,  atra,  nitida,  oleosa.  Olenm  ex  bis 
exprernnm  ad  Inoem  adbibetor  et  commedi  potest.*' 

Das  Holz  der  Pflanze  ist  dnrob  eine  starke  Entwiek- 
Iting  des  Holzparenchymes  und  Sonderung  desselben  in  con- 
centriscbe,  mit  dem  Prosencbyme  a})wech8elnde  Binden  oder 
Zonen  ausgezeicbnet.  Tbeils  in  den  Gcfövssen,  theils  in 
han»  oder  gnmniigangartigen  Lücken  findet  aich  eine 
anorphe  Masse  Ton  bamrtigeni  Ansseben,  weldie  sieb  weder 
io  Aetber  nocb  Alkobol,  noch  Wasser,  nocb  Kalilauge, 
Docb  verdünnter  Schwefelsäure  lost,  in  letzteren  drei  Me- 
dien nur  etwas  quillt  und  ihrem  sonstigeil  reactiven  Ver- 
balteo  nach  als  eine  der  Holzsnbstanz  zunächst  abnlicbe 
MasM  sieb  darstellt,  deren  eigentbümliobes  Anftreten  wei- 
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ister  Untersuchung  werth  sein  durfte.  Sie  scbeint  aus 
einer  Verändeniiig  Ton  Zellmembnuien,  analog  der  bei  der 
Onmmiliildiing  Torkommenden,  herronogehfln. 

11.  Ueber  P$eiuUma  fnOueau  Radlk.  (Sapmdm  frukh 
erni»  Anbl.)  wgleidie  Badlkofer,  Sopia  nn  arillo  epeoak 
di  ona  Sapindacea,  XII  Congreaso  delUi  8odetik  Itafiana  pd 

Progresso  delle  Scienze,  Classe  IV,  Koma  1877,  p.  23 
(a.  Nuovo  Giornale  Botanico  Ttaliano,  Vol.  X,  No.  2, 
Aprile  1878).  Erwähnt  mag  hier  sein,  dass  in  De  Can- 
doUe  Prodrom.  I  das  y,T.  s.^*  (vidi  siccom)  bei  Soj^Mm 
fruieteai»  wa  atniehen  iat.  Ba  rShri  nieht  ron  De  Caii- 
dolle  aelbafc  ber,  sondern  wnrde,  wie  daanoeb  Torbandene 
Manuscript  ausweist,  von  Seringe  hinzugefügt  auf  Grund 
unrichtig  bestimmter  und  zwar  zweierlei  unrichtig  bestimmter 
Pflanzen,  welche  wohl  auchSeringe  erst  an  der  betreffen- 
den Stelle  dee  Hb.  Prodromi  eingefügt  hat.  Ihre  Nambaft- 
maebnng  mag,  nm  die  Synonymie  niebt  ta  vennebiaii 
unterbleiben,  waa  bier  nm  ao  aber  tbnnlicb,  als  eine  er- 
hebliche Rückwirkung  auf  die  Diagnose  nicht  bemerk- 
bar ist. 

12.  8apmäi»B  gUbnsoem  W.  Hook  h  Am.  iat  berott 

von  Grisebach  (Flora  Brit.  West  Ind.  Isl.,  1859—64, 
p.  125)  richtig  zu  Cupania  glabra  8w.  gebracht  worden. 
Nicht  Ton  allem,  was  Grisebach  sonst  noch  an  dieser 
Stelle  anf  die  Pflame  Ton  S warta  bezieht,  gilt  das  Gleiche, 
wovon  Weitwea  bei  anderer  Gelegenheit 

13.  Sapindus  gumeensis  Don  wurde,  wie  schon  oben 
&  243  erw&hnt,  von  Hooker  in  Niger  Flora  1849  n 
Sapinäiit  tenegaimms^  d«  i  Aphama  mt^ailentU  BadDc 
gelogen.  Ich  mnss  die  RtebUgkeit  dieaer  Deotong,  weiebe 

sich  wohl  sicher  nur  auf  die  Beschreibung  Don's,  nicht 
anf  Autopsie  stützt,  dahingestellt  sein  lassen.  Mir  scheinen 
die  Angaben  Ton  Don  „leafleta  numeroua^S  itjoung  bnmchss 
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M  well  as  panidos  dathed  wiih  rnfiniB  liain;  panicles  larga, 
tominal^^  hmmr  anf  DekiboUki  pkmaia  als  auf  Aphama 

Benegalensis  zu  passen ;  auch  die  Angabe  über  die  Frucht 
„fruit  red,  about  the  size  of  a  cherry  with  a  whitish  fari- 
naceons  pulp'^  acheiDt  diaser  Auffiissung  nicht  zu  wider- 
^tadian,  wann  man  die  mahlige  BaachafiSaflihait  auf  die 
Tom  Skkraidiyiiiiallen  körnige  SuaNre  Fraehtsehioht  be- 
nähen dar! 

14.  Sagindus  Kodreuieria  Blanco  ist  von  B 1  a n  co  iielbst 
in  der  sweiien  Ausgabe  der  Flor.  Filip.  (1845)  in  Kod' 
rmtUna  oftarea  umgewandelt  worden.  Ans  der  Beschreib 
bvng  der  Pflanze  geht  siemlieh  sieher  henror,  dass  dieselbe 
war  Gattung  Koeheuieria  nicht  gehöre ,  und  dass  die  Ver- 
setzung zu  ihr  wohl  nur  dem  Vorhandensein  eines  unregel- 
mässigen Discos  Rechnung  tragen  sollte  (s.  Zus.  4).  Zu 
beaümmen,  wohin  aie  gehöre,  dazu  reieht  die  Beschreibang 
aiaht  aoa,  aomal  die  Fnieht  der  Pflanae  imbekannt  ist  Am 
eiieaten  mMite  dem  Antor  ein  Bltlthenexemplar  irgend  einer 
Cruioa  Torgelegen  haben.  Das  hat  auch  Blume,  dem 
wohl  nur  die  erste  Ausgabe  der  Flor.  Filip.  bekannt  war, 
aehon  als  wahrscheinlich  angenommen,  indem  er  unter 
Memiffjfram  Ferr^UetH^  d.  L  Chtioa  FemtiM  Badlk.,  sagt: 
JSiigmSui  Kodreuima  Blaneo  forte  eadem  ant  altera  bnjns 
generis  speeies*'  (Rmnphia  m,  1847,  p.  165).  Auf  Guioa 
weist  wenigstens  die  Beschreibung  der  Blumenblattschuppen 
hin  und  der  einseitige  Discus,  welcher  in  den  Worten: 
„Estamfares  oeho  a  nn  lado  del  gennen**  angedeutet  zu  sein 
•AmaL  Qeguk  Ouioa  aprieht  flbrigens  wieder  die  Angabe^ 
daaa  der  Eeldi  nur  i-theilig  sei,  Toranigesetat,  dass  diese 
Angabe  exact  ist. 

15.  Das  Original  des  Sapindus  li*cidus  Desv.  Hb.  ed* 
fiaaiUeii  befindet  sieh  im  Herbarimn  des  Hann  Alph.  La- 


Digitized  by  Google 


360       SWnmg  dm  maOL-phys.  dam  vom  L  Juni  1678. 

TftlUe,  GenenbeereOn  der  SociM  oeotrale  d*HoitieiiK- 
tnre  in  Paris.    Herr  Herineq,  Präparator  am  Pariser 

Maseiim  ,  hut  sich  das  Verdienst  erworben,  die  Lösung  des 
seit  lb2b  mit  dieser  Art  den  Botanikern  aufgegebeneu  und 
bis  jetzt  gedoldetea  ^ihsels  zu  ermöglichen,  indem  er 
meine  Nachforschongen  nach  diem  Pianm  nnterrtotifce 
imd  nur  (bei  meinem  letiten  Aufenthalte  in  Paris  im  AprU 
1877)  die  Antopeie  derselben  Tersehaffte.  Sie  gab  sieh  da- 
bei auf  den  ersten  Blick  als  IL/pelate  paniculata  Camb.  zn 
erkennen.  Zur  gleichen  Pflauze  gebort,  wie  hier  beigefügt 
sein  mag,  die  von  Öch  1  echten  dal  und  Chamisso  nach, 
der  Sammlung  Ton  Schiede  und  Deppe  mit  dem  Ein- 
gebomen  -  Namen  „CapaUUo^  (Papantkoieiam)  in  Linnaea 
V,  1831,  p.  419,  n.  1295  erwähnte  „Sapindaoee"',  ingleieh 
mit  der  als  damit  verwandt  bezeichneten  ^^EphuHis  jugUm- 
dinca  Poepp.  Enum.  pl.  cub/^  (1624). 

16.  Ich  wfirde  in  ^ßapimduB  margmatus  Bl.''  tod 
Teysmann  &  Binnendijk,  resp.  des  von  dieeen  her- 
ansgegebenen  Catalogns  Plantamm  qnae  in  Horto  bot.  Bo- 

goriensi  coluntnr  (1866),  nur  einen  Schreibfehler  für  „& 
cnuirginatus  (Blume  Rumphia  III,  1847,  p.  94,  n.  2) 

erblickt  haben,  zumal  von  Teysmann  i.  J.  1867  an 
Hasskarl  gesendete  £xemplare  letzterer  Pflanze,  welche 
wohl  sweifellos  ane  dem  Garten  sn  Buitensorg  lierrOhm, 
im  Hb.  Haeskarl  nnd,  von  Hasekarl  mitgetiieflt,  im  Hb. 
Berol.  Torhanden  sind,  wenn  nicht  die  betreifenden  Aatoren 
als  Vaterland  ilirer  Pflanze  „Java''  angegeben  hätten, 
während  sie  zugleich  S  emarginatiis  Vahl  als  solchen  auf- 
führen. Einer  Beziehung  auf  -S'.  marf^inatus  Willd.  stand 
gleich&lls  die  Vaterkndsangabe  im  Wege;  sngleich  ist  der- 
selbe Ton  Blnme  meines  Wissens  nirgends  berührt  wor^ 
den.  Vielleieht  Hegt  der  Angabe  lediglieh  eine  Bestimmung 
Blnme* 8  aus  der  Zeit  seines  Aufenthaltes  in  Buitenzorg 
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IQ  Grunde.    Irgend  ein  positiTer  Anbaltspnnlrt  dafür,  daas 

die  Pflanze  wirklich  zur  Gattunf^  Snpindtds  gehöre,  liegt 
nicht  vor.  Es  ist  das  sogar  unwahrscheiulicli,  wenn  die 
FÜunze  in  der  Tbat  aus  Java  ist.  Demgemäss  hielt  ich  es 
för  das  Beste,  sie  nicbt  in  der  sweiten«  sondern  in  der 
ersten  Tabelle  aafaof&bren. 

17.  Unter  dem  Namen  Sapindus  imnuritianua  Hort 
Par.  etc.  mag  wohl  eine  wirkliebe  Sapindos-Art,  Tielleicbt 
ans  dem  Garten  anf  Manritins  in  den  zn  Paris  und  Mont- 
pellier gelangt,  gemeint  sein.  Es  liegt  aher  zur  Zeit  irgend 
ein  positiver  Anhaltspunkt  dafür  nicht  vor.  Desshalb  wurde 
die  Pflanae,  wie  die  im  vorausgehenden  Zusätze  besprochene, 
nach  den  in  der  Vorbemerkung  1  dargelegten  Grandsätzen, 
in  die  Tabelle  I  aufgenommen. 

18.  Sapindus  microearpus  &  P.,  Flor,  pernvs  IV, 
1802,  tab.  341  (ohne  Text)  ist,  wie  schon  die  Abbildung 
dentlich  erkennen  läset,  nnd  wie  ein  im  Hb.  Webb.  Tor- 

haudenes  OrigiualexempJar  der  betreffenden  Autoren  bestätiget, 
nichts  anderes  als  Allophylus  -  Cominia  Sw.,  während  die 
folgende  Tafel  342  einen  wirklichen  Sapindus  darstellt,  und 
awar  8.  Sapmaria  L.,  wie  das  auch  Ruiz  &  Pa?on  an- 
gegeben haben,  ans  deren  Herbar  auch  von  dieser  Pflanze 
Originalien  Torbanden  sind  (Hb.  Boiasier,  De  Gknd.,  Berol.). 

Es  wäre  nicht  nothwendig  gewesen,  auf  diese  Pflanzen 
hier  einzagefaen,  wenn  nicht  Don  in  seinem  General  Sjst. 
I,  1831,  p.  665  den  betreffionden  Tafbin  eine  andere  Beaieh- 
nng  gegeben  hfttte.    Don  dtirt  nftmlieh  znr  Beschreibung 

des  S.  Saponnria  L.  unter  anderem  Ruiz  &  Pavon  Fl. 
Peruv.  IV,  tab.  .'Ul.  Das  mag  ein  bioser  Druckfehler 
sein,  statt  tab.  342.  Unter  S.  microearpus  R.  &  P.,  wel- 
ehen  Don  als  5.  Si^pindns*Art  an£Bählt,  wird  wieder,  nnd 
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}der  im  Einklänge  mit  der  Flor.  Perov.,  tab.  341  citirt  • 
die  Beschrei  bang  aber,  welche  Don  dazugegeben  hat,  steht 
nicht  im  Einklänge  mit  dieser  (ohne  Beschreibong  Yoa  E. 
k  P.  edirten)  Tafel  341,  sondern  sie  scheint,  was  sieh  wenig- 
«taa  iQr  die  Angaben  aber  Blatt  nnd  BlfithenetMid  aen- 
Uch  neher  annehmen  Hart,  mlmeihr  naeh  tab.  342,  alio 
nach  8.  Saponaria  gemaebt  m  aein.  Don*8  ftnfle  Sapm* 
dos- Art  ist  desshalb  mit  Ausschluss  der  erwähnten  tab.  341 
als  „Sapindus  microcarpus^  von  R.  &  P. ,  Don  qnoad  descrip- 
tionem**  unter  die  Synonyme  Ton  S.  Saponaria  zu  verweisen 
(a.  Tabelle  II,  n.  41),  ebenao  wie  die  Copie  deraelbea  bei 
WalperaBep.  I,  1842,  p.  417. 

19.  lieber  die  wenigstens  theilweise  üuttirseLiebung 
von  Hebecoccus  ferrugineus  Hadlk.  unter  Sapindus  maniamts 
Bl.  im  Garten  zu  Buitenzorg  nnd  in  dessen  von  Teysmann 
k  Binnendijk  (1866)  herausgegebenem  Cataloge  ist  du 
in  meiner  Uebenicht  der  Si^ndaeeen  HoUindiadb- Indiens 
in  Znaats  2  nnd  Naehtrag  daan  Gengte  nachaoaeben. 

20.  Zu  der  fragweise  gegebenen  Interpretation  von  S. 
monianus  Wall.  CaL  6041  C.  ist  das  in  ZnsaU  3  Geoagte 
in  Tergleicben. 

21.  In  dem  Namen  Sapkidm  Mm^alfim  Sonder  ist 
der  &lteite  nnd  denhalb  andi  bei  ihrer  üeberf&brang  ia 

die  Gattung  Deinbollia  zu  gebrauchende  Art-Beiname  der 
Pflanze  enthalten.  Diess  ersichtlich  zu  machen,  mag  die 
Synonymie  der  Pflanae  hier  Plata  finden: 

Bhuti  MonffifdKa  K  Mej.  in  Drege  PL  eniee^ 

circa  1835—37; 
Sapitidus  Jachnocarpa  Hochstetter  in  Krauss  PL 
ezsioc  (cf.  Flora  1843,  p.  80); 
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Simoba  lacknocarpa  Hochstetter  in  EniuB  PL 

eznee.  (ef.  Flora  1843,  p.  80) ; 
Prostea  MongifdUa  Walk.-Ani.  in  Hook.  Jonrn. 

Bot.  III,  1841,  p.  151; 
Sapindus  capensis  Hochstetter  in  Flora  1843,  p. 

80,  excL  syn.,  ^Pappea  capensis  Eckl.  &  Zeyh.**; 
Frostea  MangifaUa  Presl  bot  Bemerk.,  1845, 

P.  40; 

Eippdbrmus  obUmg^oHus  Drege  in  Linnaea  1847, 

p.  614; 

Sapindus  oblongifolius  Send,  in  Hary.  &  Sond.  Flor, 
capens.  I,  1859— 60,  p.  240. 

32.  Sapmäm  otiongua  Bentk.  betraehte  ich  als  syno- 
uym  mit  Sapindus  cerasinus  Benth. ,  d.  i.  Talsia  cerasina, 
über  welche  Zusatz  9  nachzaseheu  ist 

23.  lieber  die  ans  Sapindus  ruhiginosus  Rozb.  herror- 
gegangene,  alle  flbrigen  yerdrängende  Beieiclinnng  der  be- 
treffiniden  Pflanie  als  Erioglosnm  ruhiginmm  BL  ist  das 
in  ZuäaU  10  Bemerkte^  zu  yergleichen. 

24.  Ich  halte  Sapindus  Saponaria  Blanco,  Flor.  Filip. 
fid.  I,  1837  {Se^dm  Omsian  ibid.  Ed.  II,  1845),  dareh 
Blnme's  aebon  oben  8.  271  erwtUmte  Aofttellong  einer 
besonderen  Art  von  JBrioglossim  „B,  etmeifeUmm^  daför, 
welcher  lediglich  die  mangelhafte  und  unklare  Beschreibung 
Blanco 's  zu  Grunde  liegt,  keineswegs  fiir  endgiltig  auf- 
geklart Damit  will  ich  nicht  in  Abrede  »teilen,  dass  die 
Beackreibnng  Blanco*8  eker  aof  JBrioghssum  als  anf  eine 
andere  Gattung  mdk  berieben  lasse.  Nnr  m5ehte  ich  es 
als  angemesscQ  erachten ,  bis  zum  Nachweise  einer  beson- 
deren, der  Beschreibung  von  Blanco  besser  entsprechenden 
Art  Ton  UriagUmmn  aof  den  Philippinen,  in  seiner  Pflanze 
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lediglich  eine  der  nden  Fonnen  Ton  Enogltmmm  nAifi 

nosum  za  Termutheo,  angemesgener,  als  eine  ganiHdi  qb- 
zureichend  fundirte  besondere  Art  darnach  aufza^t^^llen.  L>a« 
aoch  in  dem  unmittelbar  neben  5.  Gnisian  gestellten  S. 
edulis  der  II.  Aasgabe  der  Flor.  Filip.  kaam  etwas  andens 
gemeiiit  eeiii  dürfte  als  Erioglos$um  rM^onm^  tritt  bei 
der  mamiigfaeheii  Geetaltmig  dieeer  Pflame,  tob  der  Bleae 
4  Varietäten  aofinUilt,  dienr  Anwühanong  kenieiwcga  atSraid 
entgegen. 

25.  Im  üerbariam  Linne's  liegen  anter  Sapouiut 
SapOHOria  dreierlei  Pflanzen,  was  rielleicht  besser  za  äber- 
gehen  gewesen  wirei  da  die  Basis  von  Sapimdm  Sapmmm 
L.  ja  nicht  der  Inhalt  des  Linn^*aehen  Herbarss  hiUd, 
sondern  in  erster  Linie  Plnmier — Toornefort,  in  sweitsr 
das  Herb.  Cliffort,  aaf  welches  sich  Linne  bei  der 
Aufstellung  der  Art  l>eruft,  während  eine  Bezugnahme  auf 
die  betretfeD  len  Materialien  seines  Uerbars  nirgend;»  xa 
erkennen  ist.  Da  übrigens  doch  einmal  der  betreffende  In- 
halt des  Linne' sehen  Herhares  durch  Hiern  Erwihnng 
gefbnden  hat,  so  mag  cor  Motinmng  des  in  der  Tahdie 
seiner  Angabe  beigefügten  „partim^  her for  gehoben  sein, 
dass  es  nicht  blos  ß^oi/Jossum  ruhif/inosum ,  soii  ieni  auch 
der  echte  S.tj>ih'itis  Saj^^maria  ist,  welchen  Li  n  n  e '  s  HeH-ar 
nnter  dem  letzteren  Namen  enthält.  I>ie  dritte  Flianse, 
einer  dritten  Sapindaceoi-Gattong  angehörig,  mag  nnge- 
nannt  bleiben,  am  nicht  noch  weitere  CoapUcntton  dtf 
Sjnonjmie  hier  nnd  dort  so  furinlsswin  Nnr  bei  £rt** 
iflossum  rtibi^mosum  ist  Ton  Linne  der  XaM  Sm^imim 
StipoNcirur  Tollstandig  l»eigesetzt ;  l>ei  der  zweiten  PliAnze 
uur  der  Name  S-ipin  his:  bei  der  dritten  auch  diesser  nicht 
Die  l»eiden  letzteren  Prtan/^n  (re<p.  die  belrefieodea  Plagai*e| 
sind  durch  2>t^cknadeln  mit  der  ersteren  ▼erbonden .  was, 
wie  Linne  selbst  in  den  Mittheilnngen  fibv  eeia  Herbar 
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(bei  Afselins,  p.  231)  angibt,  ein  Zeichen  daför  itt,  dam 
«r  «He  die  beireffenden  Pflanzen  als  zur  selben  Speeles  ge- 
hörig betrachtet  habe. 

26.  Es  ist  auffallend,  dass  seit  der  Aufstellang  von 
Si^nndus  mniumiensi$  Poir,  i.  J.  1804  bei  sEahbneiehen,  in 
den  Tenchiedensten  Herbarien^  wie  aneh  in  der  Literatnr 
(s.  f.  B.  n.  37,  83  nnd  94  der  Tabelle  I  nnd  Znsats  54 

to  Tabelle  II)  zu  findenden  Versuchen,  die  Angal)pn  Poiret's 
aaf  ein  bestimmtes  ^Tater^al  zu  beziehen,  Niemand  Verdacht 
rücksicbtlicb  der  Zugehörigkeit  der  Pflanze  Poiret  s  zur 
Gattung  Sapindus  pchöpfle,  obwohl  mehrere  der  Ton  ihm 
togeAUirten  Merkmale  dazn  Veranlassung  geben,  ohne  aber « 
nr  tlftmng  der  Pflanze  selbst  schon  ausreichende  Anhalts- 
punkte darzubieten.   GlSeklieher  Weise  sind  die  Originalien 
Poiret's  im  Herb.  Surian  (n.  827)  und  Herb.  Jussieu  (n. 
11387,  dieses  dem  Herb.  Surian  entnommen)  noch  erhalten. 
Ka  hat  zunächst  Herr  Triana  auf  meine  briefliche  An- 
regung hin  die  Güte  gehabt  die  Pflanze  nachzusehen  nnd 
ihre  Zagehörigkeit  an  Fieraena  exeeUa  Lindl,  an  constaÜren. 
Bei  meinem  letzten  Auflnithalte  in  Paris  im  April  1877 
war  es  mir  gegönnt  beide  Originalien  zu  rergleiehen.  Das 
im   Herb.  Jussieu  hatte  ich  schon  früher  (1867)  gesehen 
nnd   mir    als  nicht  zu  den  Sapimlaceen  gehörige  Pflanze 
Qotizi,  war  aber  damals,  da  das  Herb.  Jussieu  nur  den  Ein- 
eebo rnen-Namen  ,,Ch i  p  i  t  i  ba**  nach  Surian  und  nicht  auch 
die  Bestimmung  Ton  Poiret  enthielt,  auf  den  Znsammen- 
hang der  Pflanze  mit  8,  switiamen$i$  Poiret  nicht  sogleich 
«ofmeriMun  geworden.   Erst  das  n&here  Stadium  der  Chit- 
Urng  Sajfindus  führte  später  darauf  hin. 

27.  Ueber  die  Merkmale  und  die  Stellung  der  ans  S, 
tmimmmetmB  (non  Poir.)  Turcz.  heryorgebenden  TcUisia 
hfwtjdMjßOt  deren  Namen  ich  mit  Röcksicht  darauf  gewfthlt 
C1878,  3.]Cslh.-ph7i.a]  25 
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hftbe,  dan  hier  nur  die  Infloreeoens,  niebt  aveb,  fvie  liei 

der  zunächst  stehenden  T.  moUis,  das  Blatt  rauhhaarig  l^t, 
ist  Zusatz  9  nachzusehen. 

28.  Dan  Sapindus  tomeiUasui  Km  mcbt  sa  Poneom 
gehSren  könne,  wohin  Enrs  die  Pflanze  spiter  gebracht 

hat,  ist  schon  oben  S.  272  dargelegt  worden. 

29.  Nach  den  De  C  an  doli  ersehen  Komenclatnrrc^hi 
ist  ans  der  Bexeichnang  Sapindus  unijugus  bei  Erhebung 
der  betreffenden  Pflanze  zn  einer  besonderen  Gattung  GUm" 

niea  far  die  Art  der  Name  Glenniea  «nijuga  zn  büdes. 

.1.  Ilooker  bat  l)ei  der  Anfstellnn^  Ton  Glciwiea  in  Benth. 
Hook.  Gen.  I,  l>r,2,  p.  404  die  Ht^zeichnung  der  Art  ganx 
ansser  Betracht  gelassen  und  Oattuugsdiaguose  über- 
haupt nnr  die  Bemerkung  beigefügt,  «I  is^  nnr  1,  und  zwar 
eine  aof  Zeylon  einheimische,  durch  Thwaites  bekaoat 
gewordene  Art  der  Gattong  Torhanden  aei:  „Spcdea  1, 
Zeylanica.  Thw.  Ennm.  PI.  Zeyl.  56  (Sapindus  uuljuffHs).**' 
In  Folge  unrichtiger  Anffassang  dieser  Bemerkung  hat 
Thwaites  in  den  zwei  Jahre  nach  dem  Erscheinen  de*?  be- 
treffeadeu  Bandes  you  Benth.  Hook.  Gen.  verüffeatlichteo 
Zu^izen  zn  seiner  Eiinmeratio  PI.  Zeyl.  die  Pflanze  ald 
GUnniea  seylanica  Hook.  fil.  an^föhrt  und  dieser  Name 
ist  anch  von  Hiern  beibehalten  worden.  Dieser  Käme 
wSrde  nach  ümandemng  der  AntoritatBbezeiehnmig  n 
„Thwaites'*  (entsprechend  den  in  seinem  Briefe  an  Cog- 
niaux*)  erläuterten  nnd  sicher  zn  billigenden  Auschauunsr«! 
De  CandoUe's)  beibehalten  werden  können,  wenn  d^r 
überhaupt  zuerst  mit  dem  richtigen  Genus-Namen  Terknäpfie 
Art>Beiname  als  der  giltige  angesehen  würde,  nnd  wenn 

•)  BoUetin  de  1a  Soda«  royale  d«  Botttüqfae  de  ^« 
1876,  p.  482. 
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über  denen  Prioritätsansprüche  nicht  xnrflckgegsngen  sn 
werden  brandite.  Man  kann  es  bedanenit  da»  die  De 
Candolle*8chen  Nomenclatnrregeln  nicht  diesen  früher 

herrschend  gewesenen  Gebrauch  sanctionirt  haben,  da  die 
Anerkennung  weiter  zurück  liegender  Prioritätsansprüche 
häufig  noch  Namensänderungen  nothwendig  macht,  wo  sie 
ausserdem  würden  Termieden  werden  können.  Trota  dem 
aefaemt  ee  mir,  nm  nnr  überhanpt  einmal  tn  einer  ger^lten 
nnd  stabilen  Nomen  olatnr  an  gelangen,  angemessen,  den 
gcuannlien  Regeln  Folge  zu  geben  nnd  ihnen  die  eigene  ab- 
weichende Anschauung  unterzuordnen,  wie  bei  der  Ein- 
führung des  Namens  Gknniea  unijuga  geschehen. 

30.  Von  der  ans  Sapindus  xanÜtoearpus  Klobisaeh  her- 
vorgehenden Deinhollia  xanthocarpa  war  schon  oben  S.  247, 
248  die  üede. 

3 1 .  Die  von  Christian  Smith  am  Congo  gesam- 
melten Pflanzen,  welche  Baker  (in  Oliver  Flor,  trop, 
Africal,  1868,  p.  432)  unter  DeMollia  laurifolia  beschrieben 
hat,  ond  welche  ich  im  Herbarium  an  Eew  gesehen 
habe,  erachte  ich  als  zn  zwei  verschiedenen  Arten  gehörig. 
Nnr  die  eine  davon  besitzt  Blattchen,  welche  sich  mit 
denen  des  Lorbeers  vergleichen  lassen  und  mit  Bukor  als 
oblong  zu  bezeichnen  sind.  Die  Blättchen  der  anderen  sind 
obovat,  nnd  auf  sie  ist  aus  Baker 's  Angaben  „the  point 
acate  or  aenminate»  the  base  ronnded  or  anbcnneate^*  je 
der  zweite  Theil  zn  beziehen,  während  der  vor  dem  „oder^* 
die  eigentliche  D,  laurifolia  betrifft.  Die  von  D.  ImirifoKa 
abzutrennende  Pflanze  mag  den  Namen  D.  ohovata  führen. 
Hob.  Brown  scheint  sie  wohl  auch  zusammen  mit  i). 
kumfolia  Baker  emend.  als  eine  Art  betrachtet  zu  haben, 
da  er  in  seinem  Berichte  über  die  von  Christian  Smith 
sm  Congo  gesammelten  Pflanzen  (1818,  s.  Brownes  ver- 
misehte  Schriften  flbers.  von  N.  v.  Esenbeok  I,  1826» 

25* 
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p.  ISS)  Bor      nene  Arten"  Ton  JMnMlMy  oto,  wie 

er  sich  miodrnckt,  von  ,,SapindHS^'  angibt,  and  da  aassjcr  den 
bisher  erwähnten  ancb  noch  DeinhoUia  prcnulifolla  Hoolt.  f. 
(Niger  Flora,  l  S4y,  p.  249jTon  Smith  am  Congo  gesammelt 
Torliegt,  welelie  Baker  mit  Recht  neben  DeinbolUa  m$igmi 
Hook.  1  (1  e.  p.  250)  Dicht  als  besondere  Art  aufrecht  n 
erhalieit  Ar  gnt  hefnnden  hat. 

Die  Charakteristik  der  D.  obovaia  ist  nach  Exemplam 
des  Herbariums  zu  Kopenhagen,  welche  mir  vorliegen,  karx 
folgende : 

Deinbollia  oboYata  Badlk.  (D.  laurifnlia  Baker, 
partim^:  Folia  pari-pinnaia,  lon^e  petiolata,  petiolo  tereli 
rhachin  snbaeqoante  immo  (in  folüs  inferioribns)  snperante; 
foliok  mediocria  4-jaga,  snperiora  opposita  obovato  concato 
hrerinscnle  petiolulata,  inferiora  atterna  oborata  ▼«!  rab- 
oblonga  longioscnle  petiolulata,  omnia  insigniter  abrupu* 
acuminata,  niemhranacea,  snpra  laevia,  snbtus  reti  Tenanim 
prominalo  notata,  utrinque  glabra,  glandnlis  süpitatis  fiü- 
formibns  profnnde  immersis  supra  snbtnsqne  omata,  epi» 
dermide  non  mncigenL  —  Goinea  inlenor,  ad  flnmeii  Oob^: 
Smith. 

Bei  Deinbollia  laurifdUa,  wie  ich  sie  fiwe,  hetrag» 

die  Blattstiele  kaum  */4— V»  der  Kbachis;  die  BUtttchen  tiad 
6 — 7-jochig.  in  eine  stumpfe  Spitze  endigend,  alle  knr?  ge- 
stielt, und  ihre  Epidermiszellen  grossentheils  (wie  auch  bei 
Deinboüia  eimeifdiia  Baker)  mit  Terschleimten  ümereo  Waa- 
dnngoii  TCTsehen. 

Neben  DeinhaUia  ulbavaia  mag  hier  noch  etae  wctaf 
nene  Art  Ton  Deinbollia^  welche  ich  im  Hb.  Jossiea  aal« 
n,  11414  vorgefunden  habe,  kurz  charakterisirt  sein: 

Deinl)ollia  iieglecta  Radlk.:  Folia  pinnata;  friholi 
parva,  7-jaga,  ex  obovato  oblonga,  apice  acuta  vel  snb- 
aeominata,  basiin  petiolnlos  hreves  cuneaio-attenuaia,  mem* 
branacea,  ntrinqne  laerinscobh,  gbbra,  ghuidalis  stifüalii 
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immerais  oniata,epidermide  mnoigera;  floretf  minores;  sepala 
glabriiiacola,  maigine  ciliolata ;  petah  margine  Tillosa,  intoa 

squania  lata  deflexa  margine  TÜlosa  ancta;  discus  glaber; 
staniina  .^  —  10,  lilauientis  apice  villosis;  rudiineutum  ger- 
miniä  deorsum  bilobum.  —  Madagascar:  Commergon. 

Mit  dieser  Art  welche  der  7).  laurifolia  emeud.  zunächst 
steht,  steigt  die  Zahl  der  bis  jetat  aar  üntersoheidaDg  gelangten 
DonboUia-Arten  anf  folgende  10,  von  welchen  mir  sSmmi- 
lieh  aathentisebe  Materialien  vorgelegen  haben: 

Deinbollia  pinn*ta  Schum.  &  Thonn.  182Ü  COrni- 

trophe  p.  Poir.  1808^; 
„         iusif^uiä  Hook.  f.  1849  (iucl.  D.  graudi- 

folia  Hook,  f.); 
„         borboniea  Scheffer  1868  (in  Scheff. 

Obeerv.  phytograph.  p.  17.); 
„         cnneifolia  Baker  1868; 
„  laurifolia  Baker  emend.  18G8; 

„  Pervillei  Radlk.  1877  (in  Bericht  d.  50. 

Versamml.  deutsch.  Katurf.  n.  Aerzte, 
p.209;  Hemigyrosa?  P.  Blume  1847); 
„         oblongifolia  fiadlk.  (Rhns oblongifol. 

£.  Meyer  1835—37,  etc.;  cf.  p.  362); 
^         zanthoearpa    Badlk.    (Sapindna  x. 

Klotzsch  18G2); 
„  obovata  Hadlk.  (D.  laarifolia  Baker, 

partim,  186b); 
„  neglecta  Badlk. 
Zu  DekdMia  horbcimca  rechne  ich  als  eine  forma 
glahrata  Exemplare  ans  Mayotte  (n.  3358)  und  2Sanzibar 
▼on  BoiTin  (i.  d.  J.  1847—52  gesammelt),  sowie  ans 
Zanzibar  von  J.  AI.  Hildebraudt  (i.  J.  1873  gesammelt), 
welche  kaum  einzelne  Härchen  au  der  Unterseite  der  Blätt- 
ehen wahrnehmen  lassen;  als  forma  trichog y  ra  ferner 
sin  Exemplar  ans  Zanzibar  von  Boivin  (im Oktober  1847 
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mit  joagai  Fruchten  gesanuiMU),  wakbes  äeh  mr  aD» 
llbffi^n  Miteriilien  didareb  aMMidowl,  da«  Dim 
der  Bhtthe  awea  «nter  iem«m  teharfsD  «nfwirtt  garieh  taten 
Rande  mit  eiiMBi  Bisge  didil  Mkm^  Ebara  baaeM  M, 

während  sonst  der  Discos  kahl  erscheiut. 

Wenn  ich  endlich  Termathe.  dass  DcinhoJlni  hijrlomca 
die  Fflanxe  $>ei,  welche  nnter  ,,Sapindus  spec^  Boarbon**  in 
TayamannftBinnendijk  Cat  Hort.  Bogor,  1866,p.2I5 
sa  TentebeD  aei«  ao  bolla  iah  nidii  fehl  ra  gimfto. 

32.  Unter  Cnming  n.  1170  acheinan  verschiedene 
Pflamen  adirt  worden  m  aein.  Die  mir  Torbagende  mit 
dar  Besdehnnng  JSapmdu^  anf  der  Etiqnette  Ton  Hohen- 
acker ist  Lepiäcpddhm  PerroHetü Bl.  mit  juugen  Frnehtea. 
J.  Müller  fuhrt  unter  der  gleichen  Nummer,  aber  ohne 
Angabe  darüber,  ob  derselben  eine  Bestimiunng  beij^efugt 
war,  Mallotus  muricatus  Müll.  Arg.  auf  (Linnaea  XXUY, 
p.  191 ;  DG.  Prodr.  XV,  2,  p.  972). 

33.  Ich  habe  die  Göring'sche  Pflanze  nicht  gesehen. 
Nnr  ans  der  von  Torczaninow  (BalL  Mose.  1853«  p.  404) 
gegebenen  Beechreibong  achlieaae  ich,  daaa  dieaalbe  an 
metia  gehören  mSdite. 

34.  Die  Ton  Uiern  (inUook.  Fl.  Brit.lnd.,1,  1875, 
p.  684  in  oba.  ad.  n.  7)  gemeinte  Pflanze  iat  wohl  die 
nnter  n.  163  und  221  ana  der  Sammlung  TonSehombargk 

ana  8iam  im  Herb.  Hooker  niedergelegte  Pflanze.  Dieee 
habe  ich  gesflieu.  Was  ich  über  sie  notirt  habe  gibt  nur 
in  Verbindung  mit  dem,  was  Hiern  darüber  mittheilt,  tu 
der  Vermathung  Veranlassang,  dass  aie  identisch  sei  mit 
der  mir  Torliegenden  Aphama  mierocarpa  Badlk.  ana  ii^iam 
(8ajpmdu$  m.  Kars). 

35.  Die  Host  mann 'sehe  Pflanze  weicht  zwardaab 
dünnere  Blättcheu  mit  beaondera  onteraeita  atarkar  hefror- 
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tretendem  Venennetze  und  beiderseits  annähernd  gleicher 
Farbe  von  der  typischeu  Toulicia  yniaucnsis  Aubl.  etwas 
ab;  diese  üuterschiede  scheinen  mir  aber  nicht  aus- 
reichend, um  die  Pflanze  als  eine  besondere  Art  ansehen  zu 
können,  da  wenigstens  die  Bldthentheile  (besonders  die  Ge- 
stftttiing  der  Blumenblätter)  vollständige  Uebereinstimmimg 
mit  Aoblet*8  Original  zeigen. 

Anders  scheint  es  sich  mir  mit  den  Exemplaren  zn 
verhalten,  welche  Sagot  i.  J.  1857  in  Guiana  gesammelt 
und  unter  n.  1036  an  einige  Herbarien  raitgetheilt  hat. 
Hier  ist  sowohl  die  Gestalt  der  Blumenblätter  als  auch  die 
Beichaffenheit  des  Blattes  derartig  eigenthflmlich,  dass  in 
dieseD  Exemplaren  wohl  eine  neue  Art  xn  erblieken  ist. 

Ich  will  sie  in  folgender  üebersieht  der  bis  jetzt  mir 
bekannt  gewordenen  Toulicia-Arten  kurz  charakterisiren  und 
ihr  den  entsprechenden  Platz  anzuweisen  suchen. 

Toulloia  Aubl. 

BMtfoI.  Eutonlicia:  Petala4,  sqnama  profunde  bifida  aucta; 
discus  unilateralis ;  foliola  in tegerrima (magna  numerosa). 
X  Discus  glaber 

-h  Foliomm  rhaehis  lateraliter  compressa,  snbtus 
earinata 

1)  T.  gnianensis  Aubl.  1775.  (,,Ayoua^^  incol.,  fide 
Hb.  L.  Ol.  Kichard.) 

H — H  Foliorum  rhaehis  teretiuscula 

2)  T.  puWinata  Radlk.:  Foliola  snbopposita,  sarsam 
imbricata,  OYato-elliptica,  valde  inaeqoilatera,  apice  ban- 
qne  sabacnta,  petiolnlis  brenssimis  crassis  pnlTiniformi- 

bu8  insidentia,  coriacea,  glabra;  petala  st|uania  brevi 
bifida  laciniis  dorso  corniculato-cristatis  iustructa.  — 
üuiaua  gallica:  Öagot  ii.  1036. 

XX  Diseoe  pnbeicens 

3)  T.  elliptioa  Radlk.  (PatUlinia  ^p.  Sprace  PL  bras., 
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1852):  Foliola  altema,  magna,  late  elliptica,  sobaeqai- 
laiera,  utrinqoe  sabaonU,  peüolalato,  petiolaUs  bis 
inenasatis,  coriacea,  glabn»  tapra  e  Tindi  lifvnaitiii 
sabtua  faMeeoentia;  diaens  cano-hiiieUiis.  —  Bniifiii 
proT.  Bio  Negro,  Sfto  Gabriel:  Spruoe  n.  2290.  Arbor 
paira. 

4)  T.  bull  ata  Radlk.  (Paullinia  sp.  Spruce  PI. 
1852) :  Foliola  12  — 14-juga,  suboppasita,  ohlonga,  acuU 
vel  brevissime  acuminata,  bau  inaeqaalia,  petiolalitB, 
coriaoea,  ballata,  diaooloria,  anpra  Tiridia,  anbiiia  fbaea; 
diacna  eano-aerioena.  ^  ftaailia,  pror.  Bio  Negro,  prope 
IVuiiird  ad  Bio  üanpda:  Spraoe  n.  2797.  Arbnacak 
„IS-pedalis"  simplicianma. 

Seclio  II  Dicranopetalum  (Dicranopetahmi  Presl  1S45. 
qua  genas):  Petala  4,  squama  profunde  bifida  ancU; 
diacna  unilateralia  (biraatna);  foiiok  animia  (parva, 
nnmeroaa). 

^  Foiiok  laerigata,  obsolete  samilafta;  paniealaa^ 
pro  genere  mioorea,  folia  tix  anpeiaoies 

5)  T.  laevigata  Radlk.:  Foliola  7  -r2-juga,  lanc^'olaU, 
inaeqiiiljitora,  plus  minus  falcata,  superne  remote  et  i 
obsolete  serrulata,  subcoriacea,  supra  laevigata,  subtof 
yenis  prominulis  minatim  reticulata,  breviter  petioln- 
lata.  ~  Braailia,  proT.  Bio  de  Janairo:  Biadel  U«.; 
Biedel  ft  Laagadorff  o.  629.   Arbor  „20  -25  pedaUa.** 

X  X  Foliola  ntrinqne  miniitim  retieiilaia,  ioaigukcr 
serrata ;  paniculae  magnae,  fulia  üubdoplo  su* 
perautes 

6)  T.  8 tan 8  Radlk.  in  Monogr.  8erj  ,  1^)75,  p.  353  (Ser- 
jania  stans  Schott  in  Spreng.  Syst.  IV,  2,  1827«  p.405; 
Tnlida  braailieiiaia  Oaaaretio  Decad.,  V,  1843,  p.  45: 
Dieranopetalnm  polypbjlhim  Preal  bot  Bame^,  1845). 

Sectio  III.  Kremgrolepis:  Petala  5,  flcptama  prüfende  bift^a  ' 
ancta;  discus  unilateralis  (hirsutulus) ;  foliola  cxcuau 
(minora,  sat  numerosa). 
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7)  T.  erassifolla  Radlk.:  FoUola  6— 11-jnga,  ovata, 
subaequilatera,  subsessilia,  apice  grossiascnle  paacicre- 
iiata,  crasse  coriacea,  supra  laevissiraa,  splendentia, 
subtos  reiicalatO'Tenosa,  opaca;  pauicala  magna,  folia 
subdaplo  aaperans,  parum  lamosa.  —  Brasilia,  pxoT. 
Minaa-GenSs  et  Pemambaoo:  filartios;  Qardner  n. 
2802.   Frntex  4— ß-pedalis. 

Saetfo  IT.  Apbanolepls :  Petala  5,  esqnamata,  margine 
utrinqne  supra  uiiguem  subinflexo  barbato ;  discus 
sabregularis,  subaeqiialis  (glaber) ;  foliola  mtegerrima 
(sat  magna,  pauciora). 

8)  T.  tomentosa  Radlk.:  Rami,  petioli  et  foliola  subius 
SQbhlrsiito-toineiitoaa;  folia  nnnc  pari-»  nunc  impari- 
piunata»  rariesime  trifoliolata  Tel  simplicia;  foliola  ex 
OTato  snboblonga,  vix  inaeqinlatera,  brerissime  petioln- 
lata,  acuta  vel  obtasa,  rigide  coriacea,  supra  laevissima ; 
panicala  maxima.  —  Brasilia,  prov.  S.  Paulo  et  Minas- 
Geraea:  Pohl  n.  1960;  Riedel  n.  2217,  2G43 ;  Lund; 
Clanssen.  Frotex  ereetna  2 — d-pedalia.  Ladit  foliolia 
anbtns  glabreaeentibiia. 

Sedis  dnblM  (ob  petala  ignota): 

9)  T.  megaiocarpa  Radlk.:  in  Monogr.  Serj.,  1875, 
p.  353  (Serjauia  ra.  Turcz.,  1858). 

Für  die  unter  Nummer  3  und  4  aufgeführten  Arten 
ist  die  Frage,  ob  sie  nicht  etwa  zu  der  in  ZusaU  10  aaf- 
geateUten  Gattung  Faroeystis  gehören,  als  eine  offene  an 
betrachten,  deren  Erledigung  Yon  dem  Bekanntwerden  der 
Früchte  abhingig  erscheint. 

36.  üeber  Hughes 's  ,,S  o  ap -Berry-Bush  or 
Fire-Bu  r  n- L  eaf ,  Iskt.  Sapindus'\  nach  Hughes 's  Angabe 
eine  mit  hackenformigen  Ranken  yersehene  Pflanze»  deren 
dfinne,  herxförmige  und  acharf  aogeq^itate  Blätter  sserrieben 
od  mit  Waoer  geschüttelt  einen  eben  so  starken  Schanm 
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geben,  wie  die  gleiche  Mmge  Seile,  aigt  Maycoek  (Flon 
bulwdeBsii,  1530,  p.  159)  in  ciaer  Aniyeilmig  n  den 
vnter  Sapindms  Sapomaria  engeföbiien  GMm  „Blmck 

Nicker-Tree  HngLes  p.  IIS**:  ..This  caonoi  he  con- 
f-acied  wiih  the  Soap-Berrj-Ba*h  or  Fire-Barn-Leaf  of 
Haghce»  p.  149,  which  I  hare  not  been  able  lo  identiij 
with  MIT  plant  I  have  met  with**. 

Eine  unzweifelhaft  ?ioliere  Deutung  der  AnL'"ib»m  Hn- 
ghes's  Lmn  auch  heute  noch  nicht  beigebracht  werdea.  « 
Doch  ecbeinen  sieh  dieselben  nnsehwer  auf  bestimmte  Arten 
Ton  Gouania  Tcreinigen  xq  Uaocn.  Hnghes*«  Beechiei- 
bong  der  Banken  und  der  Blätter  stimmt  gani  got  in 
dem,  was  a.  B.  GoHonia  martimeemsis  leigt,  oder  die  tchon 
von  Linne  (Spec  PL  Ed.  II,  Append.  p.  1663)  mr  Barba- 
dos and  Jamaica  angeführte  Gowinia  domiti^msLS,  die 
Linne  selbst  auch  früher  nm  Hort.  Upaal.,  p.  97) 

einer  Sapindaeeen-Gattnng  (Pauüinia)  beigerechnet  hatte 
(s.  nnten  Zoe.  50  zom  Anhange  der  Tabelle  I).  Mit  den 
Blattern  dieser  Arten  angestellte  Yersnche  liessen  wahr» 
nehmen,  dass  diest^Iben  in  der  That  beim  Schutiolu  mit 
Wa>j>er  eine  reichliche  Schaambildung  veranlassen,  woTon 
schon  oben  6.  2  *0  die  Bede  war.  Bemerken  will  ich  hiesu 
noch,  dass  eine  Art  tod  GomniOy  G.  tomeniosa  Jacq..  nach 
Seemann  Bot  Herald  p.  9S  in  Panama  den  Namen 
nJaronsillo*'  föhrt,  welcher  offenbar  ron  Jabon  (Seile) 
abgeleitet  ist.  Da  die  Blätter  der  Rhamneen  tnm  Theile 
ähnlich  wie  die  der  0>rneen  mit  der  Zeit  eine  lebhaft  rothe 
Farbe  auueliuien,  so  niaij  da>  wohl  auch  für  Gouania  rff>- 
miii'j'DMs  der  Fall  sein  und  /u  dem  Namen  Fire-Barn* 
Leaf  Vemnla^ang  gegeben  haben. 

Nach  all  dem  habe  ich  mich  tür  berechtigt  gehalten, 
Gouctnia  dornt tfr  Hsis  iragw^  :<e  als  die  von  Haghes  rid» 
leicht  gemeinte  l'dania  in  die  Tabelle  I  niniiwstwii,  «m  im 
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Anfioiarksamkeit  Anderer  auf  sie  sn  lenkes«  und  xn  weiterer 

Prüfung  der  Sache  Anstoss  zu  gebeu. 

37.  Ueber  die  von  M  i  q  u  e  1  ursprünglich  als  Sapindus 
8p€C,  bestimmte  Nummer  600,  a  der  Hostman  n-Kappler'- 
sehen  Sommlimg  yergleiehe  das  in  Zusatz  1  Angegebene. 
Auf  die  apStere,  in  der  Tabelle  Angefahrte  Miqnel'sdie 
Beseicbnnng  dieser  nnd  der  Toransgehend  unter  n.  116 
der  Tabelle  erwähnten  Pflanze  werde  ich  an  anderem  Orte 
zurückkommen,  wie  schon  iu  Zusatz  1  bemerkt  worden  ist. 

38.  Die  Charakteristik  der  hier  Bich  folgenden  Talisia 
ciymlam,  firma  nnd  aaUifolia  sieh  in  Zusatz  9. 

39.  Yergleiehe  das  am  Ende  von  Znsata  31  über 

Deinhollia  barbonica  Scheff.  Gesagte. 

40.  Aus  der  Sammlung  von  Zollinger  habe  ich  die- 
jenic^en  Materialien  unberücksichtigt  gelassen,  deren  Nummern 
der  Bachstabe  j,s*^  beigefügt  ist.  Da  auf  diese  Materialien 
fitfl  niemals  die  Bestimmnng  passt,  welche  for  die  entspre- 
diende  Nnmmer  in  dem  Verzeichnisse  Yon  Zollinger 
nnd  Moritz i  gegeben  ist,  so  habe  ich  angenommen,  dass 
dieselben,  wie  wohl  durch  Beisetzung  des  Buchstabens  „z" 
angedeutet  sein  soll,  eine  besondere,  vielleicht  spater  erst 
gemachte  Sammlung  bilden,  und  da  ich  diese  Materialien 
nirgends  als  in  dem  Herbarium  von  Franqneville  ge- 
fdnden  habe,  welches  Zollinger*8  eigenes  Herbar  enthält, 
so  bin  ich  der  Meinung  geworden,  dass  dieselben  überhaapt 
nicht  edirt  worden  sind,  und  dass  die  beigesetzten  Namen 
dessfaalb  als  nicht  Yorhaudeu  zu  betrachten  seien. 
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41.  Von  Dodonaea  diseolcr  Deef.  finden  sieh  Ezem- 
phure  ans  dem  Pariser  Garten  im  Herb.  Deefontaines,  nsp 
Webb,  ohne  Jahreszahl ;  im  Herb.  Delesseri  Tom  Jahre  1831 : 

im  Herb.  Webl)  ausserdem  vom  Jahre  1836  und  1842. 
Weiter  liegen  mir  Zweige  vor,  welche  ich  der  im  Pariser 
Garten  lebend  vorgefundenen  Pflanze  i.  J.  1867  selbst  eüt- 
nommen  habe.  Alle  diese  £zemplare  stimmen  vollkommen 
überein  mit  Zweigen  ans  der^Sammlnng  Labil lardi^ie'ti 
Ton  Webb  an  Boissier  mitgetheüt,  welche  nnzweiftlhifti 
obwohl  die  betreffende  Besiimmnng  denselben  nicht  beige- 
setzt ist,  als  Originalieu  der  ursprünglich  von  Labillardi^re 
(in  Nov.  Holl.  Plantar.  Specim.  11,  1806,  pag.  72,  t.  222) 
als  Crotm  mscosum  veröffentlichten  Beyeria  viscosa  Miq. 
(Ann.  Sc.  nat,  Iii.  S^r.,  I,  1844,  p.  350,  t  15)  anxii- 
sehen  sind. 

Als  an  Beyeria  viscosa  nnd  zwar  sn  ß.  ohlon^fdsa 
gehörig  mag  hier  noch  eine  Pflanze  erwähnt  sein,  welche 
Verreaux  auf  Tasmaiinia  („Mont  Nelson.  Nov.  1*^43, 
flor.'^)  gesammelt  hat  und  welche  unter  n.  ^0  und  134  voa 
dem  Pariser  Maseam  an  TerBcbiedene  Herbarien  mitgetbeüt 
worden  ist.  Sie  konnte  Ton  J.  Müller  (in  DeCandolle 
Prodr.  XV,  2,  1866,  p.  202)  nicht  an%ef&hri  werden,  da 
sie  unter  dem  Binflnsse  der  Desf ontaine8*8chen  Alf* 
Stellung  sich  gleichfalls  zu  Doämaea  verlaufen  hatte.  Ich 
erwähne  sie,  um  ihre  Unterbringung  am  rechten  Orte  m 
den  betreffenden  Herbarien  zu  erleichtern. 

42.  Dodonaea  ?  serrtdaia  DO.  Ph>dr.  I,  1824,  p.  617, 
n.  16,  welche  ich  hierait  zur  Gattung  Wimmeria  als  W, 

scrruluta  vorbringe,  wurde,  wie  das  noch  vorhandene  Ma- 
nuscript  zu  dem  betreffenden  Theile  des  Prodromus  er^-hea 
lasst,  nicht  von  P.  De  CandoUe selbst,  sondern  Ton  öetfen 
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Hilfsarbeiter  Geringe  aufgestellt:,  auf  Grund  eines  im 
Herb.  Prodromi  noch  vorhandenen  Exemplares  aus  dem 
Herb.  Thiband,  welches  i.  J.  1815  an  De  Candolle  ge- 
langt vbL  Als  Standort  der  Pflanze  gibt  die  betreffende 
Rtiqnette  „Monte-Yideo**  an.  Da  alle  tlbrigen  Wlmmeria- 
Arten  in  Mexico  cn  Hanse  sind,  so  bedarf  diese  Angabe 
weiterer  Aufklärung,  welche,  wenn  nicht  auf  anderem 
Wege,  so  doch  durch  das  Bekanntwerden  neuer  Materialien 
sa  erlangen  sein  wird. 

Um  die  in  Rede  stebende  Pflanze  im  Qegenhalte  an 
den  llbf^en  Arten  ▼on  Wimmeria  in  aller  Kfine  genügend 
zn  eharakterisiren,  mag  eine  übersiebtlicbe  Znaammenstellnng 
der  sSmmtUeben  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Arten  bier 
Ranm  finden.  Der  Umstand,  dass  die  fructificirten  Materialien 
dieser  Gattung  häufig  für  Dodonaea- Arten  angesehen  wur- 
den, bat  mir  ein  geeignetes  Material  für  eine  solche  lieber- 
siebt  in  die  Hände  gespielt  Dasselbe  zeigt,  dass  die  Gattnng 
wobl  doppelt  so  viele  Arten  in  sich  &8st,  als  man  noch 
in  neuester  Zeit  annahm.  In  Baillon  Hisi  d.  PL,  1875, 
p.  38  wird  die  Zahl  der  Arten  anf  2 — 8,  in  Bentb.  & 
Hook.  Gen.  I,  1862  p.  3G9  auf  3  angegeben.  Diese  sind 
W.  discolor  Schlecht.  Linnaea  VI,  1831,  p.  428,  W.  con- 
color  Schlecht.  1.  c.  und»  was  die  dritte  Art  betrifft,  einer 
Miitheilnng  yon  Oliver  gemäss,  die  Pflanze  von  Hart  weg 
eolL  n.  41,  welche  früher  in  Bentham  PI.  Hartwegianae, 
1889,  p.  9  nnd  in  Hooker  loon.  IV,  1841,  t.  856  mit 
W,  concolor  identificfrt  worden  war,  nnnmebr  aber  mit 
Recht  als  besondere  Art  von  den  genannten  Autoren  auf- 
gefa«J8t  wird.  Die  erstgenannten  beiden  Arten  dürfte  ein 
reicheres  Material  wohl  nur  als  wenig  erhebliche  Formen 
«iiier  und  derselben  Art  erkennen  lassen.  Für  jetzt  mögen 
BBS  noch  als  selbständige  Arten  an^eltthrt  sein,  deren 
ZnU  dann  im  ganzen  anf  6  sich  entsiiFert,  wio  fol- 
gende üeberaicht  zeigt. 
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Wimmeria  SeUeehl 

Sectio  I.  Endalophus:  Frnctas  longiores  quam  lati, 
OTato-oblongi,  angustius  alati,  alis  membraiiaceo-char- 
iaoeis,  endocarpio  ecristato.  Folia  (glabra)  utrlD4M 
keTigata,  reti  Tenanun  obsoleto,  nee  pforninolo  lic 
pelloddo. 

1)  W.  diflcolor  Schleeht.  L  c:  Folia  ex  elliptioo  ka- 
ceolata  Tel  oyato-UraoeoIata,  5 — 8  cm  longa,  1,5—3« 
lata;  pedicelli  glabri ;  fructus  2 — 2,5cni  longi,  1,2—1,5 
cm  lati.  —  Papantla,  S.  Sebastian ;  Schiede  &  Doppe 
n.  1G2  (fraoi.  m.  Jan.);  Liebmann;  Karwinski  n« 
112,  114. 

2)  W.  ooncolor  Schleehi  1.  c:  Foüa  ex  elliptioo  eob- 
rhombea,  die.  ioni  longa,  1,5  em  lata.  VeroeiniiliiBr 

forma  tantani  praecedentis  gracilior,  foliis  minoribot 
pallidioribas.  —  Colipa:  Schiedet  Deppe  n.  159  (flor. 

ra.  Mart.). 

Sectio  II.  Endolophus:  Frnctns  breviores  qoam  laia« 
saborbicalares,  latiua  alaü,  endooarpio  eeplonim  ineom- 
pletoram  nidimeiiiis  S-eristato.  Folia  reti  fenanui  ia 
Ulla  specie  laziore  pellncido,  in  reliqnis  aretiore  pro- 
minalo  codemque  plus  minus  ptllucido  iustracta. 
X  Fructus  alae  membrauaceae 
"|-  Folia  pubesceutia 

3)  W.  pubesceni  Badlk.:  Folia  parva,  2— 3  om  iMiga» 
0,7 — 1  cm  lata,  ex  oblongo  Tel  sabobofaio  caaeela, 
obsolete  et  remotiiuciile  senmlata»  nerria  ktenlib« 
inferioribos  elongatis  ealHqaintuplinerTta,  nerris  apice 
anastomosantibtis  rete  venarum  lux  um  pellucidam 
eflicit'utibus,  supra  glabriuscula,  .subtus  ramnli<{ne  pe*ii- 
cellique  pilis  brevibus  septatls  pabescentia,  (juain  sopra 
pallidiora;  frootas  1,1  —  1,2  cm  longi,  1,3-— 1,4  cm  lati. 
—  Conaoqnitla:  Liebmann  (flor.  m.  Ang.,  frecL  m» 
Oci— Not.). 
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*  Nervi  laterales  debiles,  venis  vix  robu- 
st iores 

4)  W.  pal  Ii  da  Uadlk.  (W.  concolor,  non  Schl'echt., 
Bentii.  PI.  Hartweg.  L  c,  Hook.  Ic.  1.  e.):  Folia 
2— 5  cm  longa,  1—3  cm  lata,  oblonga,  OTaia  snbor- 
bicularia,  tenniter  reticnlato-Tenosa ;  pedioelli  pulTcni- 

lenio-pabemli;  fmctns  1,4 — 1,7  cm  lougi,  1,6 — 2  cm 
lati.  —  Hartwig  n.  41  (flor.);  Haenke  (fruct.);  Lieb- 
mauD  (pr.  Poclnitla;  fruct.  m.  Oct.). 

Ich  hoffe  nicht  fehl  zu  greifen,  wenn  ich  die 
Frncbtezemplare  Ton  Qaencke  und  Liebmann  als 
snr  selben  Art  wie  die  Pflanse  von  Hart  weg  gehörig 
betrachte,  obwohl  deren  Blitter  dnrch  Grösse  nnd 
stärkere  BreitenentwickUnig  beim  ersten  Anblick  sich 
als  beträchtlich  verschieden  dar.stellen.  Es  scheint 
mir  das  im  Zusammenhange  zu  stehen  mit  der  voll- 
ständigeren Entwicklung  dieser  Exemplare  überhaupt. 

*  *  Nenri  laterales  sat  robnsti,  qnam 
▼enae  mnlto  magis  prominentes 

5)  W.  persici folia  Radlk.:  Folia  majoscula,  petiolo 
1,5 — 2  cm  longo  fliircido  adjecto  7— 11  cm  longa, 
2 — 3  cni  lata,  suboviito-laiiceoliita,  apico  in  aeumon 
acutum  sensim  angastata,  basi  rapidius  attenuata, 
minntim  calloso-serrulata,  trans?ersim  reticulato-yenosa, 
flavescenti-nridia,  snbtns  quam  supra  panllo  pallidiora; 
pedieelli  glabri;  iroctns  (snbmatnrns)  1,5  cm  longus, 
1,7  cm  latus,  supeme  angustior,  stylo  perbreri  eoronatns. 
—  Ejutla:  Liehinann  (fruct.  siihmat.,  m.  Oct.). 

X  X  Fructus    alae  subcoriaceo-chartaceae,  nervis 
crebris  parallelis  rectis  fibrosao 

6)  W.  serrnlata  Radlk.  (Dodonaea?  s.  DC.  I.e.;  Don 
Gen.  Syst.  I,  1831,  p.  674,  n.  20;  Stendal  Nomencl. 
Ed.  n,  1840,  p.  522;  Schlecht,  in  Linnaea  XVII, 
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1843,  p.  639  -  sphalm.  739  — ):  FoUa  eUipÜa, 

ntrinqne  attennata,  peiiolo  1,2  em  longo  adjeelo  drc 

G  cm  loDj^a,  2  cm  lat.i,  serrulata,  teiiiiiter  reticulato- 
venosa,  glabra ;  pedicelli  glabri ;  fructus  1  cm  longus 
1,6  cm  latttSf  apicennu  lato  excisus,  alis  obliqae  paten- 
tibuSf  apiee  diTarieatis.  —  Monte- Video  ?  * 

Eine  früher  von  Turczauiiiow  (in  Ball.  Mose.  1858, 
p.  451)  als  Wimmeria  ?  inteijrrrima  bezeichnete  Pflanze  hat 
dieser  Autor  selbst  später  (Bull.  Mose.  1859,  p.  276)  als 
nicht  hielier  gehörig  erkannt  nnd  ala  JStMOtpiewta  late- 
gerrima  nnterschieden. 

Was  den  Gattungscharakter  von  Wimmeria  b^trilTl, 
so  ist  es  nicht  richtig,  wenn  Schlechtendal  und  nach 
ihm  Bentham  und  Hooker  (Gen.  PI.  1.  c.)  den  Frncht- 
knoten  als  dreiiaeh«rig  beieichnen.  Er  iai  das  nur  as 
sdner  Basis,  sowmt  die  Insertion  der  Samenknospen  niefal 
Der  obere  Theil  ist  einfteherig  nnd  nnr  bei  den  Arien 
der  zweiten  Section  mit  leisten-  oder  kammartig  nach  innen 
vorspringenden,  aus  den  Rändern  der  Fruchtblätter  gebil- 
deteu  unvollständigen  Scheidewänden  versehen.  Die  Frncht 
wird  also  nicht  erst,  wie  ächlech  tendal  hervorhebt,  dorch 
Abortus  einföcherig,  wohl  aber  durch  VerkOmmerong  ein* 
(oder  swei-)8aniig.  Bei  mehreren,  oder  selbst  allen  Arten 
kommen,  namentlich  an  den  SeitenUSthen  leteter  Ordanng 
der  dichasischen  Inflorescenzen,  gelegentlich  nnr  zweiflügelige 
Früchte,  d.  h.  nur  zwei  Fruchtblätter  vor  (W.  discolor, 
puhescens,  pallida,  persicifolia^  serrtdata)^  welche  in  der 
Mediane  der  Blüthe  stehen,  in  die  auch  sonst  eines  der 
Frachtblätter  (das  hintere,  über  Sepalnm  2  und  dem  darii^tr 
am  Bande  eines  der  ftnf  schwaoh  entwiekelten  Diseadappen 
stehenden  StanbgefSne  gelegene)  fiUt 

Die  Früchte  sind  bei  allen  Arten  an  der  Basis  und 
Spitze  mehr  oder  weniger  tief  henittmig  nngesehnitUn 
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und  Toa  dem  an  L&nge  gewöhnlich  der  Tiefe  des  betreffen- 
den Ausschnittes  gleich  kommenden  Gri£Eel  gekrönt.  Bei  W. 
persieifolia  ist  der  GrifTel  durch  geringe  I^nge  aui^ieaseichnet 
Die  Narbeulappen  sind  commissurai,  alterniren  also  mit 

den  der  Mediaue  der  Fruchtblätter  entsprechenden  Kanten  des 
Fruchtkuoteus  nnd  den  daraus  hervorgeheudeu  Fruchtflügeln, 
was  in  Hook  er  Icon.  1.  c.  nicht  richtig  dargestellt  ist. 

Der  Kelch  ist  in  der  Knospenlage  entopisch  imbricirt; 
die  Krone  eontort,  nnd  zwar  in  den  gegenläufigen  Seiten- 
hl5then  des  Dichasinms  in  entgegengesetzter  Richtung  und 
so,  dass  die  mit  dem  gedeckten  Rande  des  dritten  Kelch- 
blattes gleichnamige  Seite  der  Kronenblätter  die  deckende  ist. 

Die  Inflorescenz  ist  bald  ein  einfaches  (ä-blüthiges) 
oder  selbst  auf  die  Mittelblüthe  feducirtes,  bald  ein  mehr- 
h/ck  Terzweigtes  (7-  bis  15-bläthiges)  Diehasium.  Das 
Srstere  kommt,  jedodi  nicht  lediglich  dieses,  besonders 
bei  W.  paUida  Tor. 

Dass  mit  Rücksicht  auf  W.  pitbcsccus  die  Wimmeria- 
Arteu  nicht  mehr  schlechthin  als  „arbusculae  glaberrimae'', 
wie  in  Benth.  Hook.  Gen.,  bezeichnet  werden  können, 
bedarf  keiner  besonderen  Erinnerung. 

Terschleimnng  der  EpidermiszeUmembranen  wurde,  wie 
noeh  erwShnt  sein  mag,  bei  keiner  Art  beobachtet. 

43.  Ein  im  Hb.  De  Gandolle  vorhandenes ,  von 
Llauos,  dem  Mitarbeiter  Blaue o 's,  unter  der  Bezeichnung 
Euphoria  Nephilium  Blanco  mitgetheiltes  Exemplar  zeigt, 
daas  es  nur  dicht  weichstachelige,  den  FrUchten  vou  NephC' 
Umm  einigennassen  fthnliche  Gallen  sind,  welche  die  Miss- 
deotung  der  betreflfenden  Pflanze  bei  Blanco  als  Ei^ohoria? 
NqpMkm?  Blanco  Ed.  II  nnd  Euf^wria  McHaawman 
Blanco  Ed.  I  veranlasst  haben.  Die  Pflanze  ist  sicher  eine 
Dipterocarpee  und  höchst  wahrscheinlicii  dieselbe  Pflanze, 
welche  Blanco  (nach  normalen,  gallenfreieu  Materialien) 
ilül^,  3.  MaUL-pbjs.  CL]  26 
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■1b  Moemera  Chiso  in  Ed.  I,  1887,  p.  449,  als  DipkrO' 

earpus  Guiso  in  Ed.  II,  1845,  p.  313  auflflihrt,  und  welche 
bei  Blume,  Mus.  Lugd.-Bat.  II,  1852,  p.  34,  zu  Shorea 
Qaiso,  ferner  bei  De  Candolle,  Prodr.  XVI,  2,  lÖ6ä, 
p.  616«  ra  Anisoptera  Quiao  geworden  isi 

Der  Ton  Blanco  saerai  der  Pflanie  gegebene  Neae 
Eupkma  Malaammmt  Ed.  I,  p.  286  (epbahnnte  289)  mag 
die  Frage  anftaocben  lassen,  ob  die  Pflanze  niebt  elwa  nut 
Mocanera  Malaamuan  Blauco  Ed.  1,  p.  858,  Dipterocarpus 
Malannonan  Blanco  Ed.  IT,  p.  312,  d.  i.  Shorea  Mcdaanonan 
Blume  Mos.  Liigd.-Bat.,  Ii.,  p.  34  (DC.  1.  c  p.  631)  in 
Beiiehnng  in  bringen  sei.   Das  sebeini  übrigens  der  Bc- 
acbreibong  Ton  Blanco  gemfiss  nicht  der  Fall  an  seia. 
üeberdiess  gebt  ans  dessen  Mittbeilnngen  (Ed.  I,  p.  858) 
berror,  dass  der  Name  „Malaanonan**  kein  eug  begrenster, 
nnr  einer  bestimmten  Pflanze  zukommender  ist,  so  dass 
nicbt  auffallend  sein  kann,  wenn  ihn  Blauco  mehrmal  lur 
Bezeichnung  immerhin   nahe  verwandter  Gewächse  Yer* 
wendet  hat. 

44.  Anf  die  richtige  Bestimmong  der  Ton  Bertero, 

P.  De  Candolle  und  Cambessedes  missdeatefen  Pflaoae 
als  Hedtvigia  halsamifera  Sw.  hätte  schon  der  vou  Bertero 
seinen  Exemplaren  beigefügte  Vulgärname  ,,Bois  cochon" 
hinleiten  können,  da  Swartz  diesen  Namen  bei  der  Auf- 
Stellung  seiner  Pflanie  ebenfalls  schon  angalaliri  bat 
(SwaHi  Pirodr.  1788,  p.  62),  nnd  Hedwig  8w.  unter  km 
in  Rede  stehenden  Vnlg&mamen  Ton  Poiret  in  Lamnrek 
EnejcL,  Suppl.  I,  1810,  p.  656  erw&bnt  ist 

45.  Mdicocca  geiüculuta  Spreng,  ist  unniitt^Ibam' 
Vergleichnng  gemäss  dieselbe  Pflanze  wie  Icica  parviflcra 
Bentb.  in  sched.  PL  Spmc  n.  2321,  d.  i.  der  Flora  bos^ 
VoL  XII,  2  (Pasc  65,  1874),  p.  274,  275  gmias  (wuMlbH 
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abrigeos  Bentham*8  Name  in  /.  parvifclia  umgewandelt 
ifi)  PfO^MMN  Arae(mMm  March.,  Adansonia  VIII,  1867, 
p.  51  (leiea  Araeauekim  Aabl.,  1775,  p.  343,  t  133). 
Die  PflftDse  liegt  mir  sowohl  aos  dem  Hb.  Sprengel  selbst, 
als  ans  dem  Hb.  Berel,  mit  Etiqnette  Ton  SprengePs 
Hand  vor.  Sie  ist  von  Sello  in  Brasilien  gesammelt. 
Eine  nähere  Angabe  des  Standortes  fehlt.  Die  von  Sello 
beigefügte  Nummer  lOS  lässt  scblieBsea,  dass  sie,  wie  andere 
mit  nahe  stehenden  Kammern  yersehene  Pflanzen  (z  B. 
hO.  93'^  SerjoßMa  sMmpunetata  Radlk.),  ans  der  Provina 
Bthia  sein  werde. 

46.  Die  Charakteristik  des  ans  Schieckea  Karsten 
(Bot.  Zeit.  1848,  p.  398)  hervorgehenden  Maytenus  ist 
folgende : 

Maytenns  toTarensis  Radlk.  (Schieckea  Karst  1.  c) : 
Cortex  nigro-fbscas  lenticellis  crebris  alboopnnetatns;  fblia 
(nee  „foHola*^  nti  Karsten  dieit)  altema,  oblongo-lanceolata, 

sermlata,  nervig  laleralibus  utrinqne  6  —  8  snbtus  prominen- 
tibus,  subcoriacea,  stipulis  parvis  deltoideis  (aegrius  perspi- 
ciendiü)  instnicta;  paniculae  snbracemiformes  (ramis  brevibus 
panciflorisj  solitariae  vel  t^mae — qntnae  ad  axillas  foliorum 
eongestae,  folia  panllnlam  saperantes;  Capsula  e  globoso 
trigona,  9-miilimetralis,  triloonlaris,  localis  angnlls  respon* 
dcntibaa,  locnlicide  dehiscens,  abortn  monospenna.  —  Golonia 
ToTar  (Karsten  in  scbeda). 

Diese  Chiirakteristik  mag  hinreichen,  um  im  Zufaminen- 
halte  mit  dem,  was  Karsten  selbst  a.  a  0.  angibt  ,,fnitex 
seandena  Caracasanns  ramis  jnnioribus  saepe  cirrhosis**  (welch* 
letiere  Angabe  aber,  wie  die  über  die  Hobsstractar  dea 
Stammsa,  an  dem  Torliegenden  Exemplare  sich  nicht  contro- 
Kien  Itet)  die  Art  zu  kennzeichnen,  deren  Beinamen  ich 
aas  der  Etiquette  von  Karsten  selbst  (im  Berliner  Herbare) 
adoptirt  habe. 

26* 
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Was  die  nielit  so  &sk  auf  den  Clumikfter  d«  Art  ab 
der  Gattmig  bexÜgKehen  Angaben  tob  Karsten  betrifli 

80  ist  för  diejenigen,  welche  einer  Berichtigung  oder  Ei^ 
günzung  betlürfen,  dieselbe  schon  iu  dem  Obigen  entL^^iten. 
Zur  Vervollständiirnncr  kann  noch  herTorgehoben  werdeai, 
dass  aus  «ien  Resten  ?on  BlQthentheüeo,  welche  unter  eil- 
idnen  Früchten  noch  an^efnnden  werden  konnte«,  bei 
aoigfiUtiger  Untersncbnng  dentlich  sn  erkennen  war,  dus 
der  Blfithe  5  Kelchblätter,  5  damit  altenurende  Blnmcnblittcr. 
5  nber  die  Kelchblätter  fidlende,  pfriemliche  Stanbgeftan. 
welche  mit  den  Blnmenblättern  uuter  dem  Hände  ein« 
mit  der  Basis  d^r  Frucht  verschmolzenen  Discus  inserirt 
sind,  sakommen,  wornach  die  Zugehörigkeit  der  Ffianie, 
welche  Karsten  selbst  als  zunächst  mit  Cupania  na w—jl 
betnchtet  hatten  nnd  welche  in  Bentk  fiook.  Gen.  nodi 
nicht  hatte  bereinigt  werden  kdnnen  („gennt  nt  ndefcnr 
Seijaniae  affioe,  er  deeeriptione  fntiH  tanhim  notnm^  L  c: 
l,  IS62,  p.  392),  zur  Gattung  MojfkHUS  keinem  Zweifel 
mehr  aaterliegt 

47.  2n  Connarits  Blanrhtii  Plaiich.  führt  Pianchon 
selbst  in  Liunaea  XXIII,  1-50,  p.  432  die  Nnmmer  UM 
der  Sammlung  von  Hlanchet  an,  Baker  in  der  Flors 
bras.  VoL  XIV,  2  (Fase.  54,  1871)  p.  187  aber  n.  1344, 
ibrigens  ohne  die  Aofiiasnng  Ton  Turcmaninow  sn 
erwähnen» 

Ob  die  Angabe  ron  Planchen  nur  aof  einan  Druck- 
fehler beruht,  oder  ob  aneh  eine  Nrnnmer  2234  d«  SaMi* 
hing  Ton  Blanchet  hieher  gehöre,  kann  idi  niebt  esi- 
acheiden,  da  mir  nnr  n.  2344  (ans  dem  Herb.  Fhmqvefüle'i 
Torliegt  Anf  diese  passt  Toihrtandig  sowohl  die  li^schrei- 
bnng  Ton  Schmidelia  hahiensis  Turca.,  als  die  von  Cmmarm» 
Blanche  tu  Planch. 
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48.  Von  Engelhardt ia  pohistachya  liegt  mir  uur  ein 
mänulicherBlüthenzweig  vor,  aus  dem  Herb.  Griffith  (a.  1020/3 
„Ea.st  Bengal*')  iu  das  Herb.  Paris,  übergegangen ,  nach 
welchem  sieh  folgende  Charakteristik  der  Pflanze  geben  lässt: 

Engelhardtia  poljstachja  Radlk.:  Rami,  petioli, 
foliola,  amenta,  perigonia  aniheraeqae  glandnlis  peltatis  an- 
reis  crebris  (iu  foliolorum  pa<^in:i  superiore  taatum  rariori- 
bus)  ornata,  caeternm  glabra;  folia  decrescentim  pari-pinnata, 
3 — 4-jnga;  foliolu  subopposita,  petiolulata,  petiolulo  ö~8mm 
longo  adjecio  7  —  14  cm  longa,  3— 5  cm  lata,  inferiora  OYata, 
saperiora  oblonga,  basi  inaeqnaliter  snbattennata,  omnia 
breTiteracuminata,  integerrima,  marginesnbrerolnta,  coriaceai 
tenniter  reHcnlato-yenosa;  amenta  (mascnla)  in  ramnlis  azil- 
laril)us  plerumque  biuis  suporpusitis  tenulbus  2  -  3  ein  longis 
octoua  denave,  elongata,  laxiflora ;  flores  sessiles;  perigouium 
quadrilobum,  bracteae  oblougae  apice  tridentatae  adnatum, 
lobis  oboTatis  apice  cncoUatis;  stamina  plemmque  10t  fi^* 
mentis  brenssimis. 

Die  Pflanze  scheint  der  E,  WaUUMom  Lindl,  ß.  durysfh 
lepis  Ca».  DC.  (Prodr.  XVI,  2,  1864,  p.  142;  E.  chrysolepis 
Hance  in  Ann.  Sc.  uat.,  IV.  Ser.,  XV,  iSGl,  p.  227),  welche 
mir  zur  Vergleichung  fehlt,  nahe  zu  stehen.    Leider  sind 
Ton  letzterer  weder  bei  Han  ce  noch  (jei  C.  De  Candolle 
che  männlichen  Bläthen  beschrieben.   Der  Annahme  einer 
direeten  Zosammengeh^yrigkeit  beider  stehen  vor  der  Hand 
die  Siandortsaugaben  und  wohl  auch  die  MassverhSltniBse 
aitgegen  (Ha nee  gibt  die  ansgewachsenen  Blättchen  auf 
3  Zoll,  C.  De  Candolle  die  Blättchen  vf)n  F,  WaUirhiana 
auf  6-^10  cm  an).    Die  Pflanze  sieht  beim  iTsteu  Anblicke 
mehr  einem  Xerospermum  als  einer  Engelhardtia  ähnlich, 
was  offenbar  ihren  Platz  im  Eew-Cataloge  bestimmt  hat. 

49.  Anf  die  von  Alph.  De  Candolle,  Prodr.  VTH, 
1844,  p.  270  ab  „8  a  p  i  u  d  a  c  e  a'^  bezeichnete  Ilalesia  tcrnata 
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Blanco,  FL  Filip.  Ed.  I,  1837,  p.  399  (Ed.  IT,  1845,^.279) 
bin  ich  Ton  Hemi  Dr.  J.  Schal tes  waboBtkmm  gmmM 
worden,  der  ndeh  sogleidi  bei  der  KBrong  dieaK  wie  aU- 
reicher  anderer  Pflanien  aof  das  dankemwertbeate 

stützt  hat. 

Die  Pflanze  gehört  der  BeschreiboDg  B 1  a  n  c  o '  s  gemäss 
wohl  zweifellos  zur  Gattung  lUigera  EL,  Bijdrag.  I'^25, 
p.  1153  (för  deren  Namen,  wie  nebenbei  bemerkt  «»ein  mg,, 
in  Pf  eiffer's  Komenclator  eine  der  Angabe  von  Blase 
Reibet  gegenflber  puizlicb  halUoae  Ableitang  Teraadit  witfy 

Ob  sie  Tiellekhi  identiadi  ist  mit  der  in  Bonthaai  k 
Hook  er  Gen.  I,  2,  1S65,  p.  6S9  nach  dem  Vortrangt»  von 
Miquel.   Fl.  Ind.  Bat.  1.  p.  109t  zu  HUjera  ge- 

brachten Ucnschdia  Luzonaisis  Presl,  Heliq.  Haenck.  U, 
1835,  p.  Sl,  tab.  63,  mag  dahin  gestellt  bleiben. 

In  Benth.  Hook.  Gen.  L  e.  iti  niehi  die  in  BeAe 
stehende  Pflanae  Blsnco*s,  sondern  Oromona  (immtM) 
Blanco,  Ed.  I,  p.  186  (Ed.  II,  p.  132)  ndt  lUigerm  in  Ycr- 
bindnog  gebracht;  ob  mit  Recht,  erscheint  nach  den  An- 
gaben Blanco's  ziemlich  zweifelhaft. 

Uebergangen  ist  weiter  Ton  Bentham  k  Uooker 
die  sicher  zu  JUigera  gehörige  Coryzadenia  (trifoliatn) 
Griffiih,  Posth.  P^i^  IV,  p.  356,  d.  L  lUigen  CbrymMn 
Meisner  in  DG.  Prodr.  XV,  1,  1864,  p.  251,  waUe  Kort 
in  Joom.  Äs.  Soc.  Beng.  XLVI,  3,  1877,  p.  59  ant  JUifLin 
appendkulata  Bl.  vereiniget. 

50.  Die  Gattung  GoHottia  hat  durch  ihre  spiralig  ein- 
gerollten Ranken,  wie  in  der  Sanunlung  Ton  Gmleoiti, 
so  schon  öfters  an  Yerwechselongen  aul  Snpindn«een 
Veranlassnng  gegeben.   So  ist  es  beknnntlieh  eina  Qmmmm^ 

G,  domngfnsis  Linn.  Spec  Ed.  IT,  1763,  p.  1663,  wekfe 

Linne  onter  der  Bezeichnung  PauUhüa  fvlns  simpltnt'^ 
UiHCtolatts  sernitis  im  üort  Upsalens^  17S4,  p.  97  beschrieb 
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ESiie  Q(mamß^  Tielleicht  dieselbe  G  dominffeima^  scheiiit 
68  IQ  seia,  welche  H  og  h  e e ,  wie  in  Znaats  36  m  Tabelle  I 
erörtert  wurde,  m  Sapindus  selbst  gerecbnet  bat.  Vielfacb 

finden  sich  Arten  von  Gonania  in  deo  Uerbarien  unter  die 
Sapindaceeu  eingemengt. 

Bei  dieeer  Gelegenheit  mag  einer  gleieh&lls  so  Oamnia 
gdi9r^n  Pflanze  gedacht  sein,  welche  von  Boemer 
Schnltes  im  Syst.  Veg.  VI  (1820)  nach  hinterlassenen 

Aufzeichnungen  von  Willdenow  als  besondere  Gattung 
verüll'eutlicht  wurde  und  seitdem  unter  den  nicht  näher 
interpretirbaren  Gattungen  den  Pflauzenajrstemeu  angehängt 
erscheint. 

Es  ist  das  die  Gattong  Triseeua  „WilkL  mss/'  (l.  c 
I».  LXI  ft  641). 

Endlicher  fuhrt  sie  p.  1333  als  n.  6894  unter  den 
tienera  dubiae  sedis  aul 

De  Gandolle  erinnert  im  letaten  Bande  des  Prodromns 

(IVII,  1873,  p.  298)  unter  den  Genera  omissa  ansser  an 

sie  auch  an  die  von  den  gleichen  Autoren  in  analoger  Weise 
veröffentlichte  Gattung  Sphondylococca  ,,Willd.  mss."  (1.  c. 
p.  LXX  &  799),  und  Pfeiffer  an  entsprechender  Stelle 
seiner  Synonymia  botanica,  1870,  p.  357 ,  noch  an  eine 
dritte  ebenso  sor  VerdffBntlichung  gelangte  Gattung  Bmih 
jM0  ««WiUd. mss.''  (in  Bchnltes  Ifantissa  IH,  1827,  p.  8 
[sphalm.  ,,Pimophüa'  ]  &  p.  128). 

Herr  P.  Ascherson  hat  die  Güte  gehabt,  mir  die 
im  Berliner  Herbare  noch  vorhandenen  Originalien  dieser 
Gattungen  rar  Einsicht  an  übersenden. 

Derselbe  hat  bei  dieser  Gelegenheit  selbst  schon  S^phofi' 

dylococca  inalabarica  aut.  cit.  (Herb.  Willd.  n.  6207,  coli. 
Klein  n.  582,  Traukebar  m.  Febr.  1797)  als  zu  der  Ela- 
tineen- Gattung  Bcrgia  gehörig  erkannt  und  9^»  ^^Bergia 
ßmmamaides  Boxb/^  beseichnet. 
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üebar  Bunophüa  Ipeioides  aut.  eit.  kann  ieh  onr  An* 

deutungen  zu  einer  künftigen  Bereinigung  derselV)eu  geben 
Dieselbe  ist  eine  Rubiacee,  und  zwar,  soviel  an  dem  sehr 
dürftigen  Materiale  unter  Rücksicht  aui' die  gebotene  Scbonong 
desselben  festgestellt  werden  konnte,  zu  denjenigen  Pflanzen 
dieser  Familie  sahlend,  welche  in  jedem  der  beiden  FwuAir 
knotenficber  eine  einselne,  anatrope,  hingende  Sameofaiofpe 
mit  anewarts  (^kebrter  Naht  beeitsen.    Den  MaterieHea, 
welche  ich  von  derartigen  Kubiaceeu  in  Vergleich ang  ziehen 
konnte,  Hess  sieli  übrigens  die  PHanze  nicht  anreihen,  and 
es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  sie  in  der  Thai  den 
Typus  einer  besonderen  Gattung  bilde.    Sie  oHg 
desshalb  in  weiterer  Klärung  der  Anlmerkaamkeit  jener 
empfohlen  sein,  welchen  von  Bnbiaceen  der  gedachten  Or- 
ganisation nnd  der  betreffenden  Flora  ein  erklecklicberai  Ma- 
terial zur  Hand  ist.    Als  Vaterland  der  Pflanze  ist  a.  a.  0. 
(p.  12"^)  „America  meridionulis''  genannt,  als  Sammler  der- 
selben „Humbold  t  &  B  onp  la  nd''.    Das  mir  vorliegende 
Exemplar  aus  dem  Hb.  Kuntb  (Hb.  Berol.)  trägt  die  An- 
gabe „La  Pnente"  nnd  die  Nummer  4122.    Dieser  Nnmmer 
nach  ist  es  mir  sweilSslhaft,  ob  «nes  der  y^FuenU**'  SUd- 
america*s  gemeint  sei,  welche  unter  den  Btandorten  der 
II  u  m  b  o  l  d  t  -  B  0  n  j)  1  ii  n  d  'scheu  i'Üaii/.cu  g-  nannt  srnd 
(s.  Kunth  Synopsis  IV,  p.  342  „Puente  de  Iconon/o"  in 
Neu-Granada,  \i.  401  „Puente  de  Bio  Puela"  in  Ecuador). 
Es  ist  darnach  vielmehr  an  Mexico  nnd  ?ieUeicht  anPoente 
de  IsUa  (s.  Kunth  a.  a.  0.,  p.  112,  465)  oder  Poent«  de 
la  Madre  de  Dios  (ebd.  p.  466)  ab  Heimat  der  Pflsnae  n 
denken.    Ich  lasse,  um  die  definitive  Bereinigung  undCnter» 
bringung  der  Ptlan/.e  au  der  ihr  zukommenden  Stelle  Lach 
M()glit'hk«*it  zu  fördern,  eine  Charakteristik  derselWn  Kdgi'u, 
wie  sie  aus  dem  mangelhaften,  von  Kunth  wohl  aWicht- 
lich  übergangenen  Materiale  des  Herb.  Kunth  (das  des  Uerk 
WiUdenow  wird  mir  als  nocJi  nnTollst&nd^^er  hniifSfihiin) 
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sich  eben  entnehmen  lässt;  einige  zwischen  Anführungs- 
zäch&i  gesetzte  Angaben  darin  sind  wörtlich  einer  kurzen, 
der  Pflanze  beiliegenden  Bescbreibong  von  Bonpland*8 
Huid  entnommen: 

Bnnophila  lycioides  Willd.  ed«  Schnli.:  ,|Fratex 
seeqniorgyaÜB,  ramoiisrimaB ;  nmi  altemi  sea  terni^S  teretes, 
juniores  (0,8  —  1  mm  crassi)  pilis  brevibus  crispis  patulis 
cano-puberuli ;  folia  ternato-verticillata,  verticillis  (plerum- 
que  1  —  1,5  cm  distantibns)  in  ramnlis  juvenilibus  tardae 
evolntionis  contignis  faecicnlatini  congesta,  lineari-oblonga 
(1  em  tIz  longiora,  1,5  mm  lata),  in  petiolmn  brerem 
attennaia,  anbacnta,  snbtos  et  margine  pil»  breTianmis  in- 
emrm  laxe  adsperaa,  stipnlata;  stipnlae  oonnatae,  inter- 
petiolares,  apicebi — pliiritidae  cum  petiolis  vagiuato-connatae, 
yaginis  intus  pilis  setosis  dense  vestitis ,  inde  margine  re- 
Tolnto  Tel  laoerato  et  partim  delapso  sporie  setoso-ciliatis : 
dichasia  panciflora,  azillaria  Tel  in  ramalis  axillaribaa  parns 
ban  Tertieillo  foliornm  ornatis  terminalia;  flores  parTi  (3- 
milliiiielnleB) ,  laterales  bracteis  (braeteolis  flomm  termina- 
ünm)  snffblti  ipsique  bibracteolati ;  braeteae  foliie  similen, 
sed  niulto  minores  stipulisque  parvis  laterali1)us  nec  cum 
iis  braeteae  oppositae  connatis  instructae  ;  bracteolae  minimae; 
pedicelU  flores  subaequantes  brevioresve,  hirtelli;  calycis 
tnboa  ovario  adnatas,  turbinatus,  compressne,  limbus  snperns, 
4-partitcUy  „peraistens^S  lobis  OTatie  obtnsis  margine  his- 
pidnlo-dliatis  imbricatis»  dnobna  mediania  exterioribne,  la- 
teraliam  irao  saepins  reliqnis  minore;  corolla,  nt  Tidetor, 
flavida,  ,,caiiipauulato-rotata'*,  4-partita,  lobis  obovato- 
obiongis  glabris  imbricatis,  duobus  (vicinis)  exterioribus  (i.  e. 
apicfbas  reliquas  obtegentibas,  quoad  margiues  laterales  auo 
^^i«^  eaLfceriore,  alio  oppoeito  omnino  interiore,  reliquis 
latore  mo  tantom  obteetts)  tnbo  perbreri  intna  Yilloaiuacnlo; 
Btamina  4,  oorollae  tabo  prope  fuicem  inaerta;  filamenta 
corollam  aequantia;  antberae  medio  dorao  affizae,  snbin- 
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troraae;  germen  infernm,  tnrbinatum,  bfloenlare,  loculo  uno 
anteriore,  altero  posteriore,  a  lateribus  loculorum  compressum, 
„hinc  et  inde  lougitudinaliter,  sulcatum'*  hirtellum ;  stjrli  doo, 
infra  medium  connati,  snperne  ckfaio-incrassaii,  oompreoi- 
iiBcali,  apioe  intus  stigmatosi;  gemmolae  in  loeolis  sol^UriM, 
lineari-elongatao,  oomprearioaealae,  ab  i^ioe  aepti  pendoke, 
fanicnlo  nmbilicali  filiformi  cnnralo,  rapbe  doraali,  miero» 
pyle  «opera;  fructus  —  — . 

Was  endlich  Trisecus  fraugulaefolius  aut.  cit.  betriflt. 
80  rührt  diese  Pflanze  ebenfalls,  wie  schon  Roemer&  Schalles 
angegeben  haben,  ans  der  Sammlang  von  Hu  m boi d  t  &  Bon* 
pland  her  (n.  1014)  nnd  iat  bei  S.  Barbara  am  Oriaoeo 
gesammelt.  Sie  ist  Ton  Willdenow  (in  dessen  Hetbariom, 
n.  6075)  als  anr  Pentandria  Trigynia  gehörig  beasiekBefc 
und  mit  folgender  kurzen  Bemerkung  vernehen  worden: 
„Calyx  5-dentatus  superus;  petala  5;  fructus  trilocularis, 
locttlis  monospermis^'.  Das  ist  die  Grandlage  für  die  An- 
gaben Ton  Römer  &  Schnltes.  Meisner  (Gen.  PI.  II, 
Comment.  1836  -  43,  p.  250)  bat  die  Pflanie  fragwmae  ab 
Enphorbiaoee  gedeutet 

Das  nur  mit  Blfithen,  Ton  denen  sieb  einige  mr  Frsebt* 
bildung  ansebieken,  versebene  Exemplar  war  unschwer  als 
eine  Art  der  Gattung  Gouania  zu  erkennen ,  zumeist  ähn- 
lich der  G.  Blanch^tiam  Miq.  (Linnaea  XXII,  1849,  p.  797) 
und  G.  p^olia  Beissek  (Flor.  bras.  Fasa  27— Sa.  l^i« 

p.  lio). 

Diese  beiden  Arten  hat  swar  Beissek  a.  a.  0.  bmb- 

lieh  weit  Ton  einander  entfernt  in  swei  fersehiedenen  SeelioMB 

der  Gattung  untergebracht ;  aber  das  hindert  nicht  ihre  nahe 
Verwandtschaft  unter  einander.  Die  von  Reissek  gebildeten 
8ectiouen  der  Gattung  Gouania  erscheinen  nämlich  nicht 
als  natürliche  Gruppen,  und  somit  nicht  als  haltbar.  Dan 
Moment,  auf  welches  sie  ausschliesslich  basirt  sind,  die  Haar- 
bekleidung des  Discus,  ist  ohne  Zweifel  brauchbar,  umArtem 
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oder  Forineu  unterscheiden  zu  helfeu ;  zur  Gliederung  der 
Gattung  in  Sectionen  reicht  das.selbe  sicherlich  nicht  aas, 
und  wie  schon  Triaua  &  Plane  hon  (Annal.  d.  Sc.  nat. 
1872,  XYI,  p.  382)  über  einen  derartigen  Sectionsunterschied 
binwcg  eine  Yemnigiing  von  G,  eolumaefolia  fieies.  mit 
G,  veMkM  Beias.«  welche  ihr  Autor  eben&lU  Kwei  Ter- 
eehiedenen  SeeÜonen  stigewiesen  hat,  für  gnt  befanden  haben, 
80  möchte  ich  hier  einer  Vereinigung  von  G,  pyrifclia  Reiss. 
mit  G,  Blanchetxana  Miq.  das  Wort  reden.  G.  pyrifolia, 
Ton  Marti  US  in  der  ProTLuz  Para  gesammelt,  ist  wohl 
nur  eine  G.  Blancheiiana  mit  weniger  tief  gekerbten  oder, 
wie  bei  einer  hieher  za  rechnenden  Pflanie  Ton  ^mtee 
(n.  1505  am  der  Umgegend  Yon  Barra  am  Bio  Negro)  an 
eefaen,  in  der  oberen  Hftlfte  eelbet  ganzrandigen  BlSttem. 
Es  spricht  aus."^er  der  schlagenden  Aehnlichkeit  der  beider- 
seitigen Exemplare  in  der  gesanunteu  äusseren  Erscheinung 
für  eine  solche  Vereinigung  noch  besonders  der  Umstand, 
daes  bei  den  Originalexemplaren  von  G.  pyrifolia^  wie  auch  bei 
Bpmce  n.  1505,  der  Diecae  in  der  Umgebung  der  Griffel- 
baeia  (anstatt  ganz  kahl)  gelegentlich  mit  sehr  kleinen 
BSrstchen  in  ihnlieher  Weiee  schwach  besetat  an  treffen  ist, 
wie  das  in  etwas  erhebliclierem  Grade  für  G.  Blanchetiana 
und  die  betreifende  Section  überhaupt  von  Keissek  als 
charakteristisch  angegeben  wird. 

Der  so  durch  G.  p^/rifaUa  aus  Parä  und  vom  Bio  N^gro 
bereicherten,  im  übrigen  aas  den  Proyinxen  Bahia  und  Bio 
de  Janeiro  bekannten  BUmeheUana  schliesst  sich  IWse- 
eus  frangtUaffolius  vom  Orinoco  als  nächst  verwandte  Pflanze 
an.  Sie  stimmt  hinsichtlich  der  Blattgestalt  fast  vollkommen 
mit  dem  erwähnten  Exemplare  von  Spruce  überein,  unter- 
scheidet sich  aber  von  diesem,  wie  von  G,  Blanchetiana 
überhaupt  dadurch,  dass  der  Discus  bei  ihr  nicht  blos  an 
seiner  wallartigen  Erhebung  um  die  Griffelbasis  mit  zahl- 
reichen kleinen  Borstenhaaren,  sondern  auf  sdner  ganzen 
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Fläche  mit  kleineu  Härchen  locker  besetzt  ist.  Dieser  Unter- 
schied, welcher  die  Pflanze  in  die  erste  Section  Reiss  ek*s 
verweisen  würde,  während  G.  Blauchetiana  von  diesem  Antor 
der  zweiten ,  G.  pyrifolia  der  dritten  Section  zogetheilt 
worden  ist,  mag  vor  der  Hand  als  ausreichend  erachtet 
werden,  um  die  Pflanze  als  eine  besondere  Art  neben  G. 
Blanchctiana  (emend.)  aufzufassen  und  sie  ihr  unter  dem 
Namen  Gouania  frangulaefolia  (non  Willd.  Herb.  ed.  Reiss., 
quae  G.  Blauchetiana  t.  Reiss  1.  c.)  an  die  Seite  zu  stellen. 
Es  erscheint  das  um  so  mehr  als  angemessen,  als  dadurch 
für  keinen  Fall  ein  überflüssiger  Name  geschafften  wird 
Denn  falls  auch  ein  reicheres  Material ,  wie  ich  das  wohl 
als  möglich  erachte,  dazu  nöthigen  sollte,  G.  frangulaefolia 
und  G.  Blanchctiana  nur  als  Formen  einer  Art  anzusehen, 
80  würde  nach  den  De  C an  doli e' scheu  Nomenclaturregeln 
immer  die  letztere  unter  dem  ersteren  Namen  nnd  nicht 
umgekehrt  mit  der  anderen  zu  vereinigen  sein.  Unterstützt 
wird  die  gegenwärtige  Auffassung  von  G.  frangulaefolia  als 
selbständige  Art  durch  die  steifen,  schief  aufwärts  gerichteten, 
ziemlich  langen  Inflorescenzen,  welche  bei  G.  Blanchctiana^ 
und  zwar  auch  bei  den  höchstens  als  eine  Form  mit  fast 
haarlosem  Discus  (forma  pyrifolia)  unterscheidbaren  Exem- 
plaren aus  Parä  und  vom  Rio  Negro,  fast  immer  horizontal 
abstehen  und  bogen-  oder  S-förmig  gekrümmt  sind.  Die 
Blätter  von  G.  frangulaefolia  sind  aus  eiförmiger  Basis  el- 
liptisch ,  der  grösste  Breitendurchmesser  weiter  nach  unten 
gerückt  als  bei  G,  Blanchctiana  em.,  in  der  oberen  Hälfte 
ganzrandig,  im  übrigen,  namentlich  nach  Farbe  und  Be- 
haarung, ganz  mit  denen  der  G.  7i/a«c/ic^irt«a  übereinstimmend. 
Diese  Aehnlichkeit  hat  schou  Willdeno  w,  sei  es  absicht- 
lich, sei  es  unabsichtlich,  zum  Ausdrucke  gebracht,  indem 
er  eine  (nach  Reiss ek  a.  a.  0.)  zu  Gouania  Blanchctiana 
zu  rechnende  Gouania  seines  Herbars  (n.  18999,  fol.  1)  eben- 
so mit  dem  Beinamen  ^, frangulaefolia'*'  belegte,  wie  die  hier 
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iu  Rede  stehende,  als  besondere  Gattung  Trisecus  von  ihm 
ao^efaaste  Pflanze. 

Eine  knrze  Charakteristik  in  üblicher  Form  mag  das 
Gesagte  ▼enrollstandigen: 

Govania  fraugulaefolia  (T<m  Wüld.  Hb.  ed.  Beieii.) 
Radlk.  (Trisecns  f.  Willd.  ed.  R.  k  Sek.):  Runi  janiores 
G  —  S-angulares,  leviter  sulcati.  praesertim  ad  angulos  fer- 
rugineo-hirtelli,  adultiores  teretiuscuH,  glabrati,  cortice  uigro- 
fasco ;  folia  petiolata,  OYato-elliptica,  petiolo  0,5  cm  longo 
adjecto  6— 7  cm  longa,  2,8-3  om  lata,  in  acomeii  breve 
obinsiiueiiliim  mueronnlatam  contracta,  infra  mediam  dentibus 
ntrinqne  3  —  5  obsoletis  callosis  notata,  nerris  laieralibns 
circiter  6  oblique  adscendentibus  supra  impressis  instructa, 
supra  pilis  setulosis  adpressis  raris,  subtua  pilis  brevioribiis 
crebrioribus  praesertim  iu  nervis  venisqne  adspersa,  iusco- 
yiridia,  sabtns  pallidiora,  stipalis  semihastatis ;  inflorescentiae 
(thyrai  lacemiformee)  10—18  cm  longae,  strictae,  oblique 
ereetae,  lerrugineo-birtellae ,  fiMdoulos  flomm  (dichaaia  io 
dnemnoB  abenntia)  parvos  4  — 7-floro8,  bractea  snbnlata 
birtella  snffbltos  gereutes;  pedicelli  flores  2-millimetrales 
aequantes,  post  authesiu  paullulum  elougati;  calyx  extus 
adpresso-hirtas ;  discus  circa  stylum  elevatus,  totus  pilis 
breTibns  prope  stylmn  longioribns  kze  hirtellas,  lobis  la- 
cmiis  caljcims  subdnplo  breWoribtis  triangnlaribiis  apioe 
emargmatis  glabris. 

C.  Zusätze  zn  Tabelle  II. 

51.  Ein  als  authentisch  anzusehendes  Exemplar  von 
Sapindus  abstergena  Eoxb.  habe  ich  im  Herb.  Delessert  ge- 
sehen. 

52.  Den  Namen  Sapinäus  aeuminiUns  Rafin.  (1836)  be- 
trachte ich«  wie  schon  ans  der  S.  321  im  Ansehlnsse  an  die 
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Tabelle  II  gegebenen  ZosammensielluDg  der  Synonyme  zu 
ersehen  ist,  als  den  ältesten  für  die  am  meisten  nordlich 
vorkommende  americaniscbe  Sapindus-Art ,  welche  bisher, 
wenigstens  von  den  nordamericanischen  Autoren,  gewohnlich 
als  Sapindus  marginattis  Willd. ,  von  Anderen  auch  als  S. 
Sapwaria  L.  (s.  n.  36  und  52  der  Tabelle  II),  bezeichnet 
worden  ist.  Die  unter  dem  Namen  S,  marginatus  von  Will- 
d  e  n  o  w  im  Berliner  Garten  cultivirte  Pflanze,  von  welcher 
sein  Herbarium  ein  Exemplar  (unter  n.  7740)  enthalt,  er- 
scheint mir  als  nichts  anderes,  denn  als  eine  Form  von  dem 
ja  auch  in  Carolina  und  Georgien  vorkommenden  Sapindus 
Saponaria  L.  mit  nur  an  der  Spitze  schmal  berandeter 
Rhachis  des  Blattes.  Früher  mass  man  einer  derartigen  Be« 
randung  oder  Fliigelung  einen  viel  zu  grossen  Werth  beL 
Ich  habe  dieselbe  an  Blättern  desselben  (lebenden)  Baumes 
von  Sapindus  Saponaria  theils  in  sehr  hervorragender  Wei« 
ausgebildet,  theils  gänzlich  unterdrückt  gesehen.  Aehnliches 
hebt  auch  A,  Richard  (Flora  cubensis,  1845,  p.  280) 
hervor. 

53.  Sapindus  angulatus  Poiret,  welcher  Poiret^s 
eigener  Angabe  gemäss  nach  einer  Pflanze  des  Herb.  Jm»- 
sien  aufgestellt  ist,  findet  sich  im  Herb.  Jussieu  nicht  mehr 
vor,  wenn  nicht  etwa  ein  am  Schlüsse  der  Gattung  (nach 
n.  113ST)  lii*gendes,  sowohl  von  Jussieu  als  von  Poiret 
ohne  Beteichunng  gelassenes  Exemplar  von  Sapindus  tri- 
foliatus  L.  hieher  zu  beziehen  ist.  Aus  der  Beschreibung 
Poiret 's,  deren  alleufallsige  Beziehung  auf  das  erwähnte 
Exemplar  ich  leider  gegenwärtig  nicht  durch  unmittelbare 
Vergleichung  prüfen  kann,  geht  ziemlich  sicher  hervor,  da* 
die  von  ihm  gemeinte  Pflanze  wirklich  zur  Gattung  Sapiu- 
dns  gi^bore  uud  nicht  etwa,  wie  sein  Sapindus  surinamensis, 
lu  einer  ganz  anderen  Familie.  Die  Beschreibung  ohne  alle» 
Beiloiiken  auf  Sapindus  trifoliatus  L  zu  beziehen  wird  nor 
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durch  den  Umstand  gebindert,  daas  P  o  i  r  e  t  die  Früchte  als 
mUü^  beaeiohnei.  üebrige&s  zetgen  sich  ältere  Frftohte  Ton 
Sapmdus  infoUahu  oft  ToUstandig  kahl  gewoiden  bis  auf 
die  ümimndnng  der  VerbindiiiigsflSohen  ihrer  Coeei.  Eine 

stark  hervortretende  Cariua,  auf  welche  der  von  Poiret 
gewählte  Name  hiüdeutet,  besitzen  ausser  den  Früchten  von 
S.  trifoliatus  vorzüglich  noch  die  von  Sapindus  liarak  DC. ; 
aber  auf  diese  Art  passt  die  Bescbreibmig  der  Blätter  nicht» 

leh  kenne  nur  noch  eine  Pflanie,  welche  hier  in 
iracht  kommen  könnte. 

Es  ist  das  ein  angeblieh  ans  dem  Garten  in  Algier 
in  den  zu  Bocca  di  Falco  bei  Palermo  und  später  in  den 
Garten  von  Palermo  selbst  gelangter  Sapindus  mit  der  Fo- 
liatur  des  S»  Mukorossi  und  mit  stark  carinirteu  Früchten, 
deren  Pericarp  durch  betrachtliche  Dicke  dem  von  S.  Barak 
gleiehkonunt,  eine  Pflanze,  Ton  welcher  mir  spontane  Exem- 
plare nicht  bekannt  geworden  sind,  so  dass  darin  wohl  eine 
CnltoTfarietit  Ton  8,  Mukorossi  oder  selbst  ein  (in  Gftrten 
entstandener?)  Bastard  zwischen  S.  MuJcarossi  und  S. 
Barak  (S.  Mukorossi  x  Barak?)  zu  erblicken  sein  dürfte. 

Dass  schon  Poiret  diese  Pflanze  vor  Augen  gehabt 
habe,  ist  kaum  anzunehmen.  Das  Wahrscheinlichste  bleibt 
•omit  immerhin,  dass  seine  Bescbreibmig  sich  anf  den  seit 
hmger  Zeit  in  den  Herbarien  Tcrbreiteten  8,  irifoUaiua  L. 
benehe.  Poiret  hat  Ton  dieser  Art,  welche  er  nnter  den 
Namen  S.  laurifolius  Vahl  und  S.  eiiiaryinatüs  Vahl  auf- 
führt, die  letztere  Form  nicht  gesehen.  Ein  Uebergangs- 
exemplar  swischen  beiden  Formen  konnte  ihm  leicht  als 
elms  e^^eoartiges  erschienen  sein. 

54.  Dem  SapMuB  mgwÜfoUua  EL  liegen  bekanntlich 
Bcor  Bluter  einer  jnngen,  zur  Zeit  Tan  Rojen^s  im  Lei- 

dener  Garten  aus  Samen  gezogenen  Pflanze  zu  Gnmde.  Es 
ist  aoffiAllend,  dass  Blame  die  AebuUchkeit  dieser  Blätter 
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mit  denen  voo  Sapindus  Rarak^  dessen  Samen  ja  aock  ao 
Idiehi  ans  HoUändiaeh*  Indien  naeh  Leidan  giekngt  Min 
konnten,  nieht  erkannte  nnd  anstatt  an  einer  Denignakiiw 
anf  diesen  an  einer  Yergleichang  mit  Sapirndtu  smrimmmmmi 
Polr.,  einer  Pflanze,  die  ihm  gänxlieli  unbekannt  sein  nuate 
und  die  nicht  einmal  zu  «bo^tWüS  gehört,  dich  TeraDlai»ät  iühiie. 

55.  Sapindus  halicus^  Ton  Tejsmann  auf  Bali  ge- 
sammelt, scheint  sicher  identisch  an  sein  mit  dem  in  der 
Tabelle  darauf  bezogenen  Sapindms  spee,  TejnMoin  k  Bin* 
uendijk,  OttaJ.  Hort.  Bogor.  1866,  for  wekhen  in  dmm 
Cfitaloge  ,,Ba1ie^  als  Vaterland  angegeben  ist  (Twgl.  die 
Uebersicbt  li»  r  ^aj-iudaceeii  llolländisch-Iudieii.-  .  Er  i-t  auj- 
gezeichnet  durch  kleine  und  äui>serst  dünnschalige  Früchte 
Eine  kurze  Charakteristik  desselben  mag  hier  ans  der  ebeo 
erwähnten  „Uebersicht'*  wiederholt  sein: 

Sapindns  baliens  Badlk.:  Foliarkncbinnda;  Ibüola 
2-'3-jaga  elliptieo-  Tel  lanceokto-obkmga;  panieolne  rnsn- 
mae,  foHis  triploloogiores;  frnetos  panf,  periearpio  tawii 
sicco  papjrraceo  fragilL  —  In:»  Bali:  Tejsmann. 

56.  Von  den  unter  Nummer  1006/4  aus  dem  Hb.  Grif- 
fitb  etc.  Ton  Kew  aus  zur  Vertheilong  gelangten  and  in 
dem  betreffenden  gedmekten  Cataloge  (t.  J.  186^)  als  & 
deiergens  Roxb.  beseiehneten  Pflamen  iit  wsnigrfew  dsf 
im  Pariser  Ifosenm  befindliehe  Exemplar  nidit  die  n  A 
MuJiorossi  Gaertn.  gehörige  ßo  x  burgb*sebe  Pflanze.  yüB 
der  icii  authentische  Exemplare  im  Hb.  Willd.  und  Hb.  l>e- 
lessert  gesehen  habe,  sondern  der  schon  in  ^^aIlich  ■ 
Catah^i^  irriger  Weise  anter  Roxbnrgh's  BeieichnuBg 
aufgefubrU  &  Barak  DG.  FOr  anders  Exemplar«  mag  mA 
das  anders  verhalten. 

57.  Die  in  den  Catalogen  des  botanischen  QuUm  n 
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Neapel  toq  Tenore  (1845)  und  Pasqoale  (1867)  als  8. 
mar^ntxiuB  Vahl  anfjg^fBlirte  PflanKe  liabe  leb  im  genannten 

Garten  zur  Zeit  der  Fruchtbildung  gesehen.  Ihre  Zugehörig- 
keit zu  S.  Mukorossi  Gaertn.  scheint  mir  keinem  Zweifel 
za  ante^liegen.  Wie  auch  an  spontanen  Exemplaren  mit- 
unter, an  beobachten,  aeigen  sich  die  Blättchen  bei  diesen 
Binmen  häufig  krankhaft  Terändert,  das  Blattfleisch  an 
der  Spitze  blasig  angetrieben  tind  die  Spitze  selbst  einge- 
zogen. Das  hat  wohl  Veranlassung  gegeben,  sie  auf  S.  cmar- 
(finatiis  Vahi  zu  beziehen.  Derartige  Pdanzen  sind  unter 
dem  gleichen  Namen  aus  dem  Garten  zu  Neapel  auch  in 
den  von  Palermo  llbergeg^angen. 

58.  Von  8,  emargiiuUw  YM  (von  K5nig  gesammelt) 
habe  ich  zwar  nicht  gerade  von  Vahl  selbst  mit  diesem 
Namen  bezeichnete  Exemplare  gesehen ,  wohl  aber  solche, 
welche  Schumacher  nach  Vergleicbung  mit  denen  des 
Herb.  Vahl  so  bezeichnet  hat.  Da  die  Pflanze  nicht  leicht 
mit  etwas  anderem  zn  Terwechseln  ist,  so  glaube  ich  diese 
▼on  Schumacher  mit  Vahl's  Original  Terglichenen 
Exemplare  als  authentische  ansehen  zu  dürfen. 

59.  Die  als  Sapindus  inaequalis  DC.  im  Garten  zu 
Neapel  cultivirten  Ei^emplare  sind  von  den  in  Zusatz  57 
besprocfaenen  (irrthumlich  für  8»  emarginaiuß  gehaltenen) 
nur  durch  eine  normalere  Ausbildung  der  Bl&ttchen  yer^ 
schieden,  ohne  Zweifel  also  ebenfalls  zu  8»  Mukorossi  ge- 
hörig. Der  Unterschied  mag  damit  zusammenhangen,  diiss 
die  betreflfenden  Pflanzen  jünger  (obwohl  auch  schon  frucht- 
tragend) sind  und  schattiger  stehen. 

60.  Von  den  als  8apinäu8  indieus  Poir.  im  Garten  zn 
Neapel  bezeichneten  Pflanzen  fehlen  zur  Zeit  noch  Bltlthen 

und  Früchte.  Die  reiche  Gliederung  und  sonstige  Beschaffen- 
[1878,  3.  Math.-phj8.  a.]  27 
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heit  des  Blattes  lässt  aber  kaum  etwas  aiLderes  als  Saj^- 
du8  Barak  DC.  in  denselben  erblicken. 

61.  Was  icb  bei  der  Beriebnng  Ton  Sa^Mm  müm 
Poir.  anf  8,  Saponaria  L.  im  Ange  habe,  sind  Blitttr  m 

dem  Garteu  zu  Paris ,  zur  Zeit  T  h  o  u  i  n  's  von  eiuem  der 
dort  beschäftigt  gewesenen  Gärtner  unter  dem  Pol  rat' sehen 
Namen  eingelegt  und  seit  längerer  Zeit  in  dem  MOnchener 
Herbare  befindlich.    Sie  haben  das  Auesehen  von  Blättern 
junger,  aus  Samen  gelegener  Pflanaen,  deren  erste  BÜftte 
einfiush  oder  doch  weniger  reich  gegliedert  sind  als  die 
BlSiter  erwachsener  Pflaneen.  Die  Besehreibimg  von  Poirst 
bezieht  sieh  deutlich  auf  solche  junge  Ptiauzeu.    üeber  lUs 
Vaterland  bemerkt  Poir  et  nur:  „Cette  plante  croit  dan* 
les  Indes",  nicht  wie  bei  anderen  Arteu  „dana  \m  Indes 
Orientales.**   Es  kann  also  auch  Westindien  gemeint  son, 
und  steht  diese  Angabe  somit  jedenfidls  der  Tersoekt» 
Deutung  nicht  entgegen. 

62.  Unter  „Sapindtis  longifolim  VM''  inBojerHor;. 
Maurit.  (1837,  p.  35)  ist  sicher  nicht  die  unter  ditssem 
Namen  von  Vahl   gemeinte  Pflanze,  nämlich  JSmpkana 
Langana  Lam.  (s.  Tabelle  I  unter  n.  54)  an  witclien,  ^ 
diese  Ton  Bojer  noch  besonders  aofigefflhrt  wird.  Wohl 
aber  scheint  es  mir  aulSssig,  auf  die  beseidmete  Anlihmg 
Bojerns  (die  ja,  wenn  sie  ttberhaupt  anf  einen  editen  Ss- 
jyindua  bezogen  werden  soll,  auf  kpinen  besser  jxks-st  als  »of 
den  mit  den  längsten  Blättern  unter  allen  Arten  versehen^'^i 
Sapindus  liurak  DC.)  Exemplare  des  Sapiudus  Rarak  ao* 
Mauritios  an  beliehen,  welche  nm  das  Jahr  1Ö20  ans  dtm 
Pariser  Museum  in  das  Herb.  Kunth  gelangt  aiiid,  «ana 
auch  unter  anderer,  fehlerhafter  BeMiehnnng.   Bs  neige:: 
diejielben  wenigstens,  dass  zu  Bojer's  Zeit  sicher  seboa 
S.  Barak  auf  Mauritius  vorhanden  war.    Da  femer  Bojer 


Digitized  by  Googic 


BadUtcfer:  Udfer  Sapinäut  eU. 


399 


den  S.  Barak  selbst  nicht  nennt,  so  liegt  es  sehr  nahe, 
den  Ton  ihm  angeführten  Namen  „5.  hngifoliu$  Vahl'\ 
dessen  eigentliche  Bedentnng  bis  hente  unbekannt  war,  ond 
nnter  welchem  hgit  jeder  Antor  etwas  anderes  Terstanden 

hat  (vgl.  die  beiden  Tabellen),  auf  den  durch  die  erwähnten 
Exemplare  repräsentirten  Barak  7ai  beziehen.  Für  die 
beiden  ausserdem  von  Bojer  aufgeführten  Arten  S.  Sa' 
ponaria  L.  und  S.  emargwaius  Yahl,  liegen  Materialien  Yor, 
welche  diese  Bestimmungen  als  richtig  erscheinen  lassen« 
Für  die  erstere  Art  nimlich  Exemplare,  welche  Poiret 
seiner  Zeit  als  8  rigidus  ans  Manritius  beschrieben  hat; 
ftbr  die  letztere  Art  von  Bojer  selbst  niitgetheilte  Exem- 
plare in  den  Herbarien  von  München,  Wien  und  De  Can- 
doUe.  £8  ist  überflüssig  hervorzuheben,  dass  Bojer  all 
die  hier  genannten  Pflansen  ausdrücklich  als  cultifirte  be- 
leichnet. 

63.  Was  8.  Imgifdius  Willd.  Enum.  (1809,  p.  432) 
betrifft,  so  ist  ein  Blatt  der  von  W  i  1 1  den  o  w  unter  diesem 
Namen  cnltivirten  Pflanze  in  dessen  Herbar  (unter  n.  7741) 
Forhanden,  worin  ich  nichts  anderes  als  eine  Form  des  Tiel- 
geataltigen  S.  Sapmaria  L.  sehen  kann.  Es  ist  dieser  8* 
ImgifoUm  also  nicht  an  vermengen  mit  dem,  was  Willd  e- 
Bow  in  den  Spec  Plant.  (1799),  die  er  Tergeblicher  Weise 
daam  citirt,  unter  diesem  Namen  aufführt,  d.  i.  der  von  Will- 
denow  selbst  ja  nicht  gekannte  und  nicht  verstandene  S. 
langifolius  Vahl,  Euphoria  Longana  Lara,  nämlich.  Will- 
denow,  welcher  seine  Pflanze  (vielleicht  in  Samen)  aas 
Ifanrititis  erhalten  zu  haben  scheint,  fügt  derselben  die  An- 
gabe bei  „Habitat  in  insula  Manritii.**  Das  mag  wieder  fllr 
Bojer  TemnlassQDg  gewesen  sein,  auch  seinerseits  einen 
S,  longifolim  unter  den  auf  Mauritius  ihm  vor  Augen  ge- 
wesenen Sapindus-Arten  zu  suchen,  wobei  ihn  lediglich  der 
Name  selbst  von  S,  Saponaria  ab  und  auf  den  in  der  That 
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mit  sehr  langen  Blattmi  wtebenen  8.  AmJb  hiogdflikt 
so  b»be&  sdiebii  (a.  den  Tonn^.  Zus.). 

64.  SapmSm  madmriensis  ist  wohl  ein  eebter  SopM«, 

da  Doschesne  angibt:  Die  Früchte  dienen  auf  Java  als 
Seife.  Es  dürfte  darnnter  wohl  kaum  etwas  anderes  ab  5. 
Barak  DC.  zu  Terstehen  sein.  Rosenthal  (Synopsis  Plmt 
dii^hoiiG.,  1862,  p.  779)  beMichnet,  wt>hl  nnr  in  Folge 
eines  geogimphiselieii  Iirihams,  die  Philippinen  ab  ¥at»> 
famd  der  Pflame. 

65.  Sapitidus  Manatetisis  wurde  bisher  7u  dem  unter 
S.  murgiiiatus  Willd.  verstandenen  S.  acuminatus  Raf.  ge- 
zogen (s.  Tabelle  U,  n.  38),  scheint  mir  aber  durch  die  Ge- 
stalt der  Früchte  sowie  durch  Untencbiede  in  den  Blättern 
als  besondere  Art  hinreichend  anigweichnet  au  sein.  Die 
Coed  der  Früchte  sind  TcriingeH  elHpsoidiBdi,  ihnlidi  wie 
die  Ton  8,  oakuensiSt  seitlieh  etwas  sosammengedrüdct,  aiehi 
undeutlich  gekielt  und  spreizend.  Die  Blättchen  sind  wenig« 
sicheltormig  als  bei  S.  acidmnmtus  llaf.,  und  ihrem  MiUel- 
nerr  fehlt  die  Behaarung,  welche  bei  S,  acufttuuitus  Eai. 
miterseits  g^gen  die  Basis  so  rqgelmissjg  an  finden  isL 

66.  Vergleiche  das  in  Zosati  52  über  die  gevQhalicht 

AnffiMsnng  tob  8,  marginaka  Willd.  Gesagte.  Die  hier  w- 

tretene,  auf  Autopsie  basirte  AuHW;suug  des  .S.  tmiryiHatuM 
Willd.  als  Synonym  von  S.  Saponaria  L.  ist  schon  früher 
einmal  Ton  A.  Richard  (Flora  Cubena.,  1Ö45,  p. 
für  aDgemeasen  erachtet  wcmlen. 

67.  Sidi  TyOMlle  I  n.  60  vad  den  Zosate  18  dm. 

68.  Vergleiche  das  iii  Zusatz  72  über  die  Aiig<ibaii  Co- 
riualdi's  Gesagte. 
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69.  Sapindus  oahuensis  HiUebr.  ist  mir  zuerst  in  einem 
Exemplare  Ton  Wawra  (aus  dem  Wiener  Herbare)  mit  der 
Bemchnmig  ^^Cela^rineaF  n.  gen.,  n.  2282,  ex  Herb. 
Hillebrand'*   zugekommen;   dann   in   Fragmenten  eines 

Exemplares,  welches  von  Wilkes's  Exploring  Expedition 
herrührt  („Kaala  Mounts,  Oahu''),  aus  dem  Herbarium  von 
Asa  Gray,  der  es  bei  der  Bearbeitung  der  botanischen 
A^nabente  genannter  Expedition  übergangen  hatte;  endlich 
ans  dem  Berliner  Herbare  mit  der  Etiqnette:  MFlora  Ha- 
wuenais;  eoll.  Dr.  W.  Hillebrand,  1869;  Sapindna 
OakitensiB  sp.  nov.;  bab.  Oabn." 

Der  von  Hillebraud  herrührende  Name  kann  nach 
den  De  C and o  11  e 'sehen  Nomenclaturregehi  als  gütig  an- 
gesehen werden.  Derselbe  scheint  erst  nach  Wawra 's  Be- 
sneh  aof  den  Hawai'sehen  Inseln  (Dec.  1870  —  Apr.  1871, 
sieb  dessen  Bfittheilnngen  in  der  Merreiebiscben  botanischen 
Zeitung  1872,  p.  223  nnd  1873  p.  97)  der  Pflanze  ertbeilt 
worden  zu  sein,  da  er  nicht  zugleich  mit  der  Pflanze  selbst 
von  Hille  br and  an  Wawra  mitgetheilt  worden  ist.  So 
kam  es,  dass  Wawra  über  die  Natur  der  Pflanze  im  Un- 
klaren blieb  nnd  sie,  irregeführt  durch  die  einfachen  Blätter 
nnd  trots  der  Ton  ihm  bemerkten  üebereinstimmnng  mit  den 
Sapindaeeen  nnd  der  Gattung  Sn^oindm  insbesondere  rfiok- 
sichtlich  des  Blüthenbaues,  als  eine  fragliche  Celastrinee 
in  seinen  Beiträgen  zur  Flora  der  Hawai'schen  Inseln  (Flora 
1873,  p.  141)  aufführte. 

Als  kurze,  die  oben  S.  266  hervorgehobenen  Sections- 
merknude  ergänzende  Charakteristik  der  Pflanae  mag  Fol- 
gendet angefahrt  sein. 

Sapin dns  oabnensis  HiUebr.  (Oelastrineae?  noT* 
gen.  Wawra  in  Flora  1873,  p.  141):  Rami  juniores  pani- 
culaeque  fulvo-tomentosi,  adultiores  glabrati,  cortice  albicante 
lenticellis  crebris  notato.  Folia  simplicia  (üs  Popnli  balsi^ 
miferae  W.  similia),  ovata,  OTato*laneeo]aia  eHipticaTei 


.  j —  i.  y  Google 


402        SiUung  der  wuah.-}>}^ys.  Classe  vom  1.  Juni  1S78. 

acuta,  rarios  obtnsa,  basi  plernrnque  inaeqoalia,  latere  ono 
(nunc  anodo,  nunc  kathodo)  breviore  paalloqiie  latiore, 
longe  petiolata,  iutegerrima,  chartaceo-coriaceH ,  utrinqoe 
glabra  nec  um  glandulis  stipitatU  microsoopicii  foTwIii 
mmotiBdiiiis  oblique  inserib  anbina  adaperaa,  aapra  aatnnto 
▼iridia  oitidiila,  anbiua  pallida  (Tel  aioca  deniqoe  aabfiiaca) 
opaea,  minotiaaime  pellücido-pimetata;  firaotna  oooei  eUipii>* 
idei,  a  lateribus  compreesinsculi,  snbtiis  Tei*sus  basin  obtose 
carinati,  (snbmaturi)  in  directione  rudiali  2,5  cia,  in  verti- 
cali  1,8  cm  metientes,  glabri,  laevigati,  epicarpio  crassiore 
aabcoriaoeo,  saroocarpio  parciore,  endocarpio  firmius  char» 
taeao;  aemen  compreeainacolnip,  teata  oopea.  —  Ina.  Oaka: 
fiBUebnod  eic 

70.  Sieb  das  oben  S.  259  in  der  Aumerkong  9  Üb« 
S,  pimuUus  Mill.  Gesagte. 

71.  Was  die  SynoDjmie  von  Sapindus  Barak  betri^ 
ao  iai  das  obeo  S.  259  in  der  Aonierkiiiig  9  lud  das  m 
den  Scblnasbemerkiingen  lo  TabeDe  II  8.  321  Angelnhfte 
naebsnaehai. 

Linne  hat  Barak  {a.  Saponaria^  Rumph.  Hb.  Amb 
II,  p.  134)  in  der  zweiten  Ausgabe  dpr  Spec.  Plant.,  176*2, 
p.  526  zu  seinem  Sapindus  Sapanaria  gezogen,  resp.  letitot 
Beseiclmiing  auch  auf  die  indisch-malajiscbe  Pflanae  ange- 
wendet, nnd  darin  folgten  ibmBnrman  (Flor.  Ind^  17$^ 
p.  91),  Lonreiro  (Flor.  Gochineb.  I,  1790,  p.  238) 
Horaf  ield  (Verbandl.  Batav.  Genootseli.  VII,  1814.  Nr.  TV 
welchen  uiclit,  wie  von  Blume  geschah  (Runiphia  III. 
93),  diesor  Fehler  auf  eigene  Rechnung  gesetzt  werden  djirf.  , 
ebensowenig  wie  z.  B*  Aublet,  der  Linne 's  AuSä^sAiog 
gleichfalls  aich  an  eigen  machte  (PI.  Goian.  I,  1775«  p.  359). 

72.  Den  Namen  Sapindus  i?yfeft  legte  Delile  (Dh 
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seription  de  l'Epypte;  Histoire  naturelle  TT,  1-^13,  p  81) 
den  schon  von  Forskäl  (Matena  medica  ex  ofticina  pharma- 
eeatica  Kahirae  descripta,  1775,  p.  151)  anter  der  Bezeicb- 
nmig  „Jüte"  erwähnten  Sbptfidbitf-Früohten  bei,  welche  nach 
dee  Letzteren  Angabe  ans  Indien  nach  Oeüro  gebracht  werden 
and  dort  snm  Waschen  ron  Eleidnngsstficken  dienen.  Der 
Name  und  die  Vaterlandsangabe  bei  Forskill  weisen  ziiuächst 
anf  Sapindus  trifoliatu'^  L.  hin.  Zur  Gewissheit  wurde  mir 
diese  Anuabiue  durch  die  Autopsie  der  im  botanischen  Mu- 
semn  xn  Florenz  aufbewahrten  Früchte,  welche  Corinaldi 
l  J.  1826  in  den  Drogaerien  von  Gairo  Yorgefonden  nnd 
spiter  nnter  der  irrigen  Beseichnnng  8apinäu$  MukcrotH 
Gaertn.,  womit  anch   seine  nnrichtige  Yaterlandsangabe 
..Japan''  zusammenhängt,  beschrieben  hat  (Cenni  sopra  al- 
cuni  frutti  e  legni  trovati  nelle  Drogherie  del  Cairo  l'anno 
1826:  Memorie  Valdamesi,  1835,  p.  75,  t.  1 ,  f.  6  &  7). 
Frfichte,  welche  ich  mit  aller  Bestimmtheit  als  derselben  Art 
angebörig  erkannt  habe  (s.  die  Mittheilnng  hierüber  in  der 
Zeitsehrift  ftr  Ethnologie,  IX,  1877,  p.  307),  kommen  anch 
in  altegjptischen  Ghrabem  Tor.  Es  ist  daraus  zn  entnehmen, 
dass  ihr  Gebrauch  schon  im  Alterthume  bekannt  war  (s. 
ob.  S.  234  Anmerk.  5). 

73.  Den  in  der  Tabelle  schon  theilweise  znr  Aufftthr- 
nng  gekommenen  Synonymen  von  Sapmdus  Saponaria  L., 
deren  Erledigung  der  Monographie  der  Gattung  Torbehalten 
werden  mnss,  mo^en  hier  nnr  zwei  Ton  den  Autoren  bisher 

noch  nicht  berührte  Synonyme  beigesellt  sein,  nämlich: 
Zanthoxjlum  sp.,  Mandon  Plantae  Andium  Boli- 

Tienaiiuii  n.  859  (1861)  nnd 

Cnpnnia  saponarioides  Sw.  Prodr.  (1788)  p.  62  & 

FL  Ind.  ocdd.  II  (1800)  p.  661  (Gnpania  Saponaria  Persoon, 

Sjnops.  I,  1805,  p.  413)f  partim,  nempe  qaoad  mmnm  folü» 
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geram,  esd.  yero  floribns  et  firnctibiu  ad  Gopaniam  aaish 
caaam  L.  referendis. 

Das  letztere  Synonym  bernht  auf  der  Antopsie  der  be- 
treflPenden,  von  Anderson  auf  S.  Lucia  gesammelten  Ori- 
ginalien  von  Swartz  im  „Herbarium  Banks/'  Es  be«teben 
diese  ans  einem  beblätterten  Zweige  Ton  Sapindus  Sfi^^omm 
L..  .»f  wleh«  (•bge.d.ea  von  der  Gtta>tpdkg»>M)  m 
der  citirten  Stelle  des  Pkodromiis  toq  Swar ts  allein  viKtre 
Bezieliung  genommen  wird,  nnd  aas  einer  isolirteB,  nü 
jnngen  Früchten  besetzten  Inflorescenz  einer  anderen  E'flanxe, 
der  Cupania  americana  L.  nämlich.  Auf  diese  Inflorescenz 
bezieht  sich  (ausser  der  Gattungsdiagnose  überhaupt)  be- 
sonders die  Beschreibung  der  Blüthen  und  jungen  Früchte 
Yon  Cupania  sapanorioidea  Sw.  in  dmr  Flora  Indiae  ose.  IL 
p.  661  k  662,  an  welcher  Stelle  aach  direct  auf  dsf  Hei^ 
barinm  Banks  hingewiesen  wird. 

Dem  Gesagten  gemäss  hat  Grisebach  der  Hauptai^ 
nach  sicher  recht  gethan,  wenn  er  in  der  Flora  of  Brit. 
West  Ind.  Isl.  p.  125  die  Cupania  saponarioiJts  Sw.  lu 
Cupania  americana  L.  citirt ,  nur  verüel  er  dabei  hm  so 
einem  gewissen  Grade  in  den  gleichen,  weiter  aber  ia 
den  amgekehrten  Fehler  wie  Swarts.  Das  Erstere,  mdm 
anch  er  die  generische  Verschiedenheit  der  in  Rede  stehento 
Fragmente  nicht  erkannte.  Das  Letztere,  indem  er  Jtn  be-  i 
blätterten  Zweig,  um  dessen  Besonderheit  willen  Swarti 
auch  die  Früchte  des  Mixtum  compositum  für  Terachiede& 
Ton  seiner  Cupania  ümentosat  d.  i.  Cupania  americana  L,  i 
gehalten  hatte,  der  Ton  ihm  (Grisebaeh)  richtig  hesthnmt^ 
FHiohte  halber  fdr  eine  bloss  Form  der  Citpmtim  ammemm 
ansah  (y,C.  tmentosa  Bw,:  the  form  with  senale  leaflets:  C 
saponarioides  Sw. :  the  form  with  repand-entire  leaflets**i 

Kaum  Erwähnung  verdient  die  irrige  Auffassung  von  i 
Sprengel,  welcher  (lÖ2ö)  der  im  Syst  Veg.  II  p.  220 
auigeführten  Cupama  Saponaria  Pen.*^  die  Orm&opke  s» 
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erophyUa  Poir  ,  d.  i  TmMmaOimibmedem  Tr.  k  H.,  alt 

Synonym  beii'ügt. 

74.  Bezüglich  der  Autoren,  welche  Linne  in  der  Auf- 
fiuning  von  jßaraA;  Rumph.  gefolgt  siod,  iat  das  in  Zurate  71 
Gesagte  nachzusehen. 


YemIcluüMi  der  PflaaiennameB. 

(Die  Funilien-  und  Tribasnamen  tiod  in  gesperrter,  die  Gattungt*  aod  Sections» 
namea  in  r^^Sbnliclier,  die  Vulg äroamea  ia  liegender  Schrift  gedruckt;  den  Sectiou- 
— ■!!  tat  das  Zddm  |  varf>Mt*ti  AvtomuDen  dnd  aar  d«o  aaara  oder  aaa  wiadar 

aofgeoommenen  Galtaagen  in  Abküriang  beigenigt.  Bei  oft  ticb  wiederholeodea 
Naaien  sind  nur  die  wesentlicheren  Stollen  in  den  Seitenangaben  beriicksicbtiget. 
Wiadarholong  aaf  etaer  oder  mehreren  nächstfolgeodeo  Seiten  ist  durch  „f."  odar 
„f.«  aiViMift) 


f  Adudodaa  81^  861. 
AfMa  268. 
AgIuA  807. 
Alcctryon  307,  840. 
Allophyleae  269. 
Alkuins  260.  307,  361. 
Aswora  311,  313. 
Anacardiaceae  233,  807,  3U. 
Anisoptera  312,  382. 
§  Anomosanthes  267,  276  f. 
Aphania  Bl.  231  flf.,  238  ff.,  268, 

260,  307,  358  f.,  870. 
§  Aplianolcpis  873. 
Aporrhiza  R.  271,  338. 
Arjtcra  Bl.  307,  351. 
AUlaja  262,  272,  279,  281,  284, 

308,  325  ff. 
Af/oua  871. 
Baaiftatia  289. 
B«|ia  887. 
Bfl^wia  811.  878. 


BiMhoflIa  818. 

BlaOt  ISUsker  ZVw  874. 

Blighia  Ko«ii.  888,  291,  808. 

Bois  cocTion  382. 
§  Brachjadenia  260. 
Bnnophila  387  ff. 
Burseraceae  233,  307,  314. 
Caesalpinieae  807,  314. 
Canarium  807. 

Cardiospermam  222,  254,  260  iL, 

285. 

§  Carphospermnm  262. 
Celastrineae  314,  401. 
§  Ceratadenia  260. 
Chipitiba  365. 
ChUocbetoo  307. 
§  ComatogloMom  846,  850. 
Combretae«ae  814. 
Connaraeaae  288,  814. 
OonnanM  812,  884. 
Copalülo  860. 
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CorjsadeoiA  886. 
Oosngnla  267,  272  f. 
9  Cotopais  842. 
0(4opai8eB  842. 
Cotopemea  842. 
Ootylodlseni  B.  271,  884. 
Grotm  876. 

Ciipani»250,259,  267.  273  f.,  276, 
278,  308,  311,  324  f.,  H27  f., 
339 f.,  341,  845  ff.,  858,  884^ 
403  f. 

Capanieae274,  278,  300  (q.46). 

§  Dasysapindus  265. 

Deinbollia  243,  247, 258,  275,  808, 

330,  b59,  362,  867  ff. 
Dialium  3u7,  312. 
Diatenopt€ryi  R.  284  f.,  365. 
§  Dicranopetalam  372. 
Didymococcoa  243. 
Dilodendron  R.  285,  355. 
Diploglottifl  267,  278.  285. 
Dipttroearpeae  814,  881. 
Dipteroearpot  382. 
DittelafDift  262,  258,  26«,  269, 

278. 

BodooM  260.  281,  811  f.,  8761, 
879. 

EUtinaae  887. 
EUttortftchjt  B.  288  t 

Electra  266. 

Elctttheria  313. 

%  Endalophas  378. 

S  Endolophns  378. 

Engclhardtia  3o7,  313,  385. 

Ephielis  312,  360. 

Erioglosaum  248  f.,  253,  267  ff., 

285,  308«  829,  840  t,  851  ff:, 

863  f. 
§  Kuala laja  326. 
§  Eocossignia  272. 
S  Eo^oa  274, 


0  BolepinntiMt  278. 
Evpborbiaeeaa  248,  818,  814. 
890. 

Bnphoria  Ion.  245, 806, 812. 881  £, 

389  t 
Enphoriopsis  R.  808. 
§  Eugapindns  265. 

§  Eatalisia  344. 
§  Euthouinidiain  288. 
§  Eutoulicia  371 
Fariuhn  secca  356. 
FiUcium  289. 
Firc-Burn-Lenf  373  f. 
Glenniea  296,  308,  366. 
Gronovia  386. 

Goaania  290,  307,  313,  374^8861. 

390  ff. 

Guioa  Gay.  274.  276^  285,  288 f« 

308  f.,  359. 
HalMia  813  (n.  33).  385. 
Haploeoelam  B.  271,  289  t,  881 
HarpolUa  272  t,  288  t 
§  Harpalliopm  278. 
Habeeoeeai  B.  246,  809,  861 
HadwigU  812. 

§  Hamigjroia264,287,27SCIS9, 

869. 
HaoielMlia  886. 
Hippobromai  868. 
Homea  271,  281. 
HymcnocaHia  313. 
Hypelatc  309,  312.  3»;0. 
Icica  312  (n.l9),  382 1 
Illigera  313,  886. 
Id^  312. 

Ja^era  288,  296,  809. 
.larak  258. 
Jnvomillo  374. 
Ju  glandeae  307,  3U. 
KoelreateriA  2ö4,  300,  8I2.  SM 
859. 
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§  Krca<:^rolepi8  37^. 
Lanfjhare  334. 
§  I/epidodine  282. 
Lepidopetalum  Bl.  288,  309,  370. 
Lepisantheae  269,  276. 
LepisMitlMa47, 909     376  ff.,  289, 
809. 

LtfteldSoBB.  244  f.,  248,  296,  809. 

%  Loiothoiiiiiidiiim  284. 

Ljelniodiieu  B.  271,  888. 

9  MqidM  278. 

MtOaammm  883. 

HaUotas  870. 

JVoMMOn  342. 

Mammimeiüo  842. 

Mmmwi  Coiopais  842. 

Hamm  842. 

Mamon  Mico  842. 

Maria  moUe  356. 

Marin  paf^re  355. 

Matajba  312. 

Majtenus  31%  883  f. 

Melia  312. 

Meliaceae  233,  307,  314,  324. 
Melicooca  2(53.  309,  312,  341  ff.,  382. 
§  Melicopsidium  2ö7,  272. 
Meliosma  307. 
Mocanera  382. 
MoiiKltm  269,  861  ff. 
KcpbeUvB  248,  2461,  288  f,  396, 

840,  88h 
Ornitropbe  248^  818,  889,  404. 
Oiolepii  829. 

Oiopbon  289,  247f.,  289, 809,  829. 
FumotU  268, 869,  267ff.,  286, 862, 
868. 

P»acoTieae  252  f,  369,  277. 

Pao  pobre  355,  357. 
Pappea  248,  809,  363. 
P^ullinU  222,  224  f.,  242,  260  f., 
282,  385,  8711,  874,  405. 


Pausandra  281. 

§  Petalodine  282. 

§  Physelytron  263. 

Picraena  310,  365. 

Pitomba  844. 

§  Pitombaria  344. 

PUmibera  844» 

PlaeodlMOi  B.  271,  332. 

Flagioacjphus  B.  271,  385. 

Pometii  809,  870. 

POTO^Tttif  B.  269,  286,  868,  878. 

PkwtM  868. 

Protiun  812,  888. 

9  PModatalaj»  267.  272,  826. 

pMQdiina  B.  309,  868. 

Pnnophila  387. 

Futa  pobre  356. 

S  Bacaria  341. 

Rbamneae  307,  814. 

Barak  402,  405. 

Mite  23Ö.  403. 

Rhu8  312,  362,  369. 

Rubiaceae  368. 

Sa  bi  acea  e  307. 

Sapindaceae  233,  253,  307  ff., 

313,  360,  385. 
§  Sapindastram  265. 
Sapindeae  252. 
Sapiiidw227ff.,  28611, 294,  298  ff., 

816  ff. 

Bwoopteryx  B.  288,  290,  809. 
Sohiaek«  812,  888. 
SchMdm  809. 
ScbmardtM  818  (n.  86). 
SchmidaUa  248,  280  t,  8121,  884. 
§  SeorododendrOD  277 1 
Scytolia  243  ff. 

Serjania  221  ff,  264, 264, 282,  286, 

372  f.,  384. 
Shorea  382. 
Simabft  868. 
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Simarnbacaae  2S3,  307,  324. 
8BMbpb7UamB.871,890, 309, 3D0. 
Soap-Berty-Butk  890|  878. 
SpanoglMa  840. 
SphondjloMeea  887. 
Stadmamiia  878. 
StophylM  864. 
9  8t«D6ljtiiMi  364. 
TUisia84a»  360.  809,  818,  841  £, 

868. 
Tapiria  807. 
Terminalia  811. 

Thioonia  Tr.  &  PI.  225,  279  fL 
ThoQinia  260,  267,  271,  8799., 

313,  324  f.,  827  f. 
Tboainidinm  R.  267,  280  ff.  355. 
IbranlooMciii  B.  246, 868»  260,809. 


Tina  867,  2721 
Tingoan  248. 
Tmgwte  246. 

TovUeift  268,  267,  279,  285,  810, 

868»  871  ff. 
TViehilia  811>  818. 
TrigomduM  B.  288»  809. 
Tiitecna  887,  890  898. 
ToUeU  872. 

UrfiUea  226.  262,  2680;  286. 
Ya]«iiiwlla  290. 
WiflUMrU  812.  876  ff. 

Xarotpennom  263, 288  f.,  310.  386. 
Zanthoiyleae  233,  307,  314. 
Zantboxylam  310,  812»  818,  403. 
S^WMwia  880. 
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Ttm  Ttrem  ßr  Nahirkimde  in  I\ilda: 
5.  Bericht.  1878.  8<'. 

Vmn  tuUunvissenschaftlichen   Verein  an  der  k.  k.  technischen 

HoehaMe  in  Wim: 

Bericht  1.  n.  1877.  8®.' 

Von  der  j^stkaUach-medicim»^  QeseUschaft  in  Würsburg  : 
Teiliandhmgeii  N.  F.  Bd.  XIL  1878.  8^. 

Von  der  h.  h.  StemwarU  in  Prag: 

AstroDonusrlie,  magnetische  und  meteorologische  Beobachtungen. 
38.  Jahrg.  Iö7ö.  4^ 

Vom  Verein  für  Naturkunde  in  Cassel: 
24.  und  26.  Bericht  1876—1878.  1878.  8*. 


Von  der  EedacHon  des  Archiv»  in  QreifawM: 

AreliiT  der  Mathematik  und  Physik.  Th.  62.  Heft  1.  Leipzig 
1878.  8*. 

Vom  Nassauischen  Verein  für  Naturkunde  in  Wiesbaden: 
JahrbOcher.  Jahrg.  29.  und  30.  1876—77.  8®. 

Vom  Verein  iur  Beßrdenmg  des  Oartenbtmes  in  BerUn: 

Monatfibchrift  20.  Jahrg.  1877  in  12  Heften.  1877.  8*. 


410  mm9miUm§m  vm  Dnuktekrifim, 

Vom  nät^iibürffiichen  Vf^rf^in  für  ydtwmssensckaftcn  in 

HermaHnstadt  : 

Yeriiaiidliiiigw  und  IGtUieaiiiigen.  28.  Jakrg.  1878.  8*. 

Vm  der  Leop€mM^€kmiiim»ekem  Akademie  der  ^dtm^mAm 

tu  Dttedm: 

Verhandlungen.  Bd.  37-39.  1875  —  77. 

Fom  Naturforscherverein  in  liiya: 
GoiMpODdoiiblAtt.  22.  Jalurg.  1877.  8*. 

Ym  der  lUdoOkm  des  Momäeur  eäenüfiqKe  m  Paris: 

Momtenr  scientifiqiie.  438*  limiflon.  1877.  gr.  8*.  Iatt.  439. 
1878.  8*. 

Vom  der  SocUU  de  giographie  eommereiaU  m  Bordemx: 
Ballelin.  Nr.  XI-XIL  1878.  8^ 

Vom  S.  IbUMo  di  tkidi  mperien  m  ftortttg: 

a)  Pubblicazioni.  Sezione  di  medidiift  6  diinirgiB.  1876.  8* 

b)  PubbUcazionL  Sonone  di  aeuoM  findie  e  DatanlL  1877.  8*. 

c)  G.  Cavaiiii»,  Stiidi  e  ricerclie  sui  FicnogoaidL  1877.  8** 

Vom  pk^sOBaUaAem  Ce^dred-Obeervaiermm  m  8L  Pden^: 

Annalen.  Jahrg.  1876.  1877.  4". 

Vm  der  Bo^ai  medked  amd  tkirurgietd  Sodäff  tu  Umdom: 

Medico-chirurgical  Transactions.  Vol.  60.  1877.  8*. 

Von  der  Bojfol  astronomical  iSocietjf  in  London: 
MemoiMS.  VoL  43.  1875—77.  1877.  4*. 

Vm  der  getiegked  Soeidg  tu  Lomdm: 

a)  The  quart^rly  JoumaL    VoL  XXXm.    1877.  8«. 
XXXIV.  1878.  8^ 

b)  Lirt  of  tha  tfonben  Not.  1"^  1877.  1877.  8*. 
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Von  der  Bojfoi  InsIxMum  of  Oreat  BrUain  in  London: 
Idrt  of  ihe  Kemben  in  1876.  1877.  8^ 

Von  der  lAkrarff  and  phäosophieäl  Soeiehß  in  Liverpool: 
Piroceedings.  66"*  Session,  1876—77.  Nr.  XXXI.  London  1877. 8^ 

Vom  Dm  Echt  Observatory  in  Aberdeen: 

PoUications.  Yd.  II.  Manritiiis  Expedition,  1874.  DivinoiiL 
Don  Echt,  Aberdeen  1877.  4**. 

Von  der  Boyol  Soddjf  in  London: 

a)  Philottophical  Transactionä.  Yol.  1G6.  Part.  2. 

„    167.     „     1.   1877.  4«. 

b)  Proceedings.  Vol.  25  Nr.  175  -  178. 

„    26    „    179-183.  1877.  8^ 

c)  Oatalogne  of  Scientific  Papers  (1864-1873).  Vol.  YJL 
1877.  4». 

Von  der  h  k,  Akademie  der  Wteeeneehafien  in  Sraikam: 

a)  Rozprawy.  Matheni   Classe.  Bd.  4.  1877.  8° 

b)  Sprawozdanie  komisyi  ti/yjograficznöj.  Vol.  1  1.  1877.  8*^. 

c)  Pami^tnik.  Mathem.  Clasae.  Tbom.  III.  1877.  4*». 

Vom  Radcliffe  Ohservatory  in  Oxford: 
Bndeliffe  Obserrations  1875.  VoL  35*  1877.  8^ 

Vom  Stfgfol  Observatorjf  in  Edinburgh: 

Astronomical  Observations.  Vol.  14.   1870—1877.  1877.  8*. 

Von  der  Boiamcal  Soeidif  in  EdMnrgh: 
Transactions  and  Proceedings.  VoL  XTIT.   1877.  8"^. 

Von  der  M,  Accademia  dei  Lincei  in  Born: 

Memorie  delUdasse  di  seienze  fisicbe,  matematiohe  e  natnndi« 
ToL  L  IKspensa  1  e  2.  1877.  4^. 


412  Eiiumäumgm  vom  VnuMuHfim, 

Van  der  ungarischen  k.  nainnrisi^cnschaßlichen  Qtseüsckaft  in 

Budapest: 

a)  E.  Stalilbergcr,  Die  Ebbe  und  Floth  in  der  Bhede  um 
Fiwne.  1874.  4*. 

b)  Jos.  Alex.  Kreimer,  Die  BiihOlile  toh  Dobscban.  1874.  4*. 

c)  G.  Horrith,  MoDograpfaiaLygeeidAnimHiuigariae.  1875.4*. 

d)  0.  Herman,  Ungarns  Spinnen -Fauna.  1876  —  78.  4*. 

e)  T.  KosnUny,  Ungarns  Tabak  (ungarisch).  1877.  4*. 

Van  der  h  Akademie  der  Wieeena^aflen  in  SUtekkekn: 

Iconographia  Orinoideomm  ia  stratis  Sueciae  siluricU  fosaUium 
auctore  N.  P.  Angelin.    Holmiae  1878*  fol. 


Vom  Herrn  K  Herne  in  Hatte: 

Handbuch  der  Kugelfunktionen.  Bd.  I.  2.  Aull.  Berlin  1878.  8". 

Vom  Herrn  Ferdinand  von  MüUer  in  Mdbournc: 
Fragmenio  phyiographiae  Anstraiiae.  VoL  X.  1876 "77.  8*. 

Vem  Herrn  Jf^rameeeeo  Ardieeone  in  Mmkmd: 

a)  Le  Floridu  italiche  desc ritte  ed  illustrat«.  Faso.  I.  IST 4.  ^^ 

b)  La  vie  des  cellales  et  rindiTidualit^  dans  le  rdgnd  vögeuL 
1874.  8^ 

Vom  Herrn  J.  F.  Julius  Sditnidt  in  Athen: 

Charte  der  Qebiige  des  Mondes.  Text  und  Atks.  Berlb  1878 
4^  u.  fol. 

Vom  Herrn  AJiph.  Favre  in  Qenf: 

Ezp^riencdB  sor  les  effets   des  refoulemeutä  ou  ^atiausats 
lat^raoz  en  gdologie.    1878.  8^. 
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OeffenÜiche  Sitzung 

sar  Yorfeiar  des  Qebnrts-  and  Nftmensfeates 
Seiner  Majestftt  des  Königs  Ludwig  IL 

am  25.  Jali  1878. 


Die  in  der  allgemeinen  Siisang  vom  25.  Joli  Torge- 
wmmiene  Wahl  neuer  Mitglieder  erhielt  die  ÄJlerhöehste 
BesfeatiguDg, 

nnd  iwar: 

A.  Als  answ&rtige  Mitglieder: 
I)  Giiaries  Darwin  in  Down  bei  Beekenham  bei  London. 


2)  Charles  Hermitef  Pro§mot  an  der  polyteehnisehen 

Schule  in  Paris. 

3)  Luigi  Cremona,  PkoleBSor  und  Direetor  der  Ingenieur- 
aehiile  in  Born. 

4)  Adolf  Würts,  Professor  der  Chemie  in  Paris. 
£1878.  4.  ]islh.-pbjrt.a.]  28 


414  Oe ff  entliche  Sitzung  roui  25.  Juli  287 S. 

B.  Als  CO rr espo adiren de  Mitglieder: 

1)  Dr.  Josef  Stefan,  ordentlicher  Professor  der  Phjsik 
an  der  üniTersitftt  sn  Wien. 

2)  Dr.  Karl  Graebe,  Professor  der  Chemie  in  Zürich. 


j   i.  y  GoOgl 


SiizuDg  vom  C.  Juli  1878. 


Herr  von  Banernfeind  machte  folgende  nachtrSg- 
lieBe  Bemerkmigen 

Znr  AuBgleichiiBg  der  saf&lligen  Be- 
obachtnngäfehler  in  geometriseh  en 
Höhennetzen. 

In  der  Sitzung  unserer  Classe  vom  2.  December  1S7G 
habe  ich  mein  Niiherungsverfahren  zur  Ausgleichung  der 
anvermeidlichen  Beobachtangsfehler  in  geometrischen  Höhen- 
netzen  hesproclien,  welches  ich  schon  ein  halbes  Jahr  vor- 
her anf  die  Aosgleichnng  You  Tier  ganz  innerhalb  des 
Königreichs  gelegenen  Polygonen  des  bayerischen  Prä- 
cisionsniTeUements  angewendet  hatte,  wie  ans  den  Abband- 
Inngsn  der  mathematisch-physikalischen  Classe  der  k.  Aka- 
demie Bd  XII,  Abth.  3,  Seite  110  —  132  (Vierte  Mittheil- 
ung über  das  bayerische  Präcisiousnivellement)  und  aus 
deren  Sitzungsberichten  Bd  VI,  1876»  Seite  243—270  (das 
oben  bezeichnete  Nähernngsrerfizbren  enthaltend)  herroigehU 

Diese  beiden  Schriften,  woTon  ich  der  KOrae  w^gen  in 
der  Folge  die  erste  nnr  mit  „Abhandlung''  nnd  die  zweite 
mit  ^fSitznngsbericht**  bezeichnen  werde,  worden  Ton  Herni 
E.  H.  Courtney,  k.  Major  und  Lehrer  der  Vermessungskunde 
an  der  Ingenieurschule  zu  Coopers  Hill,  für  die  vom  Secre- 
tär  des  Instituts  der  Civiiingeaieure  von  liuigland,  Herrn 

28» 


416        Sitzung  der  m(Uh,-pkff».  Qasac  vim  6,  Juli  187  ö. 

J.  Fomst  herauflgegebenea  ^Abstn«!«  of  papen  in  fenifi 

transactions  and  periodicals'*  ausgezogen  und  unieT  dem 
Titel  „Improved  method  of  adjusting  errors  in  levelling  by 
Mr.  y.  Baaernfeind''  in  Bd  LH,  Abth.  2,  Seite  1  bk  10 
genannter  24eit8chnft  zum  Abdnick  gebracht. 

Bei  dieaer  Gelflgeiiheit  etgab«a  aioh  «michit  mi 
Dmokfebler  in  dem  Sitsnogeberieht»  ftiif  welehe  Herr  Oom^ 
uey  anfinerkaun  maebte,  and  die  ieb  nm  ao  w«niger  aaer- 
wähnt  lassen  darf,  als  donst  ein  Widerspruch  in  den  Ab- 
gaben  dieses  Berichts  und  der  Abhandlung  stattfände,  lo 
letzterer  gebe  ich  nämlich  auf  Seite  123  den  nach  der  Me- 
thode der  kleinsten  Quadrate  berechneten  mittleren  Kiio- 
nelerMiier  der  oben  erwibnfcoi  yier  NiTaUenwatawhkaii 
an  ±  2,228  nun  an,  iriUirend  in  dem  Bünmgabefielii  Salt 
258  far  denselben  FeUer  der  Werlb  ^f^^ 
Dieser  letstere  Werth  ist  fi^beb  und  kam  dnrch  Verweefas- 
lung  mit  dem  in  Gl  (11)  auf  Seite  116  der  Abhandlung 
entbalteuen  und  aus  einer  dort  als  fehlerhaft  nachge* 
wiesenen  Rechnungsmethode  entsprungenen  gleichen  Weribt 
in  den  Sitsnngsbericbt.  fime  wiederbolt  tob  mir  tmy 
nommene  Berebbnnng  des  fragliehen  Wsrtbsa  «rgab  wie 
frfiber  m  =      2,228  mm,  was  aneb  Herr  Oonrtnej  ftii. 

Eine  andere  Bewandtniss  bat  es  mit  dem  xweitea  Irr- 
thum, welcher  sich  auf  den  nach  meinem  NähemnjjfsTBr- 
fahren  berechneten  und  im  Sitzungsbericht  Seit^  xn 
47  2,709  mm  angegebenen  mittleren  Kilomeierfebler  bwisk. 
Dieser  Irrthum  beruht  aaf  einem  Rechnungsvei sehen  tos 
msinor  Seite,  das  jedoob  nidit  bei  dsr  HoratslHag  dv  | 
Feblerquadmis  nnd  deren  Snmroo  Torkam,  da  eine  Wlsd«^ 
bolnng  der  Bereebnnng  dieser  Quadrate  genan  den  wmiSmk 
262  des  Sitzungsberichts  angegebenen  Werth  fm)]  =  5.'?,s^l0 
lieferte.  Wie  dem  auch  sei,  der  richtige  Werth  des  mitt- 
leren Kilometerfehlers  nach  meinem  Verfahren  het«st  in 
Uebereinstimmnng  mit  Herrn  Goortney  01  =  :^  2,278,  m 
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dass  zwischen  dem  nach  der  strengen  Methode  berechneten 
Werthe  2,228  mm  nnd  dem  aus  meinem  Näherungsverfahren 
folgenden  2,278  nur  ein  Unterschied  von  0,05  nun  besteht. 


EEometerftUm  mer  Bailie  doppeltniTellirter  Schkifeii  hat 
mieh  wa  abgekflnften  Formeln  l&r  dieee  Bereehnnugen  ge- 
föhri,  wdehe  ich  nachstehend  miHheilen  will.  Diese  Ab- 
kQrzungen  beziehen  sich  auf  den  Ausdruck  der  Summe  der 
mit  den  Gewichten  multiplicirten  Fehlerqnadrate ,  und  er- 
strecken sich  sowohl  über  das  strenge  als  das  abgeknnte 
V«r£üiren.  Beeehftftigen  wir  mis  soerst  mit  der  itrangen 
Metbode. 

Bekanntlich  ist  das  Quadrat  des  mittleren  Fehlers  m 
einer  Reihe  von  Schleifen,  welche  zusanyueu  n  Seiten  von 
den  Langen  haben  nnd  deren  Yerbesser- 

nngen  des  DoppelniTellements  ?t  Tf  ^s  *  •  *  *  mA^  aas- 
gedrfiekt  doreb  die  Gleiebnng 


nnd  es  geht  diese  Formel  auf  den  von  uns  behandelten  be- 
sonderen Fall  von  4  Scheifen  des  bayerischen  Präcisions- 
mTellements  mit  11  Strecken,  deren  Gesammtlange  S  = 
125M74  Em  ist,  dadmreb  Uber»  dass  man  n  s  11  setit 
Bleiben  wir  bei  dieeem  Falle,  so  gibt  es  nacb  Seite  121 
der  Abhandlung  zwischen  den  beobachteten  Höhenunter- 
schieden d|  d,  d,  .  .  dji  und  ihren  Verbesserungen 
Vj  v,  V3  .  .  vier  nnabhängige  Bedingongs-  und  eilf 
Feblergleiobnngen ,  welche  mit  der  Forderang 

2  ^  =  Pi  Vi  Vi  +  Pi  ^1  Vf  +  . .  +  Pii  Vii  Vii  =  min. 

I^«ehieitig  so  erflUlen  dnd.  Wenn  die  Gewichte  den 
niTelliiien  Strecken  umgekehrt  proportional  angenommen 
werden;  wenn  mau  ferner  jene  4  Bedingungsgleichuugen 


Die  wiederholte 


risehe  Berechnong  des  mittleren 
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418        Sünutg  der  math^-pf^s,  Ciatie  vom  6.  Juli  1878. 


nacheinander  mit  den  willkürlichen  Factoren  kj  k,  k, 
multipHcirt   und   die  Fehler  der    vier  Poljgonabschlogse 
mit  ^1  ^4  bezeichnet,  so  nehmen  nach  Gl  (17) 

Seite  122  der  AbhandloDg  die  11  Verbeewrimgen  fol- 
gende allgemeine  Werthe  an,  bei  welchen  die  BeeipTob 
1:8  =  0  gesetzt  iet : 

Vj  =  —  c  k,  8j  =  +  c  k, 

T,  =s  +  Ckj  8,  T,    =  —  c(k4— kg)^ 

Tg  =  +  C(kg— k,)8j  Tg    =  —  ckg  gg 

T4  =s  —  C  kg  8^  Tjo  =   +  C  8,g 

Tj  =s  —  Ck,  85  =:  —  Ck^  S,j 

V,  =  +  c  (k,-k3)  8,  (2) 
Die  Werthe  der  willkiihrlichen  Pactoren  k^  k,  k,  k^  sind 
auf  Seite  123  der  Abhandlung  für  den  zehnten  Theil  des 
Werths  von  8,  nämlich  0,1  S  =  125,4474  Km  berechnet; 
beh&lt  man  den  wiridiohen  Werth  von  8  bei,  so  werte 
jene  Faetoren  10  mal  grOsaer,  d.  h. 

k  =  10,473     k,      14,947         =  7,385         =  57,763. 

Die  Nivellementsschleife  oder  das  Polygon  Nr  I  hat 
3  Seiten  mit  der  Gesammt länge  Si  =  Sj  +  *i  +  8»  = 
452,062  Em.,  nnd  ee  ist  für  daeselbe,  wenn  man  ftr  t  die 
betreffenden  Werthe  ans  den  Fehlergleichnngen  (2)  einsefait: 

Illt  j.  Illl  _L         —     k.  St  -\-  k,  (k,  —  2  kj  8, 
8,  s-i         83    ~  SS  (3) 

Die  Schleife  Nr  II  besteht  ans  4  Seiten  mit  der  Ge- 
tammtlinge  Sn  =  Sg  +  s^  +  Sg  s  Sg  s  482,993  Km 
nnd  dem  Unterschiede  Sn  —  s,  =84  +  ^5  4-  = 
335,727  Km.  Setzt  man  wieder  für  die  Fehler  v  die  obigen 
allgemeinen  Werthe,  so  wird 

lilt  J-  Isis.  .  leZe       kg  kg  (Sg  —  Sg)  +  kg  (kg  —  2k,)  g, 
•4        »5  ~  88  (4) 

Das  Polygon  Nr  III  hat  ebenfalls  4  Seiten  uiit  der 
Gesammtlänge  Sm  -  »g  +  8,  +  s,  +  403,108  Kui 
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und  einem  Untenehiede  Sn  —  Sg  =      -[~      4*  h  ^ 

302,025  Km.    Nach  Einsetzung  der  v-Werthe  wird 

Iii!   I  lila  ,  I»l9  _  ktk,(Sm  — aj  +     (k^~2k,)  8« 
•f         »•         «•   "~  SS  (5) 

Endlieh  hat  die  Schleife  Nr  IV  3  Seiten  mit  der  Ge- 
sammtlänge  Siv  =  »g  +  »lo  +  s,,   =  244,772  Km  und 

dem  Unterschiede  8iv  —  Sg  =  4"  =  164,660  Km. 
Setzt  man  für  und  Vn  die  obenstehendea  Werthe,  so 
wird 

Wio  ^  lulu  =  k^  (Sxv  -  flg)  (6) 
8,0  B,i  SS 

Addirt  mau  die  Gleichungen  (3)  bis  einschliesslich  (6) 
und  schreibt  für  die  Summe  der  linken  Seiten  dae  bekannte 
Zeichen»  so  ergibt  sich 

[pvt]  =  -^(k,«gi  +  k,«s„  +  k,»Sn,+:k^*Sxv- 

—  2  (kj  k,  8,  +  k,  k,  s^  +  k,  k^  B^j 

Nnn  ist  nach  den  Gleichungen  (18)  auf  Seite  122  der 
Abhandlung 

k,  S,  =  S^,  +  k,  8, 

k,  S„  =  S      +  k^  83  +  kg  8^ 

kj  Sm  =  ^  -^3  +  k,  8e  +  ^4 
k4  Snr  =  S^4  +  k,  i, 

und  wenn  man  diese  Werthe  in  (7)  setzt  und  reducirt: 

[pTt]      =  ^.    +  k,   ^.     +    k,    ^,    +  k, 

Wird  dieser  Ausdruck  in  (1)  gesetit  und  der  mittlere 
Fehleif  pro  Kilometer  unter  Anwendung  der  bereits  ange- 
führten Werthe  von  n,  k^  kj  k^  und  der  aus  der  Ab- 
handlung bekannten  Schlussfehler 

J^sz  +  2,02  cm,         =  +  ^«^^  ^         =r  ^  2,52  cm, 

^4  =  +  10,80  cm 
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i20       SiUmmg  dm-  maiK-ph^i.  Cttme  vom  6.  JwU  1878, 
barechnet,  so  ergibt  sich  zunächst 

8  [pTT]  =  21,15546  +  58,74171  —  18,61020  +  623,84040 

»  685,12787 

and  hierana  weiter  [pvy]  a  11  m*  =  0,546147  und 
•chlieeslich 

m  =  db  0»2228  cm  =^  ±  2,228  mm  (9) 

genfta  flbeMiiiftlmiiMnd  mit  dem  in  der  Abbuidliiiig  (8. 123) 
miideii  11  PoeieiiTg' :     bis  y^* :  s^,  mmuttelber  bereeb- 

neten  Werthe. 

Gehen  wir  nun  zum  Näherungsverfahren  über  und 
suchen  wie  sich  hier  der  Ansdrack  für  [pot)]  abkürzen 
lässt.  Bekanntlich  eind  nach  dieeem  Yerfithren  für  ein 
Poljgon  Nr  1,  demen  fi  Stmkeii  nmomieii  die  Lftnge  S' 
bftben  und  denen  SchlanfBlikr  ist,  die  Verbeewunngw 
dieeer  Streeken 

Oi=e8|       0|Se8|       D  =^eeg««... 

wobei  e'  die  Verbenemng  pro  Kilometer  oder  den  £in- 
beitewerih  der  Yerbeeeernng  för  die  Sehkilii 
Nr  1,  ntmlieb  e'  den  Quotienten  J' :  S'  Torstelli. 

Hieraus  folgt  die  Summe  der  mit  ihren  Gewichten 
maltiplicirten  Fehlerqoadrate 

''I  ^^t^i  PiiDm 

•  •  (»i  +  "s  +  .  •  •  +  »ri  =  -gl- 

Scblieeit  eich  an  dieses  Polygon  ein  tweites  Nr  2  an 
mit  den  t  Strecken  b\  s",  s",  .  .  •  a^,  deren  Qeaammt- 
länge  S"  ist,  nnd  heiert  die  VerbindQngnrtreek»  in  diesem 

Polygon  b\  während  sie  in  Nr  1  s'^u  heisst,  so  ist  s'^  = 
s"|  und  der  Einheitswerth  der  Verbesserung 
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Mit  diesem  Factor  erhält  man  die  Yer besser angen 


M  II     II  II  U     II  II  II  II 

Hassel,    Düsses,  p^ses^ 


und  damit  die  Snmiiie  der  mit  den  Oewiehten  midtiplieirteii 
PtthlarqmdTftte 


[_                     //         H                     It         II                     II  II 
po  0  I  =  -hf-^  +  -V-^  +  ~V-*  +  = 
fl              '  i  4 

e  e   (S  -  •  .  j  =  "S^'T 

So  fbrtfiUmnd  gelangt  man  ftr  s.  B.  4  Schleifen  sa 
folgendem  Ansdnieke  für  die  Snmme  der  Fehlerqnadrito 

moltiplicirt  mit  ihren  Gewichten: 

[poo]  = 


T  ä'Ci;''  r  "  «"'_."'  *■ 


+  ~~öww  an —      .  (11) 

o     -  8  j 

wolBr  man  anch,  unter  Beihehaltnng  der  Einheitswerthe 
e'  eT  . . .«  eehreihett  kann: 

pDt)j=eeS+ee(S— S|j+ee  (S—Sil 

+  e"%""  (S""~  s'",)  (IIa) 

Wendet  man  diese  allgemeinen  Formeln  auf  das  baye» 
nache  PracirionfniTellement ,  d.  L  aof  die  4  Schleifen  an, 
wtelehe  gana  in  Bayern  liegen,  nnd  achrettet  man  bei  der 
AoagleichnngriMKeehnmig  vom  Polygon  IV  an  dem  Poly- 
gon I  fiHrtf  80  iat  an  aetaen: 

Km.  Km. 

ar    «  8,y  =  224,772  8'  —  o     Ä  Sjv— o  =  244,772 

ST   =rr  8uj  =  403,108  S"  --  8,"  =  Sni— S8=  322,996 

=  Sa  =  482,993  S'"  —  s,'"  =      —  8,=  381,910 

er*  Ä  8i  =  452,062  8' =  S,  —  «,=  304,796 
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cm 

J'  =^^  =  +  10,80  ^'  -0   =^4  —  0  =  +  10,80—0,00  =  10,80 

J'  ^J^^.^  2,52  ^  ^oV=^8— ^         2,52  +  3,54=  1,02 

z/"  r=  -  +  3,93  ^"  —  oV  =  ^,  —  =  +  3,93  +  0,33  =  4,26 
J'"=J^^.+  2,02  o'tt  =      —  ^3  =  +  2,02  +  1,64  =  3,6ti 

0,044123;  löge  =:  8,64466  -  10 
0,003158;  löge''  =  7,49940  —  10 
0,011128;  löge''"  ==  8,04643  —  10 

0,012008;  löge""  =  8,07947  —  10 

Mit  diesen  besonderen  Werthen  findet  mau  zuuacbst 

[pimj  =  0,476526  +  0,003221  +  0,047295  +  0,043949 

=  0,570990 

and  hieraus  den  mittleren  Eilometerfehler  wie  oben  (S  417) 

,„  =  ]/^^  =  ±  2.278  »« 

Die  abgekürzten  Formeln  (8)  und  (11)  ftr  die  Somme 
der  mit  ihren  Gewichten  multiplicirten  Fehlerqnadrate, 
welclie  das  n  fache  Quadrat  des  mittleren  Kilometerfehlers 
darstellen,  lehren  uns  über  die  Eigenschaften  dieses  Fehlers 
nnd  der  Polygone  Folgendes: 

1)  Der  ünteraohied  der  Werthe  von  m  nnd  m  in  Gl 
(8)  nnd  Ol  (11),  welcher  den  Grad  der  AnnShemng  meinsi 
abgekürzten  Verfahrens  an  das  strenge  der  Methode  der 
kleinsten  Quadrate  erkennen  Uisst,  kann  nicht  alltreniein 
entwickelt  werden,  weil  die  Darstellung  der  willkührlicbeu 
Factoren  k^  k,  k,  an  umständlich  ist;  doch  wird  die 
numerische  Berechnung  jenes  Unterschieds  durch  die  For- 
meln (8)  und  (11)  wesentlich  erleichtert. 


e  = 


e  = 


e  = 


e  == 


10,80 
244,772 
1,02 

403,108 

4,20 

482,993 

3,66 
452,062 


Bauemfeind:  AuagUi^img  geometrischer  Höheimetse,  423 

2)  Meiu  Näherungsverfahren  schliesst  sich  der  Methode 
der  kleinsten  Qtiadraie  fttr  ein  einzelnes  Polygon  von  be- 
liebig vielen  Seiten  ganz  an,  nnd  wäre  es  möglich  alle  Po- 
lygone nnr  mit  je  einem  einzigen  Pnnkte  zn  verknflpfen,  so 
m^Bste  dieses  Veorfahren  ausschliesslich  angewendet  werden; 
in  allen  anderen  Fällen  kommt  meine  Methode  der  strengen 
nm  so  näher ,  je  kürzer  die  Seiten  sind ,  in  welchen  sich 
die  Polygone  berühren«  Man  sollte  daher  bei  der  Anlage 
der  Hohennetze  eines  Landes  hierauf  Rücksicht  nehmen. 

3)  Der  mitfeiere  Kilometerfehler  «rgibt  sieh  nach  meinem 
Verfahren  nothwendig  stets  etwas  grösser  als  jeder  nach 
der  Methode  der  kleinsten  Qnadratsummen  geftindene ;  beide 
Fehler  unterscheiden  sich  abor  nach  allen  bisherigen  Er- 
fahrungen so  wenig  von  einander ,  dass  ihr  Unterschied 
TöUig  übersehen  werden  darf. 


Herr  y.  Peitenkofer  legt  vor  und  be^ridii  mek- 
■tohende  AbhAndlong: 

Theorie  des   natürlichen  Lnftwechsels 
Ton  6.  BeoknageL 

Erste  Abhandlvng. 

Seit  V.  Pettenkofer*)  durch  die  überzeugende  Kraft  nn- 
Bweidentiger  Versache  festgestellt  hat,  dass  die  Stein  wände, 
welche  die  von  uns  bewohnten  Räume  einschUeawn ,  nidifc 
nor  nicht  Inftdioht  ecblienen,  sondern  ansehnliche  Meogsn 
Ton  Lnft  durchlassen  können,  ist  es  Aufgabe  der  Phyrik 
geworden,  die  Bedingungen  zu  erforschen,  unter  denen 
in  bestimmter  Zeit  bestimmte  Mengen  von  Luft  in  einen 
liaume  eintreten  oder  denselben  rerlassen,  am  gleich  grossen 
Mengen  neuer  Luft  Plats  su  machen. 

Obwohl  diese  Forschung  in  erster  Linie  anf  den  Vsr» 
such  angewiesen  scheint,  so  beweist  doch  eine  üebeniebt 
Aber  die  bisher  dnrch  Versuche  gewonnenen  Hesnitate,  wie 
sie  UD8  eben  Herr  C.  Lang*)  gibt,  dass  auf  dem  bisherigen 
Wege,  wo  man  sich  darauf  beschränkt,  die  Gesammtmengen 
Ton  Luft  au  ermitteln,  welche  während  einer  gemeeseuen 


1)  T.  Pettenkofer :  Ueber  den  Luftwechsel  in  Wohng-ebiuden 
München  1868.  Ursprünglich  3  Abbandlungen  der  natarw.-t^chn.  Kom- 
miflsion  der  k.  b.  Akademie  der  Wisseascbaften  in  München.  1858. 

2)  C.  Lang :  Ueber  natürliche  YentUalion  und  die  PorotitÜ  foi 
BaamaterialieD.  Stuttgart  1677. 
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Zeil  in  «nmn  Bsnin»  wMhaelii,  noola  niekt  ddim  Gmnd- 

bgm  ffkr  VoraiisbereclmnDg  desjenigen  Effektes  gewonnen 
werden  können,  welcher  bei  bestimmter  Temperaturdifferenz 
sowie  bei  bestimmter  Starke  und  Richtung  des  Windes  zu 
erwarten  ist.  Eine  solche  Voransberechnang  muss  aber  als 
Ziel  der  Forschung  in*s  -Aoge  gefiMei  werden,  lanäehii  fdr 
jeden  ventikftoriedi  untersaehten  Banm;  sodann  miter  An- 
Mnnng  an  gewieee,  emgfitttlg  nntemichie  Typen,  eog«r  ftr 
beliebige  Rinme.  Zur  Anbfthnnng  dieeee  Zidee  sollen  fol- 
gende theoretische  Untersuchungen  dienen,  welchen  au  ge- 
eigneter Stelle  der  beweisende  Yersnch  zor  Seite  stehen 
wird. 

1.  Allgemeine  Piinilpien. 

1.  Entwiekelnng  ron  Lnftetr5men  in  wei- 
ten Canalen.    Im  Allgemeinen  ist  zu  betonen,  da^ss  — 
abgesehen  von  den  Wirkungen  der  Diffusion,  die  im  folgen- 
den nicht  berücksichtigt  werden,  übrigens  nur  eine  schein- 
bare Ausnahme  bilden  —  ohne  eine  zu  beiden  Seiten  einer 
Wend  bestehende  Drnckdifoens  —  Lofi  durch  dieselbe 
nielit  bindoreli  gebt,  ebenso  wenig  ale  sieb  am  robender 
Loft  benns  ein  Lnfbtrom  in  eine  RSbre,  einen  Kamin,  ein 
Schürloch  entwickelt,  obne  dass  diese  rahende  Luft  eine 
höhere  Spannkraft  besitzt,  als  die  Luft  jenseits  der  Oeff- 
nung.     Wenn  diese  Druckdifferenzen  vielfach  unbeachtet 
geblieben  sind,  so  trägt  daran  die  Unempfindlichkeit  der 
Maminainunente  Schuld,  welche  man  snm  Nachweis  oder 
war  Memong  solcher  DiffiBremen  Terwenden  wollte.  Fttbri 
■an  dnreb  das  Zoglocb  eines  Ofenfhttrcbena  ein  gebogenes 
GHasrobr  so  ein,  dass  seine  freie  Mttndung  in  dem  wind- 
stillen Räume  liegt,  der  sich  hinter  dem  Thürchen  befindet, 
so  zeigt  ein  gewöhnliches  offenes  Wasser manometer, 
dessen  einer  Schenkel  durch  einen  Kautschukschlanch  mit 


426        SUgung  der  wuUh,-phyt,  ClaB$e  tarn  6.  Juii  ISTti, 

dem  Glaarohr  verbunden  ist,  erst  dann  1  Millimeter  NiTeaa* 
differens,  wenn  die  Laft  mit  e.  4  Meter  Geschwindiglnü 
durch  das  Zugloch  einsirSint  Die  beobachtete  DmekdiffBftu 
Ton  1  Millimeter  oder,  was  daBselhe  ist,  von  1  OogramB 

pro  Qaadratmeter  ist  die  nächste  Ursache  des  Laft> 
zages  von  4  Meter  Gescliwindigkeit,  uiui  mau  bat  >ich  dem- 
gemass  den  Zug  der  Kamine  vorzustellen,  wie  das  Aqs- 
strömeu  von  Luft  aas  einem  (aneudlich  groaseu)  Gefüsie, 
wo  sie  unter  höherem  Drucke  sttOit,  in  einen  ehenftOi 
uoeodlieh  grossen  Bamn,  wo  der  Luftdruck  geringer  iiii 
das  Zugloch  bildet  die  Grenze  dieser  beiden  Biume. 

Die  massgebende  Spannungsdüferens  wird  henrocge- 
bracht  durch  die  Gewichtsdifferenz  zweier  LnftsioleD, 
der  wärmeren  im  Kamin  und  einer  kälteren,  deren  Höhe 
ebenfalls  vom  Zugloch  aus  bis  7,ur  oberen  Mündung  des 
Kamins  zu  rechnen  ist,  wenn  zwischen  diesen  bei- 
den Stellen  auch  aussen  freie  Ko mmunikatioi 
stattfindet,  wie  s.  6.  bei  den  meisten  PabrikachlAtMu 

Indem  nämlich  die  untersten  Schichten  der  weniger 
dichten  Säule,  gleiehviel  ob  sie  selbst  warm  oder  kalt  »ad, 
von  üben  her  weniger  stark  gedrückt  werden  als  die  unter- 
sten Schichten  der  diclitereu  Säule  ,  üben  jene  auch  ilirw- 
seit^  nach  oben  einen  geringeren  Gegendruck  aus  als  diese. 
Und  was  von  dem  nach  oben  gerichteten  Drucke  gilt,  gilt 
von  der  Spannkraft  der  Schidite  ftberhaupt,  da  in  Gasea 
und  FlOssigkdten  Einseitigkeit  in  der  Reaktion  einer  Schicht 
ausgeschlossen  ist. 

Die  Gewichtsdifferenz  von  Luftsäulen  gleicher  Höbe, 
aber  verscbit'deuer  Diclitigkeit  ist  demnach  stets  die  ent- 
ferntere Ursache  der  Luftströmung.  Die  tiewicht*- 
difierens  erzeugt  eine  Spannungsdifferenz  und  die  Span» 
nung8di£ferens  wird  zur  Ursache  der  Luftströmung. 

Wie  aus  dem  oben  angefahrten  Beispiel  hei  foi  geht, 
sind  die  Druckdifferenzen,  durch  welche  sUrke  LnfbtMm- 
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nngen  erzeugt  werden,  nur  klein.  Zur  Messung  derselben 
bediene  ich  mich  eines  Differeuzialmanometers,  dessen  äus- 
serer Schenkel  eng  (etwa,  2  bis  3  Millimeter  weit)  und  stark 
geneigt  ist,  während  der  andere  Schenkel  einen  Cylinder 
Ton  100  MiUimeter  Weite  darstellt,  und  benätze  Petroleam 
statt  des  Wassers.*)  Mit  ffilfe  dieses  Manometers «  dessen 
änawrem  Schenkel  man  m  diesem  Zwecke  am  besten  eine 
Neigung  von  4  bis  5  Procent  gibt,  h\s.sen  sich  die  Druck- 
differenzen, welche  ziu*  Ursache  von  Luftströmungen  werden, 
genau  genug  messen,  um  die  oben  entwickelten  Sätze  anch 
durch  den  Versuch  zu  beweisen. 

Als  Versuchsobjekt  dient  mir  ein  20  cm  weites  und 
etwa  2  Meter  hohes  Rohr  Ton  Eisenblech,  welches  unten 
mit  einem  abnehmbaren  Kniestutzen  versehen  ist,  so  dass 
der  unterste  Theil  des  Apparates  durch  ein  horizontales 
RohrHtiick  von  40  cm  Länge  gebildet  wird.  Etwas  ober- 
halb der  Stelle,  wo  das  Eniestück  mit  dem  Hohr  zusammen- 
gesteckt wird,  enthalt  jenes  eine  Ansahl  (4)  G^hrenner, 
welche  von  aussen  durch  Schläuche  mit  der  (Gasleitung  in 
Verbindung  gesetst  werden  können  und  den  Heizapparat 
bilden.  Der  ganze  Apparat  wird,  an  einem  Ilolzgestell  be- 
festigt, auf  den  Tisch  gestellt.  Das  Manometer  steht  an 
einem  erschütterungsfreien  Ort. 

Wird  nun  das  Rohr  geheizt,  so  entwickelt  sich  ein 
Luftstrom  in  den  horizontalen  Theil  desselben,  dessen  grSsste 
(jeschwindigkeit  leicht  anemometriseh  bestimmt  werden  kann. 
Ffihrt  man  Ton  aussen  durch  ein  seitliches  Loch  von  etwa 
1  cm  Durchmesser  eine  Glasröhre  ein,  deren  vorderer  Theil 
auisgezogen  und  an  der  äussersten  Spitze  rechwinkelig  um- 


3j  Das  Differenzialmanometer,  soino  Aichung  und  Anwemlung  ist 
in  den  Aiinalen  der  Physik  und  Ohemie,  Neue  Fol<xe,  Bd.  2.  1877,  uod 
im  Journal  filr  Gasbeleachtung  and  Wasserversorgung,  Jahrgang  1877. 
8.  G()2  ff.  beschrieben. 
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gebogeo  ist«  ao  dass  siok  das  offene  finde  tob 
Lnftsirome  nbwendbtt  so  gibfc  des  Manonelsr,  dsMS 
inneres  Ni?eui  mit  dieser  01asr5lixe  dnreh  einen  SeUsadi 
Torbnnden  ist,  einen  Anssfllilsg,  welcher  mü  der  beobeA" 

tefceu  grössten  Geschwindigkeit  des  Luftstromes  in  derselbü 
gesetzmässigen  Beziehung  steht ,  welche  zwischen  einer 
Druckdifferenz  (p  Kilogramm  pro  Quadratmeter  oder  p*" 
Waaaerhölie)  und  der  durch  sie  erzeugten  gros  st  en  Aoi- 
strönrnngsgesek windigkeit  (v)  der  Lnft  afteitfadat 
Die  genannte  goiieliiaissige  Benekn^  kt  flr  die  kisr  ia 
Betraeht  kommenden  DmekdÜbremen  genau  genug  dank 
die  Gleichung 


gegeben,  worin  m  die  Mnwe  eines  KnbiknHitep  dar  ein- 
atvQnMnden  Lnft  besaicknet. 

Der  besekriebeM  maaoneftrisebe  Yenoflk  gibt  dawbam 

das  gleiche  Resultat,  an  welcher  Stelle  des  Qoersdmitts 
man  ihn  anstellen  mag,  ob  in  der  Mitte,  wo  die  Strömung 
am  stärksten  ist,  oder  naher  an  der  Wand  oder  hinter 
einer  Platte,  welche  einen  Theü  dar  Eiastrteaags&lbDog 


AnemoBseter  Terwendet  wardeo«  Nnr  in  mwiittelbawr  Kka 
der  Wand  gibt  es  SteÜBn ,  wo  ein  sakwaeksr  Gegeoalram 

aus  dem  lunem  heraus  stattfindet  und  indem  er  in  die  Gh^ 
röhre  bUlst,  <iie  zu  messende  Drack»iiff«^nz  schwächt. 

Der  Versuch  gibt  stets  die  wirkliche  während  der 
Str^ung  aktive  and  neae  Lnfimaasen  von  anasen  naeb 
laaen  ia  Btwegoag  sslnads  Diaiidiftiani  nnd  ist  d«ai- 
aaek«  wenn  Wideratände  in  der  Rokiieilaag  n  fibuaiad« 
sind«  sIetB  kleiner  als  diejenige  DraekdiftreB,  welshs  sab 
aas  der  GewicbtsdiffiMrens  dar  waiman  and  kattan  ttale  bt- 
r«ekiiei.  Dil?  beobachtete  Drackdifferenz  nähert  sich  dv 
auä^  der  Gewtchtsdidfeneaa  der  Laftsänka  bereckneieB  na 


vefdadct«  nnd  dw  Di 


it  ab 
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80  mehr,  je  geringer  die  vom  Luftstrome  zu  überwindenden 
Widerstäude  sind. 

2.  Messung  statischer  Ueberdrücke.  Will 
man  die  ans  der  Gewichtsdifferenz  berechnete  Druck* 
differens  Tollständig  naohweiBen,  so  ist  der  Yerenoh  sta- 
tiaeb  ansostellen.  Man  erwärmt  an  diesem  Zweck  die 
Loft  in  einer  Yeriikalen  Röhre,  deren  Darchmeeeer  einige 
Centimeter  betragen  kann,  am  besten  dadurch,  dass  man 
die  Röhre  mit  einem  Dampfmantel  umgibt. 

a)  Ist  die  Röhre  oben  offen  —  die  Oeffnnng  selbat 
darf  nicht  ao  groes  sein,  dass  sich  in  ihr  Gregensiröme  der 
Lnft  anebOden  können  — ,  wShrend  sie  nnten  doroh  einen 
Schlauch  mit  dem  Manometer  eommnnieirt,  so  erhält  man 
an  diesem  das  Resultat  (p)  der  Rechnung,  welches  sich  aus 
der  Formel 

ergibt,  worin  H  die  Plohe  der  Röhre,  B  den  Barometerstand, 
T  die  Temperatar  der  in  der  Röhre  enthaltenen  Lufl  und 
i  die  Temperatar  der  Umgebung  bezeichnet   Den  Ueber- 
diDck  p  gibt  die  Rechnung  in  Kilogrammen  pro  Qnadrat- 
mater,  der  Versuch  in  eboiso  viel  Ifillimetem  Waaterhöhe, 
was  sich  deckt,  weil  das  Wasser,  welches  1  Millimeter  über 
dem    Quadratmeter  steht ,    1   Kilogramm  wiegt.    Der  Aus- 
dehnungscoefficient  a  wird ,  da  die  Luft  stets  feucht  sein 
wird,  besser  gleich  0,0037  genommen.  Statt  des  eingeklam* 
aasrten  Ansdracks  kann  mit  hinreichender  Annäherung 

T~t 
270  +  (T4-t)' 


[137d,  4.  lCath.-ph78.Cl.] 
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also 

p  =  h  .  1,293  7=.  

geseilt  werden.^) 


4)  Die  stetige  Zunahme  der  Dichtigkeit  mit  der  Tiefe  i«t  hier  in- 
sofern aosser  Acht  gelassen,  als  bei  Berechnung  der  Drücke  der  Laft- 
säulen,  welche  «ich  im  Zimmer  und  dessen  Urngebang  befinden,  steta 
eine  in  ihrer  ganiea  Aaadehoang  gleiche  mittlere  Dichtigkeit  nige- 
tchrieben  wird. 

Da  es  sich  im  Folgenden  um  die  Differenzen  gehr  kleiner  Drücke 
bandelt,  ist  die  Zula^sigkeit  einer  solchen  Annahme  nicht  unmittelbar  klar. 

Desähalb  soll  du  Resoltat  der  strengen  Rechnung  mit  dem  der 
abgekQnten  TergHcben  w«fdeB. 

Sei  MD  oberen  lade  aiw  I^ftaiiile  tom  QnenAiitfc  1  (□*)  oi 
YW  a«r  Tapemtar  1*0  dir  Lvftdfoek  B  (Kilogr.X  ind  B  +  P  In  dv 
Tieft  B,  eo  Ut  die  Diekiigkeit  an  dieier  SteUe 

B-f  P  1 
*    760  'l-H«t* 

wobei  mit  a  die  normale  Dichtigkeit  der  Luft  (1,293  Kilogr.  pro  Cobik- 

meter)  bezeichnet  ist. 

Die  Zunahme  dP,  welche  der  Luftdruck  erfährt,  wenn  die  Tiefe 

I  uro  dz  wachst,  ist  dem  Gewichte  der  elementaren  Schicht  Toa  der 

Dicke  dl  gleich  und  somit 

...  B  +  P  1  ^, 
dP  s  a  — ■ —  •  •  dl 

■'^  760      1  -f-at 

weraoi  durch  Integration  gefonden  wird 

ai 


oder 

ai 

l^P        760(l-t«t)  • 
B 

Berechnet  man  hieraus  P  fiir  den  Fall,  dau  i  =  5*  ud 
t  ^  —  lO^C  iit,  10  findet  man 

=  0,008873  B. 

Mimmi  man  dagegen  i  =  -^20°  C,  so  ergibt  neh 

=0,007952  B. 


(7.  Beeknagd:  Iheom  des  natüHiehen  Luftweehidt.  431 


Ist  die  Temperatur  (T)  des  Dampfes  100*^,  die  der  um- 
gebenden Luft  20°,  so  betragt  bei  Anwendung  einer  2*  hoben 
Röhre  die  Druckdifferenz  swisoben  der  kalten  und  warmen 
Luftaftule  0,53  Kilogramm  pro  was  eich  bei  dem  oben 
genannten  Manometer,  dem  man  eine  Steigung  von  B%  gibt, 
durch  einen  Ausschlag  von  c.  22""  verräth. 

b)  Ein  zweiter  statischer  Versuch,  welchen  man  an  den 
ersten  leicht  anschliessen  kann,  besteht  darin,  dass  man  die 
im  ersten  Versuch  offene  obere  Mündung  der  Versuchs- 
v5hre  mit  dem  Uanometer  in  Verbindung  setst  und  dann 
die  untere  Mündung  Öffnet,  damit  sich  Jetzt  an  dieser 
Stelle  die  innere  Luft  mit  der  äusseren  ins  Gleichgewicht 
setze.  Das  Manometer  zeigt  in  diesem  Falle  einen  üeber- 
druck  der  an  dem  oberen  Bohrende  beündlichea  inneren 


Gegenüber  dieser  eiacten  Rechnnng  besteht  die  vereinfachte 
dailii,  dass  man  Ton  der  £ntwickelaog  der  £xponentialgrd886 

aE 

.  760(i-i-«t)     .     ft»     1  1  r  1* 

•  760  (1  -H«t)       2  L  760(1 -hat)  J 

nur  die  beiden  entea  Glieder  beibebiit  «ad  demgemiee  eetst 

was  demnach  etwas  so  klein  iet. 

F&hrt  man  aneh  die  veremfachte  RecbniUlg  Ar  die  Torhin  aage- 
nomoMiien  F&Ue  nuneiiieb  durch,  so  erhält  man 

P4  =s  0,008833  B, 
P,  =  0.007920  B. 

IMe         DÜbrem  iet  demnieh 

Pj  —  P,  =  0,000921  B, 
die  graiherte    0,000918  B. 

Iba  terliert  also  nngeftbr  17»  des  Werthee,  und  dieser  Fehler 
daif  gegenftber  der  durch  die  Beobaehtong  enreiebbana  Genaaigkeit  ab 
bedeutungslos  angesehen  werden. 

Ist  die  Höbe  kleiner  als  5»  oder  die  Temperatni-Diünreu  kleiasr 
als  80°,  80  beträgt  der  Unterschied  zwischen  der  genauen  and  vereia- 
ftobtea  Beehnnng  wesiger  ala  l     des  Werthes. 

29» 
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Luft  fiber  die  mit  ihr  in  gleichem  Niveau  liegende  »nsseie 
Lnft  an,  der  ebenso  gross  ist  als  die  vorher  im  Niveau  der 

nnteren  Mündang  beobachtete  Depression. 

Die  Nothwendigkeit  dieses  Ueberdrucks  laset  sieh  leidii 
beweisen,  wenn  man  bedenkt,  dass  sich  über  den  im  Oleieh- 
gewieht  befindlichen  untersten  Luftschichten 'einerseits  eine 

wärmere,  also  leichtere  Luftsäule  erhebt ,  als  auf  der  an- 
deren St'ite ,  dass  somit  der  Druck  und  hierait  die  Spann- 
kraft auf  der  wärmeren  Seite  am  weniger  abnimmt»  als  anf 
der  kälteren.   Oder  in  Zeichen: 

Sei  P  die  gleiche  Spannkraft  zweier  Luftschicht-en,  die 
sich  über  zwei  in  demselben  Niveau  liegenden  Flächen- 
einheiten (Quadratmeter)  belinden.  Erhebt  man  sich,  Tertikal 
aufsteigend,  aus  diesem  Niveau  in  ein  anderes,  so  vermindert 
sich  Aber  jeder  der  beiden  Flacheneinheiten  die  Spannkraft 
der  Lnft  gerade  um  das  in  Kilogrammen  ausgedrückte 
Gewicht  der  senkrechten  Luftsäule,  die  man  zarückgelegt 
hat.  Beträgt  nun  das  dewicht  der  wärmereu  Säule  w  Kilo- 
gramm, das  der  kälteren  k  Kilogramm,  so  ist  die  Spannkraft 
der  am  oberen  Ende  der  warmen  Saole  befindlichen  Loftr 
echichte 

P--W  Eälogramm 

und  die  Spannkraft  der  am  oberen  Ende  der  kälteren  Säule 

P — k  Kilogramm. 

Da  nun  w  kleiner  ist  als  k,  so  ist  P — w  grösser  als 
pT-k.  Das  oben  eingesetzte  Manometer  gibt  die  Differenz 
(P  -  w)  -  (P-k)  oder  k-w. 

c)  Iis  ist  nicht  überflüssig,  noch  einen  dritten  Ver- 
such anaustellen,  bei  welchem  man  die  mit  dem  Dampf- 
mantel umgebene  Versuehaidhre  während  der  Erwännang 
unten  und  oben  verschlossen  lüüt,  während  die  warme  Luit 
an  einer  awischenlieaenden  Stelle  mit  der  äusMrai  Luft  in 
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Verbindung  steht.  Setzt  man  dann  das  Manometer  unten 
an,  so  erh.llt  man  nur  einen  Theil  (p^)  der  früher  beob- 
achteten Depression;  and  setzt  man  nach  Verschluss  der 
unteren  Mondnng  den  Ifanometersohlancta  an  die  ohere,  so 
tritt  nnn  der  andere  Theil  (p,)  der  Differenz  k — w  als 
Ueberdruck  auf.  Hat  man  unter  den  bei  dem  ersten  Ver- 
such angenommenen  Umständen  in  einer  Höhe  von  68*"°* 
die  innere  Luft  mit  der  äusseren  ins  Gleichgewicht  gesetzt 
nnd  verbindet  das  innere  Niveau  des  Manometers  mit  dem 
unteren  Ende  der  Versuchsröhre,  so  tritt  das  äussere  Niveau 
um  7,5""  zurSck.  Wird  überdies  ein  Schlauch  vom  äusseren 
Niveau  des  Manometers  nach  dem  oberen  Ende  der  Rohre 
geführt,  so  drückt  der  an  diesem  Ende  vorliandene  Ueber- 
druck das  äussere  Niveau  des  Maiionieters  um  weitere 
14,5  Millimeter  zurück,  und  man  hat  somit,  da  die  ßeduo- 
tionszahl  auf  vertikale  Millimeter  Wasser  0,024  ist 

p^r=(),ld  Kilogramm 
p,=0,35 

Daraus  wird  zugleich  klar,  dass  die  beobachteten 
Spannnngsdiffereozen  und  p^  sich  verhalten  wie  die 
Abstände  der  beiden  Stellen,  wo  sie  auftreten,  von  dem 

0  18 

Niveau  des  Gleichgewichts;  denn  r^—  ist  nahe  genug 
gleich 


132 


3.  Im  Auschluss  an  die  vorausgehenden  Versuche  wird 
leicht  verständlich,  dass  zwei  angrenzende  Luftsäulen  von 
verschiedener  Temperatur  nur  in  einem  Niveau  im  Gleich- 
gewicht sein  können.  Oberhalb  dieses  Niveaus  besitzt  die 
warme  Luft  Ueberdruck  Über  die  kalte,  unterhalb  die  kalte 
Aber  die  warme. 


^  ij  ...  L.y 


Google 


IL  üeber  dm  Lnflweelisel,  welcher  in  elaem  m 
IMer  Luft  umgebenen  Zimmer  dnrek  Temperatw* 

nntersehiede  Teranlasst  wird. 

1.  Vorenssetstiiigeii.   Von  dem  Cregenatuide  d« 

Untersuchang  soll  Folgendes  vorausgesetzt  werden: 

1)  fir  iat  bei  ToUkommener  Windstille  dnreh  poiBie 
Wftnde  Ton  der  ihn  rings  umgebenden  freien  Lnft  voll- 
kommen  abgescblossen,  nirgends  fttbrt  em  Kanel  nseh 

aussen,  welcher  der  Grösse  seines  Querschnitts  w^en  nicht 
mehr  als  capillare  Röhre  gelten  kann ; 

2)  Es  tindet  durch  die  Poren  seines  Umschlusses  hin- 
doreh  ein  stetiger  Loftweehsel  —  bestehend  in  Eintritt 
nnd  gleichseitigem  Anstritt  gleich  grosser  Mengen  atme- 
sphirischer  Lnft  —  statt*) 

3)  Zur  Fixirung  der  Vorstellung  wird  die  Annahme 
beigefugt,  dass  die  im  Innern  des  betrachteten  Raumes 
befindliche  Luft  Uberall  eine  höhere  Temperatur  habe  aU 
die  ftnssere. 


5)  Der  Einfachheit  wegen  ist  hier  als  Annahme  aufgeführt,  waa 
bei  bestehender  Temperatur-Differenz  aU  Bediogiug  eines  atationiiei 
Zastandes  bewiesen  werden  kann. 

Zunächst  ist  klar,  dass  ein  stationärer  Zustand  unmöglich  wäre, 
wenn  die  Menge  der  einströmenden  oder  die  der  ausströmenden  Laft 
überwöge.  Denn  in  beiden  Fällen  würden  Aenderungen  in  der  Dichtig- 
keit (Ut  Zimmerluft  eintreten,  welche  Steigerung  oder  Abnahme  ihrer 
Spannkraft  zur  Folge  haben.  Indem  so  der  Gegendruck  der  inneren 
oder  der  äusseren  Luft  wüchse,  würde  das  Einströmen  oder  das  Au- 
sirftinen  geschwächt  and  so  auf  Aosgleichong  der  Lnftmengen  hing^ 
srbaitek  werden. 

Die  MOgliebkait  einei  sistio&irai  ZutiDdet  ohne  Bewegung  m 
Lnft  durch  die  Poren  dee  ümicUaüee  iet  dadurch  amgeedhloewa,  im 
nach  I  8)  efaie  murine  Laftiliile  nur  la  einer  ind  nicht  in  jed«  Bihi 
Bit  einer  UUteisn  hn  Gleichgewidit  eein  kenn. 
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Die  folgende  Betraebtnngsweise  ist  indeBsen  aneli  auf 

den  entgegengesetzten  Fall  anwendbar,  wo  die  Temperatur 
der  inneren  Luft  tiefer  ist  als  die  der  äusseren. 

Bei  Erfüllung  dieser  Voraussetzungen  sollen  die  Be- 
dingungen des  Problems  im  Folgenden  kurz  aU  »^normale 
ümstände^^  beEeiohnet  werden. 

2.  Nothwendigkeit  einer  neutralen  Zone. 
Doreh  die  erete  Voraneeetsnng  des  stetigen  Lnftwecbsek 
ist  die  Annabme  ausgeschlossen,  dass  die  innere  Lnft 
überall  höheren  oder  überall  geringeren  Druck  ausübe  als  die 
äussere,  weil  in  beiden  Fällen  die  Strömung  durch  die  Poren 
nur  einseitig,  entweder  von  innen  nach  aossen  oder  Ton 
nssen  nach  innen  stattfände.  Vielmehr  mnss  angenommen 
werden,  dass  in  gewisser  Höhe  der  innere  Dmek  dem  ftnsseren, 
in  anderer  Höhe  der  ftnssere  dem  inneren  tiberlegen  ist. 

Da  die  Spannungen  nnr  durch  Gewichte  von  Luft- 
schichten und  demnach  stetig  wachsen,  so  muss  auch  der 
üeberdruck  als  Differenz  solcher  Spannungen,  in  irgend 
einer  Höhe  zwischen  zwei  Stellen,  wo  er  verschiedene 
Vorzeichen  hat,  einmal  Null  und  somit  die  innere  mit 
der  äusseren  Luft  im  Gleichgewicht  sein. 

Diese  Stelle  des  Gleichgewichts  kann  weder  am  Boden 
liegen,  noch  an  der  Decke;  denn  Ifige  sie  »am  Boden  und 
wire  also  die  an  demselben  anliegende  Luft  gegen  die 
äussere  Luft  im  Gleichgewicht,  so  würde  der  Boden  Luft 
weder  herein  noch  hinauslassen,  in  jeder  anderen  Höhe 
aber  wäre  (nach  1, 2  b)  der  innere  Druck  dem  äusseren 
überlegen  und  folglich  wurde  im  Ganzen  bloss  Ausströmen 
der  Lnft  stattfinden,  was  gegen  die  Voraussetzung  ist. 
Kbenso  wen%  kann  die  Stelle  des  Gleichgewichts  an  der 
Decke  liegen,  weil  dann  die  Luft  nur  einströmen  wlb^de. 
Es  bleibt  also  nichts  übrig  als  die  Annahme, 
dass  das  Gleichgewichts-Niveau  sich  innerhalb 
dar  vertikalen  Begrenzung  des  Kaumes  befindet. 
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Von  diesem  Niyeau  aus  wächst  nach  der  Decke  za  dar 
Ueberdruck  der  inneren  (warmen)  Luft  über  die  änaaen 
(kalte),  nach  dem  Boden  za  der  Ueberdmck  der  fkametm 
Luft  über  die  innere. 

Demnach  findet  nnterlialb  des  genannten  Nireane  Sn- 
strömen,  oberhalb  desselben  Ansstrumeu  der  Luft  statt. 

3.  Berechnung  des  Ueberdrucks.  a)  Die  Grösse 
dea  Ueberdrackes  (in  Kilogr.  proQ**  oder  in  Millimetern 
Wa8ierli5he)  an  einer  Stelle,  welche  um  h"  von  dem  Nivean 
dee  QlmchgewiehtB  abeteht,  wird  erhalten,  wenn  man  die 
Gewichte  sweier  Lnftaänlen  Ton  der  H5he  h  Tergteidii, 
welche  IQ"  zur  Basis  nnd  im  übrigen  die  Beschaffenheit 
derjenigen  inneren  und  äusseren  Luft  haben,  welche  zvrischen 
dem  Niveau  des  Gleichgewichts  und  der  betrachteten  Stelle  liegt 
Die  Differenz  dieser  Gewichte  ist  der  fragliche  Ueberdrock. 

Der  Beweie  dieees  Sataee  folgt  schon  ans  dem  Yoxans- 
gehenden  (1, 2  a)  nnd  wird  heim  Beweise  des  folgendai  Sates 
wiederholt  werden. 

b)  Die  absolute  (ohne  Rücksicht  auf  das  Vorzeichen 
gebildete)  Summe  der  Spannungsdifferenzen  und  p^, 
welche  zu  beiden  Seiten  der  Gleichgewichtsstelle  in  der 
Bntfemnng  H  yon  einander  auftreten,  ist  gleich  dem  (}e- 
wichtsnnterschied  swischen  awei  über  der  Flacheneinheit 
anfgehanten  LnftsSnlen  yon  der  Höhe  H,  welche  einersetts 
mit  der  Lnft  des  Baumes,  andererseits  mit  der  Luft  seiner 
Umgebung  gleiche  Dichtigkeit  haben. 

Beweis.  Ist  B  das  Gewicht  einer  Luftsäule,  weiche 
über  der  Flächeneinheit  aufgebaut  ist  und  vom  Niveau  dei 
Oleichgewichts  bis  anm  £nde  der  Atmosphäre  rmcht, 
das  Gewicht  der  Loftsänle  Ton  der  Basis  1,  welche  inwendi^g 
Tom  Niyean  des  Gleichgewichts  bis  soT  oberen  Orense  des 
betrachteten  Raumes  von  der  Hübe  II  reicht,  das  Gewicht 
der  Luftsäule  von  der  Basis  1,  welche  inwendig  vom  Niveau 
des  Gleichgewichts  bis  zur  unteren  Grenae  des  betrachteten 
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Bttiives  reieht,  wfthrend  q\  und  q'^  analogen  Beden- 
tangen  fdr  die  nmgebende  finsflere  Luft  haben,  so  Ist 

B-q, 

die  Drackiutensität  oder  Spannung  der  inneren  Luft  an  der 
oberen  Grenze, 

B-q', 

die  Sptnnnng  der  änssetea  Luft  au  der  oberen  Grenze; 

B+q* 

die  Spuumng  der  inneren  Luft  en  der  unteren  Greme, 

B+q, 

die  Spannoug  der  äusseren  Luft  an  der  unteren  Grenze. 

Somit  ist  der  Ueberdmck  der  inneren  Luft  über  die 
inaeere  an  der  oberen  Grenae 

Pt  =  (B-q,)-(B-q',)  =  q',-q, 
und  der  üeberdmek  der  änsseren  Lnft  ftber  die  innere  an 
der  unteren  Grenie 

Po  =  (B+q  o)-(B+qo)  =  qo'-^o» 
wodurch  der  erste  Satz  dargestellt  ist. 

Addirt  man  diese  Gleichungen,  ao  ist 

Pf +Po  =  (qt+qo)-(qf+qo)» 

mühin  gleich  dem  Gewichisnnierachiede  der  ganzen  ^olen 

▼on  der  Hübe  H. 

c)  Ist  die  Temperatur  innerhalb  des  betrachteten  Raumes 
dnrehans  gleich  hoch*)  and  aneh  die  Temperatur  der  üm- 


6)  Ist  diese  Bedin^ang  nicht  erfüllt,  sondern  die  mittlere  Tempera- 
tur unterhalb  der  neutralen  Zone  To,  oberhalb  Tj,  so  gebeu  die  für  Po 
und      folgenden  Formeln,  dass  sehr  nahe 

Po(Ti-t)  hg 
p,(To-t)      h,  • 

Man  kann  in  loldiMi  Fillen  die  eingehe  Olflkhimg 

lo  -  Jit 
Pt  h, 

bcBfltMn,  lUtt  aoniheiiid  dia  Berirke  sa  flndeo,  darea  mittlere  Tempern« 
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gebnoff  Überall  glmob,  so  yerbalteii  sieh  die  in  den  Abetiate 
bo  und  vom  KiTean  des  Gleicbgewiehts  stattftadfladca 
Spannnngsdififereiiseii  (po,  p,),  wie  diese  Abstände.  Abo 

Vo  'P2  =  bo  :b,. 
Beweis:  Ist  die  innere  Temperatar  T|  die  äussere  t| 
so  ist  mit  hinreichender  Annäherung 

B        T— t 

Po  -  bp  1,293  j—  2TQjpj^  » 

p,  =  h,  1,293  -2  i_ 

■     ^  760  270+T+t 

Durch  Division  beider  Gleichungen   folgt    die  be- 

hauptang. 

4.  Experimentelle  Bestimmung  des  Ueber> 
drueks  ond  der  Lage  der  neotralen  Zobsl  Hat 
man  sieb  fiberzengt,  dass  ein  Ranm  die  Bedingungen  ftr 
die  Anwendbarkeit  der  Toransstebenden  SStse  anniliend 

erfüllt,  80  lässt  sich  die  Lage  der  Gleichgewichtslinie  mit 
Hilfe  des  Differeuzialmauometers  experimentell  hestimmen, 
indem  man  au  Stellen  wie  B  (Fig.  1)  eiserne  Rohrsiücke 
durch  die  Wände  oder  Tbnren  hindnrchsteokt  nnd  das  innere 
£nde  derselben  mit  dem  inneren  oder  ftnsseren  Nim«  dee 
Manometers  dnreh  einen  Kantschnkschlaaeb  Terbindet  Ist  dm 
Manometer  in  dem  sa  nntersncbenden  Zimmer  selbst  aa%^ 
stell tf  und  hat  man  das  äussere  Niveau  mit  dem  oberen  Rokf^ 
stUck  A  verbunden so  steigt  die  Flüssigkeit  im 


teren  T»  aad      sb  mMBen  dad,  and  dann  mittatst  d« 

täte  das  gesuchte  Verbältniss  der  Höhen  ^"^^  corrigiren. 

Hat  man  i.  B.  experimentell  p^^p^  gefanden,  während  die  Tei»- 
perator  der  Umgeboog  (fi,  die  der  oberes  Zünmerhälft«  22^,  «Ik  d« 

aateita  16^  Ist»  so  würde      =      sa  aehmoa  sein,  aad  die 

Zone  nieht  in  4"  eondem  in  4?  der  Zimmerh&ha  liegen. 


7)  Da  ee  aleht  angeht,  an  des  GlesrMirdMB»  ia  wekbea  sieb 
isaeete  Niveaa  daa  Maaometan  beflsdati  eiaaa  der  Bawefang 
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Schenkel  um  don  Ueberdruck,  welchen  die  innere  Luft  oben 
über  die  äussere  übt.  Dieser  Ueberdruck  soll  mit  be- 
seichnet  werden.  Setzt  man  nnn  überdies  das  innere  Nivean 
mit  dem  unteren  Kohrstttck  (B)  in  Verbindnng,  so  erfolgt 
ein  neoes  Steigen  des  Manometers  nm  den  üeberdraek  (po), 
welchen  unten  die  Süssere  Luft  über  die  innere  beeitst 

Bezeichnet  man  mit  h  die  gesuchte  Höhe  der  neutralen 
Zone  über  dem  Boden,  mit  H  die  ganze  Höhe  des  Eaumes, 
•0  gibt  der  QtAm  d,  die  Proportion 

Po  -  Pf  =  b:(H-h) 

oder 

h  =  H   

Po+Pi 

Wird  nun  ein  drittes  Bohr  in  der  Höhe  h  Über  dem 
Boden  ins  Freie  geführt,  so  seigt  das  Manometer  keinen 
AnssdhUig.  Zugleich  übeneogt  man  sich,  dass  p^+Pt  =  P 
isli  d.  h.  gleich  der  ans  der  Temperatardiffsrenz  der  beiden 
Lofksinlen  ?on  der  Hdhe  AB  berechneten  Spannnngs- 
diflferenz. 

Die  Kenntuiss  der  neutralen  Zone  belehrt  uns  über  die 
Vertheilung  des  Ventilati onsgeschaftes :  Was  unterhalb  der- 
selben liegt,  lässt  Lnft  herein,  was  darüber  liegt,  lasst  eine 
gleich  grosse  Menge  Lnft  hinaus. 

5.  Annahmen  und  Definitionen.  Die  weitere 
Entwicklung  ruht  auf  der  Annahme,  dass  die  in  gleichen 
Zeiten  durch  dieselbe  Wandfläche  gehenden  Luftmengen 
den  tu  beiden  Seiten  der  Wand  bestehenden  Drnckdifferenien 
proportional  sind. 

Diese  Annahme  ist  sowohl  durch  die  allgemeineu  Ver- 
suchsresaltate  über  den  Durchgang  der  Luft  durch  capillare 


terx  Schlanch  anzusetzen,  verbindet  man  dasselbe  durch  ein  kleine« 
Schlauchet ück  mit  einem  anderen  Glasrohr,  welches  fest  durch  ein  be- 
ieatigt««  Bretteben  gesteckt  ist. 


440       SiUvmg  dir  nuah.-ph$$,  CIom«  vom  6,  JuU  1878, 


Röhren  als  auch  dnreh  besondere  Versuche*)  Ober  die  Psr- 
meabilitiit  einselner  Banmaterialien  gestfltst 

Ferner  soll  der  Begriff  der  DorchlSssigkeit  od« 

8)  YgL  a  Ltag  a.  a.  0.  8.  78. 
I>Bir  gwingito  Dmck,  irMuia  Heir  C  Lng  sawaadte, 
80^  Wmmt. 

hk  dar  AMolit,  daa  GiMte  amh  ftr  die  «iit  Uainana  UaMiMi 

m  prüfen,  welche  den  oatftrlichen  Lnltweebtel  Tennhaieii,  ttellte  kk 
im  Dezember  1876  mit  einem  Ziagelttein,  welcher  SO«""  lang,  15*"  bnü 
und  T«^*"  dick  war  und  kurz  vorher  znr  Ansrohrang  des  bekannten  Pet- 
tenkofer'schen  Yersaoba  (Ausblasen  einet  LicbU  darch  den  Stein  hii* 
durch)  gedient  hatte,  einige  Proben  an,  welche  ein  fftr  dia  j^naihBi 
sehr  günstiges  Resultat  gaben. 

Die  vier  schmalen  Seiten  des  Steins  waren  mit  Wachs  und  xfttti. 
Terpentin  luftdicht  verstrichen,  die  eine  Breitseite  war  frei,  die  udttt 
mit  einer  Fassung  von  Zinkblech  versehen. 

Von  der  Fassung  führte  ein  Kantschukscblauch  nach  einem  Halm, 
welcher  in  die  eine  Bohrung  eines  Kautschnkpfropfs  gesteckt  war,  der 
eine  grosse  Wasserflasche  oben  verschloss.  Auch  in  der  zweiten  ßohr- 
ang  des  Pfropfs  stack  ein  Hahn,  Ton  welchem  ein  ScbUach  nach  des 
DUbrensialmaiiometar  fthrfee.  Unten  hatte  die  Flaaeha  abae  T^batai^ 
welcher  ebenfüla  darch  ehien  Kantiebiikpfropf  oad  eiiMB  Haha  w- 
sehkMuen  werden  konnte.  Indem  man  dienen  Hahn  mehr  oder  «eaiffer 
Siheti  hat  man  et  in  aeiner  Gewalt  gcfltteie  oder  kleiBera  UifcHdilclt 
n  enengen.  Daa  Yolnnen  det  nuten  anageflottanea  Watatn  fiU  d» 
Uenga  dar  darch  den  Stefai  in  den  oberen  Banm  eiaftliatanea  Laft  as« 

Dueh  diatea  Yerfhhren  erhielt  ich  folgeada  Batnltale: 


Drock  in  Hillimetem  Waater       Pro  Minote  a.  IGUiiaetar  Draek 


Für  die  Stande  and  das  Quadratmeter  folgt  daraas  ein«  L>urtb- 

läasigkeit  von  2,1  Liter,  wai  bei  fiedaction  aof  1"  Dicke  aock  datck 
100 

an  diTidirao  iat  oad  lomit  deo  Werth  0^14  Litar  «kitt 


0,64— 


darchgelaataae  Tiaftwf  t 

in  Cab.-Ceal 
1,6  O- 


0,H2 
2,55 
2,52 
1,17 


1,5 
1.6 

1,6 
1.6 
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Permeabilität  einer  Wand  so  definirt  werden,  dass  er  die 
Anzabl  der  normalen  Cubikmeter  Luft  bezeichnet,  welche 
durch  1  Quadratmeter  der  Wand  unter  dem  Ueberdruck 
Ton  I  Kilogramm  (l*"**  Waaserhöbe)  in  einer  Stande  hin- 
durchgehen. 

Bei  der  Anwendung  dieses  Begrifb  anf  eine  yertikale 
Zimmerwand  begegnet  man  der  Sehwierigkeitt  daas  Fenster, 
Penstemisclien  nnd  Thüren,  indem  sie  sieh  nicht  Uber  die 
ganze  Höhe  der  Wand  erstrecken,  verursachen,  dass  dem  un- 
teren Theile  der  vertikalen  Begrenzung  im  Allgemeinen  eine 
andere  Durchlässigkeit  zukommt  als  dem  oberen.  Da  sich 
nmn  beide  Theile  in  Terschiedener  Weise  an  dem  VentilationS" 
geschafte  betheitigen,  wird  es .  nicht  immor  anlässig  sein, 
fSr  beide  dieselbe  mittlere  Durchlässigkeit  in  Ansatz  eu 
bringcm« 

6)  Aufstellung  der  Gleichung  des  Luftwech- 
sels. Es  soll  nun  der  Flächeninhalt  des  Bodens  dem 
Flacheninhalt  der  Decke  gleich  angenommen  nnd  beide  mit 
dem  Buchstaben  f  bezeiehnet  werden.  Der  Üm£uig  des 
Bodens  sei  n,  die  Höhe  des  Zimmers  H,  die  Entfernung 
der  neatralen  Zone  Tom  Boden  h.  Femer  sei  mit  k^  die 
Durchlässigkeit  des  Bodens,  mit  k,  die  mittlere  Durchlässig- 
keit des  unteren  Theiles,  mit  k'  die  mittlere  Durchlässigkeit 
des  oberen  Theiles  der  vertikalen  Begrenzung,  endlich  mit 
k(  die  Durchlässigkeit  der  Decke  bezeichnet.  Die  Grössen 
p^,  und  p  =  Po+Pf  haben  ihre  frfibere  Bedeutung  :  p^ 
bezeichnet  den  üeberdmck,  den  die  äussere  Luft  Sber  die 
am  Boden  befindliche  innere  Luft  ausübt,  den  Ueberdruck 
der  an  der  Decke  befindlichen  inneren  Luft  über  die  äussere. 

Dann  gibt  die  Annahme  von  der  ünveränderlichkeit 
dar  im  Zimmer  befindlichen  Lnftmenge  die  Gleiehmig 

fk,p,  +  «hk.  ^  =n  (H-h)k'       +fk,p,  > 

9)  Dem  Bedenken,  welches  daraus  entstehen  könnte,  dass  für  den 
imteren  oder  oberen  Theü  der  vertikalen  Begrenxang  ein  Mittelwerih 


442 


Sitzung  der  maih.'phys.  Classe  com  6.  Juli  1878. 


Die  linke  Seite  bedeutet  die  Luftmenge,  welche  in  der 
Stunde  durch  den  Boden  und  den  unteren  Theil  der  verti- 
kalen Wände  einströmt,  während  die  rechte  Seite  der 
QleichuDg  die  durch  den  oberen  Theil  der  Tertikalen  Wied« 
und  durch  die  Decke  abetrdmende  Lnftmeoge  darstellt 

7.  Diecnssioii  der  Gleiolmng  des  Loftweeb- 
8 eis.  Ans  dieser  Gleichnng  in  Verbindung  mit  6m 
Früheren  lassen  sich  drei  wichtige  Sätze  ableiten. 

der  Durchlässigkeit  angenommeQ  und  dieser  mit  dem  Mittelwerthe  dw 


dM  Dmeks  1  ^  .  f  )  msltiplidrt  iii»  beg«gMt  nsB  denk  Mgmk 


Betrachtung. 

Ist  die  Durchlässigkeit  k  eine  Ftektiott  der  BSbi$  s,  so  ift  di« 
Iinftmenge,  welche  dsnli  dsen  um  L-Metsr  vateriislb  der  atstaiki 
Zone  beflodUehen  SMÜbh  tob  der  Breite  di  eintritt, 


wobei  mit  P  der  la  dieser  Stelle  TeriumdeDe  Ueberdnek  besrithssl  iil 

Nun  ist  P  =z     Po,  folglich  die  Loftmenge 


Um  die  gssunnite  Laftmeng»  sii  «ibtlteB,  weldis  ntirbslb  im 
Bsatmlea  Zoos  dnreb  die  Tertikals  Ikgnomg  gibt,  bil  asa  dkm 
Ausdrack  swisdiea  den  Oremea  o  uid  b  sa  iatsgrina  odv 


ZQ  bilden.  Da  s  innerhalb  der  Grensen  sein  Yoneieben  nicht  sndsr^ 
so  kann  man 


adskP, 


a  ^  '  ksds. 


o 


O  O 


sstMB,  ivobd  kl  irgtnd  ein  iwisebsa  dem  giOsrtn 

TOB  k  liegender  mittlerer  Zahlenwertb  ist* 


Dann  wird  die  gesoehte  Loftanenge 


wie  im  Teit  saganommai  ward«. 
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a)  Setzt  man  ftbr  b  seinen  Wertii  H  —  ein ,  (worin 

die  Annahme  gleichmäseiger  TemperatnrTertbeilnng  Hegt), 
diridirt  die  Gleichung  dnreh  p  and  setxt  p— Po  an  die 
Stelle '  Ton  p, ,  so  erhält  man  der  Reihe  nach  die  Um- 
formungen : 

f  ko  Po  +  ü  H  k,       =  u  H  ( 1  -  ^)  k'  ^  +  f  p,  k, 

^^?^  +  rHk,(j)^4uHk<l-|^)%f(l-£^^^^^ 

An.  der  leteten  in  Beang  anf  f  qnadratiechen  Gleieh. 

nng  laset  sich  dieses  Verhaltniss  so  entwickeln/^)  dass  es 
Ton  den  Grössen  «nd  p  selbst^  also  anch  von  den  Tem- 
peratnren  (T,  t)  unabhängig  nnd  nnr  dnreh  dieDimen- 


10)  Die  AofldauDg  ist 

I /üHV-f  fk»   ,   /fkp-f  üHV-f  fk,  y 

y  uHikj-k'i  +  V   üH(k,-k')  ; 

Dsif  kl  =  k'  giMlrt  W0id<B,  dann  folgt  ikü  «lalkdMr 

laHki  +  fk, 

Bai  angleicher  Tempentarrertbeilang  ist  za  setxen 
ftatt  det  einfachen  h  =  H  •  • 
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sioDen  und  Durchlässigkeiten  der  Begreazimg  batiiaurt 
erscheint. 

Somit  ist  auch  der  Werth  von  h=H— ,  oder  dii 

P 

Lage  der  neatralen  Zone  Ton  der  Temperatur 
unabhängig.   Sie  liegt  bei  normalen  ümstinden 

nnd    gleichmassiger  Temperatarrertheilnng, 

solange  sich  die  Beschaffeuheit  der  Begren- 
zang  uicht  ändert,  ein  für  allemal  fest. 

b)  Die  hin  nnd  wieder  gemaehte  Anaabme, 
das  die  Deeke  allein  alle  Luft  hinanslasse, 
welche  durch  die  übrige  Begrensnng  eindringt, 
ist  nicht  haltbar. 

Wäre  nämlich  diese  Annahme  zulässig,  so  müsste  da« 
erste  Glied  auf  der  rechten  Seite  der  Gleichung,  welche« 
die  durch  den  oberen  Theil  der  vertikalen  Wände  hinaiu- 
gehende  Lnftmenge  darstellt,  Nnll  werden  kdnn«n.  Also 

n  (H-h)  k'  ^  =  0. 

Dieses  Glied  könnte  aber  nur  dann  Noll  sein,  wenn 
entweder  k'  —  0,  also  der  über  der  Gleichgewichtslinie 
liegende  Theil  der  vertikalen  Begrensnng  nndnrchlä«^ 

oder  wenn  H=h,  somit  da  h^-^H,  p«  =  p  wäre. 

Nun  ist  aber  p  =    -f  Pt*  <^  mttssle  p,  =  0  sns, 

was  unmöglich  ist,  weil  in  dieeem  Fälle  —  ohne  Ueber> 

druck  —  auch  durch  die  Decke  selbst  keiue  Luft  hinaus- 
gehen, somit  überhaupt  kein   Laftwechsel,  sondern  nur  , 
Einströmen  von  Luft  stattfinden  würde.  * 

c)  Der  Aosdmck  f&r  die  einstidmeiids  Luft  in  der  Fom 

fk,po  +  uhk,-^ 

kann  durch  Einfthrung  des  Werthas  Ton  p«  auf  dk  Wmm 

gebracht  werden 
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[(fk,  +  i-uhk.)h.  1,293^]  ^--„I:^^^ 

Hier  ist  (bei  gleichmässiger  Vertbeiluug  der  Temperatur) 

d«  g««  Avmbuck  in  [  ]  tob  to  Te»p«t«  ««b. 

iwDgig  und  der  Neuner  (270-|-T-|-t)  ändert  sich  innerhalb 
derjenigen  Temperaturen,  welche  bei  der  Lüftung  Ton 
Zimmern  in  Betracht  kommen,  nur  wenig.   Somit  ist  der 
unter  normalen  Umständen,   bei  gleichmas- 
siger   TemperatnrTertheilnng    dnreh  Tempe- 
raturunterschied iu  einem  Zimmer  hervorge- 
brachte Luftwechsel  nahezu  der  Temperatur- 
differenz (T — t)  proportional,  und  es  hat  somit  bei 
Raamen,  welche  den  Yorgenannten  Bedingungen  entsprechen, 
«Ben  guten  Sinn,  von  dem  fiir  je  1  Giad  Temperatur^ 
diffmns  in  einem  Zimmer  stattfindenden  Luftwechsel  zu 
sprechen. 

Hat  man  für  einen  Raum,  welcher  den  oben  ange- 
flUurten  Bedingungen  genügt,  etwa  mittelst  des  Pettenkofer- 
sdben  Verfahrens  bei  Windstille  und  einer  bestimmten 
gtmiwBCinen   Temperaturdifferenx    die  Gessmmtfentilation 

armittelt^  so  kann  man  daraus  für  einen  späteren  Fall, 
wo  die  Temperaturdifferenz  eine  andere  geworden  ist,  den 
/  Laft Wechsel  mit  hinreichender  Annäherung  durch  einfache 
Rechnnnn  finden.  Betrag  z.  B.  bei  15"  Temperaturdilferenz 
dsr    dnreh   dieselbe    Teranlasste   stündliche  Luftwechsel 
€0  Cäbikmeter,   so  entspricht  einem  Grade  ein  Luft- 
wcehsel  won  4  Cubikmeter  und  einer  spater  beobachteten 
irojperat  urdifferenz  von  n  Graden  ein  Luftwechsel  von  4n 
Cabikmeter.**) 


II)  Aua  V.  Petteukofors  Versuchen  folgt  für  das  von  ihm  ontor- 
»aciit«  Zimriier  bei  je  1°  Teuiperaturdifferenz  der  Loftwecbsel 

[1878,  4.  MAth.-phjs.  Cl.j  30 
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d)  Andererseits  darf  ansdrOeklieb 

djiss  man  dnrch  wiederholte  Messuntren  des  gesammten  in 
eiuem  Zimmer  uuter  normalen  Lni^täiiden  bei  verschiedenen 
Temperaturen  vor  sich  gehenden  Luftwechsels  die  beiden 
unbekaonten  Oarchlassigkeiten       und       des  Anadnieb 

fttr  welchen  solche  Messungen  Wtftiie  geiten,  nidit  tnoncn 
kann.   Man  erfahrt  swar,  dass  der  Boden  und  ein  mit  dcf 

Lage  der  neutralen  Zone  zagleich  bekannter  unterer  Thefl 
der  vertikalen  B»'^ren/.ung  stündlich  eine  gewi^L-i«;  Luftmenge 
einlassen;  aber  welchen  Autheil  daran  der  Boden  hat  and 
welchen  der  einlassende  Theil  der  vertikalen  Wände,  6mm 
liest  sich  dnrch  Bestinunnngen  der  GesammtTentilalioii  nickt 
ermitteln. 

8)  Luftwechsel  in  Zimmern  Ton  gloieker 
Dnrohiässigkeit.  Im  AUgemeiiien  kmim  von  dem 
Luftwechsel,  welchen  man  nnter  normakn  Umstimden  m 
einem  Zimmer  gefanden  hat,  anf  den  uter  giaichsi 

Umständen  in  einem  Zimmer  von  anderen  Dimensionen 
stattfindenden  Luftwechsel  selbst  dann  nicht  geschlosten 
werden,  wenn  die  Durchlässigkeiten  in  beiden  Zimmern  als 
gleich  TorMigesetxt  werden  dflr&n. 


95 

i  =  ^' 
if 

?  =  5^ 


Im  Mittel  4.7  O. 

Die  AbvaiefavBg  vom  Mitt«!  Wtr&ft  im  sfMitsa  ImmA  — 14, 
dritten  +40-.  IKm  Fthkr  crkttica  skk  lackt  duck  As 
kMk  Tmckiadtacr  Akräkaagfa  tob  dM  asnMlm  üi 
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Durch  ÜDtersnclinng  der  Bedingaugen,  unter  deuen 
ein  solcher  Schlnss  möglich  ist,  kommt  man  zu  folgeadem 
merkwürdigen  Satze: 

Ist  in  swei  Zimmern,  welche  gleiche  Durch- 
lässigkeiten haben,  das  Verhaltniss  der  Ter- 
tihalen Begrenzung  znr  BodenflSche  gleich 
gross,  so  verhalten  sieb  die  in  diesen  Zimmern 
hei  gleichen  Temperaturen  stattfindenden  Luft- 
wechsel wie  ihre  Kubikinhalte. 

Gelten  die  früheren  Bezeich  nnngen  in  dem  Sinn,  dass 
die  analogen  Dimenidonen,  Durchlässigkeiten  nnd  Ueber- 
drflclce  des  zweiten  Zimmers  sich  dnrch  Marken  von  denen 
des  ersten  Zimmers  unterscheiden,  so  sind  die  Bedingungen 
ausgedrückt  durch  die  Gleichungen 

l)  •  •  •  •  kq-— k|^i  kj=k^,  k  ^^k  ,  kg^k^^'^ 

uH_nH' 

wozu  noch  die  Voraussetzung  gleicher  Temperaturen 

p  _Ä 

P 

zwischen  den  Summen  der  Ueberdrücke  und  den  Höhen 
der  Zimmer  liefert. 

Die  Behauptung  geht  dahin,  dass  die  beiden  Luft- 
wechsel W  und  W  mit  den  Kubikinhalten  f  H  und  f  H' 
in  der  Beziehung  stehen 

W  _  fH 


3)  .  •  •  •         —  gr 


12)  Ans  der  Entwickelang  folgt,  das3  es  sowohl  fQr  diese  Anwen- 
immg  als  Ar  die  folgende  (in  Nro  9)  genügt,  dsn  die  Yerhiltniite 

*L  .  <^  ,        hl  dem  «hieB  Zhnmer  m>  gnm  tM  wie  im  iadero. 

ko   •  ko 

Die  hie  iarch  errtichte  Erweiterung  durfte  indessen  ?on  geringer  prak- 
tieeber  Bedeutung  sein. 
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448        SUzutig  der  math.-}ihys.  Classe  vom  6.  Juli  1878. 
Der  Beweis  ergibt  sich  aus  Folgendem. 

FGlirt  man  in  die  Werthe  ^  und        wie  sich  die 

P  P 

selben  ans  der  quadratiaehen  Gieichnng  in  II 7a  ergeben, 
die  Bedingnngen  1)  and  2)  ein,  so  findet  man,  dass 

£i  JE«  —  Po 

P  P 

woraus  mit  Rüeksioht  anf  8)  folgt: 

Po  U 

Nun  ist  nnter  Voranaietsnng  gleicher  Darckläasigkeitsa 
allgemein: 

was  anf  die  Form 

fpo  2     f    ^  p 

Po       V    I    1  P  ^  1,  Po 

gebracht  werdeu  kanu. 

Wegen  2)  und  4)  ist  der  zweite  Bmch  der  Einheit 
gleich  und  folglich 

W  _  fp. 

woraus  durch  Einführang  yon  5)  die  Behaupiang  er- 
halten wird. 

9)  Annähernde  Berechnung  des  Verhält- 
nisses von  Luftwechseln.  Es  j^ibt  einen  nicht  selten 
vorkommenden  Fall,  wo  man  durch  Anwendung  der  im 
Torigen  §  angestellten  Proportion  einen  genäherten  Werth 
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ftr  das  Verhältnias  zweier  Luftwechsel  findet,  obwohl  die 

Bedingung  2)  auch  nicht  annähernd  erfüllt  ist. 

Sind  nämlich  in  zwei  Zimmern  die  Durchlässigkeiten 
gleich,  darf  ferner  ein  Mittelwerth  für  die  Durchlässigkeit 
der  Tertikalen  Begrensong  angenommen  und  (wegen  Gleich- 
heit der  Herstellaogsart)  die  Dnrohlassigkeit  (ko)  des  Bodens 
gleich  der  Dorehlässigkeit  (k,)  der  Decke  gesetot  werden, 
so  ist  bei  gleichen  Temperaturen  das  Verhältniss  der  Luft- 
wechsel um  so  näher  dem  Verhältniss  der  Kubikinhalte 
gleich,  je  kleiner  die  Durchlässigkeit  der  vertikalen  Begren- 
song gegenüber  der  Durchlässigkeit  der  Decke  ist 

Die  Bedingungen  sind  hier 

1)  kß  =  k  y,  k^  —  k  ^1  k  —  k  j  k^  ^  k  ^ 

2)  k,  =k',  k,=k, 
P  _  H 

j-w 

Der  Beweis  liegt  in  Folgendem: 

So  oft  k^  SS  k'  ist,  wird  die  Gleichung  II  7  a  in  Bezug 

auf  —  Tom  ersten  Grad  und 
P 

_  n^H^uHk^ 


3)  ^  = 


p       fkg  +  uHk^+fk, 

Setzt  man  überdies  kg  =  k,,  so  erhält       den  Werth 

d.  h.  die  neutrale  Zone  liegt  in  der  Mitte  der  Höhe, 

was  leicht  auch  ohne  Rechnung  als  Folge  der  gemachten 
Voraufisetzungen  erkannt  wird. 

Denselben  Werth  hat  £f .    Somit  gilt  ^  =  £^  und 

P  *      P  P 


Po         2        •     •     fi  o 
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Man  erkennt  nun  die  Wahrheit  der  Behaaptang  leicht 
ftu  der  sweiim  Form,  in  welebe  oben  (Nr.  8)  der  Wertk 
W 

^  gebracht  wurde.   Denn  es  ist 

W  _  JB^   ^       4     f  * 

£'  H'  •  ,     .    1  u'H' 
~r 

nnd  der  sweite  Bruch  nähert  sich  der  Einheit  um  so  mdir, 
je  kleiner  ^ibL 

Um  ein  Zahlenbeispiel  für  den  Grad  der  An- 
niherong  sn  erhalten,  nehmen  wir  an,  iwei  Zimmer  haben 
die  gleiche  H5he  (E^R'sss  3,6**)  nnd  die  gleiehe  Tiefe 
Ton  7",  während  die  Breite  des  einen  5",  die  des  anderen 

10"  betragen  soll.  Ferner  sollen  die  Durchlässigkeiten  in 
beiden  Zimmern  gleich  sein,  und  auch  =  k',  k«  =  kg 
gesetzt  werden  dürfen. 

Dann  ist 

_nH_       J^.nff_  SS_ 

f    "  35   »  —  —      •    35  ' 

nnd  es  berechnet  sich,  wenn  k^  =  0,2  k^  angenommen  wird, 

W-  _  112 

W  -  ^  •  109  ' 
wihrend  das  Verhftltniss  der  Gnbikinhalte  2  ist  Man  ver- 
liert also  unter  diesen  Umstanden  durch  Anwendung  dff 
Proportion  nur  c.  3  "/o  des  wahren  Werthes. 

10.  fizperimentelle  Bestimmung  der  Dareh- 
l&ssigkeiten.  Ans  dem  Yoiaasgehenden  folgt,  dav  msa 
ohne  Kenntuiss  der  Durchlässigkeiten  nur  in  etasebsa 

güustip^en  Fällen   von  diMu  Luit  Wechsel  eines  Zimmers  »af 
den  uiut's  anderen  sehliessen  kann.    Man  hat  demnach  «ein 
Augenmerk  auf  jene  Constanten  zu  richten,  mit  Üilfe  derea 
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der  Uebergang  Ton  einem  Zimmer  auf  ein  anderes,  welches 
nur  in  den  Dimensionen  nnd  Temperatoren  abweicht,  onter 
allen  Umstanden  gemacht  werden  Imnn,^*) 

13)  Wie  nothwendig  es  ist,  die  Durchlässigkeiten  an  den  Begrenz- 
ungen der  Zimmer  seibat  in  bestimmen,  ergibt  tidi  «oi  einen  Ver- 
gWieb  der  Wertbe,  welebe  fär  die  DnrcbUetigkeit  einielner  Ban- 
naterialien  gefunden  werden,  mit  denjenigen,  welebe  rar  Erklimng  beo- 
bachteter Loftireebael  den  aoe  diesen  Materialien  aufgebauten  Winden, 
Daeken  etc.  ragesdirieben  werden  mtaea. 

Nach  Hemi  0.  Langet  Venneben  wOrde  eine  MSrteldeeke  von  1** 
DIeki  antar  einem  Ueberdmek  Ton  1"**  Wasser  pro  und  Stunde 
OjOOl  O  Inft  duiehlassen. 

Wenn  wir  uns  eine  Zimmerdecke  dnrch  eine  solche  Mörtelscbieht 
reprisentirt  denken,  scheinen  wir  eine  lur  die  Durchlässigkeit  dieser 
Decke  sehr  gunstige  Annahme  zn  machen.  Wir  wollen  desshalb  die 
erwähnte  DurcbUesigkeit  sowohl  der  Deeke  als  dem  Boden  des  Zimmers 
sasdueiben.  Femer  sollen  die  Wände  nor  10""  dick  und  von  KaiktafF- 
stein  —  dem  durchlässigsten  Material  —  hergestfllt  sein,  so  kommt 
ilmen  nach  Herrn  C.  Lang's  Versuchen  die  l)nrchla'*sit:koit  0,08  zu. 

Das  Zimmer  sei  7"*  lang,  5»  breit,  ^^,6"*  hoch  and  die  Tempera- 
turdifferenx  20°  C. 

Der  itiUidliclie  Luftwechsel  dieses  Zimmers  berechnet  sich  dann  aus 

ns  0,79  Cubiltmeter. 

T.  Fettenkofer  hat  für  ein  viel  kleineres  Zimmer  mit  Hackstein- 
winden, bei  19*  C  TemperaturdifTcrenz  nach  Verklolt'n  aller  Kitzen 
einen  stündlichen  Luttwecbüel  von  54  Cubikweter,  also  ungefähr  das 
Siebziglaclie  gefunden. 

Ich  selbst  habe  mittelst  einer  rein  physikalischen,  auf  ihren  mdg- 
liehen  Fehler  leicht  controlirbaren  Methode,  welche  ich  demniebst  mit- 
tkeilea  werde,  dea  Laliwsehssl  dnss  Zinmen,  welehes  obige  Dirnen* 
sfaasa  aad  Wiode  tob  lothsm  Sandstein  hat,  bei  90^  Tealperatardi^ 
fmai  nalsr  aormalen  UnstiBdaB  gleldi 

70  OnUkmetsr 

gsAudsa,  was  ?cn  der  Wahrheit  nm  bSchstsns  7  Cnbikmetsr  shweiebca 

Daraas  folgt»  dass  —  wahrseheinlieh  ia  Folgs  der  ondeflairbarea 
Alt,  wie  BBsero  Manen,  Zimmerdseken  ete.  hergestellt  werden  —  die 
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Will  aum  durch  Besümmong  des  Q— immtlttfliPBiilmii 
Werthe  fttr  die  Dorchliangketten  der  drei  Begrensongai 
erhalten,  so  hat  man  zwei  Zimmer  aaesDwihleB,  welehea 

man  gleiche  DarcblSssigkeiten  zatraueu  darf,  während  in 

beideu  das  Yerbältniss 

u  H 
f 

Terscliiedene  Werthe  hat. 

In  heiden  Zimmern  rnnae  za  der  'anter  normalen  Um> 
•tioden  aoageföhrtefi  Mesenng  der  Geeammtrentilation  noiik 


für  einzelne  Baaroaterialien  gefandenen  Dorchlässigkeiten  anf  die  t« 
denselben  aufgeführten  Mauern  ....  nicht  übertrajfen  werden  darf«. 

Um  eine  direkte  Controle  für  diesem  Urteil  zu  gewinnen,  habe  ich 
ein  eisernes  Rohr  durch  die  OjSO"  «Hcke  Mauer  de«?  vorgonannten  Zim- 
mers getrieben,  mit  der  Absicht  in  vercbiedencn  Dicken  den  üeberdruck 
der  äusseren  Luft  über  die  innere  manometrisch  zu  bestimmen.  Ich  kam 
dabei  zufällig  zuerst  auf  einen  Stein  von  etwa  20<*»  Dicke.  Nachdem 
dieser  durchbohrt  war,  ,L,'litt  das  Rohr  beinalie  widerstandslos  40*  wc- 
wärtd  und  htiess  dann  auf  den  Widerstand  der  äusseren  St<'inlage. 

Man  erhält  dadurch  das  in  Fig.  2  gegebene  Dild  des  vtrtik^^ii 
Querschnitts  ^oer  solcben  Mauer,  Ton  dessen  Richtigkeit  man  sich  hier 
bei  jedem  Neoben  abeneogen  kAon.  Der  innere  Bm  iit  ait  kleinsi, 
lehr  vnregelmissigen  AUkllsttteken  eo  susgefQUt,  dasi  den  Dvthgaog 
der  Laft  kein  Wideistand  entgegenstebt.  Ntdi  jeder  SteiahShe  Mgt 
eine  onregefanisilfe  Mörtelsebiebt  Die  insBeie  Steinlafe,  wriehe  ia 
dem  notersnchten  Fall  ebne  Bewurf  ist,  leistet  der  Loft  sekv 
wenig  Widerstand ;  denn  der  Draek  warde  ia  dem  Baaae  des  QmSk 
merUieh  ebenso  gross  geftmdeo  sls  in  der  freien  Lall. 

So  bleibt  im  Orande  nicht  viel  mebr  nie  der  innere  Bewarf, 
der  meistens  Ton  Rissen  und  Sprftngen  dorobiofsn  ist,  wtlehe  anr  gtm 
oberflächlich  gedeckt  sind. 

Ebenso  habe  ich  mich  überzeugt,  dess  die  zwiacbea  den  DieUta 
des  Fussbodens  befindlichen  Zwischenrännic  «i.r  Luft  einen  Wanke 
freien  Durchgang  gestatten:  an  einem  bloss  dnrcb  die  Dieblen  ge- 
steckten Rohr  li.>*^s  sich  kein  Ueberdrnck  nachweisen,  derselbe  tritt  «r»t 
dann  merklich  hervor,  wenn  das  Rohr  in  den  weitff  isiea  aBt 
Schlacken  venneiigtea  Öand  eindringt. 
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die  (maiioiiietriaolie)  Menang  Ton  po  und  p'«  kommen» 
d.  h.  derjenigen  Ueberdr&cke,  welche  die  ftnasere  Luft  on- 

mittelbar  am  Boden  über  die  innere  besitzt.  Die  Summen 
P  =  Po  +  Pa  und  p'  —  p'ü  +  ip\  können  ans  den  Tempe- 
raturen and  Zimmerhöhen  berechnet  oder,  was  oft  bequemer 
ist,  ebenfEUls  gemessen  werden.  Da  in  jedem  der  beiden 
Zimmer  sowohl  die  Menge  der  einströmenden  Lnft  als  sueh 
die  der  abströmenden  dem  gefundenen  Werthe  der  Gtommt- 
Tentilation  gleich  geseilt  werden  kann,  erhftit  man  dnreh 
zwei  YoUstandige  Messungen  zwei  paar  Gleichungen  von 
der  Form 

b  =  *'k.p'.+  j»H'k,^' 
•  =  fk,P.  + j»Hk'-^' 

b  =  <'k.p'.+ ju'H'k'^' 

in  welchen  die  Tier  Unbenannten  k^,  k|  nnd  k\  kg  paar- 
weise Torkommen,  während  alles  Uehrige  bekannt  ist. 

11.  Zweite  Methode  die  Durchlässigkeiten 
zu  finden.  Die  in  Nr.  10  angegebene  Methode  ist  auf 
die  Voraussetzung  gegründet,  dass  Zimmer  gefunden  werden 
kdnneiit  von  denen  man  annehmen  darf,  dass  sie  gleiche 
Dorehlissigkeiten  haben,  ohne  dass  man  diese  DnndilSssIg- 
kfliten  sdbst  kennt 

Obwohl  man  über  diese  Voraussetzung  nicht  hinweg 
kommen  wird,  wenn  man  von  dem  bekannten  Luftwechsel 
eines  Zimmers  auf  den  noch  unbekannten  eines  anderen 
ach  Hessen  will,  so  scheint  es  doch  ron  einem  anderen  Ge- 
siebtopnnkte  ans  wünschenswerth,  eine  experimentelle  Me- 
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thode  zu  besitzen,  welche  die  Durchlässigkeiten  kennen  lehrt, 
ohne  uns  noeh  auf  ein  zweites  Zimmer  auzuweisen. 

£ine  solche  Methode  will  ich  nnn  angeben.  Sie  eetii 
▼orans,  daas  man  f&r  den  T^kalen  Theü  der  Dcgiemmig 
eine  mittlere  DarchlSsngkeit  (k^  =  k')  annehmeo  dart 
Das  Verfahren  ist  folgendes. 

1)  Man  bestimint  die  Lage  der  neutralen  Zone  durch 
Messung  des  am  Boden  stattfindenden  üeberdrncks  (py)  ond 
Berechnung  (oder  Messung)  der  Summe  p  —  Po  +  Pf 

Dadurch  erhält  man  eben  Werth  fnr  die  linke  Seite 
der  Gleichong 

fk,  +  iuHk, 

'  *  "  *  p  —  f  k,  4-  u  H  k,  4-  f  k/ 

2)  Ifan  miset  den  geaammten  Lnftweehael  (a)  wk 
von  Pettenkofer*«  Methode.    Dadurch  erhält  man  die 

Gleichung 

2)  . . . .  (p -p.)  f  k,  +  i  n  H  = 

Dieee  beiden  Messungen  können  leicht  gleiobieitig  ab- 
geführt werden. 

3)  Man  bahnt  der  LuH  einen  neaen  Weg  dadurch, 
dass  man  einen  bisher  verschlossenen  Kanal,  der  sich  aa 
besten  nahe  am  Boden  (x.  B.  im  nntersten  Theil  der  ThOie) 
oder  nahe  an  der  Decke  befindet,  öftiet 

Die  Lnftmeoge,  welche  dnreh  diesen  Kanal  strömt,  wiii 
gemessen.    Zugleich    beobachtet  man   die   Vera nd »Tun 
welche  durch  das  Oeffneu  des  Kanals  in  der  DrnckTertheü- 
ung  vor  sich  gehen. 

Liegt  der  Kanal  nahe  am  Boden,  so  sinkt  bei  seiaar 
Eröffnung  die  neutrale  SSone,  liegt  er  an  der  Decks,  so 
steigt  sie,  und  diese  Yersehiebnngeu  geben  sieh  dorsh  Vsr» 
anderongen  im  Werthe  von      kund,  wihxcnd  p=iK.+Pt 
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comtent  bleibt,  weO  es  nur  .toh      Höbe  des  Zimmen  und 

den  Temperaturen  abbängt. 

Das  Verhältniss  der  durch  den  Kanal  stündlich  ein- 
oder  ausströmenden  Luflmenge  zu  der  gleichzeitigen  Aen- 
derang  des  Werthes  von  Pu**)  ist  der  Werth  des  Ausdruckes 
fko  +  uHk^-l-fkj,  welcher  auf  der  rechten  Seite  der 
ersten  Gleicbong  den  Nenner  bildet. 

Diesen  Aoedruek,  der  acb  ans  3  Snmmanden  snsammen- 
setst,  welche  uns  sagen,  was  jede  einzelne  Wand  bezüglich 
der  Lüftung  zu  leisten  vermag  und  leistet,  wenn  der  Ueber- 
drnck  1""  Wasser  beträgt,  will  ich  das  Lüftungsver- 
mögen  des  Zimmers  nennen. 

Dann  laset  sieb  der  eben  aufgestellte  Satz  so  ans* 
sprechen : 

Tritt  nnter  normalen  Umstanden  bei 
Consta  nter  Temperatur  ein  Consta  nter  Luft- 
strom in  ein  Zimmer  ein  oder  aus  dem- 
selben ans,  welcher  stündlich  m-Kubik- 
meter  Luft  an-  oder  abführt,  so  ist  wäh- 
rend der  Daner  dieser  Strömung  der  Werth 
des  am  Boden  stattfindenden  IJeberdruekfl 
der  äusseren  Luft  über  die  innere  um  S 
kleiner  oder  grösser  als  ohne  denStrom, 
und  man  erhält  das  Lüftungsvermögen  (L) 
des  Zimmers,  wenn  man  m  durch  d  diyidirt. 

In  Zeichen 

fko  +  uHk,  +  fk,  «L«  ^• 

Dieser  nfltalicbe  Sata,  weleber  u.  A.,  wenn  das  Lüft- 
nngsrennögen  eines  Lokals  einmal  bekannt  ist,  die  Prüfung 


14)  Statt  (1er  Acnderan^  von  ItailTi  aach  die  Aendernng  des  iu 
irgend  einer  auderen  Höhe  bestehenden  üeberdrucks  beobachtet  werden^ 
da  sich  alle  Ueberdriicke  am  die  gleiche  Grösse  andern. 
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d«r  Leistung  «iner  in  deniMlben  «ioaeitig  thiHyii  TeBÜ- 
lationaankge  anf  die  muiometrieelie  Memng  der  Vendue^ 
ang  der  neotralen  Zone  zorflekfobri ,  wird  leidift  bewioHB, 

indem  man  die  Gleichong  des  natflrliclien  Loftwecbaeb 

Ton  der  Qlmehnng  des  kQnsÜich  geeieigerlen  LoftvMknls 

m  -r  f  kg  p'o  +      u  H     (2  p'»  — p)  =  f     (p— p'.) 
abzieht.    Man  erhält 

m  =  fko(po  — p'o)  +  aHki(pa  — Po)  +  fk,0^  — p'J 

oder 


WM  sa  beweisen  war. 

Die  Form  des  Beweises  bezieht  sich  auf  den  Fall  des 
EinströmenSf  wobei  po  vermindert  wird.  Für  den  Fall  d«e 
Abströmens  ändert  sich  zugleich  das  Vorzeichen  von  m  und 
▼on  Po  —  p'o ,  was  auf  den  Werth  des  QnotisBtoa  ksiaeK 
Einfloss  bat. 

Beispiel.  Ein  Zimmer,  welches  3,6"  hoch,  7"  Ling 
und  5"*  breit  ist,  hat  eine  Temperatur  von  20°  C,  «eioe 
Umgebung  0°  C. 

13 

1)  Die  neatrale  Zone  liegt  in  —  der  Hftha,  wd 

Pto  s  0,13,  p  =s  0,32  geffonden  wird. 

2)  Der  gesammte  Lnftweehssl  beträgt  39,9  C*  par 
Stunde. 

'S)  Durch  einen  nahe  am  Boden  befindlichen  fCan&l 
von  1  Q  Decimeter  Querschnitt  strömen  28  C*  per  ötoa4a 
«in,  während  p'o  ^  0,08  and  p  ^  0,32  ist 
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Man  Iiai  niin 

^)32^  E  ' 

2)  0,19  fk,  +  n  H  k,  =  39.9, 

8)  L  =  660. 

'  0,05 

DuTMiB  erhüi  man 

k«  «  8,3 , 

k|  «  1,0, 
k,  »  5,3  • 

Dia  üaberdrileke  Po  .  •  •  wcrdm  leidit  auf  ein«  Binheii 
der  zweiten  Dezimale  genau ,  d.  b.  to  erhalten,  daM  der 

Fehler  kleiner  ist  als  0,005 ,  wenn  man  der  Messröhre  des 
Manometers  eine  Steigung  von  c  3%  gibt,  und,  um  den 
Nnllpankt  aicher  zu  eliminiren,  den  Schlaaoh  abwechselnd 
aa  das  innere  nnd  äussere  Nifeaii  ansetai. 

Die  ünrieherheit  des  Werthes  ron  L  ist  demnach  anf 
hödiatens  10*/i  aasosohlagen. 

12)  Der  dritte  Versach,  weleher  in  Nro  11  angegeben 
wurde,  belehrt  nus  zugleich  über  das  Mass,  in  welchem  der 
Effekt  der  Porenventilation  abnimmt,  sobald  ein  durch 
weite  Oeffhongen  zugelassener  oder  auch  durch  besondere 
Vorrichtungen  (Ventilatoren)  eingetriebener  Luftstrom  sich 
am  Ventilationsgeschifte  betheUin^  Die  Abnahme  ist  dnreh 

den  Ausdruck  (p«  —  p'«)  [f  k^  4"     ^  ^       gegeben  und 

somit  der  Druckabnahme  (p^  —  p'^)  proportional. 

Setzt  man  pg  =  0,08  mit  den  übrigen,  nun  bekannten 
Werthen  in  den  Ausdruck»  welcher  die  durch  die  Poren 
einairömende  Lnftmenge  darstellt: 
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80  erbalt  man  24,1  C*,  während  yorher,  ehe  der  Oraal  ge- 

öffuet  wnrde,  durch  die  Poren  39,9  0"  eiuslrömtea. 

Durch  Oetfneu  des  Canals.  der  28  C"  einliess,  steigerte 
Bich  demnach  der  Luftwechsel  von  39,9  C"  auf  24,l-i-  2S,Q 
oder  62,1  C*,  und  die  Z anahme  befcrag  (in  Folge  der  Ab- 
nahme des  Effekte  der  PorenTeatilatiott)  nnr  12,2  0*. 

Gans  analog  wirkt  die  Oeflhnng  eines  Abzngeeanab 
und  einer  Absauge- Vorrichtung.  Stets  ist  der  durch  solche 
Vorrichtungen  gesteigerte  Luftwechsel  kleiner  als  die  Summe 
aas  der  durch  den  Canal  strömenden  Luftmenge  und  dem 
bei  geschlossenem  Canal  stattfindenden  Luftwechsel. 

Fügt  man  an  dem  einlassenden  Oanal  noch  dnen  Ab- 
angs-Ganal,  so  wird  die  Porenventtlation  nnr  dann  nidii 
geschwächt,  wenn  durch  beide  Cauäle  gleich  grooBe  Loft- 
mengen  strömen. 

Li  einer  folgenden  Abhandlung  hoffe  ich  den  Einfluss 
nachzuweisen,  welchen  angreniende  geschlossene  Binme  aof 
den  Luftwechsel  eines  Zimmers  ant&ben. 


Ueberrielit  der  haaptsiclilicbsteii  JBtesnltate  der  erstai 

Abhandlung:. 

1)  Hat  die  Lnft  eines  Zunmers  eine  oonstante  Tem- 
peratur, welche  höher  ist  als  die  Temperatur  seiner  Umgeb- 
ung, und  hat  auch  diese  Umgebung,  welche  frei  und  wind- 
still vorausgesetzt  wird,  constante  Temperatur,  so  findet 
in  dem  Zimmer  ein  Luftwechsel  statt,  welcher  einem  statif^* 
nären  Znstand  anstrebt. 

Ist  dieser  Znstand  erreicht,  so  befindet  sich  in  iigend 
einer  Höhe,  welehe  geringer  ist  als  die  H5he  des  Zimmers, 
die  innere  Luft  mit  der  äusseren  im  Gleichgewicht.  Unter- 
halb der  neutralen  Zone  strömt,  vermöge  eines  Ueber- 
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draeks  der  Sasfleren  Luft  Aber  die  innere,  Laft  in  das  Zim- 
mer ein,  oberhalb  derselben  strömt  veimöge  eines  Ueher- 
drucks  der  inneren  Luft  über  die  äussere  in  derselben  Zeit 
gleicb?iel  Luft  aas. 

2)  Ist  die  Temperatnr  in  der  ganzen  Höbe  des  Zim- 
mers gideh,  so  ist  die  Lage  der  neutralen  Zone  da- 
durch bestimmt,  dass  ihre  Abstände  von  Boden  und  Decke 
sich  wie  die  im  Niveau  dieser  Grenzflächen  bestehenden 
Deberdriicke  verhalten. 

Unter  derselben  Voranssetonng  ist  die  Lage  der  neu- 
tralen Zone  von  den  Temperaturen  des  Zimmers  und  seiner 

Umgebung  uua)>hiingig,  und  nnr  durch  die  Dimensionen 
und  Darchläs^igkeits- Verhältnisse  bestimmt. 

3)  Der  stationäre  Luftwechsel  eines  Zimmers 
ist  dem  Unterschiede  awiscben  seiner  Temperatur  und  der 
Temperatur  seiner  Umgebung  nahezu  proportional. 

4)  Ohne  Kenutniss  der  Durchlässigkeiten  liisst  sich  nur 
in  einzelnen  Fällen  von  dem  Luftwechsel  eines  Zimmers  auf 
den  eines  andmn  Ton  gleichen  Dnrcklässigkeiten  sehliessen. 
In  diesen  F&llen  ist  das  Verb&ltniss  der  Luftwecbsel  gleich 
dem  der  Kubikinhalte. 

5)  Eine  Methode  die  Durchlässigkeiten  zu 
finden  besteht  in  Vergleichung  des  Luftwechsels  zweier 
Zimmer  Ton  gleichen  Dnrchlässigkeiten  und  yerschiedenen 
Dimensionen  bei  gleichzeitiger  Messung  der  Temperatur  und 
Bestimmung  der  Lage  der  neutralen  Zone. 

6)  Eine  zweite  Methode,  die  Durchlässigkeiten 
eines  Zimmers  zu  finden,  ist  begründet  auf  Messung  seines 
gesammten  Luftwechsels«  Bestimmung  der  Lage  seiner  neu- 
tralen Zone  und  Eröffnung  eines  neuen  Luftcanales.  Dabei 
ist  der  Satz  anzuwenden:  Das  gesammte  Ltlftungs ver- 
mögen eines  Zimmers  ist  dem  Quotienten  aus  der  durch 
den  Ganal  strumeudeu  Luftmenge  und  der  durch  das  Oeff- 
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Luftwechsel  in  zwei  abgeschlossenen  Gemächern,  welche 
durch  eine  horizontale  Wand  YOn  einander  getrennt,  im 
Vebrigen  aber  Ton  freier  Luft  umgeben  sind. 

1. 

Das  eine  der  beiden  Gemächer  habe  die  Tem- 
peratur der  freien  Umgebung,  das  andere  eine 

höhere  Temperatur. 

1)  Befindet  sich  ein  abgeschlossenes  Gemach  von  der 
Temperatur  der  Umgebung  über  einem  wärmeren  Zimmer, 
so  kann  man  sich  vorstellen,  dass  der  obere  Raum  vorher 
vermöge  offener  Fenster  und  Tbüren  einen  Theil  der  „freien 
Umgebung"  das  unteren  bildete  und  die  Veränderungen  sto- 
diren,  welche  da^  Schliessen  der  Fenster  und  Thüren  im  Luft- 
wechsel dieses  Raumes  selbst  und  im  Luftwechsel  des  unter 
ihm  befindlichen  wärmeren  Zimmers  hervorbringt.  Von  der 
Dicke  der  horizontalen  Trennungsschicht  soll  dabei  abge- 
sehen werden. 

Zunächst  ist  klar,  dass  durch  die  Decke  des  unteren 
Zimmers,  welche  zugleich  den  Fussboden  des  oberen  bildet, 
Luft  aus  dem  unteren  Zimmer  in  das  obere  einströmt,  weil 
im  Niveau  der  Decke^ein  Ueberdruck  (p,)  gegen  die  freie 
Luft  vorhanden  ist  (vgl.  S.  435  Nro  2),  und  die  Luft  des 
oberen  Zimmers  im  ersten  Moment  nach  Verschluss  der 
Fenster  und  Thüren  noch  alle  Eigenschaften  der  freien  Luft 
besitzt. 

Durch  dieses  Einströmen  von  Luft  in  das  obere  Zimmer 
wird  daselbst  die  Luft  verdichtet,  gewinnt  nach  allen 
Seiten  hin  Ueberdruck  (q)  über  die  äussere  Luft  und  setzt 
auch  dem  Drucke,  der  die  Luft  von  unten  durch  die  Decke 
treibt,  diesseits  einen  Gegendruck  {q)  entgegen.  EJin  sta- 
tionärer Zustand  wird  im  oberen  Zinmier  dann  eingetreten 
sein,  wenn  q  so  gross  geworden  ist,  dass  ebenso  viel  Luft 
als  durch  den  Fussbodeu  einströmt  von  dem  Ueberdrucke  Q 
durch  die  übrige  Begrenzung  hiuuusgetrieben  wird. 


,  v.oügle 
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Damit  ist  jedoch  die  Aufgabe  noch  nicht  vollständig 
erklärt.  Vielmehr  besteht  durch  Vermittelung  der  porösen 
Sehfiidswaiid  zwischen  den  über  einander  liegenden  Zimmern 
eine  so  enge  Beuehangi  dan  der  Lnftweehsel  des  einen 
ohne  den  dee  anderen  nicht  Tentanden  werden  kann. 

Dadurch  nämlich,  dass  im  oberen  Zimmer  der  Gegen- 
druck Q  entsteht y  wird  offenbar  die  aus  dem  unteren 
Zimmer  durch  die  Decke  abströmende  Luftmenge  ver- 
«indert  und  folglieh  die  früher  (bei  allseitig  freier  Umgeb« 
rag)  im  unteren  Zimmer  xwisehen  einefarOmender  tmd  ab- 
itrGmender  Lnft  bestandene  Gkicbnng  gestört.  Es  wird 
sich  als  Ausdruck  eines  neuen  stationilren  Zustandes  eine 
neue  Gleichung  bilden,  in  welcher  sich  der  geringeren 
Menge  von  abströmender  Luft  eine  geringere  Menge  eiu- 
•trOmender  Loft  gegenüberstellt  Damit  dieses  möglich  wird, 
mnss  'im  nnteren  Zimmer  der  Ueberdrack  p«,  den  die  Äussere 
Loft  am  Boden  Uber  die  innere  besitit,  abnehmen,  nm 
ebensoviel  wachsen  und  folglich  eine  Verlegung  der 
neutralen  Zone  nach  unten  eintreten. 

Es  gehe  po  über  in  p^  ^  ^,  so  mnss  p,  auf  Pg  +  / 
anwachsen,  damit  die  Summe  (p)  beider,  welche  nor  von 

der  Zimmerhöhe  und  den  Temperaturen  abhängt,  constant 
bleibt.    Die  Gleichung  für  das  untere  Zimmer  wird  dann 

n(H-h)k.B^  +  fk,(p.-t-y-«)....  1), 

wobei  wie  früher  mit  f  der  Flächeninhalt  des  Bodens  sowie 
der  Decke,  mit  n  der  üm&ng  derselben ,  mit  H  die  Höhe 
des  Zimmers,  mit  h  die  Höhe  der  nentnlen  Zone  über  dem 
Boden,  fomer  mit      die  Darchlftssigkeit  des  Bodens,  mit 

die  Durchlässigkeit  der  Decke  bezeichnet  und  für  die 
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ganze  vertikale  Begrenzung  eine  mittlere  Darchlässigkeit 
angenommen  ist. 

Die  Gleichung  des  Luftwechsels  für  das  obere  Zim- 
mer ist 

f  k.  (P,  +  y  -     =  ^  (u  H'  kj  -f  f  k,)  .  .  .  .  2), 

wobei  kjj  die  mittlere  Darchlässigkeit  der  vertikalen  Be- 
grenzung ,  kg  die  Durchlässigkeit  der  Zimmerdecke ,  H'  die 
Höhe  des  oberen  Zimmers  bezeichnet,  u,  f,  der  Umfang 
und  die  Fläche  des  Bodens  und  der  Decke,  sind  im  oberen 
Zimmer  ebenso  gross  angenommen  wie  im  unteren. 

Aus  diesen  beiden  Gleichungen  kann  man  q  und  /  be- 
rechnen, d.  h.  in  ihrer  Abhängigkeit  von  den  Eigenthüm- 
lichkeiten  der  beiden  Zimmer  und  deren  Temperataren 
(T,  t)  nachweisen.  Bezeichnet  man  das  Lfiftnngs vermögen 
(f  k,  +  f  kg  +  u  H'  kj)  des  oberen  Zimmers  mit  L',  das 
des  unteren  mit  L  (vgl.  S.  455),  und  setzt  der  Reihe  nach 
^01      ^»      ^6        ^  ^^0»  °  H       ^  Kl  ^      ks,  f  k^,  so  d&ss 

L  =  lo  +  Ii  +  I, 
so  wird  aus  der  zweiten  Gleichung 

Mit  Benützung  der  Proportion 

A  -  Po  —  y 

H  -  p 

kann  die  erste  Gleichung  umgeformt  werden  in 

lo  (Po  -  y)  +  1.  =  1.  ^'^^  +  1,  (P.  +  ?•  -  e) 

und  wegen  Po  +  Pi  =  P 
lo  (Po  -     +  I  ^  (Po  "  P.  -  2  y)  -  1,  (p,  +  y  - 
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Sabinhiri  man  diese  Gleichung  von  der  anf  normak 
Umstände  beaflglieben 

h  (Po  -  Pi)  =  P«» 

so  erbalt  man 

lo  y  +  Ii  y  =     -  y) 

oder 

Ans  (1'  and  (2*  wird 

1,L 


1,»  


F.  1 


1 


worin  noch  der  Werth  von  p,,  nSmliob  p  —  sab- 

B      T  —  t 

■tiiuirt  werden  kann,  wahrend  p  ans  H  1,293 


760  2704-T+t 
gefunden  wird. 

Der  Lnftweehsel  des  oberen  (kalten)  Zimmers  ist  ge- 
geben durch 

(WO  =  i,  (p, +  y-e)..  ..F.2 

was  durch  den  Fassboden  aus  dem  unteren  Zimmer  kommt, 
oder  auch  durch 

(W')  =  0s+W^....F.2' 
wae  dnroh  die  Tertikaie  Begrenzung  und  die  Decke  in's 

Freie  strömt. 

Der  Luftwechsel  W  des  unteren  (warmen)  Zimmers  be- 
steht aus  der  Grösse  1,  (Pi  +  /  —  Q)  durch  die  Decke 
nbströmt)  und  aas  der  Lufimenge 

i  (p,  + 

2^' 


I 
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welche  durch  den  oberen  Theil  der  TertiUen  Degwmng 
entweicht,  eo  dan 

W  =  1,  (p,  +  y  -  «)  +  l,  ....  F.  $ 

oder 

W  =  l,(p,-y)  +  l,  ^£2^*  . . . .  F.  3- 

worin  die  erste  Glied  die  dorch  den  FosBboden,  das  iwdlt 
Glied  die  dach  den  unteren  Theil  der  Tertikilen  Bepcn- 

nng  einströmende  Luftmenge  bezeichnet. 

Beispiel.  Nehmen  wir      —      =  kg  =  5  k^,  kj  = 
=  1,  H  =  H'  =  3,6-,  n  =  24-,  f  =  35  Q-,  eo  folgt 
s        Feiua  sei  die  Temperatur  dee  untflrau  ZiauMB 
20*  C>  die  dee  obem  nnd  der  ün^gebnog  0*  C,  ae  iit 

p  =  0,32,  p<»  =  0,16,  y  =  0,031"  nnd  f  =  0,076". 

Der  LnftwecKs^I  <ies  unteren  (wannen)  Zimmen  betrag 
Torher,  bei  freier  Umgebong: 

oder  31,5  C*. 

Nach  dem  Schlieaeen  der  oberen  Fenst^^r  und  Heritd- 
lunt:  des  neoen  etationiren  Zostandet  beträgt  er  noch 

24,9  er. 

Das  oben  kalte  ZinuMr  erhilt  d  vdi  dM  ml«  ibi 
liegende  wanne  einen  lAiftweehad  von 

tPi  +  7  —  e) 

odir  20.1  C*,  wihniid,  wan  das  nntm  2Smm»  i\mM 
kalt  wire,  der  Lnftwecbiel  Kall  adn  wMeu 

Dnrch  Oe&en  der  f enal«  des  oberen  TOmmsw  steigst 

eich  der  Laitwechsd  desselben  von  20il  aaf 

If  Pl 

<id(r        C*,  od  der  des  antesan  Zimmen  roa  24^9  aaf 
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Es  lassen  sich  demnach,  wenn  die  Dimeusiouen,  Durch- 
lässigkeiten und  Temperaturen  bekannt  nud,  alle  dea  Lnfl- 
weehsel  beider  Zimmer  betreflfenden  Fragen  beaniworten. 

Dabei  ist  die  Voraussetzung  gemacht ,  dass  trotz  der 
ansehnlichen  Lnftmeugen,  welche  stündlich  aus  dem  unteren 
Zimmer  in  das  obere  Übei  geben ,  dieses  seine  Temperatur 
(t)  beharrlich  beibehält.  £rhdht  sich  die  Temperatar  des 
oberen  Zimmers,  so  hat  eine  andere  Betrachiang  Plata  an 
greifen,  welche  fOr  den  Fall  eines  erreichten  Beharmngs- 
Znatandes  weiter  unten  durchgeführt  werden  wird. 

Die  Yoranssetzung  constanter  Temperatur  wird  wohl 
mit  grösserem  Rechte  gemacht,  wenn  das  kalte  Zimmer 
unterhalb  des  wftnneren  liegt,  w&hrend  letateres  eine 
Wärmequelle  besitst. 

2)  Befindet  sich  das  warme  Zimmer  Ton  der  Tempera- 
iur  T'  über  einem  halten  ?on  der  Temperatur  (t)  der  freien 

Umgehung,  und  schliesst  man  die  vorher  offenen  Fenster 
des  unteren  Zimmers,  so  treten  folgende  Veränderungen  ein. 

Da  die  an  der  Beeke  des  unteren  Zimmers  befindlidie 
Lnft  snnäehst  noeh  die  Spannung  der  Süsseren  besitzt, 

welche  um  grösser  ist  als  die  Spannung  am  Boden  des 
oberen  Zimmers,  so  geht  ein  Luftstrom  durch  die  Decke 
des  kalten  Zimmers  nach  dem  warmen.  Dadurch  nimmt  die 
Dichtigkeit  der  Luft  im  unteren  Zimmer  ab,  und  ihre  Span* 
nnng  wird  allenthalben  (nm  y)  geringer  als  die  der  äusseren 
Luit 

In  Folge  dessen  strömt  sowohl  durch  den  Boden  als 
durch  die  gesammte  vertikale  Begrenzung  von  aussen  Luft 
in  das  kalte  Zimmer.  Ihre  Menge  ist 

(1.  + 1.)  y- 

Diese  Luftmenge  strömt  durch  die  Decke  allein  nach 
dem  oberen  Zimmer  ab. 


Digitized  by  Google 


468        SdMung  der  tHaUu-phys,  Clasic  vom  6,  JmU 

Die  über  dem  Bodeu  dieses  Zimmers  befindliche  Lnfl 
besass  vorher  den  Minderdruck       gegenüber  der  unterhalb 
des  Bodens  befindlichen  Laft.   Dieser  Minderdruck  rednciii 
nch  jetrt  Mif         y,  und  es  stidmt  somit  doreh  den  Boden 
des  oberen  SSnunen  weniger  Lnft  ein  als  TOrher.  Der  sto- 
tionlre  Zostnnd  stellt  sich  dadorch  ber,  dass  sieh  aaeh  die 
Menge  der  abströmenden  Lufl  vermindert ,   und  diese  Ver- 
minderung vollzieht  sich  dadurch,  dass  im  oberen  Zimmer 
die  ueairale  Zone  nach  oben  rückt.    Es  wächst  auf 
+  ^  >Dt  während      um  q  abnimmtf  da  die  Sonune 
beider  p'  =  P4  +  Pf  constant  bleibt. 

Die  Gleiebnngen  des  Stationiren  Luftwechsels  sind: 

1)  für  das  untere  (kalte)  Zimmer: 

Ot  +  Ii)  y  =  if  (P4  +  ^  —  y)  —  »; 

2)  tiir  das  obere  (warme)  Zimmer : 

Kedncirt  man  mittelst  P4  +  p«  =  p'«  so  folgt  T"iirh*t 

(P4  +  «  -  y)  +     1»  (P4  -     +       =  1«  (P.  -  €). 

woraus  durch  Anwendung  der  Gleichong  des  normalen  Luft- 
wechsels erhalten  wird 

L'^  =  l,y-  (4-. 

Da  ausserdem  noch 

so  wird 

1.  L' 

y  =  P*  LL'-l,' 
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Fflr  P4  kann  sein  Werth 
ongesetst  werden,  wobei 

B       T*  —  t 


760  270  +  T'  +  t 

Die  Formeln  f3r  den  Luftwechsel  im  oberen 
nnd 

w'«i.(p,  +  e-y)  +  is-^^VF^'  


das  erste  Glied  die  dureh  den  Boden,  4u  zweite  die 
dnreb  den  unteren  Theil  der  vertikalen  Begrensnng  des 
oberen  Zimmers  ans  dem  Freien  einströmende  Luft- 
menge  bezeichnet,  oder 

W  =  1,  4^^' +  1.  (p, -«)  . . . .  F.  5' 

wobfi  das  erste  Glied  die  durch  den  oberen  Theil  der  verti- 
kalen Regrenznng,  das  zweite  die  durch  die  Decke  ent- 
weichende Loftmenge  angibt. 

im  nntereo  Zimmer  ist 

(W)  =  1,  (p^  +  ^  _  y)  . . . .  F.  6 

die  durch  die  Deoke  abströmende  Mengen  wiUirend 

(W)  =  Oo  + 

die  aas  dem  Freien  einströmende  Menge  bezeichnet. 

3)  Vergleioht  man  diese  Resoltafo  mit  den  in  Nro  1) 

erhaltenen,  so  ergibt  sich,  dass  durch  p^,  L  durch  L' 
und  y  durch  q  ersetzt  ist.  Demnach  Hesse  sich  leicht  eine 
gemeinschaftliche  Lösnng  der  beiden  in  1.  und  2.  behandel- 
ten Aufgaben  formniiren.  Es  scheint  indessen  ntttKÜcher 
auf  den  üntersehied  aufinerksam  au  machen,  darin 
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hygienischer  Besiehnng  iwiaehen  bnden  Fällen 
bestehen  kann. 

Wahrend  der  Bewohner  eines  geheisten  Zimmera  dnrdi 

ein  oberhalb  liegendes ,  welches  die  Temperatur  der 
freien  Atmosphäre  (oder  eine  davon  wenig  verschiedeoe 
Temperatur)  hat,  nur  insofern  geschädigt  werden  kann,  als 
dasselbe  den  Laftwechsel  des  geheizten  Zimmers  etwas  Ter- 
mindert ,  kann  ein  kaltes  (j^mach ,  welches  nnterhalb 
eines  geheizten  liegt,  dem  Bewohner  diesss  ZimmesB  über- 
dies dadurch  nachtheilig  werden,  dass  die  gesammte  (mög- 
licherweise nicht  unbeträchtliche)  Luftmenge,  welche  aus 
dem  kalten  Zimmer  abzieht,  durch  den  Fussboden  in  das 
geheizte  eindringt.  Enthält  das  kalte  Zimmer  eine  Ur* 
Sache  der  Laftverschlechierang,  so  hat  der  darüber  W<di- 
nende,  der  sein  Zinuner  heirt  nnd  dadurch  dem  nnlsrai 
Zimmer  eine  namhafte  Ventilation  yerschaffl,  die  Wiiknig 
jener  Ursache  su  erwarten.  In  einem  solchen  Falk  düifts 
es  für  den  obeu  Wohnenden  rathsam  sein,  die  Zwischen- 
räume zwischen  den  Diehlen,  welche  den  grössten  Thtil 
unzuträglichen  Luftwechsels  vermitteln,  luftdicht  zu  schlier- 
sen  und  sich  behufii  der  Luftanfuhr  eines  beeondcren  mit 
der  freien  Luft  commnnicbenden  Kanals  m  bedienen,  fin 
solcher  Kanal  wird  am  besten  innerhalb  der  horiaonlakn 
Zwischenwand  so  angebracht,  dass  er  einerseits  in*s  Freie, 
andererseits  in  den  Mantel  des  Ofeus  mündet 

4)  Auf  die  Lösung  des  in  Nro  2  behandelten  Problem« 
lassen  sich  gute  und  einfache  Methoden  gründen,  das 
Lfif  tnngsTermögen  eines  Zimmers  und  seiner 
Begreniungen  SU  bestimmen.  Dtese Msthoden  siid 
in  allen  Fällen  anwendbar,  wo  sich  über  dem  Venoeli^ 
zimmer  ein  anderes  von  gleicher  oder  grOsserer  Bpdsnfcriis 
befindet,  welches  geheizt  werden  kann. 

a)  Während  bei  Windstille  das  obere  Zimmer  aui  eine 
mSglichst  hohe  Temperatur  gebracht  wird,  sadit  bmb  dsm 
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ooimn  durch  OeffiMn  aller  Fenster  und  ThSren  die  Tem- 
pontor  der  aoaeeron  Luft  su  TeraobaffiBn  und  durch  Oelbien 
der  Fentter  und  Thflren  in  etwa  eeiiKeh  angrenienden 

Lokalen  eine  freie  Umgebung  herzustellen. 

Ist  die  Temperatur  des  oberen  Zimmers  nahe  constant 
und  die  des  unteren  der  Temperatur  der  äusseren  Lnfl  gleich 
giwoiden,  so  sehliesst  man  im  uateen  Zimmer  alle  Fenster, 
Thfiren  und  sonst  Torhandenen  nieht  capülaren  Oeflkonf^ 
(insbesondere  die  Ofen-ZnglÖcher)  und  mint  nun  nach 
Pettenkofers  Methode  den  gesammten  Luftwechsel  (W)  —  a 
des  unteren  Zimmers. 

Zugleich  beobachtet  man  mittelst  des  im  kalten  Zim- 
mer anfgestellten  Differenzial- Manometers  an  irgend  einer 
Steile  dm  Tertikaien  Wand  den  Ueberdruek  (y)  der  äusseren 
Luft  Uber  die  innere  und  an  einem  durch  die  Zimmerdecke 
getriebenen  eisernen  Gasrohr  den  üeherdrnck 

P4  + « —  y  =  ^ 

der  inneien  Luft  fiber  die  warme  Luft,  die  sich  am  Boden 
des  oberen  Zimmers  befindet  Diese  Beobachtungen  mfitosen 
wihrend  der  Dauer  des  Yersuehs  von  Zeit  su  Zeit  wieder- 
holt werden.  Es  geschieht  dieses  sehr  einfach,  indem  man 
sowohl  von  dem  inneren  als  von  dem  äusseren  Niveau  des 
Manometers  einen  kurzen  Schlauch  ableitet  und  diesen  von 
Zeit  zu  Zeit  mittelst  eines  Glasrohrs  mit  einem  der  beiden 
Sdilänche  insammenstedct,  welche  nach  den  eisernen  Bohr- 
stIlelBen  flOurcD* 
Da 

bl,  =:a 

so  ergibt  sich  aus  diesen  Beobachtungen  sofort  1,,  das 
LflftQBgsrennSgen  der  Decke« 

Da  femer  auch 

y(L-g  =a 
vid  *f  y«  I9  bekannt  sind,  so  erh&lt  man  L,  das  gesimmte 
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LUftungsvermögen  des  Ziminers.   Bi  ui  jetrt  noch  tibrig, 

die  Grrössen  1^  nnd  1^ ,  deren  Summe  bekannt  (=  L  —  l,) 
ist,  von  einander  zu  trennen.  Dieses  gelingt  durch  Bestim- 
mung der  neutralen  Zone  des  Zimmers,  welche  in  der  schon 
früher  (S.  438  a.  439)  bescliriebenw  Weise  darebgefohrt 
wsrdsn  kunn. 

llui  missi  nlmlieh  m  einer  Zeit,  wo  das  untere  SSsi- 
mer  gehelst  und  in  rollst&ndig  freier  Umgebung  ist  (dsi 
obere  Zimmer  ist  nicht  geheizt,  und  seine  Fenster  und 
Thüren  sind  offen) ,  sowohl  den  am  Boden  bestehenden 
Ueberdruek  (p^),  den  die  äussere  Luft  Qber  die  innere  be- 
sitzt, als  aueh  den  an  der  Decke  Torhaodenen  üeberdraek 
(Ps)  der  inneren  Lnft  ftber  die  ftnssere.  Dedureh  srliiH 
nun  die  liwV^  Seiie  dv  Glsiehong  • 

^  ''+^' 

Po  +  Pi  * 

woraus  die  Unbekannte  1^  gefunden   wird.    Endlich  ist 

b)  Das  folgende  Ver&hren  bietet  den  grossen  Yorthsil, 
dasB  der  Yersnch  in  wenigen  Minnten  Tollendet  nnd  aof 

seinen  Fehler  leicht  controlirt  werden  kann. 

Tst  das  Versuchszimmer  und  dessen  Umgebung  wie 
vorhin  vorbereitet  nnd  das  obere  geheizt,  so  misst  man  die 
üeberdrflcke  b  =  (p^  +  ^  —  d)  nnd  f  ^  wodureb  die 
Oleiehnog 

bl,=y(L-l.) 

erhalten  wird,  in  welcher  1^  und  L  unbekannt  sind. 

Nun  wird  ein  irgendwo  in  der  vertikalen  Begrenzung 
oder  im  Boden  des  unteren  Zinumers  angebrachter  Kanal 
geSifiiet  (dam  können  die  kleinen  Sehalter  gut  benflftst 
werden,  wdehe  eine  einsige  Fenstersdieibe  enthalten),  and 

es  werden  sowohl  die  in  der  Zeiteinheit  durch  den  Kanal 
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striHnende  Lnftmenge  (m)  als  auch  die  beiden  üeberdrücke 

b'  '/\  welche  beziehungsweise  an  der  Decke  und  in  der 
vertikalen  Begrenzung  stattfinden,  gemessen,  wobei  b'  >  b 
und  y  <.  y  auafallen  wird.  Dadurch  erhalt  maa  die  zweite 
Oldehnng 

b'l.^y'lL-g  +  in. 

Multiplicirt  mau  die  erste  Gleichung  mit  y',  die  zweite 
mit  y  and  subtrahirt,  so  erhält  man 

l.b'y-l,b/  =  iny 

oder 

1  - 

and 

L  =         +  ^) 
yb'  —  y'b  ' 

Das  Uebrige  kann  dann  dnreb  Besfcimmnng  der  neu- 
tralen Zone  des  unteren  Zimmers  gefaudeu  werden  wie 
vorhin. 

Man  erreicht  denselben  Zweck,  wenn  man  einen  durch 
die  Deeke  führenden  Kanal  öffnet»  wodurch  y  gesteigert 
wild  und  b  abnimmt.  Doch  diliften  solehe  EanSle  seltener 
sa  (Gebote  stehen.*') 

c)  Mit  den  unter  b)  beschriebenen  Versuchen  lässt 
sieh  leicht  die  Bestimmung  der  Durchlässigkeiten  des 
oberen  Zimmera  verbinden,  da  die  Darehlissigkeit  1^  seines 
FoBsbodens  sehon  bekannt  ist. 

Zn  diesem  Zweck  misst  man  die  Temperatur  (T')  des 
<»ber«"n  Zimmers  zu  der  Zeit,  wo  unten  die  Ueberdrücke 
b  und  /  beobachtet  werden,  und  erhält  dann  p'  =  -f-  p^ 
ans  der  Formel 


*)  In  einem  Anhang  sind  Venoche,  welebe  sieb  eimr  UmlidMB 
MsBiode  dorchgefabrt  worden,  aoifllkrlieb  bctehriebea. 
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p  —  a  i^^iro  +  T'  +  t 

der  bereduMte  Worlli  von  p'  wird  in  die  Oleiehnng 

1,  (L'  -  1,  -  I  U) 

>='^'  LL'- V  

eingceetiti  in  weldier  nur  L'  nnd  Ig  onbeknnni  lind. 

Die  anter  normalen  Umstanden  (bei  allseitig  freier 
ümgebong  des  ol>ereu  Zimmers)  ausgeführte  Bestimfiiong 
der  neutralen  Zone  gibt  einen  Werth  fnr  die  linke  Seite 
der  Oleiehnng 

P4  +  P«  ^' 

in  welcher  dieedbon  beiden  Unbekannten  L'  nnd  1,  Tor- 
konunen.  Ana 

1,  (L'  -  1,  -  I  1.) 

nnd 

^  L' 

folgt 

1  *  y 

"Ly~(l-OpM.  • 
1,  =  2(L'C-1,). 

Bndlioh  ist: 

1.  =  L'  -  (1,  +  1,). 
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II. 

1)  Haben  iwei  Zimmer,  tob  welchen  das 
eine  über  dem  anderen  liegt,  böfaere  Tempera- 
turen als  die  freie  Lnft,  welehe  die  ganze  Combina- 

tiou  umgibt ,  so  lässt  sich  der  Luftwechsel  dieser  Zimmer 
ebenfalls  nach  den  im  vorigen  Abschnitt  angewandten 
Principien  bestimmen. 

Die  Temperatur  des  oberen  Zimmers  sei  constant  T% 
die  des  unteren  T,  beide  grtoer  als  die  oonstante  Tempera- 
tor  t  der  ümgebnng. 

Die  LQflaiig8Teirmr)gen  der  beiden  Zimmer  sollen  wie 
bisher  mit  L  und  die  der  einzelnen  Begrenzungen  in 
ihrer  Reihenfolge  von  unten  nach  oben  mit  den  Buchstaben 
l«t  Iii  If»  Ij»  ^6  bezeichnet  werden,  wobei  die  geraden  In- 
dices  sich  auf  die  3  horizontalen ,  die  ungeraden  auf  die  2 
▼ertikalen  Begreninngen  beziehen.  Die  UeberdrSoke,  weldhe 
am  Boden  nnd  an  der  Decke  der  beiden  Zimmer  nnter  nor- 
malen ümstSnden  stattfinden,  werden  durch  p^,  p,,  p^,  p« 
auagedrückt,  ferner  p^  +  Pi  =  P  J  P4  +  P«  =  P'  gesetzt, 

00  dass  H  -S^  SS  h;  H'      SS  h'  die  normalen  Höben  der 

P  P 
beiden  nentralen  2ionen  Aber  dem  Fassboden  beseichnen,  nnd 

die  Gleichnngen 


P 


1.  +  i  1. 


1.  +  4 


.  .  •  n) 


Geltang  haben. 

Zu  beiden  Seiten  der  Trennnngsfl&che  (I^)  beider  Zim- 
mer bestehen,  wenn  man  durch  Anfeinanderstellen  der 
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Zimmer  die  normalen  Umstände  eben  erst  beseitigt  denkt. 
Ueberdrücke  pj  und  ,  von  welchen  p^  der  im  unteren 
Zimmer  bestehende  üeberdrnck  der  iuneren  Luft  über  die 
Sxusere^  der  im  Niveau  des  Fossbodens  des  oberen  Zim- 
mera  beatehende  Ueberdmck  der  iuBereii  Luft  fiber  die 
innere  iei 

Demnach  besitzt  (bei  Vernachlässigung  der  Dicke  der 
Zwischenschicht)  die  Luft  unterhalb  der  Trenuungsfläche 
toniohst  den  üeberdruck  p,  -|~  P4  ^®  oberhalb  der- 
selben Fliehe  befiodliehe  Lnft,  und  es  sMmt  nim  in  das 
obere  Zimmer  mehr  Lnft  ein,  als  yorher,  wo  dasselbe  in 
freier  Umgebiing  war.  Die  nftehste  Folge  ist,  dass  dieses 
Zimmer  einem  neuen  Beharrungszustande  zustrebt ,  io 
welchem  auch  mehr  Luft  ausströmt.  Dieses  kaun  al>er  nur 
dadurch  gesohehen,  dass  der  Druck  zunimmt.  Die  Zu- 
nahme Ton  (nm  q)  hat  eine  Abnahme  Ton  p^  um  den- 
selben Betrag  rar  Folge,  weil  die  Summe  p'  ^  P4  +  p«« 
welche  nmr  von  der  Zimmerb5he  und  den  Temperatom 
abhängt,  constant  bleibt.  Somit  geht  pg  in  p^  -{>  q,  und 
in      —  Q  über,  und  die  neutrale  Zone,  die  vorher  ia 

der  Höhe  h'  =  ^  H'  lag,  rückt  nun  abwSrta,  der  Tren- 
nungsfläche näher,  in  die  Höhe         ^  H', 


Im  unteren  Smmer  ronss,  weil  nmi  durch  die  Decke 
mehr  Lnft  als  Torbin  anssMmt,  anch  die  einatrSmende 
Menge  wachsen.   Es  wSchst  demnach  p^  (um  y),  und  nm 

ebensoviel  muss  p^  abnehmen.  Die  neutrale  Zone  rficki 
aufwärts  der  Treunuugsfläche  näher  und  liegt  schliesslich 
in  der  Höhe 

-P2-±Xh. 
p 
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Die  Grrössen  q  and  y  können  bertimmfc  werden  aiu  den 
beideu  Gleichungen  des  Luftwechsels 

1.  (P.  +  y)  +  =  i  1.  + 

Ii  [pt  +  p*  —  (y  +  f)l  •  •  (6 

i.[p.  +  P«-(y  +  ö]+ii/-^'  = 
\  h  ^et±lL*  + 1.  (p,  4- «) . . .  (6, 

welche  man  m  diesem  Zweck  mit  Hilfe  von  4~  Pt  ^  P» 
P4  -I'  P«  =  P'  in  die  einfacheren  Formen 

(Po  +  y)le  +  |li(Pe"-P.  +  2y)- 

if  [pi  +  P4  -  (y  +        .  (ö' 

[pi  +  P4  -    +     +  1 (P4  -  p«  -  ^e)  = 

^«  (Pi  +    •  •  •  (ß' 

überführen  kann. 
Da  anch  gfli 

U  P«  +  ^  ^  (Pe  -  Pt)  =  U  Pi  I 

If  P4  +  ^  I5  (P4  —  Pf)  =  ^  Pi  I 
ao  erh&li  man  noch  emfiusher 

lo  y  +  Ii  y  =  1«  (p4  -  (y  +  n)) 

[1878.  4.  Mathrpl^  C1.J  32 


Qlaiebungen  des  nonntlen 
LnftwichMli, 


^  ij  ...  L.y 
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L  y  +  1,  ^  =  1,  P4  .  .  .  (5* 
1,  y  +     ^  =  1,  P,  .  .  .  (6N 

wodurch 

^  _  \     Pt  —  ^  Pi)  ) 
L'L-1.«  ( 

^         L'L-1,*  ) 

wird. 

Für  die  Berechnang  des  Laftwechsels  bei- 
de r  Z  i  m  m  e  r  dürften  die  Formeln 

W'-U[p. +  p, +  '-^Y^*--- 

(Einatrömang  in  das  obere  Zimmer) 

W  =  I.  [p,  +  p,  -  (y  +  p)]  +  1 1.  ^^'-^  ...  F.  9 

(Aoutrömung  aai  dem  unteren  Zimmer) 
am  bequemsten  sein. 

Ausserdem  gilt  auch 

W'  -  1,  (p.  +?)  +  !,  ^B^t^' ...  F.  8* 

(ÄQSstrftraong  aoa  dem  oberen  Zimmer) 

W  =  1,  (p,  +  y)  +  1.  ^^^Y^  .  •  .  F-  9' 

(Einatrömang  in  daa  untere  Zimmer) 

In  diesen  Formeln  stellen  die  ersten  Glieder  die  Loft- 
mengen  dar,  welche  durch  die  horizontalen  Wände  gehen, 
die  zweiten  Glieder  geben,  was  durch  den  jedesmal  an- 
grenzenden Theil  der  vertikalen  Begrenzung  strömt 
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Die  Disco utiDuitat  in  der  Richtung  der  Wände  verur- 
sacht indessen  hinsichtlich  der  Anwendaug  dieser  Formehi 
eine  Aasnahme.  Ist  L  <  ,  was  auch  bei  wenig 
Teraehiedenen  Durchlässigkeiten  beider  Zimmer  dann  vor- 
kommen  kann,  wenn  die  Temperatnr  des  oberen  Zimmers 
▼iel  höber  ist  als  die  des  unteren ,  so  ist  p,  —  /  negatiT 
Po  "i"  y  >  Pi  ^^^^'^  somit  die  neutrale  Zone,  welcher  das 
zweite  Glied  des  Luftweolisels  seine  Existenz  verdankt,  aus 
dem  unteren  Zimmer  verschwunden.  Es  betheiligt  sieh  in 
Folge  des  übermässigen  Ansangens,  welches  von  Seiten  des 
oberen  Zimmers  erfolgt,  ansser  dem  Boden  des  nnieren 
Zimmers  aneb  noch  dessen  gesammte  Tertikaie  B^enz- 
nng  am  Einlassen  der  Lnft,  die  durch  die  Decke  allein 
nacli  dtin  oberen  Zimmer  abströmt.  Somit  verschwindet 
iu  diesem  Fall  das  zweite  Glied  aus  der  Formel  W  des 
unteren  Luftwechsels,  und  dieser  ist  auf  das  erste  Glied 

Ii  [Pt  +  P4  ~        +  ri]  I 

welches  die  durch  die  Decke  nach  oben  strömende  Luft- 
menge gibt,  beschränkt. 

Analoges  tritt  im  oberen  Zimmer  ein,  wenn 

L'  <  lg  P2 , 

also  bei  wenig  verschiedenen  Durchlässigkeiten  die  Tem- 
peratur des  unteren  Zimmers  bedeutend  höher  ist.  Die 
Decke  und  die  ganze  vertikale  Wand  des  oberen  Zimmers 
lassen  dann  Lnft  hinaus »  w&brend  die  Einströmung  durch 
den  Fnssboden  allein  stattfindet.  Die  Formel  W  des  Luft- 
wechsels redncirt  sich  dann  auf  das  erste  Glied 

1«  (Pi  +  P4  -  (/  4-  Q)) . 

Der  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  eben  aufgestellten 
Behauptungen  wird  dadurch  geführt,  dass  man  die  Giltig- 
keit  der  aui  den  Formeln  (F.  7)  berechneten  Werthe  von 

32* 
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y  nnd  q  auch  flir  den  Fall  nachweist,  dass  die  neutrale 
Zone,  deren  Existenz  bei  Aufstellnng  der  Gleich  äugen  (5 
und  (6  vorausgesetzt  wurde,  in  einem  der  beiden  Zimmer 
nicht  mehr  vorhanden  ist. 

Fehlt  die  neutrale  Zone  im  unteren  Zimmer,  so  erhält 
man  die  durch  dessen  vertikale  Begrenzung  einströmend« 
Luftmenge,  wenn  man  1^  mit  dem  arithmetischen  Mittel 
der  am  unteren  und  oberen  Ende  bestehenden  Ueberdräeke 
(der  äusseren  Luft  über  die  innere)  multiplizirt.  Demnuch 
wird  die  Gleichung  des  Luftwechsels  im  unteren  Zimmer 

1.  (Po  +  /)  +  1.        +       I       -  "'^  = 

U  (p.  +  P4  -  (/  +  e't) 

und  im  oberen 

>.  (p.  +  P.  -  iy  + +  i  u  = 
1 1.  ^p^)-  + 1.  (p.  + 

Da  die  erste  dieser  beiden  Gleichungen  mit  (5*,  die 
zweite  mit  (6  identisch  wird  ,  wenn  man  y\  q'  durch  7,  ^ 
ersetzt,  so  ergeben  sich  für  die  hier  angenommenen  Er- 
gänzungen y\  q'  die  oben  fUr  y  und  q  abgeleiteten  Werth«- 

Stellt  man  die  Gleichungen  des  Luftwechsels  ftir  des 
Fall  auf,  dass  im  oberen  Zimmer  die  neutrale  Zone  fehlt, 
80  kommt  man  auf  die  Gleichungen  (5  und  (6%  also  eba« 
falls  auf  die  Formeln  (F.  7),  was  zu  beweisen  war. 

2.   Diskussion  der  Formeln  des  Luft wechttln 

Die  Ungb-iclnin^en 

L  p,  <  I,  p, 
K  Vt  >  |>4 
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and  auch  entseheidend  fttr  Beantwortung  der  Frage,  ob 
einee  der  beiden  Zimmer  bei  der  angenommenen  g^enseitigen 
Lage  grossereu  oder  kleinereu  Luftwechsel  hat,  als  bei  voll- 
staudig  freier  Umgebung. 

Vergleiebt  man  n&mlieh  die  oben  mit  (F.  8*)  nnd 
(F.  9*)  beseiehneten  Formeln  mit  denen  dee  Tolbtindig 
freien  Lnftweehsels 

1.  p.  +  j  Ii  , 

80  folgt,  daas  der  modificirte  Luftwechsel  dem  freien  gegen- 
über gesteigert  oder  Termindert  ist,  je  nachdem  die  Dmek- 
indem ngen     y  positiv  oder  negativ  ansfkllen. 

Bei  einer  Untersuchung  über  die  Vorzeichen  von  ^ 
nnd  y  ist  an  beachten,  dass  die  Grössen  L ,  L'  nur  positiv 
sein  können,  nnd  dass  anch  der  Nenner  L  L'  —  1,  *  immer 
positiv  ist,  weil  1,'  nnr  ein  Glied  der  Entwickelnng  von 
LL'  bildet,  welche  ans  lanter  positiven  Gliedern  besteht. 
Was  endlich  die  Grössen  p^  und  p^  betrifft,  so  stellen  sie 
diejenigen  Ueberdrücke  dar,  welche  unter  normalen  Um- 
ständen in  dem  unteren  Zimmer  an  der  Decke,  im  oberen 
am  Fussboden  bestehen  nnd  haben  daher,  wenn  sie  positiv 
sind,  insofern  entgegengesetzten  Sinn,  als  p,  einen  Ueber> 
druck  der  inneren  Luft  Aber  die  äussere,  P4  einen  Ueber- 
drnck  der  ftnsseren  Luft  Über  die  innere  bsMiehnet.  Diese 
Grössen  sind  von  den  Temperaturen,  Dimensionen  nnd 
Durchlässigkeiten  abhängig,  wie  in  der  ersten  Abhandlung 
(S.  443)  nachgewiesen  ist ,  und  so  lange  beide  Zimmer 
höhere  Temperatur  als  ihre  Umgebung  haben,  immer 
positiv. 
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Somit  ist  q  positiv  und  der  Laftwechael  des  oberen 
Zimmers  gesteigert,  so  lange 

Pt  >  U  Pi'; 

hiugegen  ist  q  negativ  und  der  Luftwechsel  oben  vermin- 
dert, wenn 

L  P2  <  ^2  Pl- 

Da  andererseits  y  negativ,  Noll  oder  positiv  wird,  je 
nachdem 

^'  P*  =  \  Pf 

so  ist  der  Luftwechsel  des  unteren  Zimmers,  je  nachdem 
eine  dieser  Beziehungen  stattfindet,  kleiner,  ebenso  gross 
oder  grösser  als  bei  vollständig  freier  Umgebung. 

Man  kann  denmaeh  (mit  Rücksieht  anf  8«  479)  die 
Antwort  anf  die  gestellte  Frage  anch  in  folgender  Form 
geben;  Liegt  ein  Zimmer  so  über  einem  andern,  dass  die 
Decke  des  einen  zugleich  den  Fussboden  des  andern  bildet, 
und  haben  beide  Zimmer  höhere  Temperatur  als  die  freie 
Umgebung,  so  ist  der  Luftwechsel  in  einem  dieser  Zimmer 
grösser,  eben  so  gross  oder  kleiner  als  bei  allseitig  Mar 
Umgebung  desselben,  je  nachdem  im  andeni  Zimmer  £s 

neutrale  Zone  innerhalb  der  vertikalen  Wand,  an  deren 

Grenze,  oder  ausserhalb  derselben  liegt. 

Ferner  erkennt  mau ,  dass  nie  in  beiden  Zimmern  so- 
gleich der  Luftwechsel  dem  freien  gleich  oder  geringer  als 
dieser  sein  kann«  Denn  aus 

folgt 

^'  P4  >  If  Pi» 

und  aus 

^'  P4  <  Pt 

folgt 

Pf  >  U  P4- 
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Wohl  aber  kann  dflr  LoftweehMl  in  baden  SmnMrn 

zagleich  gesteigert  sein. 

Stellt  man  alle  Fälle  zusammen,  so  erhält  man  folgende 
Uebersicht: 

1  L' 
Liegt  p,  zwischen  -j^      und       p^,  so  ist  der  Luft- 

weebeel  in  beiden  SSunmern  geeteigert.    Bleibt  p,  nnler 

dem  Werihe  *^  P4 «  >o  iet  der  Lnftweeheel  des  nntaren 

Zimmere  geeteigert«  der  des  oberen  Temundert  Geht  pg 

über       P4  hinane,  eo  iit  der  Lnftwechael  des  oberen  Zim* 

man  geeteigert,  der  dee  nnteren  Termindert 

Aus  den  Gleichungen 

L 

Pi  =  P4 

PI  =  1-  P4 
■t 

kann  man  die  beiden  Grenztemperaturen  berechnen, 
bei  welchen  ein  Wechsel  in  dem  allgemeinen  Grössenver- 
hältniss  des  freien  zn  dem  durch  gegenseitige  Beeinflnieang 
der  Zimmer  Teiiaderten  Iioftweohiel  eintritk 

Dieee  Oleiehnngen  lanen  iidi  mit  Hillb  der 
ungen  (n)  nmformen  in 

1,  (1,  + 1 1.) 


0.  + 1  >.) 


p=p'  ^ 


1.  (\  +  j  >.) 
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Üüiung  der  math,-pht/8.  Claw  vom  6.  Juii  lti7S. 


mad  gAarn  durah  SulMtitatioii  fiir  p  und  p'  aber  m 

T-t       ^  T'-t        U  0«  4-  2  '*> 


T  als  gigelMB  SB,  findet 
iwtt  Wcrtke  ftr  T  (T«  <  0),  w«ldM 
vmll  begrenzen,  iiwikiH»  dtmm  dar  LnfttPeeiMl 

Ziramer  gesteigert  in.  I?t  T  <r  ,  so  ist  der  Luftwechsel 
des  oberen  Zimmers  Termindert,  L«t  T  >  Ö,  so  i5t  der  Lnft- 
wechsel  det  ante  res  ZuuiMn  dem  freien  gege&ober  ifr- 


ümgekfllirt  lamm  mmm  T  als  gegelMi  bg>nicfctB«  mmi 
die  mAapnAmadm^  Giwvwtl»  m  (T«  <  9)  be- 
rechnen. 

Beispiel.  Nimmt  man  den  h^eren  Angmben  fpemias 
1,  =  1,  =  1.,  -  1,,  l,  =  5  .  35,  1,  =  24.  3,6,  H  = 
fi'  =  3,6,  i  =  0,  constant  und  gkieh  20""  C,  eo  aui, 
demit  der  LofbiedMel  des  oberen  Zimmers  grgsser  wnd 
als  bei  Mer  Uagtbiuig,  die  Tempentor  des  nteen 
■eri  7,7*  C  nbendnreiteB. 

Das  untere  Zimmer  hat,  während  seine  Temperatur 
Ton  O'^  C  an  wädist,  tr^'steigerten  Ld ft Wechsel ,  bi»  «iit^  i^^f 
56,1*  überschreitet  Von  da  an  bildet  das  obere 
ein  Hindenim  für  den  Laftwecfasel  des  unteren. 

Wenn  die  Tiniiiiliii  des  oberen  7im«ini 

nt  nnd  die  des  nntaren  swieelMiTJ  •  nnd  S€»l«  Jk^ 
bAhv^n  beide  Zimmfa*  grösseren  lAftwednel  all  bn 
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Ist  z.  B.  die  Temperatur  des  unteren  Zimmers  eben- 
falls 20°,  so  berechnet  sich  der  Luftwechsel  in  jedem  der 
beiden  Zimmer  zu  41,8  C*",  während  derselbe  nur  31,5  C" 
betrage,  wenn  jedes  der  beiden  Zimmer  duDohAoe  ron  freier 
Lnft  omgeben  wtre. 

Vom  bjgieniBehen  Standpunkt  iet  au  diesen  Beanltaten 
fthnliehee  en  bemerken  wie  in  (I).  Sind  beide  Zimmer  be- 
wohnt, so  zieht  nur  das  untere  wirklichen  Nutzen  aus 
der  Steigerung  des  Luftwechsels,  welche  durch  Heizen  des 
oberen  bewirkt  wird«  Das  obere  hing^en  yerüert  bei  der- 
jenigen Steigemng  seines  Loftwechsels,  welche  durch  Heizen 
des  nnteren  Zimmers  herroigebiaekt  wird,  einen  Tbeil  der 
fortiieUballen  Strdmnng,  welehe  ihm  dnreb  den  unteren 
Theil  der  vertikalen  Wände  Lnft  aus  dem  Freien  zuführte, 
während  der  Strom  verbrauchter  Luft,  der  durch  den  Fuss- 
boden aus  dem  unteren  Zimmer  eindringt,  um  mehr  als 
jenen  Verlust  anwächst.  Es  sind  somit  auch  an  dieser 
Stelle,  also  för  den  im  Winter  weitem  haafigsten  Fall, 
dem  oben  Wohnenden  die  in  (I)  angegebenen  Massregeln 
an  empfehlen. 

ZimmmeiiateUiiiig 

der  Formeln,  welche  anr  Berechnung  des  Lnftwechsels  aweier 

Zimmer  dienen,  deren  eines  über  dem  anderen  liegt. 

1.  Oberes  Zimmer* 

a)  Wenn 

Pf  <  1-  P4 

Einströmung  durch  den  Boden: 

1,  [p«  +  p,  -  (*  +  y)]- 

EiiutrSiiiiing  dmreli  die  vertUuüm  Winde: 

1    (P*  -  g)' 
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AontrOmviig  doreh  die  Tertikakn  W&ode: 


1.  ^ 


0  1  - 


2  p' 

Aimtröinaiig  darch  die  Decke: 
b)  Wenn 

L' 

BmeMnaug  doreh  den  Boden: 

1,  [p4  +  Pi-fe  +  y)]- 

KmBtröjnong  darch  die  vertikalen  Wände: 

NolL  . 

Aotatrömong  dnreh  die  Tertiknlen  Winde: 

AasströmoDg  durch  die  Decke: 

2.  Unteres  Zimmer. 

a)  Wenn 
Kinetrdmang  doreh  den  Boden: 

lo  ^  Po  +  y). 

Einströmung  durch  die  vertikalen  Wände: 

1  <p>+y>V 

*       2  p 

Anaetrdmnng  dnreh  die  ▼etülnlen  Winde: 

1  (p«  -  y)' 

AoMtrömong  doreh  die  Decke: 

1.  [p4  +  Pt  —    +  y)\ 
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b)  Wenn  L 


durch  den  Boden: 

\  (Po  +  r)- 

EinsMmang  duroh  die  Teriikalen  Wände: 

j  Ii  (Pe  -  P.  +  2  y)- 

AlUBtidmiing  durch  die  vertikalea  Wände: 

NnU. 

Ausfitrömimg  durch  die  Decke: 

It  [P4  +  P«  -        +  y)]- 

Hiesa  kommt: 

LL'  — 1,«  • 

V  -  ^  Pi  -  ^  P«  . 
'  ~^     L  L'  -  1,»  • 


2 

P«  =  P  f          ?     Po  =  P 


Pi  =  P'  — y:. —  ?  P*  =  P'  - 


L' 

p  =  H. 1,293  ^  .  ^70 Vt  +  t 

B        r  — t 


p'=HM,29d 


760      270  -f  T'  +  t 


m. 

VerftUgemeinernng  der  Besnltate. 

Es  sollen  ntm  die  Bedingungen  angegeben  werden, 

viter  denen  die  im  zweiten  Tbeil  (II)  erhalieneu  Formeln 


48B        aiUmmg  der  maOk'ph^  CUuu  wom  6.  Jmü  1878, 

für  die  übrigen  Fälle  gelten,  welche  durch  Abänderung  dm 
Beziehungen  zwiachen  den  3  Temperainren  1^,  T,  i  ütmr 
binirt  werden  können. 

1)  Die  früher  (in  I)  behandelten  Aufgaben,  wo  ebei 
der  beiden  Zimmer  die  Temperatur  der  Umf^ebung  hat,  das 
andere  aber  eine  höhere  Temperatur,  sind  unbedingt  be- 
sondere Falle  Ton  (II).  Je  nachdem  das  untere  oder  daa 
obere  Zinimer  das  kiltm  irt«  wird  T  =  t  oder  T  =  i, 
nnd  dn  in  enten  FUl«  wegm 


■o  gilt  fnr  das  Zimmer,  wddiei  die  Temparmter  der  Cm- 
gebnng  hat,  der  in  der  ZaMmmmtdlnng  (8. 485  C  oater  b) 
▼eneichneie,  ftr  das  wirmmm  dar  miter  au%ef1khrte 

Luftwechsel. 

2)  Sind  beide  Zimmer  kälter  als  die  Uof 
gebung,  80  sind  ebenfsUs  simmtlieha  Fonsaln  wihadi^gt 
sttlissig.  Da  T<i  nnd  T'<t,  waHaa  üch«^ 
drücke  negativ,  nnd  andi  die  VeriademngeB  dMSiIfcM 

fe.  /)  wechseln  ihr  Voneichen,  Die  LnftwecKsel  erscbeüiea 
mit  nesratiTem  Vorzeichen,  was  auf  den  thatsächlich 
getreteiien  Wechsel  in  der  Richtnng  der  LnftsUöauuigeB 
hinweist. 

In  den  Cngleichnngan,  waUa  iwisehsn  d« 
Formeln  des  Loftweehsdi  aalsfhnden,  sind  dia  nhaolatea 
Warthe  der  üeberdrneke      and  aonwaBdea. 

3)  H^t  eines  der  beiden  Zimmer  die  Teai« 
p«ra(ur  der  Umgebung,  während  dna  andere 


p  =  0,  p,  =  0, 

Pi  <  i  P*      Pt  i~ 


p* 


im  swwien  Fall,  wagen 
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kftlter  ist,  so  sind  ebenfalls  sSmmtliche  Formelii  imbe- 
dingt anwendbar,  nnd  swar  gelten  ans  analogen  Qrllnden 

wie  in  1)  für  das  Zimmer,  welches  die  Temperatur  der 
Umgebung  hat,  die  unter  b)  vorgetragenen  Formelu,  hin- 
gegen für  das  kältere  die  unter  a)  eingesetzten. 

4)  Zuletzt  ist  nocb  denkbar,  dass  das  eine  Zimmer 
kalter,  das  andere  w&rmer  als  die  Umgebung  ist.  Dieser 
Fall  soll  besonders  erklärt  werden. 

Ist  das  obere  Zimmer  wärmer,  so  ist  su  beiden  Seiten 
der  horizontalen  Trennuugsschicht  der  Luftdruck  geringer 
als  im  gleichen  Niveau  der  Umgebung,  und  es  ist  zunächst 
sowohl  für  die  Richtung  als  für  die  Menge  der  durch  die 
Zwischenschicht  strömenden  Lnft  die  Differenz  der  beiden 
Minderdräcke  (p^  nnd  p^)  massgebend.  Ist  (absolut) 
Ps  >  P4«  ^  wirkt  der  geringere  Mindeidruck  (p^),  dem 
grosseren  Minderdruck  (p^)  gegenüber  als  üeberdruek,  und 
es  geht  die  Luft  durch  die  Decke  von  oben  nach  unten  ; 
hingegen  strömt  sie  von  unten  nach  oben,  wenn  p,  <  p^  ist. 

Da  nun  bei  vollständig  freier  Umgebung  beider  Zimmer  die 
Lnft  sowohl  duroh  den  Boden  in  das  obere  Zimmer  als  durch  die 

Decke  in  das  untere  einströmen  wfirde,  beides  zugleich  aber 
bei  der  Gombination  der  Zimmer  nnmöglieh  ist,  so  ist  in 

einem  der  beiden  Zimmer  der  Luftwechsel  abnorm.  Die 
neutrale  Zone  scheidet  hier  die  Flächen  nicht  melir  in  ein- 
lassende und  hinauslassende,  sondern  es  liegen  auf  derselben 
Seite  der  neutralen  Zone  Flächen,  welche  sich  in  entgegen- 
gesetstem  Sinn  am  Luftwechsel  betheiligen. 

Analoge  Erwägungen  führen  zu  dem  allgemeinen  Re* 
sultat,  dass  der  stationäre  Luftwechsel  in  demjeni* 
gen  der  beiden  Zimmer  dem  freien  älmlich  ist,  in  welchem, 
zunächst  der  Zwischenschicht,  der  grüsiiere  üeberdruek  oder 
Minderdruck  besteht. 

Also  in  dem  oberen,  wenn  dem  absoluten  Zahlen- 
werihe  nach 


490        SUßwug  der  wuat.'jphy8,  doite  vom  6,  Juji  187S, 


P4  —  ^  >  Pt  —  y. 

und  in  dem  unteren,  wenn  umgekehrt 

—  y  >  P4  —  ^• 

Dieser  dem  Donnalen  fthnlidie  Loftwechflel  wird  dvdi 

• 

die  in  der  ZnBammensteltang  (S.  485  ff.)  unter  a)  gegebenen 
Formeln  ausgedrückt.  Denn  da  in  diesem  Fall  der  Laft- 
strom  durch  die  Zwischenschicht  immer  schwächer  i^t  als 
bei  freier  Umgebung,  so  hat  im  oberen  Zimmer  (—  ^)  mit 
P4,  im  unteren  (-^  y)  mit  pg  gleiches  Voridehen,  nnd  «s 
knnn  niekt  Torkommen,  dass  P4  —  ^  oder  Pg  —  )^  Moll 
oder  negatiy  werden.  Aneh  bleibt  notkwendig  —  C  <  P' 
nnd  p,  —  y  <Pt  da  anaserdem  nur  eine  Art  der  StrBia* 
ung  im  Zimmer  stattfinden  würde. 

Auch  der  abnorme  Luftwechsel  des  anderen  Zimmen 
ist  dorch  die  Formehi  der  Znsammenstellung  (8. 4ö5  iL)  ge- 
geben, nnd  zwar  durch  die  nnter  a)  ToigetngenMi ,  wmm 
(absolut) 

*  P4  ~  ^  C  P', 

beuehungsweise 

Pi  -  y<p; 

hingegen  durch  die  Formeln  b),  wenn  (absolut) 

P4  -  ^  >  P'. 

benehnngsweise 

Pi  -  y  >  p 

Man  sieht,  dass  für  die  Wahl  der  Formeln  die  Er' 
wignng,  ob  der  Luftwechsel  nofmal  oder  abnom  isl|  nicht 
entscheidet;  Mmdem  dass  man  sich  anf  Bsaektoag  der  »• 
lefast  angeschriebenen  yier  üngleiehnngen  beschrinken  kann. 

Bei  allen  Uebertragnngen  der  Formeln  (Zusamweait*! 

luug  S.  4sr)  ff.)  auf  Fälle,  für  welche  sie  nicht  direkt  abge- 
leitet sind,  ist  zu  beachten,  dass,  so  oft  ein  Glied  de;»  Laft- 
Wechsels  negativ  ausfallt,  die  Art  der  Strömung  der  im 
der  Ueberscbrift  angegebenen  entgegengeaetat  ist,  also  fiia- 
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itrOmmig  dnreh  AturtrOmiiiig  und  umgekehit  emtEt  wer- 
den nraes. 

Beispiel.    Gelten  für  die  beiden  Zimmer  die  den 
firoheren  Redmangen  zu  Grund  gelegten  Annahmen: 
1^  =  1,  a=  1,  =  176,  1^  s  I9  =s  86,4,  H  =s  H'  -  3,6 
T*  =  20»,  t  =  0^  aber  T  =  —  10«; 
so  ist  (der  Barometerstand  =  760"^  vorausgesetzt) 
p'  =  0,32,  P4  »  p«  0,16 
p  »  —  0,176,      Ä      =  —  0,088 
^  =  —  0,073 
y  =  4-  0,093. 
Da  dem  absoluten  Zahlenwerth  nach 

Pl  "  y  <  P*  -  €1 
■o  geht  der  Strom  durch  die  De«^  anfwftrte,  und  der  dem 

freien  fthnlidie  LnftwechBel  des  oberen  Zimmers 

kann  nach  der  Formel  1)  a 

w  =  h  + 1.  [p.  +  P.  -  (e  +  y)] 

berechnet  werden.  Man  findet  16,3  0*°  für  diese  Einström- 
ung, also  bedeutend  weniger  als  bd  freier  Umgebung,  wo 
sie  81,5      betragen  würde. 

Sudii  man  den  Luftwechsel  des  unteren  Zim- 
mers, so  erkennt  man  zunächst,  dass  (absolut) 

Vi  ~  y  >  V 

(nämlich  0,181  >  0,176),  und  mitbin  zur  Berechnung  des 
Luftwechsels  die  Formeln  2)  b  dienen. 
Man  erhftlt 

lo  (Po  +  y)  =  176  .  0,005 
oder  0,875  0"  Ar  die  Einströmung  durch  den  Boden, 

y  Ii  6>«  -  Pl  +  2r)  =  86,4  .  0,093 

oder  8,035  C"  für  die  Eiu^tri'iuiuug  dur<^h  die  vertikalea 
Wände. 


493        SiUumt  der  maOL-ji^  CUme  vom  6.  JmU  187«. 

Diese  6,9  C"  strömen  durch  die  Decke  wie,  was  msa 
durch  Beraehnnng  der  Formel 

1«  [Pi  -f  Pi  -      +  y)]  =  175  .  0,052, 

in  den  ganzen  Oubikmebern  übereinsiiuuueud ,  ebeniklLi 
findet. 

Bei  freier  Umgebung  warde  der  Lnfiweehsel  des  an- 
ieren  Zimmers  17,S  G*  betragen  hnben. 

Die  starken  Verandemngen,  welche  in  dem  bereehnetea 

Beispiel  durch  gegenseitige  Einwirkung  der  beiden  Zimmer 
entstehen,  macheu  dasselbe  besonders  instruktiv. 

Die  Figur  (Nr.  3)  gibt  eine  graphische  Darstellung 
der  Druckvertheilung ,  welche  aus  den  der  Rechnang  zu 
Grunde  liegenden  Angaben  folgt.  Die  Begrensung  der 
Zimmer  ist  durch  Doppelstriche  angegeben.  Durah  die 
punklirten  Linien  sind  diejenigen  üeberdrOcke  b^grenSk, 
welche  bei  vollständig  freier  Umgebung  in  jedem  einsdaen 
Zimmer  den  Luftwechsel  bewirken  würden.  Die  einfach 
ausgezogenen  Linien  begrenzen  die  Ueberdrücke,  welche 
sich  entwickelt  haben,  nachdem  die  Combination  beider 
Zimmer  einen  Bebanrungssustand  erreicht  hat 

Im  unteren  Zimmer  fehlt  schlieeslieh  die  neutrale  Zone, 
welche  Torher  bei  N.  kg,  und  es  strömt  sowohl  dnrdi  die 
ganse  Tertikaie  Begrenzung  (unter  dem  mittleren  Ueber- 

0|1Ö1  +  Q|0Q5^  ^  durch  den  Boden  (unter  don 

üeberdruck  0,005)  Luft  ein,  während  eine  gleich  grosse 
Lnftmasse  (unter  dem  Üeberdruck  0,052)  dnrdi  die  Deeks 
entweicht. 

Im  oberen  Zimmer  lag  die  neutrale  Zone  fotlier  hä 
N«  und  ist  sehliesslieh  nach  N  hinaufgerücki,  weil  der  stark 

Tenuinderteu  Boden-Kinstromuug  veroiiuderte  Ausstrumaug 
entsprechen  moss. 
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Anhang. 

Experimentelle  Beafeimmang  der  DnrchlSeeig- 

keiten  eines  Zimmerg. 

1.  Beschreibung  des  Zimmers.  Das  Zimmer, 
denen  DnrohlSsngkeifcen  ermittelt  wnrden,  li^  im  Erdge- 
sehoss  des  Sehulgebftades  der  Indnstrleselmle  so  Kaiseffslantem. 
Es  ist  3,6  Meter  hoch,  wendet  eine  mit  2  Fenstern  yersebene 

7"  lange  Seite  nach  Süd-Süd-Ost,  die  zweite  5""  lange  Seite 
ebenfalls  mit  2  Fenstern  nach  West-Süd- West.  Diese  bei- 
den I^Iaaeru  haben  eine  Dicke  von  0,80*".  In  den  vier 
Fensternischen,  deren  jede  1,22"  breit,  2,40"  hoch  ist  nnd 
sndem  oben  mit  einem  halbkreisförmigen  Bogen  Ton  0,60* 
Radins  abechliesst,  ist  die  Ifaner  bis  xo  einer  H5he  von 
0,8(r  nur  0,40"  diek.  Es  folgt  nach  NNW  «ne  Wand 
von  7"  Länge  und  0,50™  Dicke,  welche  das  untersuchte 
Zimmer  von  einem  grösseren  Nebenzimmer  trennt  und  eine 
Thüre  von  2"  üöbe  und  1*°  Breite  enthält.  Die  vierte 
Wand  ist  5**  lang,  0,50"*  dick,  enthalt  eine  Thüre  von 
gleichen  Dimensionen  wie  die  vorige  nnd  scheidet  das  Zim* 
mer  Ton  der  Hansflnr. 

Simmtliche  WSnde  sind  von  rothem  Sandstein  (Brach- 
steinen)  aufgeiührt,  innen  mit  Mörtel  beworfen  und  mit 
grüner  Kalktarbe  angestrichen.  Aussen  steht  der  Bau  rauh 
nnd  ist  bis  zu  einer  üöhe  von  1,36"*  mit  Sandsteinplatten 
belegt. 

Der  Fnssboden  ist  gediehlt.  Die  Diehlen  sind  Tor 
6  Jahren  mit  einem  Oellarb-Ansbrich  yersehen  worden,  der 
an  den  zugänglichen  Stellen  ziemlich  abgetreten  ist.  Zwischen 

den  Diehlen  })efindeu  sich  Zwischenräume  von  3  bis  5  Milli- 
meter Breite,  welche,  einem  besonders  angestellten  Versuch 
gemäss,  der  Luft  soweit  freien  Durchgang  gestatten,  dass 
•  diesseits  nnd  jenseits  der  Diehlen  sich  eine  merkliche  Dnick- 
di&reos  nicht  ausbildet  Unter  dem  Zimmer  ist  kein  Keller. 
[1878,  4.  MstK-phyi.  Cl.]  88 
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Dnndbe  liegt  als  s^dwestlicbes  Eeksimmer  des  Hauset, 

welches  aii  einen  von  Hüd  nach  Nord  aufsteigenden  Berg- 
ahhang  gehaut  ist,  über  einer  Aufniauerung  von  1"  Hölie 
welche  nach  Süden  3*",  nach  Westen  6"  voispringi  and, 
aoweit  sie  vorspringt,  mit  einer  Gartenanlage  versdien  ist 

Die  Decke  ist  0,30"  dick,  unter  der  Balkenlage  Ter- 
schalt,  mit  Hdrtel  beworfen  nnd  mit  einem  gana  dfinnes 
GjpSBnstrieh  versehen.  Schadhafte  Stellen  der  Decke,  welche 
durch  Senkung  (Eiusclihigen)  entstanden  waren ,  i«iiid  im 
Herbst  1877  mit  Gyps  oberflächlich  ausgebessert  worden. 
Die  Decke  trennt  das  Versochsobjekt  Ton  einem  Zimmer, 
welches  in  den  Dimensionen  nnd  der  Beschaffenheit  dea 
Fnssbodens  jenem  siemlich  gleich  ist. 

Durch  die  Decke  fahrt  ein  durch  ein  Bledirohr  be> 
grenater  Lnftkanal  von  0,20*  Dnrchmesser,  den  ich  snm 
Zwecke  der  Ventilationsversuche  habe  herstellen  iasÄeu. 
Der  Kanal  kann  oben  durch  einen  mit  Werg  am  wickelten 
eingepassten  üolzdeckel  Terschlossen  werden, 

2.  Die  Versuche.  Das  Manometer  stand  im  Ver> 
suchssimmer  auf  einem  etwa  0,80^  &ber  dem  Boden  an  der 
nördlichen  Wand  befestigten  Brett  nnd  war  mit  Petrolcoi 
gelBüi 

Als  am  Abend  des  27.  Mai,   nachdem  den  Tag  ül)»^r 
schwacher  Ostwind  geweht  hatte,   Windstille  eingetreten 
war,  wurde  das  über  dem  Versochszimmer  liegende  Zimmer 
geheizt,  wahrend  in  jenem,  sowie  in  der  Haosflar  und  im 
Nebensimmer  dnrch  Oeffiien  aller  Fenster  nnd  TbOreB  Aas> 
gleich  der  Temperaturen  angestrebt  wurde.   Dl»  trotidsm 
noch  innerhalb  des  Hauses  die  Temperator  etwas  niedriger 
war  als  im  Freien,  so  wnrde  abgewartet,  hjs  (zwischen  7 
und  B  Uhr  Abends)  die  Temperatur  der  äusseren  Loft  i»( 
die  des  Hauses  herabgesunken  war. 

Nun  wurde  das  Versochssimmer  iroUsliadig  abg^ 
schlössen  nnd  folgende  Beobachtung  gemadit 
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»)  Die  Bcmtimmnng  des  NnllpunkU  am  ManonMfcer  ergab 

IIA 

Tom  ftnseeren  Niveaa  des  Manometers  fthrt  ein 
Sehlaneh  nach  einem  unmittelbar  über  dem  Fnasboden  (in 

der  Fensternische)  durch  die  westliche  Mauer  gesteckten 
Rohr:  das  Manometer  zeigt 

11,2. 

Vom  äusseren  Niveau  des  Manometers  fahrt  überdies 
ein  Schlaaeh  nach  einem  dnreh  die  Deeke  gesteckten  Bohr: 
Manometenblesnng  \ 

12,2. 

Nullpunkt : 

11,0. 

Bezeichnet  v  den  Reductionsfaktor  der  Mauometerab- 
lesnug  auf  vertikale  Millimeter  Wasser,  so  sagt  der  Versuch, 
dass  durch  den  Boden  nnd  die  vertikale  B^giensmig  nnter 
einem  üebefdrack  Ton  0,2  p  (Kilogramm  per  Quadratmeter) 
eben  so  Tiel  Lnft  in  das  Zimmer  drang,  als  gleichseitig 
unter  einem  üeberdruck  von  1,0  v  (Kilogr.  per  durch 
die  Decke  entwich. 

Ist  f  der  Flächeninhalt  des  Bodens  sowie  der  Decke, 
n  der  Umfang  des  Bodens,  H  die  Höhe  des  Zimmers,  also 
XL  H  der  ilScheninhalt  der  Tertikaien  Wände,  ferner  k^  die 
Durchlässigkeit  des  Bodens  [Anzahl  der  Gnbikmeter  Lufk, 
wekbe  in  der  Stunde  unter  1  Eilogr.  üeberdruck  durch 
das  Quadratmeter  gehen],  so  ist  1^  =  k^  f  das  Lüftungsver- 
mögen  des  Bodens,  1^  :ir  kj  u  H  das  Lüftuugs vermögen  der 
vertikalen  Begrenzung,  1,  =  k,  f  das  Lüftungs vermögen  der 
Decke  und  L  =  I0  +  U  ^  LüftungsTermögeu  des 

ganten  Zimmers. 

Der  Versnob  gibt 

0,2  V  (lo  4-  1 J  =  1,0  V  1, 

oder 

lo  +  l,  «  6  1„ 

33» 
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d.  h.  bei  gleiofaem  üeberdruck  würden  Boden  uod  vertikale 
Bec^remniig  stMunmen  fOnfiiial  soviel  Luft  darchksBen  ala 
die  Decke. 

b)  Um  grOom  AoneUige  wn  erlialteii,  liev  ich  mm 
eineii  Ksnal  (Vffiien,  welcher  dmreh  die  Decke  des  oberei 

ZimmerH  hindurch  führt.    Im  Versuchsziiumer  selbet  wurde 

nichts  geändert. 

Nun  folgten  folgende  Beobachtnugen  am  Manometer: 
Vom  iniMren  Niveau  gieng  der  Schlauch  nach  d» 

durch  die  Tertikaie  Begrenzimg  gesfeecklen  Bohr,  wihread 

sngleich  Tom  ftfUMren  ein  Schlauch  nach  dem  durch  die 

Decke  gehenden  Bohr  fBhrte, 
Ablesungen : 

13,0 
134 
13,2 

Die  Verbindiing  des  Manometm  mit  der  Decke  wurde 
geiaefc: 

Ableenngen : 

11,4 
11,3 

Nollpankt: 

11,0. 

El  sind  mehrere  Ablemiigaii  gemacht  worden,  weil, 
jedenfidle  durch  den  Eioflim  mmeat  leichten  WindweUe,  du 
Manometer  etwas  nnrnhig  war. 

Die  Mittelwerthe  geben  die  Gleichong: 
0,35  V  (lo  +  1^)  =  1,75  y  1, 

oder 

J,  +  1.  =  5  1, 

wie  Torhiu. 

Weitere  Versache  wurden  an  diesem  Abend  nidit 
mehr  aa^fiihrt,  weil  die  ftossere  Temperatnr  schon  eiwai 

unter  die  Temperatur  des  Zimmers  gesunken  war. 
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c)  Der  näobBte  Versuoh  wurde  am  21.  Juni  angesieili, 
wiedemm  nachdem  am  Abend  Windstille  eingetreten  wnr. 

Er  batte  die  Bnnittdiing  der  normalen  laigß  der  nen- 
tralen  Zone  snm  Ziel. 

Naehdem  die  ümgebnng  doreli  Oeftien  aller  ins  Freie 
rührenden  Fenster  und  Thüreu  möglichst  frei  gemacht 
worden  war,  wurde  das  Versuchszimmer  durch  einen  eisernen 
Mantelofen  geheizt,  bis  ein  2  Meter  hoch  über  dem  i;'u88- 
boden  angehängtes  Thermometer  24.6^  C  anaeigte.  Die 
Temperator  der  ümgebnng  war  gleichieitig  18t8  *  GL 

Dann  folgten  naeh  Yerscbhuw  aller  Zngoffimngen  dea 
Ofbns  sowie  der  Ofenklappe  folgende  Beobaehtnngen  am 
Manometer : 

Ntiilpunkt : 

39,1. 

Das  innere  Niveau  war  mit  dem  unmittelbar  über  dem 
Fofliboden  ins  Freie  l&hienden  Hohr  verbunden. 
AMeanng: 

40,2. 

Das  innere  Niveau  wie  vorhin ,  das  äussere  war  mit 
dem  durch  die  Decke  führenden  ICohr  Yerbonden. 
Ablesung : 

48,0. 

Bezeichnet  den  Ueberdruck,  welchen  unmittdbar 
am  Boden  die  äussere  Luft  über  die  innere,  p,  den  Ueber- 
drnck,  welchen  an  der  Decke  die  innere  Luft  über  die 
äussere  besitat,  so  folgt  aus  dem  Versuch 

Po  =  y  .  1,1  (Kflogr.  per 
Po  +  Pf  =  >'  •  3,9  (Kilogr.  per  □») 

Ist  h  die  Höhe  der  neutralen  Zone  über  dem  Boden, 
so  ist  allgemein 

Po+Pi 
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also  hier 

hs:  4^  H  oder  0,28  H. 

39 


Da  H  s  3,6*,  liflgi  die  neutrale  Zone  1,0"  Ab« 
Foaiboden»  iumI  ee  dringt  demnaflih  bei  Tolbtindig  fnim 
ümgebung  durch  den  l^aeboden  und  den  unteren  1"  höh« 

Theil  der  vertikalen  Begrenzung  eben  so  viel  Luft  ein,  als 
durch  die  Decke  und  den  oberen  2,6"*  hohen  Theil  der 
Tertikaien  Wände  entweicht. 

Die  Lege  der  neatralen  Zone  ist  Ton  der  Temperatur 
nnabhingig,  sie  indert  ach  nur  dann,  wenn  die  Dnreh- 
ttengkeiUvei  hiltniaie  andere  werden  oder  die  ümgebung 
anfhört  firei  sn  sein. 

d)  Zu  dem  gleicheu  Zwecke  wie  der  dritte  wurde  ein 
rierter  Versuch  angestellt,  nachdem  die  Temperatur  det 
Zimmen  anf  27,1  *  gestiegen,  die  der  Umgebung  auf  17,8^ 
geennken  ww.  Bei  gkieher  Beihenlolge  wie  vorhin  werde 
nbgeleeen 


Nollpmikt: 
Ableeung  (1) : 

Ablesung  (2) : 

Darens  folgt: 


nnd 

17 


39,2 

40,9 

45,5 

^  =  y  .  1,7 
Pf  +  Pf  «  »  •  6»8 


H  »0,27H 


63 

in  gnter  Uebereinetimmnng  mit  dem  Torigen  Werths. 
Die  Kenntniee  der  Lege  der  nenMeii  Zone  Unit 

mr  Beetimmnng  der  DarehÜssigkeitMi 
der  Gleichung 
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Po+Pj  ^ 
Im  Mittel  ist  denmaoh 

 j-^ —  =  0,276. 

« 

Sehon  bieraiia  folgt,  daM  der  Boden  Tielml  durch- 
liseiger  ist  als  die  Decke. 

Fii8st  man  die  Resultate  der  bisherigen  (4)  Versuche 
zasammen,  so  ergeben  sich  zwischen  den  Lüftungsvermögen 
die  einfachen  Beziehaugeu 

Ii  =  1,3  1, 

!•  «  3,7  1, 

L«    6  1,, 

welche  durch  sehr  einfache  und  rasch  verlaufende  mano- 
metrische Beobachtungen  gewonnen  sind. 

e)  Ein  fünfter  Yersach  sollte  snr  Ermittelung  des  ge- 
sammten  Lafknngsvermögens  (L)  dienen,  auf  Grundlage  des 

tri» her  (S  1')'))  bewiesenen  Satzes,  dass  diese  Constaute  er- 
hiilteu  wird,  wenn  man  die  durch  einen  einlassenden  oder 
hiuausla^senden  Kanal  stündlich  ströme ude  Lultmenge  durch 
die  Aendernng  des  üeberdmcks  dividirt,  welohe  an  irgend 
einer  Stelle  der  ümgrenanng  des  Zimmers  dnrch  ErÖffiinng 
deo  Kanals  herrorgebracht  wird. 

Es  wurde  der  Kanal  geöffnet,  welcher  durch  die  Decke 
fuhrt.  Ein  Gehilfe  hielt  dsus  Anemometer  an  einer  lang- 
stieligen Gabel  in  die  Mitte  des  Kanals ,  während  ich  am 
Manometer  die  Veränderung  beobachtete,  welche  in  dem 
▼orher  abgelesenen  Werthe  Ton      vor  sich  gieng. 

Das  Blanometer  stieg  Ton 

41,05  anf '43,45. 
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Das  Anemoiiieter  machte  327  ürndrehmigeii  in  (In 
Minute,  was  nach  der  I3r  dasselbe  ennittelteii  Fomiet 

V  =  0,174  +  0,1441  n 
ftr  die  Geschwindigkeit  v  den  Werth  0,96"  gibt. 

Nach  Versuchen,  welche  ich  mit  einem  gleichweiten 
Rohr  angestellt  habe,  entspricht  dieser  grossten  Qeechwindig- 
keit  eine  mittlere  von  0,64",  nnd  da  der  Qaersehnitt 
0,0314  gross  ist,  strömten  in  der  Secnnde  0,020  C*, 
somit  in  der  Stande  72  (?■  Lnft  dnreh  den  Kanal. 

Der  Reductionsfactor  {v)  des  Manometers  auf  Tertikäle 
Millimeter  Wasser  war 

0,02546, 

so  dass  der  beobachteten  Aendemng  von  die  Dmek- 
ändemng 

2,4  .  0,02546  =  0,061  (Kilogr.  p. 
entspriebt   Somit  ist 

L  as       =  1180  er. 

d.  h.  ))ei  einem  Ueberdrnck  Ton  1  Kilogr.  per  Q*  wlbds 
die  ganie  B^gitninng  des  Zimmers  (als  eine  Wand  ge- 
dacht) stOndlioh  1180  0-  Laft^  durchlassen. 
Nnn  folgt 

1,  =  197  C- 
Ij  =  256  „ 
It  =  727  „ 


*)  Di0  Isft  hsttt  bd  «ioMB  Baromsfeeistaade  m  745^-  äM 
Tempanlnr  fon  27i6*.  Zur  Bednetisa  auf  aormaU  CsUknetcr  dint 
der  DiviMW 

746  V,   ^  210 )  ~ 

Durch  die  Bedaction  ?  emÜBdera  tidi  dai  LäftoagsvwinligHi  L  wd 
nnl  ihm  1«,  Ii ,  If  am  II  Froeeat  fkam  Wertfaes,  sbaaio  4m  Dveh> 
ISMigkeiten  k^,  k^,  k,,  daher  iit  dia  Corrector  bd  ToRNuhn  ftb«r  di» 
Bcftindigkeii  dar  DardilitdgkeiteD  wesenflieb. 


Digitized  by  Google 


G.  Jheknagd:  Ihearie  <les  natikiUthen  LaftwetMU,  501 

und  die  DoFchlisBigkeiteii : 

=    5,6  G~  per  Stunde  und 

^1  ~    3»0   ti     n        II        »I  n 
ko  =  20,8 

f)  Am  Abend  des  25.  Juni  wurde,  wiederum  bei  Wind- 
stille, ein  Versuch  ausgeführt,  welcher  wie  der  fünfte  die 
Ermittelung  des  gesammten  Luftungsvermögena  (L)  zum 
Ziel  hatte. 

Als  Abzugskanal  wurde  dieses  Mal  das  0,034  grOMe 
Zugloch  des  geheizten  Mantelofens  benutzt. 

Das  Anemometer  wurde  so  gehalten,  daas  die  Speiohen 
des  FlOgelrades  sich  im  finssersten  (nSchsien)  Qneraehnitt 
dee  Zngkanals  bewegten,  also  die  EinstrOmnngsÖffhung  und 

die  beobachtete  Geschwindigkeit  voll  in  Rechnung  zu 
bringen  waren. 

Ich  erhielt  folgende  Resultate: 


ZoMhlM  dee  Ueberdrncks  toü 
aoHen  nach  innen  in  Tbeilstrichea 

1,7 
1,6 
1,65 
1,65 


Undiebingen  des  Anemooitleit  ia 
der  MisQte: 

127 
107 
108 
95 


Daraus  berechnet  sieh  eine  mittlere  Znnahme  des 
Ueberdmelai  von  1,65  Theiletrichen  oder  0,042  Kilogr.  per 

und  eine  mittlere  Geschwindigkeit  von  0,43".  In  der 
Stunde  würden  in  das  Zugloch  strömen 

5Q,56  C-, 

und  es  folgt 
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SiUultg  der  wuUhrpkjf».  doste  vom  6.  JmU  1S78. 


L  =  =  1260  C". 

0,042  • 

WM  um  6     gitav  ist  als  die  fr&her  gehindeiie  ImhL  ^) 

3.  Folgerungen. 

a)  Am  27.  Mai  war  der  Luft  wech  sei ,  welchen  man 
dem  unteren  ungeheizten  Zimmer  durch  Heizen  des  oberen 
Terscbaffte,  sanächst,  ehe  der  Kanal  in  der  Decke  des 
oberen  Zimmen  gedffinet  worde, 

p  .  1«0  1,  oder  v  .  0,2  (1^  +  1,). 
Da  V  damale  den  Werth  0,0972  liatie  nnd  1,  s  197 
ist,  folgt  für  den  Luftwechsel 

19,1 

b)  Durch  Oeffnen  des  Kanals  in  der  Decke  des  oberen 
(geheiaten)  Zimmers  steigerte  sich  der  Loftwechsel  des 
unteren  auf 

0,0972  .  1,75  1,  oder  33,5  C". 

c)  Am  21.  Jnni,  wo  das  Versnehssimnmr  seihst  geheist 

war  [seine  Temperatur  war  27,1  ®,  während  die  Tempera- 
tur der  Umgebung  17,8  °  betrug]  strömte  dnrch  den  Boden 
ein  die  Luftmenge 

*o  Pol 

durch  den  unterhalb  der  neutralen  Zone  liegenden  Theil 
der  vertikalen  Wände 

k,  u  h  ^  . 
*  2 

Dabei  ist 


1. 

«  727 

Po 

=  1,7  .  0,02546  =  0,043 

=  3 

U 

=  24 

h 

=s  0,275  H  =  0,99, 

•)  Die  Temperatur  der  Luft  war  20'',  der  Haroracter^ta:,  1  74€^- 
Durch  die  Reduction  auf  nomuüe  Cabikmet«  ^eben  dimnafh  hkr  9 
Procent  des  Werthea  tob  L  ab. 
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•0  dsm  durch  den  Boden  kamen 

81,8  C- 
und  doieh  die  wtikale  Wand 

1.5  C-, 

im  Ganzen 

32,8  C™. 

d)  Fflr  eine  von  9,3  *  Terechiedene  Temperaiardi£forens 
(A)  tndet  man  den  Lnftwecheel  (W^)  des  Zimmers  mit 
Annihening  ans  der  Proportion 

W,  :  32,8  =  A  :  9,3 , 

woraus 

=  3,53  A 

folgt. 

Bei  dieeer  Reehnong  ist  Windstille  und  ToUstandig 
freie  Umgelmng  ToraufigeseiBt,  d.  b.  die  normalen  Umstände 
wie  sie  am  Abend  des  21.  Juni  stattfanden. 

e)  Der  fünfte  Veraueb  (vom  21.  Jnni)  gibt  ancb  die 
Mittel,  die  Zunahme  des  Luftwechsels  zu  finden, 
welche  durch  das  Oeffnen  des  Absngskanals 
eraielt  wurde. 

Nach  dem  Oeffnen  des  Kanals  war  nämlich 
Po  ^  4,05  V  =  0,103, 
während  sich        aus  der  grössteu  im  Kaual  beobachteten 
Geschwindigkeit  Yon  0,96"  mittelst  der  Formel 

p,  =s      m  V»  =  «i-  0,117  .  0,92  =  0,054  . 

berechnet.  (Der  Barometerstand  war  745"",  die  Tempera- 
tur der  strömenden  Luft  27,6 

Somit  war  die  neutnle  Zone,  welche  ansseidem  in  der 

Höhe  0,275  H  Uegt,  bis.  in  die  Höhe        H  =:  0,656  H 

gerückt,  und  es  strömten  durch  den  Boden  unter  dem  Ueber- 
druck  0,103  und  durch  die  unteren  zwei  Drittel  der  Tcrti- 
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kalen  Wände  unter  dem  mittleren  Ceberdruck      —  um 

72  Luft  per  Stande  mebr  ein  ak  darch  dae  oben 
Drittel  der  vertikalen  Begrenzung  (unter  don  mitfclereD 

üeberdmck  -^-^^  und  dnrch  die  Decke  (anter  dem  Uebe^ 

druck  0,054)  entwich. 

Berechnet  man  die  swei  leteten  Poeten«  ao  findet  maa 
3  .  2i  .  1,2  .  0,027  s  2,3  (T, 
197  .  0,054  s  10,6 
Somit  ist  die  Geeammtmenge  der  absiebenden  Laft 
72  +  2,3  -f  10,6  =  85  C", 
während  sie  \m  der  gleichen  Tempera turdiflfereuz  (10,2*) 
ohne  den  Abzugskanal  nur  36  C"  würde  betragen  habeu. 
Der  wahre  Yeutiiationseflfekt  dee  Kanals  ist  demnach  auf 
49      ansaacblagen.  Indem  der  Kanal  die  Poren- Veoti- 
hition  dee  Zimmere  Baraokdiiii|{t,  ist  er  weit  entÜBnit,  den 
gesammien  Lnftwechael  am  dai  tn  steigem,  was  dnrch  ihn 
hindurchgeht. 
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Herr  Hermann  ?.  Sch  iagint  weit-äakUnlUnski 
liilt  einen  Vortrag: 

„üeber  das  Auftreten  von  Bor- Verbindun- 
gen in  Tlbet.^ 


laballs 

Allgemeine  YerhiltBlese}  die  Beieliiinbuig  der  Quellett* 
im  eentnlen  nnd  im  eMliebeii  HödiaeleBs  die  MinenlqneUen  und 
TbemflOa 

I.  Der  Borexbeiesr  Tibet. 

Borsäure  und  Borax.  —  Daten  über  die  Fundstätten  im  östlichen 
Tibdt;  (ßul  Tso,  ein  „Soda-See").  —  Unsere  Beobachtungen  im  west- 
lichen Tibet.  —  Der  Borax  im  HandelsTorkehre.  —  Die  Benennungen. 

IL  Die  Berex-Bodendeeke  and  die  Thermen  Ten  P4ga. 

Die  topogiaphiaebe  Lage.  —  I^e  Getteioe  ea  den  Qneljen  nnd  im 
weitefen  Umkreise.  —  Die  Gestaltung  dea  Pfiga*Tlmlea.  —  Der  abge- 
lagerte feete  Borax.  Mittlere  Dicke;  die  Prominenzen;  die  Pfnhie  Ana- 
debnnng.  —  Landschaftliches  Bild.  —  Isolirte  Pfuhle.  —  Die  Be- 
aehaffenbeit  der  Maase,  chemisch  und  physikalisch.  —  Aeltere  flaliaea 
form  des  Beckens.  —  Die  Temperator-Verbaltnisso  der  Thermen.  —  Lo- 
cale  thermische  Modificationen  der  Flora  und  der  Fauna.  Der  Luftdruck; 
die  Beschaffenheit  ahsorbirter  Ga.se  im  Wasser  grosser  Höhen.  — 

Früherer  Besuch,  von  Thomson  und  von  Cunningham. 

(Die  Höhen  sind  in  englischen  Fuss  gegeben;  lOüO  engl.  F.  = 
801-79  Meter  =  938-3  par.  F.  —  Die  Trans  sc  ription  ist  durch- 
geführt wie  bisher  von  mir,  in  Text  und  in  Karten;  hier  sei  nur  in 
Kürze  erwähnt:  ch  tsch  im  Deutschen;  h  =:  hörbare  Aspiration, 
aber  Khan  —  Chan  im  Deutschen ;  j  =  dsch ;  sh  sch ;  v  =  w ; 
s  =  weiches  s.  Yocal  mit  ^  =  unbestimmt  tönend;  mit  "  =  nasal. 
Auf  jedem  mehnilbigen  Worte  ist  der  Hauptton  angegeben.) 


Digitized  by  Google 


506      SUnmg  der  mathrfihjfs.  GoMte  tum  C.  Juli  1878, 


Allgemeine  Verhältnisse. 

Im  tibetuofaen  Hochasien,  auch  bis  in  die  Nahe  der  Mittel« 
etnfen  dee  nördlichen  KSnlnn- Abhanges  in  Os^Tnrkistin,  ist 
die  Zahl  der  Qoellen,  die  m  Taf^  treten,  und  die  Wasser- 
roenge,  welche  sie  liefern,  verhältnissraässig  sehr  gering.  Seihst 
grosse  Flächen,  zumeist  im  Norden  der  Karakonun  -  Kette, 
sind  entweder  ganz  wasserleer  oder  unterscheiden  sich  hy- 
drographisch von  tief  liegenden  Wfisten  nur  dadurch,  daas 
isoiirter  Abflnss  ans  Gletschern  oder  ans  den  Höhen,  die 
noch  Aber  die  Schneegrense  sich  erheben,  w&hiend  der  wär- 
meren Monate  dee  Jahres  periodisch  sie  dnrehndii. 

Bedingt  ist  diese  Seltenheit  der  Quellen  durch  die  ge- 
ringe Menge  atmosphärischen  Niederschlages  und  durch  die 
)>pdeutende  Verdunstung,  ehe  das  Grundwasser  in  den  Mulden 
oder,  bei  genügender  relatiTer  Erhebung  und  bei  gönstiger 
Schichtenstellnng  des  Gesteines,  am  unteren  Rande  Ton  Ab- 
hängen sich  ansammeln  kann.  Yermehrend  wirkt  auf  die 
VerdnnstiiBg  schon  die  starke  Insolation  des  Bodens ;  nodi 
grösser  ist  der  Einflnss  der  extremen  Trockenheit  der  Luft 
in  diesen  Gebieten,  wo  überdiess  der  Luftdruck,  vielfach 
selbst  längs  der  Thalsoblen,  ein  sehr  geringer  ist  Nach  den 
direcien  Beobachtungen  in  Hochasien,  die  in  unserem,  eog- 
lischen  Beisewerke  in  Vol.  II  „Hypsometry**  znsammeage- 
stellt  sind,  hatte  sich  Iftr  Lnftdrnck  von  14*96  engl.  Zoll 
oder  380*0  Millim  ,  „von  halber  Atniosphare*^  Mittelwerth 
der  Höhe  von  18,600  bis  18,800  engl.  Fuss  ergeben. 

Unter  den  constanten,  noch  wasserreich  zu  nennenden 
Quellen,  obwohl  unabhängig  von  Firnwasser,  war  die  höcbst- 
gelegene,  die  von  uns  in  Tibet  aufgefunden  wurde,  jene  am 
Lagerplatze  Murgfi  in  N6bra.  Sie  tritt  an  Tage  bei  16,382 
engl.  F.;  der  Barometerstand  war  16*630  engl.  Zoll  (am 
6.  Aug.  1866). 
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Als  Maximum  der  Höhengrenze  der  Quellen  für  ganz 
Hochasien  wird  16,500  bis  17,000  Fuss  anzunehmen  sem, 
mit  Einschluss  zugleich  isolirier  Fälle  höchsten  Yorkommena 
in  besonders  günstigen  Lagen  nnd  mit  geringerer  Waiser- 
menge.  Die  Quelle  so  MnigiU  seigte  nch  dort  srasammen- 
fallend  mit  der  Stranchgrenae;  gleiehe  Goineidena  gilt  andi 
fUr  die  übrigen  Theile  des  centralen  und  nSrdlieben  Hoeb- 
asien,  weil  in  den  etwas  feuchteren  Gebieten,  wo  die  Ve- 
getation begünstigt  ist,  die  Quellenhöheu  ebenfalls  die  gros- 
seren sind.  Dagegen  wird  auf  der  Südseite  des  Himälaya, 
wo  die  directe  Besonnnng  durch  die  Wolkenbildong  so  sebr 
beacbrSnkt  iat  nnd  wo  die  Niederaohlagamenge  ancb  in  Be- 
genform  ao  boeb  ansteigt,  bei  15,200  Fnaa  ftr  dieStrandi- 
grenze,  das  Auftreten  der  obersten  Quellen,  fast  nm  2000  F., 
diis  Höhere.  Diese  Differenz  würde,  den  klimatischen  Ver- 
hältnissen entsprechend,  eine  noch  grössere  werden ,  wenn 
nicht  in  jenen  Kegionen  schon  dnrch  das  Vorherrschen 
steiler  Gebirgsform  die  Entstehung  der  Quellen  ersebwert 
wftre« 

In  den  Alpen  steigt  die  Höbengrenae  des  Auftretens  Ton 
Qnellen,  wie  wir  Mber  in  den  „Üntersuebnngen  Uber  die 

physikalische  Geographie  und  die  Geologie  der  Alpen''  zu 
erläutern  hatten,  zu  9000  bis  9600  engl.  V.  hinan  (Band  I, 
S.  243).  Die  Sirauchgrenae,  für  welche  in  den  Alpen  8000 
Fuss  Höbe  sieb  ergibt,  wird  dabei  von  den  Quellen  stets  um 
mebr  als  1000  Fuss  flberaebritten. 

Topograpbiseb  zeigt  sieb  schon  in  den  Alpen  für  die 
Quellen,  irersebieden  darin  von  den  kleineren  europSiscben 
Gebirgen,  eine  verhältuissmässig  grosse  Depression  unter 
die  mittlere  Gipfel-  und  Kamm-Höhe,  welche  über  2000 
engl.  F.  beträgt.  In  Hochasien  wird  für  das  ganze  Gebiet, 
ungeachtet  des  flachen  Ansteigens  der  centralen  Theile,  der 
Abstand  der  obersten  Quellen  von  der  Kamm-  und  Gipfel- 
Gestaltung  noeb  ungleicb  grösser.  Veranlasst  ist  dieses  hier 
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TW  Allem  durch  die  ml  geringere  Diditigkeifc  dir  Urft; 

es  ist  mit  Ansnabme  der  Hochregionen  der  Südseite  des 
Himalaja  die  absolute  Menge  atmosphärischer  Feuch- 
tigkeit überall  sehr  bedeutend  vermindert. 

In  trockenem  Klima  im  Allgemeinen  sowie  in  giote 
Höhen  Tennehrt  neb,  dorch  Zonahme  der  VerdnnitiDig  im 
BodenwMwrs,  rekÜT  die  Menge  gelOeier  Seite,  welche  Ootttoi 
mü  eich  fthren.  Aher  in  den  meisten  Gebieten  Hochiiiwit 
ist  an  sich  durch  die  geologische  ForniatioD  mit  Auftreten 
krystallinischer ,  schwer  löslicher  Gesteine  der  Salzgehalt 
der  Süsswasserqnellen  sehr  beschränkt;  und  es  ist  demlbe  i 
in  Tibet  and  in  Turkietan  selbst  for  die  Hanptstitet 
der  groasen  Thiler  weniger  gesteigert  nie  die  Verdonslng 
allein  es  erwurien  üesse  —  desriialb,  weil  in  den  «siiien 
Lagen  der  grösseren  Erhebung  wegen  die  WSrme  als  fii^ 
demde  Bedingung  der  Lösung  von  Bodensalzen  eine  be- 
deutend geminderte  ist 

Mineralquellen,  und  Thermen  —  Quellen  die  sich  dorcb 
Menge  nnd  meist  aneh  Qualität  des  Ra^gehaHesoderdnrch  ihrs 
Temperafcunrerhlttnisse  als  anomal  anterscheiden  —  hsftten 
sieh  gleidifidls  inHbdiasien  rar  Beobadiinng  geboten.  Hsl- 
sprechend  ihrem  Auftreten  in  hohen  Breiten  ist  dasselbe 
auch  aus  den  Hochgebirgen  durch  niedere  Lufttempenitnr 
als  solche  nicht  ausgeschlossen;  doch  leigt  es  sieh  steii 
geologisch  local  bedingt  und  enge  begrenzt. 

In  Hoehasien  sind  die  meisten  der  inSnropa  helniMitm 
Eneheinnngen  dahd  Tertreten,  nnd  iwar  in  nemKsli  ihn* 
lieber  relaÜTer  Häufigkeit  ungeaehlet  des  grossen  Unlw- 
schiedes  der  Bodt  nerhebung.  Die  höchst  gelegeneu  bei^s*n 
Quellen,  die  wir  fauden,  waren  itne  ihr  Mineralquelleu- 
iirnppe  in  der  Nähe  des  Salzsees  Kiuk  Kiöl,  im  Karakäfcb» 
Tbale  in  Ost-TorkisUn;  Höhe  15«010  engl.  F. 
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Der  Borazbesag  ans  Tibet. 

Als  eine  an  sieb  nn^wöbnlicbe  Ersebeinnng  ist  ftlr  Hoeb- 

asiou,  und  zwar  für  Tibet,  das  Auftreten  vonBor-Ver])iiulungen 
hervorzuhoben.  üeberdiess  zeigen  sie  sich  dort  deutlicher  als 
inEaropa,  und  sind  auf  mehrere,  in  der  Oberfläche-GestaltuDg 
ganz  getrennte  „Loealitäten^^  vertheilt.  Sie  bieten  sich  nnter 
so  eigentbümlichen  topograpbiscben  nnd  physikalischen  Er- 
scheinnngen,  dass  dnrch  ihre  Lagerstatten  schon  seit  langer 
Zeit  die  Bewohner  aaf  diese  Naturprodncte  selbst  nnd  auf  die 
Benützung  derselben  aufmerksam  geworden  sind. 

Ich  werde  versuchen,  allgemein  zusammenfassend  die 
jetzt  vorliegenden  Daten  über  die  Bor- Verbindungen  zn  geben, 
obgleich  &ber  das  Auftreten  derselben  directe  Beobachtungen 
durch  Europäer  nur  in  den  westlichen  Theilen  Hochasiens 
bisher  gemacht  wurden. 

Im  östlichen  Tibet  ist  das  Vorkommen  von 
Bor  -  Verbindungen  fiiiantitativ  das  grössere;  es  reichen 
vereinzelte  Nachrichten  von  Enropäem  über  dieselben  als 
Gegenstand  des  Handelsverkehrs  ziemlich  weit  zuriick,  doch 
sind  diese  nur  indirecte  Daten,  meist  nach  den  Mittheilnngen 
der  Indier.  Auch  die  Ton  nns  wShrend  der  Reisen  gesan* 
malten  Angaben  besehrSnlcten  sich  för  Ost-Tfbet  auf  die  Er- 
iSnterungeu,  die  wir  über  Borax  von  eiugebornen  Ilandels- 
leut«'n  erhalten  konnten  ;  in  Sikkim  und  in  Bhutan  war  es 
mir  wenigstens  möglich  mit  tibetischen  Caravanenführern 
selbst,  durch  Hindostani-Dolmetscher,  in  jenen  Bazärs  mich 
an  besprechen. 

Was  ans  Tfbet  ausgeführt  wird,  ist  zwei&ch  borsaures 
Natron,  der  Borax  (B^  0^  Na,  +  10  aq),  der  aber  zum  Tbeil 
erst  künstlich  dort  hergestellt  wird. 

Es  wird  nämlich  an  einer  der  Bezugsstätten  zur  Her- 
stellung von  Borax  das  borsäure-haltige  Wasser  eines  von 
[1878.  4.  Matb-pbji.  Ck.]  9i 
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heissen  QaeUen  gebildeten  kleinen  Sees  benniit.  Dort  wird 
der  Borax  hergestellt  dnreb  fifieebnng  dieses  Wassers  mit 

Boden  -  Efflorescenzen ,  die  vorzugsweise  aus  kohleusaurem 
Natron  oder  Soda  bestehen. 

Das  Auftreteu  von  Soda,  als  Bodensalz,  ist  iu  Tibet 
siemlich  häufig  und  in  einseinen  Lagen  sehr  aosgedehnt; 
die  Ansscheidang  an  der  Bodenoberflache  bemcht  tot  in 
kalier  trockener  Jahreszeit,  nnd  an  jenem  borsanre-baltigoi 
See  soll  nngeacbtet  bedeutender  H5he  seiner  Lage  die  Pro- 
ductiun  des  Borax  nur  im  Wiuter  vorgenommen  werden ; 
das  beizumischeude  Bodensalz,  das  ohnehin  nicht  aus  reiner 
Soda  besteht,  wird  nur  sehr  unTollstandig  von  adhärirendfir 
erdiger  Blasse  getrennt,  und  es  ist  desshalb  das  Borax- 
Prodnet,  das  ans  jener  Loealitat  geliefert  wird,  sehr 
Erste  Mittheilnng  darOber,  aber  in  sehr  unTollkommener 
W«se,  hat  d.  d.  Angnst  1786,  ein  Brief  von  William 
Blane  aus  Laknau  nach  Europa  gebracht^). 

An  den  andern  Fundstätten  in  Tibet  wird  überall  Borax 
gesanuneltf  der  schon  als  natürliches  Erzeugnisa  sich  bietet 

Looalitaten  desselben  im  östlichen  Tibet  worden  sn- 
gegeben  in  einem  fui  gleiehzeitigen  Beriehte  ans  d« 
Missions-Anstalt  in  PiStna,  abgesandt  im  September  1786*). 
Als  die  eine  Lage,  25  Tagmärsche  westlich  von  Lasa,  wird 
darin  das  Marme-Gebiet  genannt;  als  eine  zweite,  10  Tag- 
märsche noch  weiter  im  Gebirge,  nennt  der  Bericht  das 
T^pse-Thal;  eine  dritte  Stelle,  deren  Position  nicht  näher 
beniehnet  ist,  heisst  darin  Chdga,  Mit  Bestimmtheit  wird 
Tom  Anftreten  des  Borax  als  natfirliohes  ErMngniss  gs* 

1)  „Soois  FSrtiadsn  ralstiTS  to  ibs  Pndiwtioa  of  Bersi.'«  PUL 
TitMsetions,  1787.  B.  997—800. 

8)  «A  Isttor  from  the  Vatiier  Pisfoet  of  tlie  ICaikm  in  ThiM, 
Jiossfli  da  BoTsto,  «mtslahig  iome  Olwennttioiis  raUtiTe  to  Borax." 
Fbil.  Trtnsactions,  1787.  8.  301-304.  (Di«aer  Brief  ist,  in  dflrSpnebe 
dts  Origiasls,  italisniich  dort  gegoben.) 
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tproeh€n,  und  es  wird  dasselbe  als  Aixsscbeidnng  ferten 

Salzes  in  wassererftillten  Pfuhlen  beschrieben. 

Ueber  einen  See  des  östlichen  Tibet,  an  dessen  Ufern 
Borax  in  festen  Schichten  abgelagert  ist,  findet  sich  Mit- 
theiloDg  Ton  Sannders  im  Werke  von  Tonier  (London  1800'); 
Sftnnders  hatte  die  politisehe  Mission  als  der  Beobachter 
führ  natnrwiflsenachaftliGhe  Gegenstände  naeh  Bhnt6n  und 
nach  Tashilhifiiipo  in  Tfbet  im  Jahre  1783  begleitet.  Das 
Boraxlager  selbst  hatte  Sauuders  nicht  gesehen.  Er  schätzt 
die  Lage  desselben  15  Tagniärsche  von  Tashilhünpo  ent- 
fernt, gegen  Norden.  Jedenfalls  liegt  demnach  dieser  See 
Tiel  östlicher  und  bedeutend  weiter  abwärts  im  Stromge- 
biete desDihöng,  als  die  Fnndstatten,  welche  in  den  beiden 
Torhergehenden  Mittheilnngen  besprochen  smd.  (Als  „Namen" 
ftr  diesen  See  habe  idi  Ma-pin-mn  Thsa-le  angegeben  er- 
halten; das  2.  Wort  ist  jetzt  erläutert,  S.  474). 

„Dieser  See'',  wie  Sannders  sagt,  „hat  20  engl.  Meilen 
„Umfang  und  hat  weder  Znfluss  noch  Abfluss  eines  Baches. 
„Er  wird  Ton  Wasser  von  Salzquellen  gefällt  und  bleibt 
ndoeh  immerfort  gleich  gross ;  dabei  wird  der  Borax  Ton  den 
tfüftrrSndero  gesammelt,  aus  der  Tiefe  wird  in  den  mittleren 
„Theilen  festes  Kochsalz  heranfgeholt/' 

Dass  der  Borax  schon  am  Ufer  fest  sich  ansetzt,  ist 
ohnehin  bei  der  geringen  Löslichkeit  des  Salzes  und  bei 
stets  isolirtem  Auftreten  einzelner  Boraxquellen  das  Wahr- 
scheinlichste. Ueberdiess  ist  nach  dem,  was  bis  jetat  Tor- 
liegt,  f&r  Boraxqnelkn  stets  sehr  hohe  Temperatur  an  ihrer 
Anstrittetelle  anaunebmen,  was  gleichfalls  das'Anseteen  fe- 
sten Salzes  bei  Abkühlung  beschleunigt.  Die  Temperaturver- 
hältnisse sind  jedoch  von  Sannders  ganz  unerwähnt  gelassen. 

Auch  dass  in  jener  regenarmen  Gegend  die  Wasser- 
menge des  Sees  stets  nahezu  die  gleidie  bleibt,  hat  nicht 

8)  Tnraer,  .  Ao  Aceoont  of  an  EidImmj  to  tho  oomt  of  fho  Twhoo 
Lama  in  TiUt*';  Bericht  von  Sauden  8.  406. 

84* 
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die  ÜDwahrscheiDlichkeit  zufälliger  Coincidenz,  sondern  laast 
sieb  aus  gewisser  Combination  von  Wasser  und  Bodenge- 
stalioog  sehr  wohl  erklären.  Ist  die  Wassermenge  der  QneUeo 
gering  aber  gross  genug,  nm  dem  Einfarocknen  des  Sees  n 
wideratehen«  so  kann  in  einem  so  flachen  Becken,  wo  bei 
geringer  yermebmng  oder  Verroindemng  der  sich  ansam* 
raelnden  Wassermenge  die  Oberfläche,  welche  wasserbe- 
deckt ist  und  ausdünstet,  so  bedeutend  sich  ändert,  inner- 
halb enger  Grenzen  das  angesammelte  Wasserrolnmen  das 
gleiche  bleiben. 

Dass  Kochsais  mehr  als  etwa  sparenweise  in  der  Tiefe 
sich  ansetzt,  kann  nnr  eintreten,  wenn  gleichseitig  Sättigung 
der  Lösung  vorliegt ;  weil  Salz  ans  der  Tiefe  heran:^ho1t  wird, 
lässt  sich  schliessen,  bei  der  Unvollkoninienheitder  Werky.enge 
jener  Go])irg'<völker  und  ))ei  ihrer  Enth»»hrnng  s*']l»st  gros-ier 
Holzgeräthe,  dass  die  Tiefe  wenigstens  nicht  sehr  bedeutend 
ist.  Geringe  Dimensionen  überhanpt  machen  allein  das  An- 
setzen festen  Salzes  in  gesSttigter  Lösnng  wahrscheinlich; 
es  wfirde  diess  dann  sehr  wohl  mit  den  Formen  anderer 
Kochsalzqnellen  sich  vergl eichen  lassen,  die  wir  in  Osi- 
Turkistan  in  kleinen  Pfuhlen  austreten  sahen.  Da  Saunders 
den  See  nicht  selbst  besnclite,  ist  ohnehin  bei  der  steten 
i^eigang  wenig  cultivirter  Menschen,  alles  Ungewöhnliche 
in  seinen  Eigenschaften  und  in  seinen  Formen  bedeutend 
TO  fiberschStzen,  sehr  wohl  anznnehmen,  dass  die  Angaben 
der  Eingebomen  Aber  die  Grösse  des  Sees  fibertrieben  waren, 
oder  dass  yielleicht  innerhalb  der  ihm  gegebenen  Fliehe 
,,von  20  Meilen  Umfang"  nicht  1  grosses,  sondern  mehrere 
solch  kleinerer  Salzwasserbecken  sich  zeigen  würden. 

In  den  Nachrichten,  die  während  der  letzten  Jahre  ein* 
getroffen  sind,  ist  für  das  ostliche  Tibet  noch  ein  anderv 
See  als  Borax-See  bezeichnet  worden,  der  gleichfiüls  hier  sa 
besprechen  ist;  er  befindet  sich  in  jenev  grossen  SstiidsB 
Gabelnng  des  Hanptkammes  des  Karakor6m- Gebirge!«,  die 
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nördlich  von  Tashilliunpo  und  von  Ldsa  liegt.  Bekannt  waren 
för  diese  Erhebnngs-Stnfe  Mib  längeiwr  Zeit  soboli,  Toralleni 
ihrer  Grtee  wegeo,  der  See  Nam  Tso  oder  T^ngri  Nor  nnd 
der  See  Nfour  Tfto;  der  erstere  galt  als  der  grBsste  See  in 

Ti'bet,  was  durch  das  Eintreffen  directer  BeobachtuDgen  jetzt 
bestätigt  worden  ist. 

Die  Denen  Mittheilangen  Warden  kürzlich  aber  jenes  Qebiet 
dnrchNain  Singh^)  geliefert,  einen  der  Eingebomen,  weleke 
gegenwartig  Ton  Indien  ans  an  Beobaohtnngen  in  den  Hodi- 
gebirgen  rerwendet  werden. 

Der  betreffende  See  heisst  Bul  Tso.  Er  liegt  dem  Tengri 
Nur  ziemlich  nahe,  etwas  nördlich  von  der  mittleren  Thal- 
linie jenes  Hoehlandes  nnd  etwas  höher  noch  als  der  Tengri 
.  Nor,  ftlr  welchen  15,500  Fnss  als  YorJanfiges  liigefaiuis  der 
Beobachtungen  Nain  SingVs  ansnnehmen  ist 


4)  Hain  Singb  ans  Mllimi  ia  KSmion  war  in  den  Jahren  1855 

bis  1857  Ton  uns  in  Dienst  genommen  worden  und  wurde  dann  von 
Oberst  Montgomerie  als  Natire  Assistant  fttr  die  Indische  Landes- 
anfiiahme  (Great  TrigODometrical  Snrvey)  engagirt.  Nain  Singh  hat  auch 
in  seiner  neuen  Yerwendong  gut  sich  bewährt  und  hat  dort  sehr  bald 
Gelegenheit  erhalten,  selbstständig  «n  reisen.  Erläutert  von  mir  in  „Be- 
richt über  Anlage  des  Herbariums."  Denkschr.  der  II.  Cl.  d.  k  b.  Ak. 
d.  Wiss.,  Band  XII,  S.  165.  Details  über  die  Reise  Nain  Singh's  und 
der  anderen  in  ähnlicher  Weise  entsandten  Pandits  sind  Ton  Oberst 
Montgomerie  otficiell  publicirt. 

Seiner  Abstammung  nach  int  Nain  Singh  einer  der  Bhot-Rajpdts,  die 
sich  als  Misch-Ra5e,  aber  mit  Boihalten  des  turanischen  Characters 
in  ihrer  Sprache,  auf  die  indische  Seite  der  centralen  Theile  der  Him- 
alaja-Kette  vorschieben  In  den  meisten  der  östlicher  liegenden  Theile  des 
Himalaya-Gebirges  ist  aber  auch  die  reine  Raye  der  Bhots  oder  Ti- 
beter auf  die  indische  südliche  Seite  vorgedrungen.  In  Bhutan  und  in 
Sikkim,  sowie  in  den  nördlichen  Hochstufen  Nepals  noch,  ist  die  Bhot- 
BevOlkemng  reiner  Ra^e  die  zahlreichste. 

Die  Verhältnisse  zu  Mflum  sind  besprochen  in  „Reisen  in  Indien 
und  Uochasien",  Bd.  II,  S.  332. 
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In  Dr.  GanieinnüUerV')  soigfUtigar  und  mSgüdiit 

TolMlndig  dürcbgef&brter  Beubdiung  der '  In  jefart  Tor- 
liegenden  Bereisnngen  und  BesebreibuDgeQ  Tibet»,  die  mich 
veranlasst  hatte,  auf  seinen  Wünsch  eine  allgemeine  ver- 
gleichende Zasammenstellang  dem  Buche  beizaüQgeo,  ist  der 
Auffindung  dieses  Sees  durch  Nain  Singh  sowie  der  von 
Dun  doroh  die  Tibeter  erhritanen  Angaben  gleiehfiüJe  aehon 
erwähnt  (S.  52),  wie  folgt: 

„Bennnnt  ist  der  See  nneh  dem  Bnl  oder  Borax,  dsr 
daraus  gewonnen  wird.  Er  ist  etwa  6  Meilen  lang  und 
5  Meilen  breit.  Er  konnte  vom  Pändit  Nain  Singh  von 
einer  erstiegenen  Höhe  übersehen  werden.*^ 

El  ist  diess  die  Angabe  nach  dem  Report,  den  Mont- 
gomerie  pnblieirte;  aber  die  Dentnng  des  Wortes  nBol'* 
ist  in  demselbai  enteehieden  irrig.  Bei  den  Tibetem  boMt 
Bnl  niobt  Borax  aondem  Soda,  speciell  die  schon  obeo 
(S.  466)  erwähnte  Boden  -  Efflorescenz,  und  Nain  Singb, 
dessen  Landessprache  als  Bhot-Rajpüt,  gleichfalls  das  Ti- 
betische ist,  hat  die  Verwendung  des  Salzes,  die  er  sah,  keines- 
Wegs  als  dem  Begriffe  von  Soda  widersprechend  aafgeüusi. 
Denn  er  fSgte  gerade  fiber  dieses  Bnl-Sals  das  noch  bei,  wis 
eben  die  allgemeine  Benfttsang  der  Soda  in  Tibet  ist*  ohne 
dass  er  darin  etwas  Ungewöhnliches  ftlr  das  Salz,  das  hier 
sich  bot,  gefunden  hätte.  Er  sagte  nemlich  über  diesen  Bnl, 
„dass  er  in  Tibet  zu  den  Nahrungsmitteln  gehört,  indem 
er  Ton  den  Eingebornen  als  eine  Würze  des  Fleisches,  des 
Thees  sowie  snm  Waschen  der  Kleider  n.  dgL  Terwendei 
wird,  nnd  dass  er  in  grossen  Quantitäten  Ton  den  EQindleni 
weggeführt  wird." 

Im  westlichen  Tfbet  wurde  uns  das  Auftreten  Ton 
Borax  nur  bekannt  für  eine  Region,  für  das  Püga-Thal 


6)  „Tfbet  nach  den  Resultaten  geographischer  ForschoofMl  frÜMnr 
und  neositer  Zsit."  Btattgart,  Lvrj  and  MflUer,  187a 
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in  Räpchn,  einer  Profins  Ladäks.   Im  Jabre  1856  batte 

mich  meine  Bereisung  der  tibetischen  Salzseen*)  mehrmals 
in  die  Nähe  geführt,  wodurch  zugleich  die  allgemeiuen  topo- 
graphischen und  geologischen  Verhältniase  der  Umgebung 
mir  bekannt  worden. 

Mein  Lager  im  Jani  1856  hatte  ich  sn  Räldang  aof- 
geschlagen ;  es  war  diese  Haltesielle  in  geringer  Entfernung 
nordöetlieh  yon  P6ga  nnd  dooh  etwas  günstiger  ftlr  die 
Lastthiere,  auf  einer  Seitenstnfe  des  linkeu  Indus-Ufers  ge- 
legen. Als  Höhe  für  das  Lager  ergab  sieb,  nach  correspon- 
direnden  Beobachtungen  zu  Simla  nnd  zu  Mässori  berechnet^), 
14,272  F.;  ffir  das  Niveau  des  Indus,  am  unteren  Ende 
zugleich  des  iUldang-Thales,  erhielt  ich  18,858  F. 

Mein  Bmder  Adolph  üuid  Qelegenheit  1857  Tor  seinem 
Anfbreehen  nach  Turkistin  an  das  obere  Ende  des  Borax- 
bodens  zu  gehen.  Er  machte  seine  Untersuchungen  in  der 
ersten  Woche  des  Juni,  nnd  es  liegt  mir  ausser  seinem  Ma- 
nuscripte  eine  landschaftliche  Au£iahme  (Aquarell  Gen« 
Nr.  727)  vor. 

Ich  werde  diesen  Gegenstand  etwas  leichter  getönt»  mit 
2  bis  8  Tonplatten,  wie  die  Salzseen,  in  den  landscbafb- 
Hchen  Bildern  des  Atlas  znm  nSebsten  Bande  der  „Besnlts** 
geben.  (Vol.  V.  Meteorology,  Part  II.) 

Die  Bedingungen  grosser  Trockenheit  auf  allen  das 
Boraxlager  umgebenden  Gehängen  sind  in  den  klimatischen 
Yerhältnissen  für  jene  Gebiete  sehr  charakteristisch. 

(Die  Besprecbnng  des  Anftretens  des  Borax  la  Pfiga  ist 
hier  als  getrennt  gehaltener  Absebnitt  angeraibt.  Die  nn- 


6)  Bericht  darfiber  gab  iflli  ia  HÜaienaehaBgta  ftbsr  die  Sslneai 
Im  wiftliebeDTfbet  asd  In  TorUstia.  I  Tb«fl:  BApcba  uid  Pugkaag." 
Benksehr.  d«r  IL  G.  der  k.  b.  Ak.  der  Wies.,  Bsad  XI»  8.  IIS— 190. 
7)  „Bendti  of  a  ericDtüle  mMkm  to  India  aad  HigbAiia.''  Leipiig: 
'   F.  A.  Bisekbsiisi  IiondMi:  TrtbiMr  aad  Co.,  YoL  II,  443. 


Digitized  by  Google 


516       Sütung  der  math,'j)hif$*  Claate  wm  6,  Juli  1878» 

gewöhnlichen  Erscheinungen  der  Wasser-  und  Boden-Ver- 
hältnisse, auf  welche  dabei  eingegangen  werden  kaos, 
dürften  bei  der  Mächtigkeit  des  Auftretens  Ton  Boiix  n 
Poga  Anlialtspiinkte  snr  Benriheilnng  der  melstn  vb- 
bestimmter  gehaltenen  Angaben  Aber  Einzelheiten  an  la^ 
deren  Lagerstätten  bieten.) 

Der  Borax  i m  Handelsverkehr  kömmt  aus  dem  üät- 
licheu  Tibet  meist  über  Bhutan  und  Assäm'nach  dem  Sudea; 
zum  Theil  wird  er  über  Nepal  nach  Indien  gebracht  Die 
Stücke,  die  ich  in  Kathmandn  sah,  zeigten  eisenhaltiges 
Thon,  GTps,  anoh  etwas  Schwefel  eingeschlossen.  Hinfig 
ist  die  Masse  etwas  fettig,  weil  man  Tor  dem  Transporte 
Oel  oder  Fett  zusetzt,  um  sie,  wie  man  mir  sagte,  gegen  fo 
starkes  Zerfallen  zu  schützen.  (Hygroskopisch  aber  ui  die 
Sabstanz  nicht,  ZerÜiessen  also  wäre  nicht  zu  befarchten, 
so  lange  sie  gegen  liegen  gesichert  ist). 

Ans  dem  westlichen  Tibet  gebt  der  Weg  des  Traa^ 
portes,  ohne  das  nördlich  Ton  der  Pnndstitte  gelegene  Le 
zu  berühren,  direct  gegen  Südwesten  nach  der  Hauptrer- 
kebrslinie  zwischen  Tibet  und  Lahöl,  und  auf  dieser  nac^ 
dem  westlichen  Indien. 

Aehnlich  wie  zum  Getreidehandel  werden  dabei  im 
Hochgebirge  Ton  den  Tibetem  meist  Sehaale  benfitxt, 
welche,  mit  2  seitlich  hangenden  SSeken,  bis  g^g«i  40  Pfad 
schwer  beladen  werden. 

Die  Reinigung  von  erdiger  Masse  und  von  fremd« 
Salzen  wird  erst  in  Indien ,  und  zwar  nacb  dem  Verkaaff 
im  Grossen  vorgenommen.  Es  genügt,  in  heissem  \W«ier 
zn  lösen,  die  festen  Theile,  die  sieh  zn  Boden  senken,  darck 
Umgiessen  der  Flüssigkeit  Ton  dieser  zn  trennen  ond  dsss 
Erkaltung  eintreten  zn  lassen,  wobei  sich  bedeatende  Meeg* 
des  reinen  Borax  ans  der  Mutterlauge  krystallinisdi  anssebeidii 

Seine  allgemeinste  Anwendung  findet  Horax  ht  kiu  ^thcb 
als  Öchmekmittel,  in  Indien  gleichfalls;  er  verändert  xwtf 
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nicht  nmnitielbar  die  Scbroelzbarkeit  der  Metalle,  aber  er 
begünstigt  die  Behandlimg  derselben  dadnrcb,  dan  er  die 
«förende  EHnwirkang  von  Oxydkrasten  entfernt,  indem  er 

mit  dieseu  eine  leichtflüssige  glasartige  Verbindung  bildet. 

In  Indien  wird  noch  der  Borax  iu  wässeriger  Lösung 
benützt,  um  jene  Incrustationen  auf  Zweigen  zu  erweichen, 
welche  Gammilack  und  die  reibe  „Lakh-*'  (oder  Lack-)  Farbe 
liefern;  es  eind  diees  zellenartig  angeseilte  Secreiionen  der 
Schildlaus-Speeiee  Ooccue  kccai  welche  anf  aehr  ?enehiedenen 
^^pischen  Bäumen  vorkommen. 

Früher  wurde  ungeachtet  der  grossen  Entfernuug  Borax 
fast  ausschliesslich  aus  Tibet  über  Indien  in  Europa  einge- 
führt. In  Indien  selbst  ist  ein  Vorkommen  desselben  nicht 
bekannt;  auch  in  Earopa  kömmt  Borax  in  Natur  nirgends 
Tor,  aber  seit  der  Prodnetion  ieeter  gereinigter  Borsanre^) 
ans  hdssen  GassirOmeti  im  ToekaDisohen,  die  am  Fundorte 
selbst  sogleich  znr  Bereitung  von  Borax  benutzt  wird,  hat 
die  Einfuhr  via  Indien  aufgehört^). 

8)  Die  Borsäarc  wird  speciell  zu  Porcellan-  ond  Glasbcrcitung  (in 
Earopa)  pebraoclit.  Eine  eigenthümliche  Verwendung  im  Kleinen  hat  sich 
für  Borsiiure  bei  uns  zar  Präparation  des  Dochtt-s  von  Sti-arinkorzt  n  er- 
geben. Wird  solcher  Docht  in  Lösung  von  Liorsäure  getaucht,  und  zwar 
in  sehr  Terdünnte  nur,  so  bildet  die  Borsäure  mit  der  Asche  des  Dochtes 
Iwim  Verbrennen  leicht  M.;ssiges  Salz,  dessen  Volumen  so  gering  ist 
und  dessen  Entstehung  so  vullkommenea  Verbrennen  dos  Kohlenstullos 
möglich  macht ,  dass  bekanntlich  bei  solchen  Kerzen  keio  Abschneiden 
reatirenden  Dochtes  nöthig  ist. 

9)  Ueber  Bor  and  das  Vorkommen  von  Borverbindungcn  im  All- 
gemeinea  lowie  Uber  die  chemischen  Verbältnisse  desselben  sind  unter 
dea  nmea  gieweien  Werken  Ibnmidffin  aatafUinD: 

„Matpraii'e  Tlieor.,  pra«t  aod  aaftljriiMlM  Chemie;  frei  be> 
irbeitet  Toa  Brvno  Kerl  und  F.  Stohnaan",  lowie  „Liebig*i 
Neoee  Htadwörterbneh  der  Chemie,  bewbeitet  and  ledigirt  von  Dr.  Her> 
maaa  tob  Fehling."  Du  HnipnttWie  Handbneh  eaibilt  ia  eeiner 
aeaea  Anllnge  dea  Aittkel  .Bor«  in  Bd.  I,  tob  1874,  a  1477-1610; 
dae  L&eU^Ue  WftrtarbMh  in  Bd.  n,  Toa  1875,  Artikel  .Bor"  8. 141- 
146,  and  .bocMnre  Sähe*  &  161—168. 
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Die  gewMinllcbe  BenenmiBg  des  Bonx  in  Hn4o- 
ttiad  kt  Sob^ga  (sanskrit);  aoeb  Tfnkmr  waA  Tliiktr 

(persisch***),  sowie  Börak  (arabi.-ch).  unser  „Tinkal"  aod 
,,Borax'*,  hört  man  in  Indi^'n;  „Tinkal*%  obwohl  jeUt 
wenig  gebraucht,  war  früher  in  Verbindung  mit  der  Einfabr 
aus  Indien  das  allgemeinere  Wort,  im  Dentschen  und  Eng- 
lisebeii  sowie  in  den  lomaniaeben  Sprachen;  bisweileB  wnde 
ee  nun  ünteieebiede  tob  „Borax**  TonOgtifib  anf  die  Mcb 
niebt  gereinigte  IfasM  beecbrankt. 

In  Tibet^')  wird  für  Borax  Thsa-le  firebraucht,  in  den 
Kathmandu-Bazars  wurde  er  mir  Chaläraja  benannt.  Im 
cbineaiscben  Handel  beUst  Borax  Pong-cba. 

Die  Borax-fiodendecke  und  die  Thermen  von 

Pdga. 

In  Rnpcbn  findet  sieb  der  Borax  ab  finler  Korper,  in 

BÄjhti^r  Au>c5che:iur^  aus  z-Ahlreichen  Thermen,  zu  D4rt 
Poga*  bei  3"^*  12'  nörvilicher  Brrii^.  7^-  25'  ostlicher  L^l^ 
von  Gneenwich:  13«310  F.  bt  die  mittlere  Höhe  derQueUeo^^i. 
Scboa  diese  Lage  würde  pcnDaBentea  Bewobntsa  vi 


Ii'  U  rVtM  sca  (.ea^  B«u  fMHMlt  mgimi  EsUf 
»Mk  IaLm  &ai  RS  Xeix  mt^A  itatt.  aack  niebt  ia  te  Hite  wa 
w  ia  r-j^  »im  GtfitäaA'a  dcrT«tekr  nü  fmärn 
Mkr  a«.    Encmi^nbea  ia  SädAaenka  pkC  «s  sa  Tiafrid^ 

II  Wltf  »eci  firmier  E^.  atcb  lüiiffiaiia  ia  ItttBwkB 
Lentn  fettAsahtmm  WZntrm  ak  FKhwsa  air  asdb  aa gaK  iit  kiS- 
:xk  tte  =  Sft4.  aW  a  te4e  k^Lt  im  ^aaliilisifci  Tiirtw,  wekb« 
ftrS«:a  int  SB  Ca^iesekf^sric  r:«  «icA  fCKkriebo»  Worü 
Ar  Waa  Vei^«ic3»«Ma  vsi;  ie  Xavcaliag  askhar  Mmkm  m 
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aller  Yorriclit  nahem  unmöglich  maohen*^;  aneh  als  Som- 

meranfenthalfc  Ton  Hirten  werden,  wegen  des  rauhen  und 
trockenen  Klimas,  weder  dieser  Punkt  noch  die  unmittel- 
baren Umgebungen  desselben  gewählt.  Dessungeachtet  wurde 
A  Poga^^)  froher  jedes  Jahr  im  Sommer  einige  Monate  Ton 
Carawanen  besogen»  und  ea  sind  dort  wie  bei  einem  Som- 
merdorfe rohe  Gebinde  snm  Sehntie  wfthrend  solehen  Anf> 
enihaltes,  allerdings  nnr  WSUe  nnd  Manem  ohne  Bedaeh- 
ung,  aufgerichtet. 

Seit  die  Ausfuhr  des  Borax  von  Indien  nach  Europa, 
wenigstens  in  irgend  nenneuswerther  Menge,  angehört  hat, 
hat  aneh  der  Besuch  Ton  APoga  sich  rasch  Termindert; 
m  fimden  sich  dort  rar  Zeit  nnserer  Bereisnng  selbst  die 
gans  einfiMhen  Stemoonstmetionen  sehledit  nnterhalten  nnd 
meist  zer&llen. 

Das  Püga-Thal,  in  dem  die  Quellen  zu  Tage  treten,  ist 
ein  Seitenthal  des  Raldang-Flusses,  in  den  es  links  etwas 
ober  A  Räldang  mündet. 

Obwohl  diese  Quellen  nach  yielen  Richtungen  hin  Ton 
Salanen  nmgeben  sind,  le^en  sie  sich  in  ihrem  Auftreten 
dessenungeachtet  gaas  isolirt  daTon«  Gegen  etwaige  unter- 
irdische Verbindung  des  Boraxlagers  mit  jenen  Seen  spricht 


13)  Nur  Ton  Dera  ThSk  Jalnng  in  den  Goldfeldern  von  Centrai- 
Tibet,  das  Qberdiess  noch  bedeutend  höher  liegt,  bei  16,330  Fuss,  ist 
bis  jetzt  bekannt  geworden ,  dasa  e«  eioigeniale  in  |den  letzten  Jahren 
auch  während  dea  Winters  bezogen  blieb.  (Unter  den  jetzt  »ständig  be- 
wohnten Orten"  hatten  sich  uns  als  die  höchsten  für  Tibet  nnl  damit 
für  die  Erde  im  Allgemeinen  isolirte  buddhistische  Klöster  gezeigt; 
als  Maxirnnm  solch  hober  Lage  ergab  sich  jene  des  Lama*Sitze8  Hanle 
in  Ladäk,  mit  15,117  Fuss.  .Results",  Vol.  IJ  S.  477). 

14)  ist  hier,  ebenso  wie  auf  unseren  Karten,  als  Sigaatur 
für  .Dera*  gewählt,  mit  der  Bedeutung  einer  als  Haltestelle  und  La- 
gerplatz benützten  Localität,  ohne  Verbindung  mit  regelmässiger  Boden- 
eoltar  oder  mit  Viehzocht  io  grösserer  Ausdehnung,  wie  bei  dem  eigent- 
lieben  .Sominerdorfe,' 
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sowohl  die  Form  der  fareniwodan  Kimne,  die  tob  bedn- 
iender  Brette  ebenso  wie  tob  groaeor  iriatifer  Höhe  mä, 
ab  ttoek  die  gani  venehiedene  Qoelil&t  dm  Saliyhltw 
dieser  Seen,  welebe  eis  eiiitroekiieBde  SflsswmMorresfce  n 

betrachten  sind  und  unter  den  gelosten  Salzen  selM  Ton 
Kochsalz  theils  nur  Sparen,  theils  nur  sehr  geruig^i  reUtiTe 
Monge  entbalbem 

Die  Entfienmiig  der  PagarQuelleii  Tom  Tsomorui-S« 
betiigt  29  engL  Meilen ;  jene  Tom  Tsomognakri,  wuü  dn 
Indos-FIoBse  daswisehen,  etwas  Ober  33  Meilen.  Yen  dea 
kleineren  Seen  sind  als  die  mnaebst  gelegenen  der  Tso  Gtm 
nenoen,  9  engl.  Meilen  gegen  Westen  entfernt,  und 
der  Tso  Gjagar,  IS  engl.  Meilen  gegen  S.  54®  W.;  doch 
hat  schon  bei  diesen  der  trennende  Kamm  breite  Beöt  aad 
mehr  als  3000  Fuss  reküfer  Höhe.  Ihre  fintfennng  fia 
den  beiden  andern^  gegen  Westen  nnd  gegen  Westnovdweetaa 
liegenden,  kleineeen  Seen  betragt  nnter  HinKdien  Verbiß 
nissen  f&r  den  Tso  Kar  an  20,  für  den  M&re  Tto  et«M 
mehr  als  40  Meilen. 

Unter  den  Gesteinen  Luiden  wir  als  das  dominireati«' 
Mm  den  Borax-Quellen  und  in  weitem  Umkreise  deneitm 
kiTstaUinischen  meUmorpliisehen  Schiefer  Ton  bbqgnnv 
Farbe.  WesUieb  schon  Tom  Tbag  La^Kanune  teigten  Mb 
grmee  Maasen  von  Diorit,  krystalKniscbem  granitartifCB 
Gri::>:ciu.  Da*«elbe  wiederholte  sich  auf  der  Tiu^a-S«*«. 
nrd  d  -s<*r  massiire  körnige  Grünstein  tritt  dort  noch  ri^' 
Sieker  hervor :  im  landschaftlichen  Charakter  der  Gegend 
er  durch  S^;hu:ifelder  mit  sehr  grossen  Blöcken  bemerkbar. 

W««ier  basahähnliebe  noch  Tnlkanische  Gesteine, 
welchen  k>eale  anomale  Bodenwiime  sonst  am  binfifstm  Mb 
TerKcdet,  treten  sn  Tage;  man  bemerkt  ancb  keine 

:  ct^*.»  tnr-j:en.  welche  man  als  Wirkungen  von  Bewegung 
he'i'i?s.f.üv5ixer  Ge-:em?masse  an  der  Oberfliiche,  oder  in  pp- 
nn^r  Lnuernung  davon  in  der  Tiefe,  ?on  den  Foxmen  der 


Digitized  by  Google 


U.  r.  SdUaginticeit :  Ueber  Bor-Verbuulunyen  m  Tibet.  521 


krystallinischen  nnd  sedimentären  Gesteine  io  den  andern 
Theilen  des  Hochgebirges  unterscheiden  könnte*^). 

Im  Schiefer  der  Abhänge,  welche  sogleich  oberhalb  der 
Quellen  folgen  nnd  den  oberen  Rand  des  Poga  -  Beckens 
umgeben,  tritt  aoeh  Schwefel  auf,  so  massigi  dass  er  Ton 
den  EingeboraeD  gebrochen  nnd  augeftthrt  wird. 

An  swei  Stellen  hatten  sich  riemlich  grosse  natttrliche 
Anshfthlnugeu  gebildet,  oiit  reichlichem  Schwefelansatze  an 
den  Wänden;  diese  sind  jetzt  künstlich  noch  etwas  ausge- 
schürft. 

Sehr  verbreitet  fand  sich  das  Auftreten  von  Gyps, 
welcher  theils  ftr  sich  lagert,  theils  als  Gement  in  nagel- 
flnhartigen  Schichten  vorldSmmt.  Gyps  wird  in  Ladik  Ton 
den  Tibeiem  nirgends  benütst,  wohl  desthalb  nicht,  weil 

der  hohe  Werth  des  Brennmaterials  die  Bearbeitung  desselben 
zu  kostspielig  machen  würde.  So  kömmt  es,  dass  er  nicht 
einmal  allgemein  bekannt  ist ;  die  Lamas  aber  wnssten  meist 
daTOn,  nnd  im  östlichen  Tibet  soll  er,  wie  man  nns  sagte, 
in  den  gitaeren  der  priesterlichen  Gebande  architektonisch 
angewendet  sein^^. 

Dass  Gyps  sich  bietet,  würde  gerade  hier  das  Yoriian- 
densein  von  Kochsalz  in  der  Nähe  gleichfalls  sehr  wahrschein- 
lich gemacht  haben.  Doch  ist  Kochsalz,  massig  auftretend, 
weder  in  anstehenden  Schichten  noch  gelöst  in  Quellen 
hier  oder  in  den  Umgebungen  bisjetat  bemerkbar  geworden. 


15)  üeber  die  toteaaischen  Borsaurc-Famarolen  liegt  einübende 
fl^ologische  Untersuchan^  von  Prof.  Schmi  lt  in  Dorpat  vor.  (Ännal.  d. 
Chem.  n.  Pharm.  98,  271;  102,  llMi.)  Dort  firnkt  sich,  ganz  dem  Auf- 
treten des  Diorites  entsprechend,  das  Vorkommen  von  Seipeatio,  welcher 

den  Kreidekalk  der  Apenninen  durchbricht. 

Ifi)  In  Indien  dagegen  sahen  wir  <»yp<i  von  den  EingeLornen  eben- 
sowenig angewandt  als  im  we.stlichen  Tibet;  dort  ist  er  atmc^'schlossen 
darch  seine  geringe  Widerstaadtifahigkeit  gegen  gro0«e  Feuchtigkeit 
der  Laft  in  beissen  Gebieten. 
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Die  Form  ond  der  Charakter  des  Pfiga-Tbahi 
selbst  zeigt  sieli  wie  folgt: 

a)  Das  Tbal  zieht  sich  vom  Thag  La-Karanip.  der  es  im 
Südwesten  maldenformigabschliesst,  nach  dem  Raldang-Tbale 
nahe  der  Haltestelle  herab.  Der  £[amm,  der  die  obere  Be- 
grensQiig  des  Päga-Thales  bildet,  senkt  sieb  an  mebrena 
Stellen  —  die,  weil  dieniedeiaten,  andi  als  Uebergaogspunkle 
bentttat werden  —  n  16,800  bis  16,500 IVusem.  DasOeftDs 
des  Thaies  in  diesem  seinem  oberen  Theile"  ist  verhaltnis*- 
mässig  nicht  steil,  aber  das  Bett  des  Baches  ist  dessenun- 
geachtet, bei  nicht  sehr  bedeutendem  Widerstande  des  Ge- 
stdnes,  sahon  dort  deutlich  erodirt.  Dieser  Strecke  entlang 
iiiesst  anssehKeeslieh  Snsswasser  ab;  Riehtnng  nach  N.O. 

b)  Dann  tritt  der  Bach  in  das  weite  lingliehe  nPtgi- 
Becken**  ein;  dieses  ists^flaeh.  Hier  wird  dienittlereRiditiiDg 
des  Baches  mit  einer  Wendung  um  90  Grade  »'iiie  südöstliche, 
parallel  dem  Industhale  aber  mit  entgegengei>etztem  Gefälle, 
So  bleibt  es,  £ut  so  weit  als  das  Thal  seine  breite  Form 
hat;  nnr  im  nnteren  Theile  des  breiten  Beckena  folgt  wieder 
sUrke  Drehung  des  Abfliessens. 

Die  Langenansdehnnng  des  ganven  Beekens, 
radlinig  auf  die  äussersten  oberen  und  nnteren  Grenzen  be- 
zogen, betrügt  etwas  über  4  engl.  Meilen.  Die  Breiten- 
ausdehnung, Ton  einer  gemessenen  Basis  aus  mit  prii- 
matischem  Gompass  bestimmt,  fand  sich«  mit  geringer  Ver» 
findemng  an  einielnen  Stellen,  gleich  1420  bis  1480  epgL 
Fuss. 

Die  Wassermenge  des  Baches  ist  im  oberen  Thsib 

klein ,  dem  trockenen  Character  jener  Hochregiont ent- 
sprechend. Im  flachen  Becken  aber  ist  die  mittler»*  Breit« 
20  Fuss,  die  Tiefe  2  —  3  Fuss,  und  die  resultiremie  Wa&ser- 
menge  ist  ungeachtet  des  langsamen  FJiessens  eine  bedea- 
tend  grössere;  mehr  als  ein  Drittel  des  WasserfofaunasB 
ist  dabei  Znfluss  aus  den  Borazquelleo« 
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e)  Im  „driiton  Theile"  des  Thaies,  rom  Pfigabeeken  bis 
snr  Mfindong  in  den  lUldang-Flass  hinab,  isfc  dieRiehtung 

des  Pugabaches  nahezu  wieder  uordöstlich,  parallel  mit  jeuer 
oberhalb  des  flachen  Beckens,  und  es  ist  dabei  das  Gefalle 
ein  für  Tibet  steiles  zu  nennen,  ebenso  wie  ira  unteren  Theile 
des  Haldang-Thales.  In  Verbindung  damit  ist  in  beiden  die 
Eroeionssehlncht,  diesicb  gebildet  bat,  unerwartet  tief  nnd  enge. 

Formen  wie  diese,  narolieh  Unterbrechung  des  Thal- 
lanfes  durch  breite  Becken,  in  der  Richtung  des  Thaies  odor 
divergirend  gestellt,  sind  in  Tibet  das  gewöhnliche;  sehr 
auffallend  dagegen,  auch  durch  eigeuthümliche  Gestaltung 
d«r  Oberfläche  des  Bodens,  ist  das  Auftreten  des  Borax  selbst. 

Das  Thalbecken  ist  oben  eine  Strecke  weit  ohne  festes 
Sah;  dann  folgt,  scharf  begrenxt,  eine  Bedeckung  mit  Borax 
welche  vom  P6ga- Bache  in  gewundener  Linie  durchsogen 
wird;  am  unteren  Eude  des  flachen  Beckens,  wo  jetzt  die 
Mauerwerke  des  Lagerplatzes  stehen,  ist  ein  schmaler  Theil 
der  Quere  nach  wieder  frei  ?on  dieser  Boraxdecke.  („Tiza^^, 
eine  Verbindung  von  Bor  mit  Kalk  und  Natron,  die  als 
Mineral  in  Sfidamerika  sich  findet,  scheint  hier  nicht  Tor- 
snkonmien.) 

Die  Oberfläche  des  Borax  ist  Torherrschend  wellen- 
förmig und  zeigt  dabei  geringes  aber  allgemeines  Ansteigen 
gegen  die  Mitte  der  beiden  Flächen  links  und  rechts  vom 
Bache.  An  einigen  Stellen  sieht  man  grosse  isolirte  Pro- 
minenzen, die  k^lfdrmig  gestaltet  sind. 

Diese  Formen  sind  herforgebracht  durch  das  Austreten 
der  salzablagemden  y  mehr  oder  weniger  starken  Thermen, 
woTon  die  meisten  ihre  Mündung  bedeutend  verschieben, 
wenn  die  Ablagerung  eine  gewisse  mittlere  Mächtigkeit  er- 
reicht hat ;  vereinzelte  aber,  welche  stärkeren  Zufluss  haben, 
bilden  die  grösseren  Kegel.  Einige  dieser  Kegel  erreichen 
ein  Emporragen  fiber  die  umgebende  Salifläche  Ton  15  bis 
20  Fuss;  dann  wird  gerade  bei  den  grossen  Kegeln  rnn 
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Stadium  seitlicher  AnsdehnnDg  vorherrschend.  Dieses  lässi 
sich  daran  erkennen,  dass  von  den  grossen  Kegeln  solche, 
bei  denen  dss  sals&haltige  Wwer  in  der  imteren  Hüfte 
fleülicli  anstrttt,  kaufiger  sind  als  jene^  die  nooli  fortliüireB, 
in  Yerbindnng  mit  dem  Ansireten  des  Wassers  an  ihrer 
Spitze  sich  zu  erhöhen.  Auch  die  ßrrossen  Kegel  sind  nicht 
steil,  sondern  haben  bei  entsprechender  Höhe  breite  Basi-. 

Die  kegelförmig  angehäuften  Boraxmassen  enthalten 
dabei  ungleich  mehr  Beimengang  von  Qnellentaff  und  eisen* 
haUigem  Xbone  als  die  grosse  flache  Borazablagenmg;  and 
sie  sind  desshalb  dnrob  danklere«  an  der  Basis  ockerige  Psrbe 
markirt 

Im  Mittel  hat  die  allgemeine  Boraxablagerung  eine 
Dicke  von  etwas  über  drei  Fuss;  an  einzelnen  Stellen  mag 
sie  6  Fuss  erreichen,  an  andern  allerdings  liegt  der  Borax 
sehr  dann. 

Die  sebw&cheren  Tbennen,  bei  denen  sieh  nicht  an- 
steigende Ablagerungen  bilden«  «eigen  sich  in  wannenfömiigen 
Vertiefangen  in  der  abgelagerten  Salzmasse;  es  entstehen 

Pfuhle,  von  denen  viele  nur  periodisch  Aljfluss  haben  und 
während  der  Daner  ihres  Stagnirens  nur  unvollständig  ge- 
füllt sind.  Pfuhle  dieser  Arten  kommen  vor  von  5  bis  6  Fn^ 
Länge  und  2  bis  3  Fuss  Breite,  nnd  stets  reicht  ihre  Ticfr 
durch  die  ganae  Salzdeeke  bis  anf  den  Thalboden.  Eni 
noch  tiefer  gehende,  dann  mehr  r5hrenf5rmige  PerfbratioB 
ist  bei  einigen  auch  im  unterliegenden  Gestein  noch  deutlich. 
Erkennen  lässt  sich  dieses  llinabreichen  nur  durch  Vergleichen 
der  Länge  mit  der  Dicke  der  umgebenden  abgelagerten  Sah* 
masse;  das  Gestein  selbst  tritt  nicht  frei  hervor,  sondern 
ist  salsbedeckt,  was  in  der  Perforation  desselben  «eU 
liemlich  weit  nach  abwärts  reicht.  Wenn  die  VerbindBag 
nach  abiHIrts  sieh  sehliesst,  erfolgt  sehr  rasch  Bjatrutilrf 
des  Salzwassers  in  den  Pfuhlen. 

In  der  Strecke  des  Puga-Baches,  die  za  beiden  Seiten 
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Saltdecke  hat,  liest  sieh  fiherdiees  am  Boden  des  Baehes, 

an  mehreren  Stellen,  Aufsteigen  von  Boraxwasser  beobachten. 
Das  Tieferliegen  seines  Bettes  und  der  geringe  WidersUnd 
seiuer  sehr  feinen  thonigen  Ablagerung  ist  dabei  günstig. 
Man  kennt  die  aafisteigenden  Qnellen  am  Anfivirbeln  des 
Schlammes,  aneh  an  der  erhöhten  Temperatur  des  Wassers 
an  solcher  Stelle.  E^el  am  Boden  des  Baches  hatten  sich 
nicht  angesetzt;  bei  der  noch  immer  bedeutenden  Wanne 
des  Puga-Baehes  vertheilt  sich  das  Borax-Salz  in  dem- 
selben rasch  genug,  um  sicli  ober  den  Austrittsstellen  selbst 
gelost  zu  halten ;  was  in  einiger  Entfernung  davon  sich  ans- 
scheidet,  setzt  sich  an  den  Uferrändem  an  oder  wird,  zum 
grosseren  Theile  noch,  thalabwärts  fortgeschwemmt.  Nur 
laste  ockerige  Thonmasse  tritt  an  einzelnen  Stellen  insel- 
artig, aber  nnregelmässig  gestaltet,  aus  dem  Boden  des  Badies 
an  die  Oberflache  empor* 

In  ihrer  Ansdehnung  hat  die  cobärente  Boraxmasse 
etwas  mehr  als  10,000  Fuss  Länge  und  bedeckt  dabei  der 
Quere  nach  vollständig  die  Sohle  des  Thalbeckens  mit  Breite 
über  1400  Fuss. 

In  der  Aufiiahme  Ton  Adolphs  landschaftlicher 
Ansicht,  deren  ich  schon  Eingangs  (S.  515)  su  erw&hnen 
hatte,  tritt  die  ungewöhnliche  Salzbedecknng  durch  ihre 
.  Ausdehnung  ebenso  wie  durch  ihre  Form  und  ihre  anomale 
Vertheilung  von  Helligkeit  und  Farbe  sehr  lebhaft  hervor. 

Der  Standpunkt  war  hart  am  rechten  Ufer  des  Püga- 
bachea,  auf  dem  Abhänge  eines  der  grossen  Kegel  in  halber 

17)  Bei  andern  hoisson  Quellen  aber,  nämlich  bei  jenen  im  oberen 
Theile  des  Karakäshflusscs  in  Turkistan  („Reisen",  Bund  IV  Cap.  II», 
zeigte  sich,  dass  auch  am  Boden  eines  darüber  wegfliessenden  grossen 
Wassers  regelmässig  gef«taltete  kegelförmige  Erhebungen  sich  bilden; 
dort  ist  die  Menge  des  Wasten  der  heineii  Quellen  so  gering,  dass  die 
TemperatQr  des  Planes  sehr  wenig  nnr  daYon  affldrt  wifd. 

Was  dort  die  Hsno  der  EifaebsogeD  anter  dem  Wasier  Vndet,  ist 
der  Äntheil  von  Kalk,  dea  jene  QneUea  geUM  mit  ilcli  f&hien. 
[1878.  4.  XaUk-phys.  GL]  35 
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fidhe  dMelben  gewftUt«  imd  dieser  Ponkt  liegt  dabei  m, 
daae  aich  die  Erhebung  auch  in  ihrer  ganaen  aeitliehen  Awr 
dehnnng  im  Void ergründe  zeigt;  die  mittlere Neigong  ihnr 

Abhänge  i»t  20  bis  30  Grad. 

Die  Hauptmasse  des  Salzes  füllt  hier,  einem  p-ossen 
Tiei'tirne  ähnlich,  den  Thalgrund  aus,  während  die  grasen 
Berge  der  Umgebongen,  in  anfTaUendem  Gegenaatae«  nixgHid 
bia  aar  Sehneegrenze  aieh  erheben. 

Im  langsam  flieaaenden  Waaaer  dea  Baehea  aeigt  aidi 
▼iel  algenartige  Vegetationamaaee.  Dabei  wird  ea  an  einer 
anderen  Eigenthttralichkeit  dieses  Bildes,  dass  iSngs  beider 
Uferriinder  de^  Pu^abaches,  besonders  am  liiikfu  Uforraude 
grosse  Streifen  schwarzer  Masse  sich  anlagern ,  die  wie 
feuchter  fester  Boden  aoaaehen,  doch  znm  grossten  Theile 
nnr  Tom  Waaser  getragen  werden.  In  ihrer  Form  aind  aie 
mit  dem  Ansalze  von  Eia  am  üferrande  wahrend  kalter  aber 
aohneefreier  Jahreezeit  an  vergleiehen;  ihr  Farbeneffset,  in 
Verbindung  mit  dem  hellen  Salze,  das  hier  den  Boden  seitlich 
deckt,  ist  gerade  der  entgegengesetzte. 

Diese  stellenweise  sehr  breiten  Anlagerangen  sind  ve- 
getabilische Masse,  aber  sie  sind,  mit  Ausnahme  Tereinzelter 
nnd  wenig  zahlreioher  St&mmohen  in  denaelben,  nnr  Beste 
der  Wasservegetation.  Das  geringe  Qei&lle  dea  Waaaen  h^ 
dingt,  daas  viel  davon  lange  haftet,  ehe  ea,  nach  genügender 
Zersetzung  und  Zerkleinerung,  vom  abfliessenden  Wasser 
entfernt  wird. 

Das  tiefe  Blau  des  Firmamentes,  das  hier  Monate  lang 
ganz  wolkenlos  und  wegen  der  bedeutenden  Höhe  des  Stand* 
pnnktes  sehr  dunkel  aich  zeigt,  trägt  gleichfalia  viel  dasa 
bei,  den  eigenthümlichen  Eindmek  der  Landschaft  in  dieaem 
Theile  Hochaaiens  an  steigern* 

Vereinzelte  Pfuhle  von  Borax-Salzwasser,  mehr 
oder  weniger  mit  Abfluss ,  finden  sich  noch  in  den  beiden 
nicht  salzbedeckten  Tbeilen  dea  Püga-Beckens ;  sie  kommen 
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bis  gegen  anderthalb  Holen  entfernt  Tor,  thalanfwärta  nnd 

thalabwärtß  von  der  Hauptmasse. 

Sowohl  in  den  unmittelbaren  Umgebungen  der  isolirten 
Antrittstellen  als  an  vielen  anderen  Punkten  des  Püga- 
Beokens  ist  der  Boden,  wenn  auch  nicht  salzhaltig,  in  anf- 
fkllender  Weise  zerfressen  nnd  gelockert;  schwacher  poröser 
Kalktnff- Boden  zeigt  sich  ebenfalls,  ziemlich  ausgedehnt. 

Die  Beschaffenheit  der  Boraxmasse  ist  vorzüg- 
lich modificirt  durch  Beimeugungen  von  Schwefel  uud  vou 
Borsäure ,  die  in  ziemlich  grosser  Menge  auftreten  und 
au  den  einzelnen  Stellen  sehr  ungleich  vertheilt  sind;  in 
kleinerer  Menge  finden  sich  darin  Kochsalz,  Salmiak,  schwe- 
felsaure fifagnesia,  Alaun**). 

Bei  den  starken  Thermen  macht  sich  mit  dem  Wasser* 
dampfe  Austreten  von  Schwefelwasserstoffgas  ans  den  Mfin- 
dimgeu  durch  intensiven  Geruch  bemerkbar ,  auch  etwas 
Borsäure-Gas  steigt  mit  auf,  obwohl  in  geringer  Menge 
nar,  wie  am  Niederschlage  von  fester  Borsäure  in  den  näch- 
sten Umgebungen  zu  erkennen  ist  Letzterer  tritt  ein,  weil 
tiberhaupt  beim  Verdampfen  w&sseriger  Lösung  von  Bor- 
düre stets  Yerhältnissm&ssig  viel  dayon  mit  dem  Wasser- 
dampfe flüchtig  wird. 

Massenhaftes  Ausströmen  von  Borsäure  in  Gasform, 
wie  aus  den  Borsäure-Lagunen  Toscanas,  kömmt  hier  au 
keiner  Stelle  ?or ,  und  ist  mir  auch  nicht  für  die  andern 
Localitaten,  aus  denen  Borax  geholt  wird,  nach  Beschrei- 
bungen der  Bazirleute  irgend  wahrscheinlich. 

18)  Auch  die  Borsäure,  wie  sie  nach  der  künstlicheo  Concen- 
tration  der  Lagunen-Flüssigkeit  in  Toscana  sich  ansetzt,  ist  niemals 
rein;  sie  soll  sich  sogar  von  Jahr  la  Jahr  verschlechtern.  Anaffthrlichtt 
lüttbeilaogoii  ftb«r  dieselbe  im  Jahre  1840  brachte  das  Bepertorinm  f. 
die  Pbannade  in  der  Abbandlang:  „üeber  die  ZvatmneiüetniQg  der 
natftrliehen  in  Toscana  gewonnenen  Boninre»  Ton  Dr.  0.  C.  Wittstein.* 
Band  LXXII  &  145—162. 

Fttr  die  reine  Boislue  in  kiTskallirirteni  Zustande  (mit  8  Atomen 
Wasser  Terbnndsn),  ergab  sieb  dabei  76*494V«>  85* 
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Qualitativ  ist  der  Borax  am  besten,  .sowc»hl  am  reiri4*»n 
als  am  (lichtesten  angesetzt,  in  den  mittleren  Schichte». 
Die  Oberfläche  ist  ranh  und  etwas  verwittert,  und  im  Som- 
mer wird  sie  durch  Staabniederecblag  bei  etttmiiechfiii  Winden 
▼enmreliiigt;  die  Helligkeit  derselben  wird  dessennngeschtet 
wenig  Terandert,  da  neb,  wie  bei  altem  Firne,  der  grob- 
kornig  ist,  der  angewehte  Staub  meist  in  die  porenähiilichen 
Vertiefungen  einlegt.  Durch  Schneeschmelzen  und  zum  Theile 
durch  isolirte  Regen  wird  die  Boraxdecke  ebenfalls  etwaa 
rauh;  doch  ist  diess  vorzüglich  eine  mechanische  Xw^ 
wasebnng.  Die  Loslichkeit  des  Borax  in  Wasser,  wenn  niehi 
durch  bedeniende  W&rme  geeteigeri»  ist  so  gering,  das 
Reibst  die  starke  Insolation  in  solchen  H^hen,  die  hier  ge- 
wohnlich sehr  rasch  nach  den  ohnehin  nnr  seltenen  nnd 
scliwachen  Regen  die  noch  feuchten  Flächen  afßcirtf  die 
Lösung  nur  wenig  vermehrt. 

Von  den  unteren  Lagen  anf  den  Felsen  sind  einige  int 
Steinfragmentoi  gemischt. 

Die  Quantität  der  Boraxmasse,  die  hier  lagert,  aehemt 
sich  sehr  wenig  m  andern,  eher  etwas  grSsser  an  werdes 
als   abzunehmen.    Letzteres  sich   daraus  schliessen. 

dass  selbst  an  den  Bruchstellen  die  früher  etwas  stärkere  An?- 
fnhr,  deren  Menge  übrigens  im  Verhältnisse  zum  ganzen  Salz- 
lager doch  keine  grosse  an  nennen  ist,  so  liemlich  wifider 
ersetzt  sich  zeigt. 

Wfirde  nicht  die  Erosion  des  Pngahaehes  dieses  TU* 
hecken  langst  schon  entleert  haben,  so  wire  anch  hier  duidi 
das  Auftreten  der  Quellen  die  Thalstufe  wasserbedeckt,  nsd 
es  würde  noch  jetzt,  wie  dieses  für  die  frühere  Period«  an- 
»unehmeu  ist,  ein  Boraxsee  hier  vorliegen. 

Die  scharfe  Begrenzung  der  Salzdecke,  ihre  Unebenheit 
nnd  das  Ansteigen  derselben  in  ihren  mittleren  Thades 
anf  den  beiden  Seiten  der  Wasserlinie  spricht  nicht  dsgqgOL 
Dil*  Ge^falinng  der  Ablagerung  von  Bmz  wie  sie  gcget- 
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wartig  fortdauert,  namlioh  Anhaafung  dMselben  in  onmittel- 
barer  Nähe  der  Anstrittastelleii  der  Thermen,  kann  aehr 
wobl  schon  nnter  allgemeiner  Wasserbedeeknng  hier  be- 

gonneu  haben,  weil  damals  die  Wärme  der  ungleich  gros- 
seren Wasser  menge  des  Sees  von  den  Quellen  nur  wenig 
geändert  warde  und  das  Wasser  dabei  rahig  lag;  jetzt  ist, 
wegen  der  viel  geringeren  Wassermenge,  die  Wärme  des 
Baohea  ron  jener  der  Thermen  viel  weniger  Terachieden  nnd 
die  Bewegung  des  Waasers  heschrfinki  nberdiesa  die  Bfög- 
liehkeit  feeter  Tnomatatton. 

Das  Fortdauern  des  Austretens  von  Quellen  kann  die 
Unebenheit  der  Oberflilche  nur  vermehren^''). 

Was  gleichfalls  Ansetzen  des  Borax  am  Boden  zur  Zeit 
als  die  Thalainfe  noch  wasaerbedeckt  war,  erkennen  läaat, 
iat  der  Umatand,  daaa  an  den  meiaten  Stellen  daa  Salz  nn- 
mHielbar  am  featen  Geateine  lagert,  wShrend  bei  Salzdeeken, 
die  nur  durch  Ablagerung  ans  Wasser  ron  Bichen  nnd 
Quellen  bedingt  sind,  zwischen  dem  festen  Gesteine  und  den 
Sal/.en  stets  noch  Scbichteu  von  Öand  und  Schlamm  sich 
finden. 

Die  Untersuchang  der  TemperatnrTerhäli- 
nisae  ergab  ftr  die  Znflnaae  dea  Boraxlagera  die  gröaate 
Warme,  wie  sn  erwarten,  bei  jenen  Thermen,  welche  ao 

kraftig  aufsteigen,  dass  sich  grosse  Ablagerungskegel  bilden. 
Das  Maximum  der  Warme  war  an  solcher  Stelle  72*5**  C. 
gewesen,  1857  am  5.  Juni  d''  a.  m. 

19)  Siakflii  des  Wasserspiegels  ?on  SalsssMi  dareb  ErosicD,  wenn 
aas  dieaea  Sah»  gawllliiilidier  LSsliekeit  dalMi  aasgetebiedsn  werden,  bat 
aar  Folg«^  dass  die  Ablagenrngen  der  Salie  ▼orsagUeh  an  den  Binden 
sieh  feigen. 

Bei  Seen,  die  nieht  dmeb  loeale  Erosion,  oondeni  dnrch  Eintrocknen 
wasserleer  werden,  was  aber  aar  mit  der  allgemeinen  Yeiinderang  der 
Feoehtigkeit  in  groesem  Umkreise  sich  Terbinden  kann,  wird  die  eni> 
sprechende  SahsblagcniDg  unter  den  gewöhnlichen  YerhiltniaMn  am 
mfiehtigsten  an  der  tiefsten  Stelle  der  Seemalde. 
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(Die  Siedetemperatur  dee  dertillirten  Wumts  iii  hä 
15,264'  Höhe  ond  bei  17*2  engL  Zoll  entsprecbeoden  Buo- 
meteretandee  85^*25  bis  85^*30  G.**).  Fttr  die  Lnfttonpente 
in  Tibet  bei  dieser  H5be  ergibt  sieb  da«  Jabresmiitel  = 

1-3  C.»») 

Die  weniger  starken  Thermenf  wenn  sie  auch  als  Qaellfla 
austretea  und  ständig  abfliesseor  hatten  hier  neisi  54  In 
58®  C.  gesagt 

Die  WSrme  des  Poga-Baches  errmcht,  tod  d«  Hüte 
des  Salslagers  an  bis  etwas  unterhalb  desselben  nodi,  in 
Sommer  25  bis  30^  C.  als  Mittel  seines  frei  abflie?;sendeD 
Wassers,  da  der  Zufluss  von  den  Boraiquellen  relativ  sehr 
gross  ist  und  da  das  Wasser  hier  sehr  geringes  Gefalle  hst 

Wo  Quellen  aus  dem  Schlamme  des  Baches  aostreta, 
kann  ober  diesen  die  Wärme  des  abfliessenden  Wasssn  nodi 
bedeutend  steigen  nnd,  was  Tielfiidi  Ton  Wiehti^eit  iii, 
bleibt  dann  anch  im  Winter  stets  sehr  gross. 

Es  findet  sich  demnach  hier  in  mehr  als  15,000  Fuss 
Hobe  fiiessendes  Wasser,  dessen  Wiiriue  jener  des  Ganges 
im  indischen  Tiefiande  im  Mittel  gleich  zu  setiea  ist 

Solch  exceptionelle  Verhältnisse  machen  sieh  uiigeacht«t 
der  isolirten  Lage  und  der  geringen  Ansdehnnqg  ihns  6e 
bietes  in  ihrem  Einflüsse  auf  Vegetation  nnd  Faana 
sehr  dentHcb  erkennbar.  Da  jedoch  die  Winne  der  MI 
durch  die  Berührung  derselben  mit  den  Thermen  und  dfB 
warmen  Bache  nur  ganz  unmerklich  und  auch  durch 
Austreten  warmer  Dämpfe  und  Gase,  bei  stets  relativ 
ringer  Menge  derselben,  jedenfalls  sehr  wenig  nur  ach  in- 
dem kann,  bleiben  die  anomalen  oiganisdien  VerbältaisK  M 
ausschliesslidi  auf  das  Wasser  als  ihr  Medium  besektiakt 

20)  Unsere  directen  vergleichenden  ßeobacbtangen  mit  Tbwat* 
barometern  und  Ijarometem  sind  gegeben  „Besnlts",  Vol.  11  S.  16-A> 

21)  Die  Daten  im  englischen  Bande  find  „Temperatur  ?m  Iftlhli^ 
la  16,000  Fun  Böbs  ft.  btllOOF.  BHMhv«  Ar  1«  F.  Wirnliii'» 
Kack  tsbellsritetaer  Zammmsnitdlnng  in  „Resnlti'',  VoL  IT.  & 
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Die  V»^getation  bot  sich  tlabei  als  eine  sehr  unge- 
wöhnliche vor  allem  durch  das  schon  erwähnte  Auftreten 
Yon  Wasserpflanxen  im  Bache  sowie  in  den  Qaellen«  Von 
Phanerogamen  rind  es  Potameen,  die  Torberrschen ;  nnier 
den  Cryptogamen  sind  Algen  in  sehr  Tenehiedenen  Formen 
▼ertreten« 

Aof  der  Bodenoberflftehe  dee  Beekens,  wo  sie  trocken 

aber  wenigstens  nicht  salzbedeckt  ist,  steht  ebenfalls  etwas 
Vegetation,  doch  sieht  man  nur  sehr  vereinzelte  verküm- 
merte Gruppen,  sowohl  im  flachen  Thalboden  als  an  den 
Wänden  der  umgebenden  Felsen.  lu  der  Flora  des  festen 
Bodens  machen  im  Garnen  weder  die  Arten  der  Pflanzen, 
die  sich  seigen,  noch  die  Menge,  in  der  sie  auftreten,  nen- 
nenswerthe  Verschiedenheit  bemerkbar  im  Vergleiche  mit 
andern  Localitäten  Tibets  von  entsprechender  Höhe. 

Recht  deutlich  ist  dieser  Charakter  hoher  und  öder  tibe- 
tischer Landschaft  in  Adolphs  Aquarell,  fiir  das  ganze  Püga- 
Beoken  sowie  Ar  jene  Umgebungen  desselben,  welche  dort 
▼on  der  Thalsohle  aus  sa  fibersehen  sind. 

Vereinselt  dagegen  tritt  hier,  in  geringer  Entfernung 
▼Ott  diesem  Standpuncte,  in  ungewöhnlicher  Weise  eine 
gfinstige  Modification  der  Bewachsung  des  trockenen  Bodens 
auf,  durch  ein  Vorkommen  der  Mjricaria  germanica  DesY. 
(Tamariz  germanica  L.) 

Diese  Tamanseinee,  welche  in  nnsern  Alpen  und  in  den 
Gebirgen  Bfitteldeutschlands  strauchartig  bleibt,  ist  in  Tibet 
▼iel  allgemeiner  und  seigt  sieh  an  manchen  Standorten  stark 
holzbildend  und  in  kräftiger  baumartiger  Entwicklung.  Letz- 
teres ist  hier  der  Fall  —  liings  der  Uferräader  —  in  der 
Ero8ions8chlucht,  die  vom  Püga-Beckeu  nach  dem  Raidang- 
Thale  fuhrt.  Die  Standorte  reichen  in  derselben  bis  gegen 
15,300  F.  hinan  nnd  die  Mjricaria  hat  dessenungeachtet 
noch  entschiedene  „Baumform." 

Bs  bilden  sich  nämlich  Stämme  ron  gleicher  Dicke 
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im  ikz'Sex^  W«w  weh'dAe  Veristl^ng  iheser  Mvrieu«- 
y.ÄTT.*  ^^^h,  .3  1  l»9        Fm  über  den  Bodra: 

üireH'b»  iu>^  g<»riLg9  al:?  die  der  obeUngeBden  Zvcru- 
b&szE^  cxfl  gicieber  Sfammfadick?. 

B^fiin^ug  dei  AaftreCeot  der  Mjrieum  im  der  SeUvcki 
ist  necwt  Öehaa  gegen  Wind,  die  Erböbang  der  Latum' 
pentnr  dvrdi  den  warmem  BmA  des  «ngeeagteB  hmk 
entlang  and.  "STiiiTs:!'!-!!:': :b  gl-eichfal!«  in  nicbt  gaot 
d--trL  i^m  AoiheiLe,  die  Aoadehnong  aaomal  erhöhter  Bi>- 
denwärme-^). 

Im  Eiecken  &bng*»Q3  finden  rieh  Mjricuin-Stamme 
tolcker  Form  niehi;  dort  ist  der  Scbnii  gigm  Wind  wtf 
genGgend.    Doeb  for  diese  Pflanxe  ak  uedocr  Stnwb 
kommen  bier,  wie  nberbaapi  in  Tibet  dt  obere  Frtiei  dv 
jjtraacL.'r-rnz«:,  :?taiidorte  bis  17,0<'O  Fo.^  Höbe  vor. 

Von  Thieren  zeigten  sich  im  warmen  \V.i^.-cr  des 
Paga  -  ßaches  innerhalb  des  Be<  kens  eüie  kleine  Apae- 
Krabbe^*)  nnd  in  nnffidlender  AmnbU  nngeneblet  des  nn- 
gewöbnlicben  aber  noeb  immer  fdatir  geringen  Sakgt* 
baltee,  Fiscbe  abniieb  jenen  in  den  etwas  tiefer  liegeiidia 
Gebirgsbächen  der  ümgebongen**).  Der  günf^tigen  Temperatur 

2"2i  F  ":r  die  Pfiant^Ee~'^T)Z'=n  i?t  t^i  §<'lrher  VrrtheiluB^  onaitt^Ibtr 
Ton  gro^-Trn  E  niia«.«'^,  ^  Ixfn  im  Orsrajü^moa  der  Ptianiec  nur  Circnlitioo 
T  -n  Flüssigkeit,  nire-ni  tod  Loft  in  ^«fT.nni.^em  Zu«taD^''  wi^  für  hi 
thieri'cfie  Leh^ü  daa  be»Iir.£^rn  ist.**  Bereits  Ton  mir  erwähnt  in:  K^i- 
mati-cher  Charakter  der  p]ianzen^e<>gTaphidch'>D  Re^^BCa  HochatieHk 
Ak.  Abh  II.  Cl  III.  Bani.  München  l'^TtV.  S.  22'X 

23)  Diese  Crostacee  dürfte  wohl  dieselbe  »ein,  welche  ich  im  T»>>- 
monri-See  in  Rü[i<rha,  bei  ^•^^^enwärti?- r  UferhShe  von  15.130'  «owohl  k- 
bt^n  1  in  dem  ini  Eintro'.knm  b.g^riiT'.-ii'-n  Wasser  des  Sa!7«^  s  aU  iach, 
^t  erkennbar  noch,  an  den  Uferabhängen  bis  hinan  zum  tiuhtitu  Lutit 
dm  Seet  gefandea  babe.  ^ReiMo",  Baad  m,  8.  217. 

24)  Die  •jrtematiMbe  Untersaebtiog  des  soolofclMfasa  Matayi 
onserer  SammlaDgca  wird  ia  den  »Benlts*  ab  2.  Thsfl  im  Yd.  fül 
tugleicb  nut  dea  Bölbigea  AbbfldsafBa  d<r  asai  FonMa  gig Am  sni« 
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wegen  scheint  sich  dabei  vor  Allem  ihre  Zahl  zu  vermehren, 
durch  seitliches  Herbeikommen,  vielleicht  auch  durch  locale 
Fortpflumng  daselbst ;  in  ihren  Speeles  und  in  ihrer  Grösse, 
die  kaum  mehr  als  Handliage  bei  den  kräftigsten  Exem- 
plaren erreieht  hatte,  Schemen  sie  sieh  nicht  ron  den  Fischen 
im  kalten  Wassor  in  ähnlicher  H5he  sn  nnterseheiden. 

Da.ss  unter  so  günstigen  thermischen  Bedinguugeu  der 
geringe  Luftdruck,  obwohl  nur  •in,  genauer  0'575  des  Luft- 
druckes im  Meeresniveau  betragend  (das  Verhältniss  ist  gleich 
17*20: 29*92  engl  Zoll),  den  Aufenthalt  Ton  Fischen  nicht 
nothwendig  ansschliesse,  Hess  sich  schon  daraus  folgern,  dass 
wir  auch  in  kalten  Ueinen  FlOssen  in  Tibet  innerhalb  der 
ganien  Breiteontersehiede  yom  Himalaya  bis  zum  Kara- 
korum  in  Höhen  bis  15,100'  wiederholt  das  Vorkommen  von 
Fischen,  wenigstens  im  Sommer  demnach,  beobachtet  hatten. 
Nain  Singb  (I.  c.)  sah  Fische  auch  im  Tengri-See  (c.  15,500'). 

In  den  Alpen  gibt  es  Fische  im  Sommer  TCreinzelt  in 
H5hen  flfaer  7000  engl.  Fuss  noch,  was  den  Temperatnr- 
▼erhaltnissen  gegenflber  sogar  noch  etwas  grössere  Wider- 
standsfähigkeit bedingen  könnte  als  in  Tibet  bei  15,100'  — 
wo  z.  B.  für  das  Jahresmittel  der  Lufttemperatur  C. 
sich  ergibt,  und  wo  überdiess  die  Wirkung  der  Insolation 
eine  viel  günstigere  ist  als  in  den  Alpen.  In  den  Central- 
alpen  liegt  die  Jahresisotherme  der  Lnft  Ton  1*5^  C.  bei 
6070  engl.  F.  Höhe,  jene  Ton  0^  G.  bei  6820  F.<«) 

Bedeutend  ist  dessenungeachtet  der  Unterschied  der 
Temperaturverhältnis.'^e  keines  falls  zu  ueuueu,  und  es  genügt, 
dass  das  Verweilen  von  Fischen  au  den  obersten  Aufentlialts- 
plätaen  in  den  Alpen  auf  etwas  kürzere  Zeit  sich  beschränke, 
um  10  bedingen,  dass  die  temporftren  W&rmeminima  des 
Wassers  sowie  der  Lnft  im  Schatten  nahesa  die  gleichen  sind 


23)  Umgerechnet  nach  den  Daten  in  par.  F.  der  Tabelle  der  Höhen- 
itothennen  in  oateren  „Untenacb.  d.  Alpen",  Bd.*  I,  S.  845. 
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wie  an  jenen  obersten  Fischplitien  TCbete,  die  Ton  Thcnmen 

nicbt  beeiDÜusRt  sind.  Jedenfalls  müsste  yerminderter  Lnft- 
druck,  weun  er  auf  jene  Fischarten,  die  ger;ide  an  den 
oberston  Begrenzungen  sich  aufhalten,  von  deutlichem  Ein- 
flofis  wäre,  viel  früher  scbon  bei  dem  Ansteigen  in  Hocb- 
ariens  Höhen  sich  bemerkbar  machen. 

Direoten  Einflnss  übt  der  Dmck  der  Lnft  anf  solche 
Fische  ans,  welche  über  die  Wasserfläche  sich  emporedinellen, 
sei  es  um  nach  Fntier  zu  haschen,  oder  um  sich  zu  reizen 
und  dabei  Sauerstoff  aus  der  freien  Atmosphäre  in  ihre 
Kiemen  zu  bringen.  Es  mögen  gerade  desshalb  manche 
sonst  gegen  die  niedere  Temperatur  widerstandsfähige  Fisch* 
species  Ton  Standorten  in  grossen  Hdhen  durch  geringen 
Lnfidmck  anigeschlossen  sein,  ebenso  wie  andere,  ifanlid 
organisirte  in  ihrer  Yertheflnng  wihrend  des  Winters  da- 
durch beschränkt  sind,  dass  eine  cohärente  Eisdecke  iu  hoher 
Breite  oder  in  grosser  Höhe  zn  lange  sie  verhindert,  sich 
mit  der  Luft  direct  in  Beruhmng  zu  bringen'*). 

Anch  physikalisch  interessant  war  es,  dass  hier  sowie 
in  allen  Theiien  Hoehasiens  für  die  absolute  B^grennug 
des  Vorkommens  Ton  Fischen  in  grossen  Höhen  nnr  die 
Temperatorrertheilnng  als  das  Bedingende  sieh  ergab ;  doch 
genügt  es  zu  berih^ksichtigen,  dass  die  iiljsorbirte  Lnft  sowie 
andere  in  Wasser  absorbirte  Gase  vom  Vorhandensi^in  in 
Üüssigem  Zustande  sich  nicht  unterscheide,  und  dass  eine 
Grösse  der  Aendernng  eintrete,  die  in  analoger  Weise  dem 
Unterschiede  swischen  Wasser  in  gas^rmigem  nnd  in  flü^ 
sigem  Znstande  entspricht 

Der  so  bedeutende  Vblnmenunterschied  swischen  gas- 
förmiger und  durch  Compression  flüssig  gewordener  Kohlen- 


26)  Unaen  Dataa  fkber  dea  BiSinas  der  Laftf«diM— g  aiad  friU 
■af  d«B  Mentehea  bnogea,  .Besalli«  Yol.  II,  &  481-485;  aaf  tU«^ 
ttebef  LsbtB  Un  AOtfemeiafla  8.  501~5<M. 
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säure,  der  durch  directe  Experimente  nuu  bekannt  ist,  ist 
ein  gleichartiger  Fall,  der  sich  anführen  läset '^'). 

Bei  dem  Uebergaiige  dagegen  aus  dem  festen  Zustande 
in  den  flüedgen  dorch  Lösung  scheint  für  die  meisten 
KQrper,  fthnlich  wie  anch  bei  der  VeriUddernng  desAgregat- 
xnstandes  dnreh  Schm eisen  (das  bei  einigen,  wie  bei 
Wasser  in  exceptioneller  Weise  Qberdiess  ein  „Vermehren" 
der  Dichtigkeit  bedingt)  die  Grösse  der  Aenderung 
des  specifischen  Gewichtes  nur  eine  sehr  geringe  zu  sein. 

Die  der  Absorption  der  Gase  sich  unmittelbar  an- 
sehliessende  Diffusion  entsprechend  der  gleichmassigen 
Vefthdlong  gelöster  Salze  —  tragt  viel  dazu  bei,  die  einmal 
an^B^ommenen  Gase  stärker  zu  fiziren.  So  lange  Gase  dnrch 
mechanische  Attraction  condensirt  sind  und  absorbirt  bleiben, 
wird  ferner  die  Aenderung  des  Luftdruckes  ausserhalb  der 
Flüssigkeit  diese  Körper  ebenso  wie  die  anderen,  unter  den 
gewöhnlichen  Temperaturverhältnissen  flüssigen  Körper  nur 
in  sehr  geringem  Ifaasse  affieiren. 

Diese  jedoch  ist  zu  erkennen ,  dass  in  grossen  Höhen, 
bei  Termindertem  Luftdruck,  die  Absorptionsfähigkeit  des 
Wüäsers  eine  etwas  geringere  wird,  in  ähnlicher  Weise  wie 
auch  Vermindern  des  Luftdruckes  innerhalb  gewisser  Grenzen 
das  Austreten  bereits  absorbirter  Gase  veranlasst.  Diesen 
Verhältnissen  entspricht:  dass  für  verdünntes  Gas  grössere 
Kraft  der  Anziehung  nöthig  ist,  damit  es  bei  der  Absorp* 
tion  flüssig  werde:  sowie  anderentheils :  dass  die  Menge  des 
eimnal  flüssig  gewordenen  Gases  in  einem  geringeren  Ge- 
wichtsverhältnisse zudem  die  Anziehung  ausübenden  Wasser 
stehen  muss,  um  zurück  gehalten  zu  bleiben,  wenn  die  Dich- 
tigkeit, in  der  es  austreten  kann,  eine  geringere  ist. 

9)  Wime  muss  ML  werdea  bei  der  Condeniation  dea  Gtses  m 
FllMi^Mit.  auch  daui,  wenn  es  absorbirt  wird.  Aber  die  absolats 
Gitoo  der  WimMneage  kum  bei  der  im  Verhiltuieee  snr  Fltaigkelt 
stets  sehr  geringen  Gewiehtefitoe  des  darin  anfjienomnienen  Qsies  sebr 
wobl  direeter  Beobsehtnng  gani  estsogea  bldben. 
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Als  sehr  bedeatend  aber  irt  der  direete  Emflon  der 
Versehiedenlieit,  so  wie  sie  in  den  Oebirgen  Kar  Wirknng 

kömmt,  nirgend  anzunehmen,  selbst  in  jenen  Lagen  noch 
nicht,  die  in  Hochgebirgen  als  die  obere  Begrenzung  des 
Aufenthaltes  von  Fischen  sich  bieten.  In  zoiiehmender  Kr- 
hebong  steigert  sich  zugleich,  im  Allgemeinen,  dnich  die 
Temperaturabnahme  die  Fähigkeit  des  Wassers,  die  dnrdi 
mecbanisehe  Bedisgimgen  absorbirte  Lnft  snrflek  an  halten. 

Als  ich  Gelegenheit  hatte,  meine  Ansicht  Uber  den 
Znstand  der  im  Wasser  absorbirten  Luft  ,,a^s  fliiasig  und  als 
nahezu  unabhängig  vom  Barometerstaude  iu  deu  verschie- 
denen Höhen^S  jüngst  mit  Herrn  Professor  Ludwig  Seidel 
zu  besprechen,  theilte  er  mir  mit,  dass  er  mit  Prof.  Stein- 
beil ansammen  Tor  ttngerer  Zeit  experimentelle  Beanltale 
erhalten  hatte,  welche  ebenso  wie  dieses  Vorkommen  der  Fische 
fftr  Flüssigsein  der  absorbirten  Luft  sprechen.  Veranlagst 
waren  die  Beobachtuugen  durch  die  von  Schuniacher  ange- 
regten Fragen  in  Betreff  der  Genauigkeit  bei  Bestimmung 
specifischen  Gewichtes  in  Wasser,  auch  mit  Berücksichtirring 
des  Umstandes,  dass  destillirtes  Wasser,  welches  Lnft  ab- 
sorbirt  enth&lt,  weniger  schwer  sein  werde  als  Wasser  ohne 
Lnftabsorption. 

Bei  ihrer  experimentellen  Untersuchung  vor  etwa  30 
Jahren  hatte  sich  ergeben  —  als  mrjglichst  .«sorgfältig  das 
specifische  Gewicht  des  gleichen  Körpers,  eines  Bergkry^alles, 
in  destilUrtem  Wasser  ohne  Luftabsorption  bestimmt  wnrde 
nnd  in  solchem,  in  welchem  Lnftabsorption  herrorgehndit 
war  —  dass  allerdings  das  letztere  ein  etwas  geringerea  spe* 
eifisches  Gewicht  hatte,  aber  doch  ein  so  wenig  nur  Ter> 
ändert f»s,  dass  für  das  absorbirte  (la-s  eine  von  Wasser  nur 
sehr  geringe  Verschiedenheit  der  Schwere  eingetreten  war, 
also  eine  Condensation  auf  nahezu  7UÜ  mal  grössere  Dichtig- 
keit als  jene,  welche  Loft  in  Gasform  bei  gleichem  Lnftdraek 
nnd  bei  gleicher  Wärme  hatte. 
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Pnblication  dieser  mit  Gasen  dtirchgefnlirteii,  Übrigens 

wenig  zahlreichen  Experimente  war  damals  nicht  erfolgt; 
doch  ist  es  mir  speciell  gestattet,  dessenungeachtet  deren 
hier  erwähnen  zn  können. 


Früherer  Besneh.  Ueber  daa  Pugathal  und  das 
Vorkommen  des  Borax  in  demselben  hatte  auch  kurzer  Be- 
richt aus  dem  Jahre  1847  vorgelegen.  Der  Besuch  des  Pu- 
gathales  war  damals  am  21.,  22.  und  23.  September  Ton 
2  Uitgliedem  der  officiellen  Gommiarion  ansgefohrt  worden, 
welche  znr  Grennregniirung  nach  Ladäk  entsandt  war.  Die 
Beauftragten  sind  Major  Alexander  Cunningham,  Militärarzt 
Dr.  Thomas  Thomson  und  Capitäu  Henry  Strachej  gewesen. 

Der  gemeinschaftliche  Aufbruch  von  Simla  erfolgte  am 
2.  Augast;  doch  wählten  sie  bald  darauf,  in  eifriger  For- 
schang,  soviel  als  möglich  unter  sich  unabhängige  Routen. 

Oapitan  Sirachey  hatte  zuerst  sich  getrennt,  am  11.  Sep- 
tember im  Ptfrang-Thale;  von  den  andern  beiden  liegen  spe- 
cielle  Angaben  über  die  Boraxquellen  von  Puga  vor. 

Thomson  geht  in  seinem  Reiseberichte-'')  auf  die  lo- 
calen  Verhältnisse  des  Püga-Thales  näher  ein  als  Cunning- 
ham und  hat  auch  hier,  wohlbekaunt  als  yerdienstvoller 
Förderer  der  indischen  Botanik,  auf  die  Vegetationserachein- 
ungen,  die  sich  boten,  besondere  BÖcksicht  genommen.  Von 
ihm  ist  zuerst  auf  das  oben  erwähnte  Auftreten  der  Myri- 
.  caria  aufmerksam  gemacht  worden ;  auch  hebt  er  bereits 
hervor,  „dass  dichte  Gruppen  von  Wasserpflanzen  in  der 
ruhigen  Flnf?sstrecke  des  Puga- Beckens  sich  zeigen,  welche 
TonOglich  Species  von  Zannichellia  und  Potamogeton  sind; 
in  den  heissesten  Quellen  fimd  er  8  Species  von  Gonferra.^* 


2><)  Western  Hirnalaya  und  Tibet;  a  narrativeofa  journey  throogh 
the  muuntaiii.s  ol"  nortbern  India  during  the  years  18l7 — 8.  London  18üJ  : 
„Pagha  ravine-sulphur  mine"  p.  163—169. 
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Als  Mudmam  Toa  QueUenwämief  beohachtai  am  21.  Sep- 
tember 1847,  erhielt  er  78-9«  C;  abo  eine  Aber  6  Grad 
böbere  Tempemtor  noeb,  als  das  Waniemaziiiiiim,  das  wir 

in  jenen  Lagen  (1857)  anMnden  konnteOf  obwobl  TbomsoBi 
Beobachtung,  die  uns  bekannt  war,  um  so  mehr  unsere 
Aufmerksamkeit  auf  die  etwa  der  Wärme  be^omiers  son- 
stigen Bodengestaltangeu  lenkte.  Doch  ist  es  nicht  unwahr- 
scbeinlieb,  dass  an  der  gleichen  Anafloss-Stelle  in  Terschie» 
denen  Jahren  die  Temperstar  nieht  die  gleiche  bleibe, 
ebenso  wie  die  Menge  des  austretenden  Waasera  nnd  jene 
der  aufgelösten  Salze  nicht  selten  deutlich  m*ch  Teranderlich 
a^igen,  wenn  das  W}i>ser  sehr  stark  salzhaltig  ist. 

Als  Temperatur  des  Püga- Baches  hatte  Thomson  am 
21.  September,  ungeachtet  kühler  herbstlicher  Witterong  in 
solcher  Höhe,  20  Vt'^  C.  erhalten. 

Das  Vorkommen  von  Kochsais  ndwt  andern  8alaea 
im  Borax  lässt  Thomson  nicht  unerwähnt,  beaeicbnet  aber 
das  Auftreten  desselben  gleichfalls  als  ein  sehr  geringes  mid 
ganz  untergeordnetes. 

Cunniiigham  in  seinem  eigenen  Werke  über  Lad£k**) 
sagt  über  die  Puga-Qnellen  sehr  wenig  and  differirt  unter 
Anderm  auch  in  den  Temperaturangaben  ungeachtet  gleich- 
seitigen Aufenthaltes  sehr  bedeutend  Ton  Thomson. 

Als  Maximum  der  Warme  der  beissen  Qaelkin  ftthrt 
er  an  64-4'>  C.  (148<>  F.) 

Das  Auftreten  der  Quellen  nennt  Cunuingbam  ,  ohne 
die  Ge.steine  nälier  zu  erläutern,  „vulcanischen  EÜ'ect,  der 
im  Aussterben  ist",  bezeichnet  die  Salze  in  etwas  anbe- 
stimmter Weise  „als  halb  Kocbsals,  halb  Borax^S  und  lisst 
fiberdiess  das  Vorhandensein  der  grossen  susammenbangenden 
Salsdecke  in  Verbindung  mit  den  Boraxqudlen  tob  Ffiga 
gans  unerwähnt. 

2  M  La  lak.  phyRical,  sUtisticAl  ood  hiftoiieal.  London  1864:  ,Psfi 
spring*-  p.  144./14Ö. 
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Herr  Vogel  trSgt  vor: 

„lieber  WasserverdunstuQg  von  Terschiedeueu 
Vegetationsdecken." 

Vor  einigen  Jahreu  habe  ich  die  Ehre  gehabt,  der 
Classe  eine  grössere  Versncbsreihe  über  Wasserverduustung 
auf  besätem  und  uubesüteiu  Boden  vorzulegen*).  Bei  den 
im  kleineren  Maasstabe  ausgeführten  Versuchen  jener  Arbeit 
war  die  direkte  Wägoog,  bei  den  im  Freien  auf  ▼erschiedenen 
Vegetationadeekeii  aoegeführten  das  System  der  Hygrometrie 
Qnd  Atmidometrie  zur  Anwendong  gekommen. 

Das  Elinkerfass*sche  Patenthygrometer,  welches  seit 
einiger  Zeit  vielfach  Eingang  gefunden,  veranlasste  mich 
die  früheren  Versuche  in  weiterer  Ausdehnung  und  abge- 
ändert wieder  aufzunehmen.  Das  Instrument  zeichnet  sich 
doreh  Bequemlichkeit  der  Manipulation  yortheilhaft  ans  Tor 
dem  Angnst^schen  Fbjchrometer.  Duch  sahlreiche  mannieli- 
iacb  abgeänderte  Versnehe  habe  ich  micb  Ton  der  Bmpfind* 
lichkeit  desselben  bei  gehöriger  Behjtndliiiij^  zu  überzeugen 
Gelegenheit  gehabt.  Das  Instrument  ergiht  sowohl  relative 
Feuchtigkeit  als  Thaupunktstemperiitur  ohne  Kechuung  und 
Tabellen.  Wiederholte  Versnehe,  theils  Ton  mir  selbst,  theils 
auf  meine  Veranlassung  von  Anderen  ausgeftthrt^  zeigten 

1)  YcmidM  llb«r  die  WantrfiidomtiiBg  anfbeiltem  vad  vabeiiteiD 
Beden.  Abb.  d.  k.  h.  Ak.  d.  W.  U.  CL  Z.  Bd.  II.  Abth.  8.  881. 
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die  Diffnrenzen  des  Tom  Zeiger  angegebenen  ProoenMMS  dm 
relaHyen  Fencbtigkeii  nnter  ▼erachiedenen  Umtttnden  ab 
^Itr  bedeutend.  leb  wable  ans  der  grouncu  Mfenge  mir  foi^ 

liegender  Beispiele  nar  einige  aus,  nm  diess  anschaulich  za 
machen. 


II 

Ii 
II 

II 

2f).  Febniar.  j 
Am  offenen  Fenster  j 

Fenchtifkeit. 

1 

Luft-  1 
temperatar. 

7«-.  30-- Margeiw 

12  Mittag! 
2^-  NMbmitt^is 

65 
72 
55 
60 

+ 

-H  10 
+  10 

0 

Vi» 

11. 

28.  Februar. 

Ungeheister  Banm. 

1^  Morgan 

65 

+  12 

An»  offenen  Fenster. 

7^  30--  Morgens 
8^-  80"*  Abende 

75 
65 

-1-  ' 

III. 

29.  Febmar. 

Ungeheizter  Eanm. 

7^  80"-  mngmm 

60 

+  12 

+  ^ 

Am  offenen  Fenster. 
8^  Morgens 

85 

1 

+  « 

+  4 

Die  Gröete  der  Differenzen  wird  sns  dem  (Jebsbliclt 

des  Schema's  ersichtlich.  Beobachtuug  I  zoigt  während  ein^ 
Zoitraanies  von   G',«  Stunden   bei  ziemlich  gleich mas^i^em 
Wetter  Schwanknugeu  des  Zeigers  von  55  bis  72  ixu 
ktiven  Fenchiigkeitflgnule. 
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Am  bedentendsten  sind  die  Veränderungen,  wenn  das 
Instrument  ans  dem  geschlossenen  Räume  an  das  offene 
Fenster  gebracht  wird.  Beobachtpng  II  ergab  einen  Unter- 
sehied  Ton  10  naeb  Verlauf  emer  halben  Stunde.  Beobach- 
tnng  ni  sogar  einen  Unterschied  Ton  25  in  derselben  Zeit 

Da  es  sich  bei  den  Versnchen  über  den  Einflnss  ver- 
schiedener Vegetationsdecken  auf  den  Feuchtigkeitsgrad  der 
Atmosphäre  sehr  oft  darum  handelt,  geringe  Differenzen 
wahrnehmen  zu  können,  so  ergibt  sich  ans  den  mitgetheilten 
Zahlen  bei  dem  grossen  Ansschlage,  welchen  das  Instmment 
liefert,  deesen  Anwendbarkeit  Ar  den  geeetrten  Zweck. 

Vor  der  Beschreibnng  meiner  mit  dem  Pkitenthygro- 
meter  ansgefQhrten  Versuche  auf  besätem  und  unbesätem 
Boden  mögen  hier  zunächst  noch  einige  andere  Beobach- 
tungen in  Hinsicht  auf  Bestimmung  des  Wassergehaltes  der 
Lnft  erwähnt  werden. 

Schon  Tor  Jahren  habe  ich  vergleichende  Versoche 
angestellt  über  die  Fähigkeit  der  Schwefelsinre  nnd  des 
Chlorcalcimns,  den  Wassergehalt  der  Lnft  an  absorbiren*). 

Zu  diesem  Zwecke  wurde  atmosphärische  Luft  im 
fenebten  Zustande  durch  Röhren  geleitet,  welche  theils 
Chlorcalcium,  theils  mitconcentrirter  Schwefelsäure  getränkten 
Asbest  enthielten  oder  anch  durch  Liebig'sche  mit  Scbwefel- 
sftnre  gefüllte  Kngelapparate.  Die  Lnft  strömte  wechselweise 
inerst  über  Ohlorcalcinm  nnd  dann  über  Schwefelsaare  oder 
umgekehrt.  Die  hiebei  anftretenden  Oewiehtsrer&ndemngen 
bildeten  den  Gegenstand  besonderer  Untersuchung. 

Bei  diesen  Versuchen  waren  folgende  Gesichtspunkte 
SU  Grunde  gelegt  worden. 

Wenn  man  feuchte  atmosphärische  Luft  über  eine  der 
beiden  Snbsianien  leitet,  ao  wird  diejenige  ihrem  Zwecke 


1)  üeber  den  Einilass  der  Vegetation  auf  die  Atmosphäre.  Abb. 
d.  k,  b.  Ak.  d.  Wi88.  II.  CL  VI.  Bd.  II.  Abth.  S.  267. 
[1878.  4.  Math.-phj«.  Cl.]  a6 
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am  besten  entqpreehen ,  welche  allea  WasMr  aus  dcneübeii 
Mfimnmtf  ohne  selbst  an  die  Lnft,  welche  dorohsirdmi, 
etwas  ahsngeben.  Sind  beide  Bedingnogen  oder  eine  derselben 

unvollkommen  erfüllt,  so  kann  ersteit-r  Fehler  bei  dem  ( 'lilor- 
calciom  sowohl  al>^  bei  der  Schwel elsäure,  letzterer  aber  bei 
der  Schwefelsäure  allein  stattfinden. 

Strömt  feuchte  Loft  zaerst  aber  Chlorcalciam  nnd  dann 
nher  Schwefelsftnre,  so  nimmt  ersteres  entweder  alles  WaesMr 
anf  oder  nicht.  Ist  die  Schwefelsftnre  Yollstindiger  troeknend, 
ohne  sich  zugleich  in  bemerkbarer  Menge  TermSge  der 
eigenen  Tension  zu  verflüchtigen,  so  wird  sie  nicht  an  Ge- 
wicht zanehmen,  wenn  diii?  Chlorcalciam  die  Gesammtquan- 
iitat  des  Wassers  aufgenommen  hat ;  eine  (iewicbtszunahme 
der  Schwefelsäure  wird  aber  eintreten,  wenn  das  Chlorcal- 
cinm  noch  Spuren  Ton  Wasser  nnabeorbirt  hindurehlisrt, 
Ist  die  Tension  der  Schwefelsaure  grösser  als  dieser  Zuwachs 
Ton  Feuchtigkeit,  so  wird  sie  an  Gewicht  abnehmen.  Ein« 
gleiche  Schlussfolge  findet  offenbar  auch  statt,  wenn  die 
Luft  zuerst  über  Schwefelsäure  und  dann  erst  über  Chlor- 
calcium  streicht,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  letzteres 
an  Gewicht  nicht  abnehmen  kann,  weil  dasselbe  aelbetTsr» 
st&ndlich  keine  Tension  besitst  Zahlreiche  in  disser  Bich* 
tung  angestellten  Versuche  haben  gezeigt,  daas  wenn  na^ 
einem  21"  langen  Chlorcalcinmrohre  ein  mit  concentrirter 
Schwefelsäure  gefüllter  Kugelapparat  eingeschaltet  wonlen 
war,  nach  dem  Durchleiteu  einer  grösseren  Menge  feuchter 
Luft  die  Schwefelsäure  an  Gewicht  angenommen ,  während 
umgekehrt  ein  GhlorcalciumrohTf  welches  auf  ein  Schwelei- 
s&ureasbestrohr  folgte,  durchaus  keine  Qewichtnnahme  be* 
merken  liess. 

Diese  Ver.suche  sind  nach  ihrer  Veröffentlichung  in  der 
Folge  von  versieh iedenen  Seiten  wiederholt   niid  dt*ren 
sultate  vollkommen  bestätigt  werden.    Man  kann  düij^r. 
wenn  es  sich  um  das  Trocknen  eines  Lnftstromes  haadelw 
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Aber  die  Wabl  der  dabei  za  wählenden  Methode  niclit 
iweifelhaft  sein.  Die  Schwefelsäure  ist  entschieden  dem 
Chlorcalcium  als  Trocknungsmaterial  vorzuziehen,  obscbon, 
wie  ich  früher  gezeigt  habe'),  dieselbe  wegen  ihrer  Tension 
bei  den  genauesten  Yersaehen^  wie  2.  B.  bei  Atomgewichts- 
bestimmongen,  allerdings  eine  unbedeutende  Fehlerquelle  in 
rieh  sehliessi 

Der  Vorzug  der  conccutriiten  Schwefelsäure  vor  dem 
geschmolzenen  Chlorcalcium  als  Trocknunt^smaterial  kann 
durch  den  Fatenthjgrometer  in  einfacher  Weise  anscbaalich 
gemacht  werden.  Ich  habe  för  diesen  Zweck  zwei  gleich- 
grosse  Glas^linder  —  sogenannte  Pnl?ergUiser  —  jeder  zu 
8  Liter  Inhalt,  benützt.  Auf  dem  Boden  des  einen  Glas- 
cjlinders  befand  sich  eine  Schicht  grobgestossenen  Ohlor« 
calcium's,  auf  dem  Boden  des  aiukren  Cyliuders  eine  Schicht 
gleicher  Höhe  mit  concentrirter  SclnvetV] säure  getränkter 
Bimssteinstücke.  Auf  den  Boden  der  beiden  Gefässe  wurden 
Termittelst  gläserner  Dreifüsse  die  Hygrometer  aufgestellt 
und  hierauf  dieCjlinder  hermetisch  geschlossen.  Die  in  den 
beiden  Gylindem  ebtretende  Wirkung  auf  die  Hygrometer 
ist  so  bedeutend  und  tritt  so  rasch  ein,  dass  der  Versuch 
zur  Vornahme  in  Vorlesungen  geeignet  erscheint,  um  den 
verschiedenen  Grad  der  Trockuungstaliigkeit  des  Chlorcal- 
cium's  und  der  Schwefelsäure  anschaulich  zu  machen. 

In  der  mit  Schwefelsaure  getrockneten  Luft  betrug  die 
nach  14  Minuten  beobachtete  Differenz  des  Wassergehaltes 
Ton  dem  ursprflngliclien  Feuchtigkeitsgrade  50,  in  einem 
zweiten  Versuche  nach  8  Minuten  40,5. 

Der  Hygrometer,  welcher  sich  in  der  mit  Chlorcalcium 
getrockneten  Luft  befand ,  zeigte  in  dem  ersten  Versuche 
nach  14  Minuten  eine  FeuchtigkeitsdiÖ'erenz  von  26,  in  dem 
zweiten  Versuche  nach  8  Minuten  eine  FeuchtigkeitBdifi'erenz 
von  23,5. 

1)  Joarnsl  fftr  (nktiiehd  Gbania  Bd.  27,  8.  868. 

86* 
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Wie  iiiMi  erkennt,  sind  dieee  üntendiiede  derWiikinic 
Ton  Ghlorateinm  und  Scbweftbinre  nnf  den  TrockenlMid- 

gracl  sehr  wesentlich.  In  Vergleichszahlen  aiugedrückt  ergibt 
sich  das  Verhältniss  der  Trocknnngsfahigkeit  der  Schwefel- 
saure zum  Chloicalciam  wie  100  :  52.  SelbsUorstiuidiich 
zeigten  die  Thermometer  dex  Instramente  in  den  beiden 
^  Cjrlindem  genmi  fibereinstimmende  Tempemlnr.  Alt  nthe- 
liegendee  Reeoltal  ergibt  lieh  «is  diesen  Beobeebtugm, 
dass  durch  Schwefelsäure  eine  gegebene  Meuge  Luft  in  der 
Hälfte  der  Zeit  auf  denselben  Grad  der  Trockenheit  gebracht 
werden  könne,  wie  solches  durch  Cblorcalcium  möglich  ist. 

Wechselt  mau  die  Hygrometer,  indem  man  das  einige 
Minuten  Aber  Schwefelsäure  gestandene  Kiemiftlsr  in  ta 
mit  Chloroaleiam  versehenen  Gbscylinder  bringt,  so  wnd 
alsbald  sine  retrograde  Bewegung  des  Zeigers  wahrgoiosnMB, 
während  das  Instrument ,  wenn  es  aus  dem  mit  Chlorml- 
cium  getrockneten  Cjlinder  in  den  mit  Schwefelsäure  ge- 
trockneten gebracht  wird,  sofort  ein  beschleunigtes,  aber 
mit  der  ursprünglichen  Bewegung  abereinstimmendss  Fort- 
sehieiten  leigt 

Zu  den  im  Frnen  au^sAhrten  Versndien  mit  dm 
Pbtenth jgrometer  auf  wsehiedenen  VegetationsdedDen,  sowit 
auf  vegetationslosen  Flächen  war  ich  bemüht,  so  weit  dim 
nach  einem  Zeiträume  von  beinahe  10  Jahren  möglich  er- 
schien ,  dieselben  Yersuchsflächen  einzuhalten ,  welche  all 
Objekte  für  meine  frfihere  Arbeit  (a.  a.  0.)  gedient  hattan. 

Die  Beobachtungen  (mit  dem  Piatenthygrometer)  us- 
&ssen  folgende  Tier  ungefthr  Stunde  Ton  eiasader  mA' 
ftmt  liegende  Versuchsfelder: 

1)  Ein  Haferfeld  (cultivirtes  Wiesenmoor). 

2)  Eine  Wiese  (entwässertes  Wiesenmoor). 

3)  Ein  brachliegender  Acker,  welcher  im  vorhergeheDÜf a 
Jahre  Hafer  gehragen  und  mqgeackert  worden  (culüfirlef 
Wiesenmoor). 
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4)  Ein  Torfwiesenmoor  mitTjpha  bewacbsen,  somplig. 

5)  Ein  Kleefeld. 

E»  folgen  nun  die  Zahlen,  wie  sie  sich  direkt  ergeben 
haben. 

Grm.  Wasser 
in  1  Gab.  Meter 

I.  6,26 
n.  7,47 
.  ni  5,38 
IV.  7,92 
V.  7,21 

Meine  froheren  Versuche ,  obgleich  den  hier  beschrie» 
benen  nieht  in  allen  Theilen  Tollkommen  Teigleiobbar, 
finden  hiednreh  wemtliehe  BeetStignng  nnd  swar  in  Mr 
genden  Punkten: 

1)  Die  Wasser  Verdunstung  auf  besätem  Boden  ist  be- 
deotend  gröser,  als  auf  unbesätem  Boden. 

2)  Die  Nator  der  Pflanaenspecies  ist  auf  die  Menge  des 
▼erdampften  Waase»  von  weeenüichem  Binfloaee. 


Digitized  by  Google 


Herr  y.  Jollj  legt  vor  and  bespricht  Dachstebende 
Abhandlang : 

„Nachweis  der  elektromagnetischen  Dreh- 
ung der  Polarisatiousebene  des  Lichtes 
im  Scb wefelko h len stoffdampf'^  Ton  A.  Kundi 
und  W.  C.  Röntgen/' 

Faraday  gelang  es  belEBniitIie]i  nicht  die  elektromsg^ 

netische  Drehung  der  Polarisationsebene  des  Lichtes  in  Gasen 
nachzuweisen.  Aach  später  ist  eine  solche  nicht  beobachtet 
worden. 

Bei  dm  Interesse,  welches  die  Fnge  bietet«  ob  des 
Gasen  diese  ESgenschaft  fiberhrapt  nicht  sokommt,  eai» 
schlössen  wir  nns  die  Versnche  nochmals  mit  möglichst 

starken  Strömen  und  anter  im  Uebrigen  möglichst  günstigen 
Bedingungen  zu  wiederholen.  Es  ist  uns  nunmehr  auch  ge- 
lungen, die  gesuchte  Erscheinung  wenigstens  für  den  Schwefel" 
kohlenstoffdampf  za  constatiren.  — 

Wir  wählten  fOr  die  Versuche  diese  Sobsbms,  wd 
dieselbe  einerseits  im  flOssigen  Zustand  eine  kriftige  dektio> 
magnetische  Drehnng  zeigt,  andererseits  ihr  Dampf  sehos 
bei  verhältnissmii'ssig  niederen  Temperaturen  eine  beträcht- 
liche Spannkraft  besitzt. 

Der  zum  Einschliessen  und  Erhitzen  des  Schwefi^ohleo- 
Stoffs  benutzte  Apparat  ist  in  nebenstehender  Fignr  in  \f 
seiner  wahren  Orösse  geseichnet  £in  Eisenrohr  ma  ist  ss 
seinen  Enden  mit  2  starken,  conisch  an^gedreihtai  Mewif 
ansätxen  bb  Tcrsehen ;  in  diese  können  2,  gleichiyis  conii^ 
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Mes5nngstncke  cc  eingesetet  und  dun  h  je  6  starke  Schrauben 
fest  eingepresst  werden.  Die  Einsatzstücke  sind  in  der 
Längsrichtung  des  Rolires  durchbohrt  (Durchmesser  der 
Locher  1  cm.)  und  aaf  die  dem  mnern  Theil  des  Rohres 
mgewendeten  Seite  sind  zwei,  lern  dicke  Glasplatten  dd 
gekittet,  die  ausserdem  noch  dnrch  starke  Schranben  gehalten 
woden.  An  die  Einsatzstflcke  c  sind  je  2  Blechröhren  ee 
geschraubt  und  das  Ganze  ist  von  dem  Blcchrobr  ff  um- 
geben in  dessen  Mitte  es  durch  die  beiden  Korke  gg  ge- 
halten wird.  Die  Blechröhren  e  ragen  um  einige  Centimeter 
ans  den  Korken  herans.  Darch  ein  Zuleitnngsrohr  b  in  einem 
der  Korke  kann  Wasserdampf  in  den  Zwischenranm  zwischen 
dem  Eisenrohr  nnd  dem  umgebenden  Blechrohr  eingeleitet 
werden;  der  Dampf  kann  durch  ein  Rohr  i  im  andern  Kork 
wieder  austreten.  Das  Eisenrolir  konnte  somit  durch  beruni- 
^eleiteten  Wasserdampf  in  seiner  j^^anzen  Länge  auf  lOO* 
erhitzt  werden.  Das  äussere  Bleckrohr  war  umgeben  mit 
,  6  grossen  Drahtrollen.  — 

Der  Draht  hat  eine  Dicke  von  3  mm;  auf  jeder  Rolle 
befinden  sieh  circa  400  Windungen,  dnrch  die  der  Strom 
von  04  grossen  Bunsen*schen  Elementen  gesaudt  ^  werden 
konnte. 

Für  den  Veräuch  wurde  in  das  Eiseurohr  etwas  Schwefel- 
kohlenstoff gegossen  und  die  Luft  durch  den  sich  schon 
bei  gewöhnlicher  Temperator  bildenden  Schwefelkohlenstoff- 
dampf ausgetrieben.  Dann  wurden  die  Einsatzstflcke  an  den 
Enden  möglichst  fest  angeschraubt,  das  Rohr  mit  sanen 
Ansatzrühreu  an  seine  Stelle  im  Innern  des  weiteren  Blech- 
rohrs und  der  Spiralen  befestigt  und  VVas.serdampf  einge- 
leitet. -  Nachdem  das  ganze  Rohr  die  Temperatur  des 
siedenden  Wassen  angenommen  hatte ,  war  jeder  Beschlag 
Ton  den  Glasplatten,  der  sich  beim  Anheizen  gezeigt  hatte 
▼ersehwnnden  nnd  waren  die  Platten  nnd  der  Schwefel- 
kohlenstoffdampf, der  sich  im  Rohr  gebüdst  hatte  khur 
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durebflichtig.  Ein  doreh  einen  Nicol  geradlinig  polnriwta 
LichtbOndel  wurde  nonmehr  durch  den  Dempf  geaandi; 

ein  Nicol  am  anderen  Ende  des  Rohres  löschte  das  Bündd 
ans.  —  Wurde  jetzt  der  Strom  der  64  Elemente  durch  die 
Bollen  geschickt,  so  trat  eine  deutliche  Erhellung  des  Ge- 
nchtsfeldes  auf.  Die  Erhellnng  wurde  noch  beträchtlicher 
als  nach  StromsehloM  der  vordere  Nicol  anf  dnnkel  gedrtht 
nnd  dann  mü  einem  Oonunntator  der  Strom  umgekehrt  wvrdep 
Die  Drehung  der  Polariaationsebene  erfolgte,  wie  n 
erwarten  war,  im  Sinne  in  welchem  der  positive  bUum 
durch  die  Drahtrollen  ging.  — 

Um  zu  untersuchen  ob  die  beobachtete  Drehong  nicht 
etwa  ganz  oder  znm  Theü  herroigebracht  werde  durch  die 
die  Enden  des  Rohres  Terscbliessenden  Glasplatten,  w«de 
der  Schwefelkohlenstoff  ans  dem  Bohr  entfornt,  nnd  nan 
das  leere  Rohr  mit  seinen  Glasplatten  abermals  erhitst  md 
beobachtet.  Bei  Schluss  des  Stromes  zeigte  sich  in  der  That 
eine  sehr  schwache  von  den  Gläsern  herrührende  Drehung, 
deren  Betrag  aber  wesentlich  kleiner  war  als  bei  dem  Verj'uch 
in  weichem  sich  Schwefelkohienstoffiiaa^  im  Rohr  befud. 
Um  von  dieser  schwachen  Drehung  der  Glasplatten  gaas 
frei  an  werden,  wurden  sodann  die  beiden  insserstee,  dm 
Gissplatten  zunächst  liegenden  Drahtrollen  ans  dem  Strom* 
kreis  ausgeschaltet;  die  4  vom  Strom  noch  durchflossenec 
Kolleu  waren  jetzt  so  weit  von  den  Glasplatten  entfernt, 
daas  ihr  Einfluss  auf  letztere  nur  noch  sehr  gering  teia 
konnte.  In  der  That  ergab  sieh  nun  auch,  dass  daa  Issn^ 
durch  Wasserdsmpf  erhitateRohr  keine  Spur  von  Dieham 
erkennen  liess.  Alsdann  aber  das  Rohr  wieder  mit  SdiweM- 
kohlenstoffdampf  erfüllt  war,  ergab  sich  beim  Stromschlu^^ 
durch  die  4  Rollen  eine  deutliche  Erhellung  des  vorh» 
durch  Kreu/ung  des  Nicola  verdunkelten  Gesichtsfeldea.  Wir 
vermochten  nicht  den  Betrag  der  Drehung  genau  zu  mflSHai 


wir  schataten  denselben  beim  letiten  Versuch  anf  etwa  ^t*. 
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Hiemit  ist  bewiesen,  dass  gesättigter  Schwe- 
felkohlenstoffdampf bei  etwa  100^  im  magnetischen 
Feld  die  Polarisationaebene  desLiehtes  dreht. 

Ab  in  das  Eiseiirohr  efcwai  Sehwefelftther  gefiOlt  war 
und  erhitst  wnrde,  konnte  beim  Schlieeeen  des  Stromes  keine 
Drehung  beobachtet  werden.  — 

Wenn  freilich  durch  unsere  Versuche  bisher  nur  gezeigt 
ist,  dass  gesättigter  Schwefelkohlenstoff  elektromagnetische 
Drehung  der  Polarieatioiieebene  aeigti  so  ist  minmebr  doch 
wobl  kaom  noch  sa  besweifBln ,  daas  man  aneh  in  nnge- 
eftttigten  Dimpfen,  in  Oaeen,  die  Drehung  wird  nachweisen 
können.  —  Wir  sind  mit  der  Construction  eines  Apparates 
beschäftigt,  der  uns  erlaubt  permanente  Gase  bei  sehr  hohen 
Drucken  im  magnetischen  Feld  za  untersuchen,  um  auch 

# 

für  diese  die  Drehung  nachzuweisen«  nnd  wenn  mdglich  die 
Erscheinung  messend  sn  Terfi>]gen« 

Es  wird  ein  besonderes  Interesse  bieten  sn  constatiren« 
ob  Saueritoff  die  Polarisationsebene  in  demselben  Sinne  drebt 

wie  die  andern  Gase. 

Strassbnrg,  Octob.  1878. 
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Herr  Fr.  t.  Kobell  aprieht: 

1)  ^üeber  die  Er jatallieation  des  Kslivm* 
Eisen-Gjanürs  und  des  EisenTitriols.^ 

E.  Mallard  beq»riebt  in  einem  iBtnif— iiten  Auf* 
aatz^)  die  anomaleii  optisehea  ErseheiniuigeD ,  welche  wm 
nelen  KrystaUen  beohaditei  sind.  Diese  EredMiaragea 
entaprecben  dann  einem  andern  Krystallsjslesa,  sk  es  die 

inkelrues^untjen  der  betreffenden  Krystalle  fordern.  i> 
geschieht  di  svs,  wenn  die  Messan^en  den  wahren  Winkel 
nicht  genau  angegeben,  wäbrend  im  optischen  Verbalten 
die  krysiallographische  Differenz  entscbiedea  erkannt  wird. 
Zn  solcben  taoscbenden  Krjstallen  gebSrea  auch  die  oft 
eebr  wobl  gebildeten  des  Kalinm-Eisen-Cyaiillrs,  tob  welehsB 
Wyronboff)  im  Jabre  1869  nachgewieeen  hat,  da»  sie 
klinorhombi«Jch  und  nicht  quadratisch  sind,  wie  gew5bnlieb 
angenommen  wurde.  Mallard  be>tütigt  diese?  und  wei-t 
nach,  wie  durch  eigenthumliche  Schichtung  der  Spaltung»- 
blatter  ein  System  gebildet  werden  kann ,  welches  das  Po- 
hrisationsbild  einaziger  Krjstalle  seigi.  Ich  kana  dasQ  be> 
merken,  dass  tod  mir  seboo  im  J.  1855  an  dem  stam» 
skopischen  Verbalten  der  frsgfieben  Krystalle  erkaiut  warde« 
dass  sie  optisch  zweiaxig  seien  und  dass  ich  damals  sehe« 
ati'^^esprocheD,  ea  könne  eine  klinorhombiscbe  CombinaUoa 
Torliegen'). 

1)  Ann.  des  Min-s.  1.  X.  Ib76. 

2)  Ann.  de  plvs.  chim.  VIII.  16. 
o)  Gelehrte  Anseigen.  Itbb.  Nr.  9. 
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Es  ist  nämlich  die  scheinbare  Quadratpyramide  mit 
der  basischen  Spalt angsSäche  za  betrachten  als  bestehend 
ans  einem  kUnorbombiscben  Priema  mit  der  kUnodiagonaleii 
Flache,  welche  die  SpaltungeflSche,  und  mit  einem  Klino» 
doma,  denen  Kante  aber  mit  der  Priemenkante  mnen  jedoch 
nur  scheiiibar  rechten  Winkel  bildet,  deun  ein  wirklicher 
rechter  Winkel  kann  unter  diesen  Verhältnissen  nicht  vor- 
kommen. Das  Kreuz  ün  Stauroskop  erscheint  also  auf  der 
als  basisch  angegebenen,  für  quadratisch  gehaltenen  Fläche 
in  seiner  Stellung  gegen  die  Seiten  nicht  nnTcrändert,  son- 
dern schneidet  diese  in  xweierlei  Winkeln,  welche  das  Stau* 
roskop  m  nnd  57^  angibt  und  ähnlich  verhält  es  sich 
nach  meinen  Bt  oliachtungen  an  den  isomorphen  Krystallen 
de3  Kalium-Osmium-Cyanürs*).  — 

Ich  erwähne  bei  dieser  Gelegenheit  noch  einer  andern 
Ton  mir  1858  gemachten  Beobachtnng,  dass  sich  die  Kry- 
stalle  des  Eisenvitriols  stanroskopiseh  klinorhomboidisch 
und  nicht  klinorhombisch  verhalten.  Die  ebenen  Winkel 
der  gewöhnlich  als  Rhombns  genommenen  basischen  Fläche 
werden  nämlich  vom  Kreuz  nicht  hulbirt,  sondern  der 
stumpfe  Winkel  (von  99*^)  wird  im  Winkel  von  52°  und  47° 
getheilt'). 

1)  Sitinngflberichte  ISOJi  p. 

2)  Gelehrte  Anzeigen  185Ö  Mr.  31. 
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2)  „üeber  das  Torkominen  toh  LithioB  vmd 

Thallinm  in  den  Zinkerzen  von  Baibel 
in  Kärnthen.** 

leh  habe  im  J.  1871  In»  ünlaniieliaiig  maagm  ZU* 
blenden  mit  dem  Speetroekop  in  den  diebten  VarietiteB  fvn 

Geroldseck  im  Breisgaa  nnd  Ton  Herbeethai  in  Westphalen 
die  Gegenwart  von  Thallium  erkannt  und  nun  auch  derlei 
Blende  (Schaalen  blende)  von  Rai  bei  daraaf  geprüft.  Die 
Thalliamlinie  zeigte  sich  nicht  bestimmt»  dagegen  erkannte 
ieh  dentlieb  die  Liihionlinie.  Auch  die  am  Raihel  Torfcom» 
menden  Smitheonit^  reagiren  auf  Litluon.  Ee  iei  dieM  ein 
seltenes  lokales  Vorkommen,  denn  eine  Reibe  von  Rendea 
verschiedener  Fundorte  zeigten  die  Reaetion  nicht,  ebenso* 
wenig  die  Smithsonite  von  Nertschiusk ,  Bilbao ,  Aachen, 
Banschenberg  und  die  Calamine  von  J^terliug  und  Altenberg M. 

Die  Vorkommnisse  von  Raibel  verdanke  ich  der  gätigea 
Mittbeiiang  des  Herrn  Professors  t.  Klipstein  in  Giesssn.  — 

1)  Als  ich  nachstehendes  Verfahren  anwendete,  entdeckte  ich  m 
den  erwähnten  Erzen  neben  der  Lithionlinie  aach  die  Thalliumlime.  Ich 
kochte  die  pulversirte  Probe  mit  Salzsäure  und  dampfte  die  Lösung  rar 
Trockne  ab.  Der  Rückstand  zog  ßchnell  Feuchtigkeit  an  und  die  dadarch 
erhaltene  Flüssigkeit  dampfte  ich  wieder  zur  Trockne  ein.  Ich  legte 
dann  von  der  bleibenden  Kraste  eine  kleine  Menge  aaf  einen  feindort^ 
I0ehert«n  dfinnen  Platinstreifen,  der  von  einer  PUtiopincette  horiwild 
gshaltaa  wnds ,  befenebtete  sie  mit  Salisäare  and  brachte  sie  ia 
Flanuaa  Ms  isUm  Lisie  fssi  lithien  lad  die  grtat  fwi  HmUbb 
MbieiMB  Mhr  deatlieh  und  swiadm  Iba«  die  nie  fekhade  gelb«  It- 
traalinie.  ZarBeobsdituf  bedlwte  ieb  mleb  eines  kkiafla  HaadqMl»- 
tkepi,  — 
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Sach-RegiBter. 


Bor-yffrbiiidiiageB  ia  Tibet 

Compositen,  neue,  des  Herbariams  Schlagintweit  73- 
CnrTeii  6.  Ordnung  121. 

SleeiridtfttMntgiiog  bdm  CooUct  140. 

BleeiroaiagiMtiiclM  Drdunig  der  Polarieatioiwebeiie  des  Uektei  546. 

Clewklit,  speeifiiches,  geglühter  Silicate  1. 

Hefe,  chemische  Zasammensetzung  161. 
HöbenDetxe,  geomeirieche,  deren  Aoegleichnng  415. 

Ki^BtAUintioii  des  KaUam-Eiieii-Cjniian  550. 

Utbkm  In  den  Zinkersen  552. 
LallwMhMl,  Tbeoil«  deeedben  434. 

Manganknollen  im  stillen  Ooean  189. 
Mekonin  8. 

Pbtalid  (Phtalaldebjd)  8. 


toMkniUD  210. 


<^54  $ßek-SegitUr, 
Sapindiu  221. 

8toiBmeteoiiteii  in  Btjcra  14. 
Tballiiim  in  don  Zinkenen  552. 

WasserTerdanitoug  von  Vegetationsdeckea  539. 
Zinn  in  äilicAien  136. 


Nameu-Begister 


naeyer  8,  210. 
Bauer  121. 
f.  Bauernfeind  415. 
T.  Beetz  140. 

Bntan  Alexander  (Nekrolog)  99, 

Cnmm  (Wahl)  418. 

Durwin  (Wahl)  418. 

Fischer  Emil  210. 
Fischer  Otto  210. 

Fries  Elias  Magnus  (Nekrolog)  109. 

Grübe  (Wahl)  414. 
Gümbel  14. 

Hermito  (Wahl)  418. 
Heuert  8.  ' 

Y.  JoUj  546. 

T.  Kobell  1,  99,  136,  550,  552. 
Kondt  546. 


Lererrier  Urbain  Jean  Joseph  (Nekrolog)  102. 


556  Namen-Beffisier. 
T.  Majer  Jolina  Robert  (Kekrolog)  112. 


V.  Nägeli  161. 

Naggerath  Johanii  Jakob  (Nekrolog)  105. 

PkrUton  Filippo  (Neknlog)  104. 
T.  PettMikofiir  424. 

Badlküfer  221. 
Baeknagel  424. 

Regiunlt  Henri  TSetor  (Nekrolog^  106. 
BAatgen  546. 

Sandberger  136. 

T.  Schlagintwcit-Sakünlünski  73,  505. 
Secchi  Aogelo  (Nekrolog)  HO. 
Stefan  (Wahl)  414. 

Vogel  539. 

Yolkmaon  Alfred  Wilhelm  (Nekrolog)  103. 

Weber  Emst  Heinrieh  (Nekiolog)  III. 
WArti  (Wahl)  418. 


Fi{)nr  J. 


Ltdi  Ansult  V  Gebrüder  Obparher,  München . 
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Die  in  Bayern  gefallenen  Steinmeteoriten. 


/.  ^'Uht  von  Mauer kirc/t(n,  II.  von  liichsltiiitf  III.  von  Mossiu^,  IV.  .-.7; 
Schöntnl'if^  und  f.  tuit  /'/.  vcn  A'i  a'uttl-cr;^. 

Google 

Silz.  Bor.  d.  k.  b.  Akad.  d.  W.  II.  Cl-  1>7H.  I.  .         LIclitdrotk  v.  J.  Ii.  <.ibcri»ct1 


1 


Digitized  by  Google 


